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und alfo zum Untergang. Don der monardifchen Gewalt des Kaifers beftanden 
nur noch dürftige Refte, das geiftliche Fürftentum hatte etwa den vierten Teil feines 
alten Beftandes verloren, war aber in Derbindung mit den fonftigen UÜberbleibfeln 
der mittelalterlichen Ordnung, der füdweftdeutfchen Reichsritterfchaft und den Reichs: 
ftädten, wohl imftande, dem Kaifertume, getreu feinen Üeberliefrungen und dem ge: 
meinfamen fatholifchen Intereſſe, eine gewiffe Stüge zu leihen. Diefen mittelalter: 
lichen Beftandteilen des Reiches ftand der troßige Sondergeift der größeren weltlichen 
Fürftentümer gegenüber. Der Reichstag verföhnte diefe Gegenfäge nicht, fondern 
er ftellte nur ein Pünftliches Gleichgewicht zwifchen ihnen her, fie lähmten jich alfo 
gegenfeitig. Denn nicht nur nahm die Stimmenverteilung in den drei Kollegien auf 
die oft fehr verfchiedene Macht der einzelnen Stände grundfäglich gar feine Rüd: 
ficht, ſprach alfo 3. B. den Kurfürften von Sachſen und Trier oder dem Erzherzog 
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von Öfterreich und dem Bifchof von Paffau dasfelbe Recht zu, gab damit die Mehr: 
heit in die Hände der ſchwächſten Reichsftände und fchuf obendrein eine fünftliche, den Der- 
hältniffen in der Bevölkerung nicht entfprechende Fatholifche Mehrheit, fondern es wirkten 
auch die größeren, aus mehreren ehemals felbftändigen und ftimmberechtigten Ge 
bieten zufanmengefegten fürftentümer im Reichstage nicht an einem Punfte, fondern 
an fovielen, als fie früher unabhängige Territorien enthielten. Demnach ftimmite 
z. B. der Kurfürft von Brandenburg als folder in Kurfürftenfollegium, als Herr 
von Magdeburg, Halberftadt und Minden, als Herzog von Pommern und Lleve 
auf der weltlichen Banf des Fürftenrates, als Graf von Mark und Ravensberg 
auf der weftfälifchen Grafenbanf. Die Unnatur diefer Derhältniffe fteigerte fich noch 
durch die unendliche Schwerfälligfeit der Gefchäftsführung diefes Reichstags, deſſen 
drei Kollegien eine Paiferliche Dorlage (Propofition) gefondert berieten und nur bei 
Einftimmigfeit aller drei zum Reichsbefchlug erhoben. 

Wie diefe Derfaffung den tatfächlihen Verhältniſſen feine Rechnung trug, fo 
war fie fchlechterdings auch unfähig, die Stellung des Reiches in der europäifchen 
Dölfergefellihaft wahrzunehmen, zumal in diefer Zeit. Denn ringsum ftrebten die 
großen Dölfer danach, ſich mit Überwindung alter, vormals beredhtigter, jetzt 
hemmender örtlidher und landfchaftlicher Befonderheiten ftaatlih und wirtfchaftlich 
ftreng zufammenzufchliegen, am fchärfften da, wo die unumfchränfte Monarchie, 
geftügt auf ein ftehendes Heer und ein fürftliches Beamtentum, die ganze Fülle 
ftaatliher Macht vereinigte, zuerft in Sranfreih- dann in Dänemark: orwegen, 
Schweden und Rußland. Uber im Streben nad wirtfchaftlichem Abſchluß fanden 
auch die Staaten, in denen ftändifche Körperfchaften die höchfte Gewalt be- 
haupteten oder errangen, wie Holland und England, hinter den anderen nicht 
zurüd, Es galt nach den Grundfägen des Merkantilismus die Bevölkerung, alfo 
die Zahl der Arbeitenden und Derbrauchenden, möglichit zu vermehren, das gefamte 
Staatsgebiet in ein einheitliches Wirtfchaftsgebiet zu verwandeln, den einheimifchen 
Gewerbfleiß zu möglichiter Höhe zu entwideln, feinen wicdhtigften Zweigen den ein: 
heimifchen Marft allein zu fichern und für Fremde zu fperren, ihm im AUuslande 
zugleich ausgedehnte Abſatzgebiete zu erwerben, befonders in überfeeifchen Ländern, 
die auch die Rohjftoffe lieferten, und den ganzen Derfehr möglichft den einheimifchen 
Kaufleuten und Schiffen vorzubehalten. So hatten zuerft die Holländer eine durch 
und durch monopoliftifche Handelspolitif verfolgt, fie waren die „Frachtfahrer aller 
Nationen“ geworden; fo wollte Cromwells „Wavigationsafte" von 1651 die Der: 
forgung Englands mit Kolonialwaren der englifhen Schiffahrt allein, die Einfuhr 
europätfcher Erzeugniffe wenigftens vorwiegend fichern; fo wollten Lolberts Geſetze 
und Tarife die wirtfchaftliche Einheit und AUbgefchloffenheit Frankreichs begründen. 
Hoch niemals waren ftaatlihe und wirtfchaftlihe Körper von foldyer Mächtigfeit 
aufeinander geftoßen, wie feit der Mitte des 17. Jahrhunderts. Hinter diefen In— 
tereffen traten jest die Pirchlichen Gegenfäge weit zurüd, Strebte Frankreich unter 
£udwig XIV. (1645— 1715) danach, feine ſchwache Oſtgrenze zu verftärfen und 
vorzufchieben, die entfcheidende Stimme in allen europäifchen Fragen zu führen, 
endlih das riefige Erbe der fpanifchen Habsburger anzutreten und fomit fein 
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dauerndes politifch: wirtfchaftliches Übergewicht zu gründen, fo trat ihm in erfter 
Cinie England mit glänzendem Erfolge entgegen, einmal um das „Gleichgewicht * 
der europäifchen Hauptmächte zu wahren, dann, um die See- und Kolonialherrfchaft 
an fich zu reißen. In diefem Ringen vermochte Holland feine alte Handelsgröge nicht zu 
behaupten, und auch für Schweden ging das dominium maris baltici verloren, um 
an Rußland zu fallen. 

In diefen harten Machtfämpfen mitten inne ftand das deutfche Reich, po: 
litiſch beherrſcht von Frankreich und Schweden, wirtfchaftlid nicht nur von ihnen, 
fondern auch von Holland, England und Dänemar? abhängig, feiner wichtigften 
Küftenlande beraubt, verarmt, entvölfert, zerriffen, im natürlichen Gegenfage zu 
allen feinen Hachbarn, die das gemeinfame ntereffe hatten, Deufchlands Schwäche 
zu verewigen, auf der ihre Stärfe wefentlich beruhte, 

Wie diefem gefährlichen und ſchmachvollen Zuſtande abzuhelfen fei, darüber Anika 
beftand im Reiche feine fefte Meinung. Die Reidysverfaffung galt den Vertretern Sera 
des Reichsrechts als Mlufterbild des aus Monarchie, Ariftofratie und Demo. verfaſſung. 
fratie weife „gemifchten Staates“, der Kaifer als der höchſte Herr der Chriftenheit, 
als der Erbe der römifchen Läfaren. Das berufene Buch des Hippolithus a Kapide, 
des fchwedifch gefinnten Philipp Bogiflaw von Chemnig „über die Staatsraifon in 
unferem römifch » deutfchen Reiche (1640) hatte allerdings in grimmigem Haſſe 
gegen das Haus Öfterreich den Satz durchgeführt, dag die Paiferliche Gewalt auf 
Ufurpation beruhe, das Urfprüngliche die Gewalt der Einzelfürften fei und jene 
daher vernichtet werden müſſe; aber fo tiefen Eindrud die glänzende Darjtellung 
des verwegenen Publisiften damals machte, fie ftellte doch die gefchichtlihe Wahr: 
heit auf den Kopf, und auch Hermann Lonrings Sat (1645), daß das römifche 
Recht niemals als Reichsrecht angenommen worden, fondern erft im 15. Jahr: 
hundert eingedrungen, alfo auch auf das deutiche Staatsrecht nicht anwendbar fei, 
war zwar richtig, aber noch zu fchwac begründet. Erſt die glänzende Satire des 
gentalen Severinus de Monzambano (Samuel Pufendorf) „über den Zuftand unferes 
römifch-deutfchen Reiches” (1667) deckte mit überlegener Sadıfenntnis und fchneiden: 
dem Spott den wahren Zuſtand der Dinge auf und zeichnete zugleich mit pro— 
phetifchen Geifte die Hauptzüge der kommenden Entwidlung. Das Haus Öfterreich 
verfolgt fremde Zwede mit deutfchen Kräften und kann fich jeden Uugenblif von 
Reiche losfagen; die Reichsritter, Reichsftädte und geiftlichen Fürften find zum Unter: 
gange reif, die Kraft der Hation liegt allein in den größeren weltlichen Staaten, 
und das Reich, jett „ein ungeheuerlicher Körper“ (monstro simile), wird fich dent 
nach auflöfen in einen weltlichen Staatenbund. für den Augenblid freilich weiß 
auch er nichts anderes zu raten, als einen Hotbehelf: die mächtigeren Staaten follen 
dem Kaifer einen ftehenden Befandtenrat zur Unterftügung und Überwachung an 
die Seite ftellen und alle Sonderbündniffe mit dem Auslande abtun. 

In der Tat, wenn die Nation fich behauptet hat, fo ift das nicht gefchchen Sigmar 
fraft der Neichsperfaffung, fondern auf dem angedeuteten Wege, durch Sonder: —— 
bündniſſe der größeren weltlichen Staaten. Doch daß dieſe zu irgend welchen 
dauernden Einrichtungen führten, das verhinderte lange Seit das Übergewicht der 
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dynaftifchen Intereffen und die „Staatsraifon“, die nur den augenblidlichen Dorteil 
des einzelnen im Auge hatte; ja die Gefahr lag nahe, daß ſich das deutfche 
Gemeinwefen völlig auflöfe. Sollte das verhindert werden und follten die großen 
Intereffen der Nation überhaupt irgendwie zur Geltung fommen, fo gab es nur 
ein Mittel, Irgendwo mußte fich eine Einzelmacht bilden, die ftarf genug war, 
allein oder mit Unterftüsung der nächftbeteiligten Staaten die nationale Sache felb- 
ftändig zu vertreten. Daran hing Deutfchlands Zukunft. 

Um diefe Aufgabe zu löfen, mußte ein folcher Staat in den wichtigften natio- 
nalen nterefien dem Auslande gegenüber feine eigenen erfennen, eine ftreng mo» 
nardhifche Ordnung über der Kibertät der Stände und der fpröden Selbftändigfeit 
feiner einzelnen Territorien zum Heile des Ganzen aufrichten und über den kirch— 
lihen Gegenfäßen ftehen, alfo die Blaubensfreiheit rüdhaltlos anerfennen. Bei 
denn umfänglichften deutfchen Staatengebilde, bei Öfterreich, trafen diefe Bedingungen 
nicht zu. Nationalpolitifche Intereſſen vertrat es nur gegenüber dem finfenden 
Türfenreihe, und an den wichtigften deutjchen Handelsbeziehungen hatte es nur 
durch Schlefien Anteil; ihre verfchiedenartigen Gebiete zu einer einheitlichen Monarchie 
zu verfchmelzen, haben die Habsburger vor Maria Therejia faum verfucht und in 
Pirchlicyer Beziehung vertraten fie nach wie vor den fchroffften fatholifchen Stand» 
punft. Nur ein deutfcher Staat erfüllte alle jene Forderungen, Brandenburg: 
Preußen, Denn den Kampf gegen frankreich, Schweden und Polen um den Schuß 
der Rheinlande, um die Befreiung Pommerns von Schweden, Preußens von Polen 
führten die Hohenzollern ebenfo für Deutfchland wie für Brandenburg, fie zuerft 
und lange Zeit fie allein beugten ihren Adel und den Sondergeift höchft verfchieden: 
artiger Kandfchaften unter die dee des einheitlichen monardifchen Staates, fie zu: 
erft fchufen ein gejchloffenes, leiftungsfähtges Wirtfchaftsgebiet, begünftigt durch die 
großen natürlihen Wafferftraßen des norddeutfchen Flachlandes, die dem gebirgigen 
Süden faft gänzlich fehlten, und fie verwirklichten endlich die Blaubensfreiheit in 
einem Sinne, der weit über die Vorfchriften des weftfälifchen Friedens hinausging. 
Deshalb wurde der brandenburgifch-preußifche Staat zum Grundftein der neuen 
Ordnung, die Pufendorf ahnte, fo wenig dies damals erfannt wurde und erfannt werden 
fonnte. Um die frage, ob und in welcher Weife die übrigen reindeutfchen Lande 
fih diefer Machtbildung anfchliegen und wie Öfterreich fich zu ihr ftellen würde, 
drehte fich feitdem die gefamte politifche Entwicklung Deutfchlands. Es galt dabei 
einerfeits die Einigung der Nation, andrerfeits ihre Befreiung von dem Joch und 
von dem Einfluß der fremden Mächte, 

Diefe Derfchiebung des politifchen und wirtfchaftlichen Schwerpunftes nach dem 
Horden und Nordoſten wurde unterftüst durch das Auffteigen einer neuen, wefent- 
lich aus dem Mittelftande hervorgebenden geiftigen Bildung, die im Proteftantismus 
wurzelte. Da indes ihr Träger, das deutfche Bürgertum, an den ftaatlichen Auf: 
gaben feinen felbftändigen Anteil mehr nahm, andrerfeits der preußifche Staat als 
folcher ſich eben in der Feit ihrer ftärfften Entfaltung faft ganz auf feine politifch: 
wirtfchaftlichen Aufgaben befchräntte, fo liefen die beiden Strömungen nebeneinander 
her fajl ohne ſich zu berühren, bis fie fich unter dem Drude der Hapoleonifchen 
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Fremdherrfchaft einander näherten, und der wieder hergeftellte preußifche Staat der 
neuen Bildung die hervorragendften Pflegftätten gewährte. Dod ein gedeihliches 
Zuſammenwirken des monardifchen Staates, des grundbefigenden Adels und des 
Bürgertums wurde erft angebahnt, als die Dolfsvertretungen und die Selbft- 
verwaltung alie Stände zu politifcher Arbeit vereinigten. So drang allmählich, 
wenngleich langfam und unter ftarfen Hemmniffen, die Erkenntnis ftaatlidynationaler 
£ebensbedingungen, damit auch die Einficht von der Bedeutung Preußens überall 
in Deutfchland durch, und das neue Deutfche Reich wurde möglich. 

Bis in die legten Zeiten des dreißigjährigen Krieges hinein hatte Branden: 
burg danf der Schwäche Georg Wilhelms und der Kibertät eine Rolle gefpielt, die 
in ihrer Kläglichfeit der Haltung der meiften deutfchen Fürften in diefer Krifis nur 
allzufehr entſprach; feine Bedeutung beginnt mit dem erften großen Hohenzollern 
und die ftärffte, die entfcheidende Kraft des Staates ift feitdem die Krone ftets 
geblieben. 

Friedrih Wilhelm (1640—1680) hatte eine ausgezeichnete Dorbildung für 
feinen Regentenberuf erhalten. 


Geboren am 16. februar 1620 verdankte er feiner energifchhen, hochfinnigen 
Mutter Elijabeth Charlotte von der Pfalz, der Tochter Kurfürft Sriedrichs IV. und 
Entelin des großen Wilhelm von Oranien, weit mehr als dem fchwachen, unfelb- 
ftändigen Dater. Um den einzigen Sohn aus dem wüſten Krieasgetümmel zu ent« 
fernen, 309 fie fich erft mit ihm in die Waldeinſamkeit des Jagdfchlofjes Letzlingen zu- 
rüf und fandte ihn 1627 unter der Obhut des trefflichen Romilian Kalfum von 
Leuchtmar nach Küftrin. Als elfjähriger Knabe fah der Kurprinz feinen großen 
Oheim Guſtav Adolf in Berlin und erfüllte fich bei einem längeren Aufenthalte in 
Wolgaft am Hofe der Königin Eleonore mit der lebhafteften Bewunderung für den 
Helden, der in dem Knaben den fünftigen Gemahl feiner Tochter Chriftine und feinen 
Erben jah, Als nun nach dem Tode des Königs die kaiſerlichen Beerfcharen das 
Land wieder überfluteten und der Kurfürft unter Schwarzenbergs beftimmendem Einflufie 
abermals dem Kaifer zuneigte, daher fogar der Plan auftauchte, den Kurprinzen zur 
weiteren Erziehung nach Wien zu fenden, da fette die Mutter durch, daß er nach den 
Niederlanden, alfo ins entgegengefette Lager, ging (1654). Während er fich hier in 
£eyden und Arnheim eifrig dem Studium der Gefchichte und der Alterswiffenfchaft, ſowie 
des Sranzöfifchen und Holländifchen widmete, lernte er doch auch im Lager des Prinzen 
Friedrich Heinrich den Krieg kennen und gewann einen Einblic in das mächtige Keben 
diefes gewaltigen und reichen Handelsjtaates, der zugleich das freiefte Land der Erde 
war. Doc; die Bejorgnis, er möge hier gänzlich für eine habsburg-feindliche Richtung 
gewonnen werden, bewog den Dater, dem Sohne die erbetene Erlaubnis zur Der- 
längerung feines Aufenthaltes zu verweigern und die fofortige Rückkehr zu befehlen 
(Januar 1638); er fchloß ihn aber gegen Schwarzenbergs Rat völlig von den Gefchäften 
aus. Troßdem fah der junge fürft in Schwarzenberg fortan feinen Feind und grollend 
folgte er dem Dater nach Königsberg, als diefer dem Miniſter die Statthalterfchaft in 
den Marten übertrug. Bier verfchied Georg Wilhelm am 20. ©ftober ; I. Nos 
vember 1640. 


In der fchlimmiten Lage fah fich der zwanzigjährige Fürft zur Leitung feines 
finfenden Staates berufen. Brandenburg war faft ganz in den Händen der 
Schweden und doc mit dem Kaifer verbündet, ein Paiferlicher Parteigänger, Graf 
Schwarzenberg, Statthalter des Landes, die Feldtruppen waren auch dem Kaifer 
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vereidet, nur die ſchwachen Befagungen der feften Pläge dem verftorbenen Kurfürften 
allein verpflichtet, doch beide vorläufig noch nicht dem Nachfolger. Nur ein zuver: 
läffiger Mann jtand Friedrich Wilhelm bier zur Derfügung, der tapfere Oberſt 
Konrad von Burgsdorf in Küftrin. Auf deffen Rat überließ der junge Kurfürft 
feine zuchtlofen Feldregimenter ganz dem Kaifer, ließ nur die Befatungen fich, aber fich 
allein, ſchwören und fperrte Küftrin und Peis für die Kaiferlihen. Es war der 
erfte Schritt zur Trennung von Öfterreich. Der Waffenftillftand von Stodholm, der 
auf das Undrängen der Hauptftadt und der märfifchen Stände, ohne Schwarzenberg 
abgefchloffen (24. Juli 1641) wurde, vollendete diefe Wendung und fchaffte dem 
geplagten Kande Luft; die oberfte Leitung der Gefchäfte übernahm 1643 nadı 
Schwarzenbergs Tode Burgsdorf. 

Kaum geringere Schwierigfeiten waren im Herzogtum Preußen zu über: 
winden, deſſen ftreng lutherifche Stände dem reformierten Berrfcherhaufe faft in 
offener Feindfchaft gegenüberftanden und in der Eehnsabhängigkeit des Kandes von 
Polen die ficherfte Bürgfchaft ihrer Kibertät erblidten. So erlangte Friederich 

wor. Wilhelm die polnifche Belchnung am 7. Oktober 1641 nur mit den fchwerften 
Opfern. Außer 50000 Gulden Jahrestribut follte er aus den Seezöllen 100 000 
Gulden jährlih an Polen abführen; die Befagungen von Pillau und Memel 
ſchwuren auch dem König von Polen den fahneneid, die Appellationen von den 
preußifchen Gerichten gingen nach Polen. In Pirchlicher Beziehung blieben nad 
den früheren Zugeſtändniſſen von 1611 und 1617 die Reformierten von der öffent: 
lichen Religionsübung und von öffentlichen Amtern ausgefhloffen, während diefe 
den Katholifen zugänglich waren und jene in einer Reihe von Ortfchaften, auch in 
Königsberg, ihnen verbürgt wurde. 
— Sobald der junge Fürſt einigermaßen feſten Fuß gefaßt hatte, richtete er 
(6. feine ganze Aufmerffamkeit auf die beginnenden Friedensverhandlungen, um feinen 
reformierten Glaubensgenoffen die Wohltaten des Religionsfriedens und feinem 
Haufe den Befit ganz Pommerns, vor allem Stettins und der Odermündungen, 
zu fihern; er ſah fih fchon als ein „König der Wenden“ (rex Vandalorum) an 
der Spitze einer ftarfen baltifhen Macht. Doc obwohl er durdy feine Dermählung 
mit £uife Henriette, der Tochter Friedrich Heinrichs von Oranien (Ende 1646), eine 
Anlehnung an Holland fuchte, fo mußte er doch in einen Sondervertrage am 
10, 7, Januar 1647 auf Dorpommern verzichten und fich mit Hinterpommern, fowie mit 
der Zuweiſung der Stiftslande Magdeburg, Halberftadt, Minden und Cammin be 
gnügen. Damit erft verwuchs Brandenburg fo recht mit dem binnendeutfchen Keben, 
ftatt fi im Oſten der Elbe abzufchliegen. Uber erft im Frühjahr 1650 räumten 
die Schweden Halberftadt und Mlinden; im April leifteten auch die Stände des 
Stiftes Magdeburg die Eventualhuldigung, und felbft diefer wußte ſich die Haupt: 
ftadt zu entziehen, da fie nach reichsftädtifcher Unabhängigkeit ftrebte. Pommern 
behaupteten immer noch die Schweden, und die Derhältniffe in den niederrheinifchen 
Landen waren deshalb befonders fchwierig, weil bei der noch fortdauernden Un: 
ficherheit über die endgültige Teilung diefer Gebiete die Stände von Lleve fich eng 
an die Niederlande anfchloffen, die ihnen auch ihre Rechte dein Sandesherrn gegen: 


. Brandenburg und Öftrrid SISTIEBEESDSH 


über feierlich verbürgten. Mit dem Mlitbefiser, dem Pfalsgrafen von Neuburg, 
geriet der Kurfürft fogar in ſchwere Händel wegen des Normaljahrs, und er mußte 
im Oktober 1651 endlich zugeben, daß eine Paiferliche Kommiffion die Frage ent- 
fcheide und bis dahin der dermalige Zuftand beftehen bleibe. 

Diefer Fehlſchlag führte zur Derabfchiedung Burgsdorfs (Januar 1652) und Alla, 
bewog den Kurfürften, einem alten Anhänger des engiten Anfchluffes an Oſterreich, 
Joachim Friedrich von Blumenthal, die Leitung der Gefchäfte zu übertragen. Das 
Ergebnis diefer Unnäherung war einerfeits die Wahl Erzherzog Ferdinands, dem 
der Katfer die Nachfolge im Reiche zu fichern wünfchte, zum römifchen König 
(51. Mai 1655), andrerfeits der endliche Abzug der Schweden aus Hinterpommern, 
denn Ferdinand III. erflärte ihre Belehnung mit Dorpommern bis zur Räumung 
des brandenburgifchen Hinterpommern auffchieben zu wollen. So empfing Friedrich 
Wilhelm im Junt 1653 dort die Huldigung. Freilich mußte er fünf Sechitel der 
gefamtpommerfchen Staatsfchuld von 581 000 Bulden übernehmen, die Hälftg feiner 
Seezölle an Schweden abführen und ihm das Recht der Hachfolge zugeftehen, auch 
den derzeitigen Adminiftrator des Bistums Cammin, Ernft Bogiflam von Croy und 
Aerſchot, zum Statthalter ernennen. 

Doch fobald der Kaifer mit Brandenburgs Hilfe feinen nächften Zweck er — 
reicht hatte, geriet das hergeſtellte Einvernehmen ins Wanken, und der Reichstag, ® —— 
der am 30. Juni 1653 in Regensburg zufammentrat, um manche im weftfälifchen 1655. 
Frieden noch umerledigt gebliebene fragen zu regeln oder die Ausführung einzelner 
Beftimmungen desfelben zu überwachen, führte eine vollftändige Wendung herbei. 
Denn nicht nur blieben die Bemühungen der Brandenburger, die Herausgabe des 
Herzogtuns Jägerndorf zu erwirken (f. I, S. 627. 644) fruchtlos, fondern der Kaifer lehnte 
auch jede Derwendung der Evangelifchen für ihre Glaubensgenoffen in feinen Erb» 
landen ab und machte ebenfowenig Unftalten, die im meftfälifchen Frieden feft: 
geftellte Parität in der Zuſammenſetzung feines Reichshofrates zur Ausführung zu 
bringen. Da auch fonft wichtige Dinge unerledigt blieben, fo verwies der Reichs: 
tag Schließlich in feinem Abſchied diefe fragen (Reichserefutions- und Polizeiordnung, 
Durchführung der Umneftie) an den auf den I. Oktober 1654 nach Frankfurt a. M. 
berufenen Deputationstag, bei deffen Zuſammenſetzung zum erftenmale die volle 
Parität der Konfefjionen beobachtet wurde. 

Die Haltung des Kaifers drängte Brandenburg in die Oppoſition. Denn 
noch galt das Haus Habsburg als der gefäbrlichite Feind reichsfürftlicher Kibertät, 
Frankreich als ihre befte Stüte, Peineswegs als Reichsfeind. Dem entfprehhend trat 
an die Spite der Gefchäfte Georg Friedrich, Reichsgraf von Walde (geboren 1620). 
Im 5. 1651 aus holländifchen in brandenburgifche Dienjte übergetreten, war er 
ganz erfüllt von dem Gedanken, eine „Union“ der evangelifchen Reichsfürften (mit 
Ausnahme Kurfahfens und der Pfalz) unter führung Brandenburgs zu begründen, 
die imftande fei, mit Frankreich im Bunde Öfterreich die Spitze zu bieten und zu: 
nächit den Kampf um das jülich-bergifche Erbe wieder aufzunehmen im Zuſammen— 
hange mit dem noch fortdauernden franzöjich-fpanifchen Kriege. Den Anfang dazu 
machte ein Schuß: und Trusbündnis mit den Braunfchweiger Fürſten auf drei 


9 


Der Ausbruch des fhwedifch-polnifhen Krieges. Brandenburg im Bündnis mit Schweden. 


Jahre (Juli 1654). Aus ähnlichen Gründen fchloffen 1651 die rheinifchen Kur: 
fürften mit Bayern und Pfalz:Heuburg ein Bündnis zum Schuße der Eibertät 
gegenüber dem Kaifer. 

Doh bald riß den Hurfürften eine fchwere Derwidlung der oft: und nord: 
europäifchen Derhältniffe auf einen weiteren Schauplat hinaus und gab ihm Ge 
legenheit, durch einen erften großen militärifchen und politifchen Erfolg feinem 
Staate eine ganz neue, felbftändige Stellung zu erringen, 

Die Thronentfagung der Königin Chriftine von Schweden, der unähnlichen 


h Tochter und Nachfolgerin Buftav Adolfs (6./16. Juni 1654), hatte dort in der Perfon 


ihres Detters Karl X. Buftav von Pfalz, Sweibrüden einen jungen, leidenfchaftlichen, 


kriegsluſtigen Fürften auf den Thron gebracht, der Fein befferes Mittel wußte, den 


Branben- 


1656, 


drängenden inneren Derlegenheiten, der Finanznot und der fteigenden Unzufriedenheit 
des Adels wie der Bauern, zu entgeben, als fih in auswärtige Schwierigkeiten zu 
ftürzen» und fein Dolf in einen wüften Eroberungs: und Beutefrieg mit fich fortzu- 
reißen wie ein Wiking der nordifchen Vorzeit. 


Die innere Natur diefer durchaus fünftlihen Großmacht, die lediglich auf ihrer 
Priegerifchen Überlegenheit und der Schwäche ihrer Nachbarn beruhte, machte ein 
folches Unternehmen zu etwas faft Selbftverftändlichem, und den willlommenen Dorwand 
gab die Weigerung Johann Kafimirs von Polen, den Pfälzer als rechtmäßigen König 
anzuerkennen, da ihm felbit als dem Sproß der älteren £inie des Hauſes Waſa ein 
befferes Recht auf die ſchwediſche Krone zuftehe, als diefem Sohne einer jüngeren 
weiblichen Iebenlinie. Die innere Serrüttung Polens feit der Dollendung der ftaats: 
feindlichen Adelslibertät mit dem Liberum veto (1652), die in dem veralteten, auf 
dem unzuperläffigen Adelsaufgebot und ſchwachen Söldnerſcharen beruhenden Heerweſen 
ihren getreuen Ausdruf fand, und der im September 1654 begonnene unglüdliche 
Krieg mit dem aufftrebenden Rußland fchienen ihm einen ebenfo leichten als ficheren 
Sieg zu verfprechen. Ein folder mußte die Oftfecherrfchaft Schwedens unmwiderrruflich 
vollenden und fein Übergewicht in ganz Mordoftenropa begründen. 


So überrannten die Schweden in der zweiten Hälfte d. J. 1655 von Eivland, 
Weſtpreußen und Pommern ber ganz Polen bis Krafau, während die Ruſſen 


- Kitauen bis dicht an die Grenze Oſtpreußens überfluteten. Ungefichts diefes mit 
raſender Schnelligkeit heraufgeftiegenen Unwetters hatte ſich Kurfürft Friedrich Wilhelm 


entfchloffen, weder fein Schidfal an den finfenden Polenftaat zu fetten, noch das 
drücende Übergewicht Schwedens zu verftärfen, fondern in möglichft eindrudsvoller 
Waffenrüftung zunächſt feine Weutralität zu behaupten und dann feinen Beiftand 
um den höchiten Preis zu verfaufen. Nachdem er ſich einen feften Rüdhalt durch 
ein Derteidigungsbündnis mit Holland (27. Juli 1655) gefichert hatte, deffen Handels: 
intereffen die fchwedifche Oſtſeeherrſchaft fchwer bedrohte, brachte er fein Heer ver: 
möge einer anfehnlichen Beldbewilligung des clevifchen und preußifchen Landtags 
auf 20 000 Mann, nötigte die weitpreußifchen Stände zur Einnahme brandenburgifcher 
Befagungen in Thorn und Mlarienburg und 308 feine Hauptmadıt um Königsberg 
zufammen. Denn fchon eilten die Schweden längs der Weichfel und Memel ab: 
wärts, um ſich Preußens zu verfichern. In der Tat mußte der Kurfürft im Der: 
trage von Königsberg am 17./27. Januar 1656 fein Herzogtum, ftatt von Polen, 
(0 
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wie bisher, von Schweden zu Lehen nehmen; aber er erhielt dafür die Ausficht auf 
die Erwerbung Ermlands und verfprady nur zur Derteidigung gegen einen polnifchen 
Angriff die Schweden mit 1500 Mann zu unterftügen. Seine Muge Zurücdhaltung 
bewährte ſich, denn eine allgemeine Erhebung Polens gegen die Keter entriß den 
Schweden binnen furzem faft das ganze Land famt Warfchau (17. Juli) und drängte 
fie die Weichfel hinunter, während die Ruffen in ngermanland und £ivland ein- 
fielen. Da erfaufte Karl Guftav den vollen Beiftand des Kurfürften im Dertrage 
von Marienburg (15./25. Juni 1656) mit der Auficherung der Abtretung eines 
bedeutenden Teiles von Großpolen (Pofen und Kaliſch). 

Als gleichberechtigter Bundesgenoffe führte Friedrich Wilhelm 8500 Mann Pie Schlacht 
feiner Truppen dem Kön’g zu, der mit 9000 Mann im Lager von Nowydwor an Parfhan. 
der Mündung des Bug in die Weichfel ftand. Inzwiſchen fammelte fich eine 
polnifch:litauifche Urmee unter Gonfiewsfi mit zahlreichen Schwärmen tatarifcher 
Reiter, zufammen etwa 100000 Mann, bei Warfchau, ihres Erfolges fiher. Doc 
troß diefer mehr als fünffachen Übermaht gingen die Brandenburger und Schweden 
auf dem rechten Ufer der Weichfel gegen die Hauptftadt vor und fchlugen vor ihren 
Toren vom 28, bis 30. Juli 1656 jene dreitägige fiegreiche Schlacht, die eine neue 
Periode in der Kriegskunft einleitete, denn fie ift die erfte, die nicht nach der her: 
gebraten Schablone verlief, fondern durch eine Reihe zufammengreifender, den 
Bodenverhältniffen und den jeweiligen Umſtänden angepaßten Bewegungen ent: 
fchieden wurde. 

Die Polen ftanden, mit den Kitauern auf dem jenfeitigen Ufer durch eine Brücke 
verbunden, unterhalb Warfchaus in der etwa zwei Kilometer. breiten Stromebene rechts 
von der Meichfel, hatten die Front mit Schanzen gededt und ftüßten ihren rechten 
Slügel auf den langgeftredten, waldbedetten Höbenzug von Bialolenfa, der im Süden 
gegenüber der Stadt bei der Dorftadt Praga endet. Der erfte Dorjtoß der Derbündeten 
am jpäten Nachmittage des 28, Juli nach der Brüde zu miflang, und auch der An: 
griff auf die befeftigte Front des Feindes am 29. Juli erwies fih als zu fühn. 
Da führte Karl Guftav in waghaljigem Manöver feine Schweden vom rechten $lügel 
hinter den Brandenburgern weg durch den Wald von Bialolenfa in die offene Ebene 
öftlich jenes Höhenzjuges hinaus, um die Polen von Oſten her zu faffen. Unter: 
deß warfen fich Polen und Tataren dreimal hintereinander auf die Brandenburger, 
doch ibre loderen Maffen zerfchmolzen unter dem Feuer der Artillerie oder -zerjchellten 
an der ehernen Ruhe der deutfchen Dierede, an den „wandelnden Kaftellen”. Be- 
reits am Nadhmittage wichen die Polen aus ihrer ſchon halbumgangenen Stellung in 
die Ebene jenfeits des Höhenzuges zurück mit Front nach Nordoften, aber auch hier 
prallten ihre wütenden Neiterangriffe ab, und fie nahmen deshalb am Abend eine dritte 
Stellung, die fih an das Holz von Praga lehnte. Da entichied endlih am 30. Juli 
das tapfere brandenburgifche Fußvolk den mwechjelvollen Kampf, indem es unter dem 
Seldzeugmeifter Otto von Sparr das verfihanzte Gehölz im Sturme nahm. Aus» 
einander gejprengt flüchteten die Polen nach allen Seiten; fchon am 31. Juli befegte 
der brandenburgiich-schwedifche Dortrab Warichau, am 6. Auguft zogen der König 
und der Kurfürft in die feindliche Hauptitadt ein, 

Die Niederlage von Tannenberg war gerächt, mit einem Schlage trat das 
brandenburgifche Heer der erſten Uriegsmacht Nordeuropas ebenbürtig zur Seite, 
und der Hohenzoller hielt die Wage des Krieges in der Hand. 
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Schon nahmen aber die benachbarten Mächte, geſchreckt von den Erfolgen des 
erobernden Militärftaates, eine drohende Haltung an. Ein Paiferliches Heer rüftete 
fi; zum Marfche nach Pommern; unter Paiferlicher Dermittlung fchloß Rußland 
im Oktober Waffenftillftand mit Polen, um feine ganze Kraft gegen die fchwedifchen 
Oſtſeeprovinzen zu kehren, Dänemarf rüftete ſich im Stift Bremen einzubrechen, und 
eine mächtige niederländifche Flotte erfchien auf der Neede von Danzig. So räumte 
Karl Guſtav Warfchau, während er Krafau noch fefthielt, um die Derbindung mit Georg 
Rafoczy II. von Siebenbürgen zu fichern, mit dem er um ein Bündnis verhandelte, 
und die fchwedifchbrandenburgifche Hauptmadıt bezog Derteidigungsftellungen am 
Harew und an der unteren Weichfel. In diefer Cage fette der Kurfürft im Der: 
trage von Kabiau am 20. November 1656 den Derzicht Schwedens auf die Lehns— 
hoheit über Preußen durch, wogegen er ihm 4000 Mann zur Derfügung ftellte. So 
im Rüden gefichert, drang Karl Guftav nochmals bis Krafau vor, das inzwifchen 
Georg Rakoczy genommen hatte (Mär; 1657). Doc der Einbruch eines türkiſch— 
tatarifchen Heeres in Siebenbürgen nötigte ihn zum Abzuge, der Einmarfch der 
Dänen ins Bremijche rief Karl Guſtav zurüd, und das bereits am 1. Dezember 1656 
gefchloffene polnifh-öfterreichifche Bündnis bradıte den ifolterten Kurfürften gegen- 
über dem erbitterten und jest fiegreichen Polen in die allermiglichite Lage. 

Uur eine entfchloffene Schwenfung in einem Augenblide, wo feine Bundes- 
genoffenfhaft danf der Schlaht von Warfchau umd feinem tapferen Heere hoch im 
Preife ftand, konnte ihn retten. Er volljog fie im Dertrage von Wehlau am 
19, September 1657, verzichtete dabei freilich auf jede Gebietserwerbung, außer ein paar 
Pleinen weftpreußifchen Grenzbezirfen, erlangte aber das Wertvollfte: die Löſung vom 
polnifchen Lehnsverbande, die Souveränität über das Herzogtum Preußen. Wenige 


- Monate fpäter, am 15. Februar 1658, fchloß er fih dem öfterreichifch » polnifchen 


Kriegsbunde gegen Schweden an, Die kirchlichen Gefichtspunfte traten zurüd; pro- 
teftantifche und Patholifche Mächte wandten fich vereinigt gegen den fchmedifchen 
Eroberer, dem wieder England und Frankreich, die jet gegen Spanien eng ver: 
bündet waren, einen ficheren Rückhalt boten. Solgerichtig vertaufchte der Graf von 
Walde, der noch ganz in jenen Gegenfäsen lebte, alsbald den brandenburgifchen 
mit dem fchwedifchen Dienſte. 

Diefe Derhältniffe wirften auch auf die Angelegenheiten des Reiches zurüd. 
Kaifer Ferdinand III. war, erfchüttert durch den frühen Tod feines älteften Sohnes, 
des römischen Königs (9. Juli 1654), und dur die vergeblihen Bemühungen, 
feinem jüngeren Sohne, dem erſt vierzehnjährigen, für den geiftlichen Stand erzogenen 
£eopold (T.), die Nachfolge im Reiche zu fichern, am 2, April 1657 geftorben. Um 
die Neuwahl entfpann fich ein fo erbitterter Kampf wie feit lange nicht, denn alle 
Gegenſätze im Reiche wie in Europa trafen bier zufammen. Der Wahl £eopolds 
entgegen wirkten die rheinifchen Fürften. Schon feit dem 15. Dezember 1654 ftanden 
Trier, Köln, Münfter und Pfalz-Neuburg in einem engen Bunde vereinigt, und ihnen 
hatte fi dann im Auguſt 1656 aud Johann Philipp von Mainz; angefchlofien, 
verblendet von dem Traume, diefes Bündnis deutfcher Kleinfürften fönne das Gleich— 
gewicht zwifchen Franfreid,, Oſterreich und Schweden behaupten; hinter diefem Bunde 
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ftanden Frankreich und Schweden. Auf der anderen Seite traten Brandenburg und 
Sachſen für Leopold ein und zogen auch Trier und Bayern auf ihre Seite. So 
pereitelten fie den urfprünglichen Plan ihrer Gegner, Ludwig XIV. zum Kaifer zu 
erheben, und da auch die beiden anderen von diefer Partei in Dorfchlag gebrachten 
Bewerber, Ferdinand von Bayern und der Deutfchmeifter Erzherzog Leopold 
Wilhelm, Peine Ausficht hatten, fo entfchieden fich endlich auch die rheinifchen Kur: 
fürften für Ceopold, fetten aber eine überaus beengende Wahlfapitulation durch. Sie 
verbot ihm ein anderes Bündnis zu fchließen als nach dem Inhalte des weftfälifchen 
Friedens und den Feinden Sranfreichs irgendwelchen Beiftand zu leiften; fie unter: 
fagte ferner den Kandftänden, über die Steuern zu verfügen ohne ihren Landesherrn, 
und dem Reichsfammergerichte, darüber Klagen der Stände gegen den Fürften an: 
zunehmen, geftattete dagegen den leßteren, etwaigen Widerftand felbft mit Hilfe be 
nachbarter Reichsftände gewaltfam zu brechen. Es war ein neuer Sieg der fürftlichen 
£ibertät über das Kaifertum, aber auch über die Kandftände und zugleich ein Sieg 
Srankreihs. So wurde £eopold I. am 18, Juli 1658 gewählt und am 1. Auguft 
gefrönt. Kurz danach, am 4.14. Auguſt, fchloffen die drei geiftlichen Kurfürften, 
Pfalz-Heuburg, Münfter, Braunfcweig-£üneburg, Heffen-Kaffel und Schweden für 
Bremen und Derden auf drei Jahre den „rheinischen Bund“, am 15. Auguft trat 
ihm Frankreich bei, fpäter (1659) noh Württemberg, Heffen-Darmftadt und Pfalz: 
Hweibrüden (1661), alles für die Behauptung des weftfälifchen Friedens und jener 
Wahlfapitulation. Damit gehorchte der deutfche Weiten Frankreich und feinem 
Bundesgenoffen Schweden. Gegen beide bot das Einvernehmen zwifchen Branden: 
burg und Öfterreich den einzigen Halt. 

Die nordifchen Derhältniffe hatten fich inzwifchen von Grund aus gewandelt, 
Im rafchen Siegeszuge hatte noch 1657 Karl Guſtav Holftein, Schleswig und Jüt— 
land überflutet, dann in tollfühnem Wagnis im Februar 1658 fein Beer über den 
gefrornen Meinen Belt nah Fünen geführt, wo er die Dänen am 12, Februar ent- 
fcheidend fchlug. Endlidy war er, mit unerhörter Derwegenheit das Eis als Brüde 
zwifchen Fünen, Kangeland, Faaland, Falſter und Seeland benützend, plöglich vor 
dem umvorbereiteten Kopenhagen erfchienen und hatte am 27. februar den Dor: 
frieden von Roesfilde erzwungen. Dänemarf trat Schonen, Blefingen, Balland, 
Drontheim und Bornholm an Schweden ab, gab ihm damit feine natürlichen 
Grenzen, und verzichtete auf feine Oberlehnshoheit über Schleswig und Fehmarn, 
fowie auf die bisher der königlichen und der herzoglichen Kine gemeinfame Re 
gierung über Prälaten, Ritterfchaft und Städte von Schleswig » Holftein. Doch mit 
diefem glänzenden Erfolge nicht zufrieden und von der Wehrlofigfeit Dänemarfs 
überzeugt, dachte Karl Guſtav diefe zu noch größeren Zugeſtändniſſen auszubeuten 
und die Union der drei nordifchen Kronen, die Schweden anfpruchsvoll im Wappen 
führte, unter fchwedifcher Keitung zu erneuern. Mit dreifter Derlegung des Dölker: 
rechts landete er im Auguſt 1658 von Kiel aus an der Weftfüfte Seelands in 
Korfoer. Doc den geplanten Überfall der dänischen Hauptftadt verwandelte die 
Entſchloſſenheit der erbitterten Dänen in eine langwierige Belagerung. Seitdem 
drehte fich der ganze Kampf um Kopenhagen. 
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—— Während jetzt endlich Holland ſich zu tätigem Eingreifen anſchickte und am 

hagen. 17. Oktober eine ſtattliche Kriegsflotte von 36 ſchweren Schiffen nach dem Sunde 

auslaufen ließ, führte Friedrih Wilhelm ein brandenburgifchöfterreidhifch-polnifches 

Heer nach Holftein und Schleswig, die noch in den Händen der Schweden waren, 

befreite das von ihnen belagerte Rendsburg und erzwang am 16. Dezember den 

Übergang nad Alfen. Die holländifche flotte aber flog bei fcharfem Nordwinde 

durch die Enge zwifchen den brüllenden Batterien Kronborgs und Helfingborgs hin- 

durch, erfocht am 8. November bei der Inſel Hveen einen glänzenden Sieg über 

die fchwedifche Blofadeflotte, die nach Kandsfrona zurüdwich, und führte dem be: 

drängten Kopenhagen £ebensmittel zu. Es blieb den Schweden nichts mehr übrig, 

als die Belagerung in eine ausfichtslofe Einfchließung von der Kandfeite her zu 
verwandeln. 

Da griffen die Weftmächte ein. Frankreich wollte feinen alten ſchwediſchen 
Bundesgenoffen nicht finfen laffen, England feinem holländifchen Nebenbuhler feinen 
entfcheidenden Erfolg in der Dftfee gönnen. In diefer fchwierigen Lage verftändigte 

659. fih Holland mit beiden im (erften) „Haager Konzert“ (21. Mai 1659) über eine 
Friedensvermittlung auf Grund des Roesfilder Dertrags, Die drei Mächte verpflichteten 
fih, fogar die Annahme ihrer Bedingungen binnen vierzehn Tagen zu verlangen, 
und den fich weigernden Teil mit Waffengewalt zu zwingen. Da indeffen die inneren 
Wirren nah Richard Cromwells Rüdtritt (25. Mai) England lähmten und Frank— 
reich eben mit Spanien über den Pyrenäenfrieden verhandelte, fo fanden jene For: 
derungen fein Gehör. Nunmehr rüdten Paiferliche Truppen unter des Souches auch 
im fchwedifhen Pommern ein (Auguſt 1659) und belagerten Stettin, in Weftpreußen 
wurden die Schweden auf Marienburg und Elbing befchränft, und endlich führte im 
November eine. holländifche Flotte unter de Ruyter 10000 Mann verbündeter 
Truppen nadı fünen hinüber. In blutiger Schlacht wurden die Schweden am 
24. November bei Nyborg vollftändig gefchlagen und der Reſt zur Ergebung ge 
zwungen. Der Übergang nach Seeland ftand bevor, und dann war Karl Guſtav 
verloren. 

—— Doch in demſelben Monat (7. November) wurde der Ppyrenäenfriede abge: 
fchloffen (f. I, S. 683), und franfreih nahm eine fo drohende Haltung zu gunften 
Schwedens an, daß man fich allerfeits zu Friedensunterhandlungen entfchlog. war 

1660. ftarb Karl Buftav während diefer Derhandlungen am 23. Februar 1660; aber da 
Frankreich aufs entfchiedenfte die völlige MWiederherftellung des fchwedifchen Befites in 
Deutfchland auf Grund des weitfälifchen Friedens forderte, fo mußten die Derbündeten, 
obwohl auf allen Punften fiegreih, auf jeden Landgewinn verzichten und dagegen 
die Eroberungen Schwedens ihm laffen; nur Drontheim und Bormholm erhielt 
Dänemarf zurüd. Doc; mindeftens das Hauptfächlichfte in deutſchem ntereffe, die 
Souveränität des Herzogtums Preußen, fand europäifche Anerkennung. Auf diefe 
Bedingungen hin unterzeichneten die Befandten in dem fchmudlofen „Friedensfaale* 
des ehrwürdigen Klofters Oliva bei Danzig am 3. Mat 1660 den Frieden. Die 
alte Kolonie des deutfchen Ordens war von flawifcher Dorherrfchaft befreit, und 
Brandenburg : Preußen hatte fich feine Stellung als eine felbftändige Macht in der 
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europäifchen Staatenwelt erfochten. Die ſchwediſche Großmacht aber hatte vor aller 
Welt ihre innere Baltlofigfeit erwiefen, denn nur dem Eintreten Frankreichs ver: 
dankte fie die Erhaltung ihres alten Befiges und ihrer neuen Eroberungen. 

Doc; wollte Friedrih Wilhelm die deutſche und europätfche Stellung, die ihm Die —— 
feine ſtaatsmänniſche Meiſterſchaft und fein tapferes Heer errungen hatten, behaupten in Branden. 
und befeftigen, fo war das nur möglich in den harten formen der unumfchränften 
Monardhie. 

So begann mit dem Jahre 1660 für Brandenburg » Preußen eine neue Seit, 
obwohl fie in einzelnen Dingen ſchon früher vorbereitet war. Bisher hingen diefe 
durch Krieg und Erbſchaft erworbenen, über die ganze Breite Morddeutfchlands von 
der Memel bis über den Niederrhein hinaus zerftreuten, fehr verfchiedenartigen Ge— 
biete durch nichts zufammen als durch die Perfon ihres Herrfchers, Preußen gehörte 
nicht einmal dem deutfchen Reichsperbande an. Sie fühlten ſich jedes als ein Land 
für fich, und ihre Selbftändigfeit fam zum fchroffften Ausdrud in dem befonderen 
Indigenat und in den Kandftänden. Diefen gegenüber gab es eine fürftliche Der: 
waltung nur in der oberften nftanz, in den unteren nur für Domänen und Regalien, 
wobei Derwaltung und Juſtiz meift von denfelben Behörden vertreten wurden. In 
den mittleren Provinzen war die oberfte Landesregierung für die Kurmarf der 
(wefentlih ftändifche) Geheime Rat, für die Neumark eine „Regierung“, für 
Pommern ein Statthalter mit einem Kollegium von Räten. Die Dermwaltung der 
Domänen lief überall in einer Umtsfammer zufammen, die einzelnen Domänen 
ftanden unter Amtshauptleuten, die auch die niedere Gerichtsbarfeit und die Polizei 
über die Städte und Dörfer des Umtes übten; doch in dem bei weiten größten Teile 
des Landes lagen diefe Befugniffe in den Händen der Grundherrfchaften und der 
Stadtbehörden. Die Städte vor allem bildeten Staaten im Staate, unter einem 
Rate, der aus den eng miteinander verfippten und verfchwägerten Patrizierfamilien 
gebildet war, alljährlihh als „alter” und „neuer“ Rat wechfelte, ſich felbft durch Zu— 
wahl ergänzte und die Derwaltung ohne jede Kontrolle der Bürgerfchaft zu Muß 
und Frommen der herrfchenden Gefchlechter führte. Diefe Formen der Kofal- 
verwaltung wiederholten ſich auch in den meiften weſtlichen Gebieten; auf die 
Landesverwaltung wurden die märfifchen formen übertragen. Die Derwaltung von 
Halberftadt und feit 1680 auch die von Magdeburg übernahm eine „Regierung“, 
die von Minden 1650 ein Statthalter mit einem Kollegium, dem ein ftändifcher 
Ausfhuß zur Seite ftand und dem zugleich die nahe Grafichaft Rapensberg unter 
geben war. Wefentlich verfchieden waren dagegen nach der einen Seite die Der: 
hältniffe von Cleve-Mark, nach der anderen die von Preußen. Dort hatte fchon 
unter den alten Berzögen der Staatsgedanfe über die Kibertät gefiegt, doch nicht zu 
einer monarchifchen, fondern zu einer ariftofratifchen Ordnung geführt, wie in den 
benachbarten Tiederlanden, an denen deshalb Cleve-Mark lange Anlehnung fuchten. 
Die ländliche Kofalverwaltung führten überall Drofte oder Umtleute aus dem 
heimifchen Adel, doch nicht als Brundherren, fondern als Beamte, neben ihnen 
Richter und Nentmeifter; die rührigen Städte, die ihre uralte Stellung als Der: 
mittlerinnen zwifchen den Niederlanden und dem Binnenlande behaupteten, und die 
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freien Bauernfhaften erfreuten fich einer mwohlgeficherten Selbftverwaltung. Die 
£andesregierung übertrug 1649 der Kurfürft einem Statthalter mit einem Regierungs- 
follegium und einem Juftizrat, wobei er, wie nochmals 1653, die ftändifchen Privi- 
legien ausdrüdlich gewährleiftete. 

Dagegen war in Preußen die landesherrlihe Gewalt von der Kibertät völlig 
überwuchert; hier rang die Staatsidee felbft mit einer ſchlechthin ftaatsfeindlichen 
Ständeherrfchaft, die das alte Ordensland in Grundherrfchaften und Stadtrepubliken 
auflöfte nnd folgerichtig ihre befte Stüße in dem Zuſammenhange mit der polnifchen 
Adelsrepublit fand. Hier war nicht nur wie überall die örtlihe Derwaltung 
ftändifch, fondern auch die Landesverwaltung führten vier ftändifche Oberräte, denen 
auch die fehr umfänglichen Domänen unterftanden, während die Steuerverwaltung 
drei Oberkaſtenherren mit ftändifchen Kommiffaren in den einzelnen Bezirken leiteten. 
Erft die Aufhebung der polnifchen Kehnshoheit gab dem Kurfürften hier die Mög: 


- lichkeit, dieſe Eibertät einzufchränfen. Die neue Derfaffung von 1661 übertrug die 


Derwaltung der 47 Umter fürftlihen Haupfleuten, verpflichtete die Oberräte, in allen 
wichtigen Sachen an den Kurfürften zu berichten, und behielt diefem das Be: 
gnadigungsrecht fowte die Berufung des Landtages vor. So maßvoll diefe Der: 
änderungen waren, der Landtag von 1661 widerfeste ſich doch ihrer Durchführung 
aufs äußerfte und bewilligte dem Kurfürften nur die Accife (indirekte Steuer), die 
ausfchließlich die Städte traf, ohne daß diefe fie ihrerfeits zugeftanden hätten. Als 
ſich deshalb befonders in Königsberg ein leidenfchaftlicher Widerftand erhob, ja die 
troßige Stadt fogar polnifche Hilfe anrief, da ließ fie der erzürnte Kurfürft militärifch 
befeßen und den führer der Oppofition, den Schöppenmeifter Hyronymus Rhode, 
am 30. Oktober 1662 verhaften. Zum Tode verurteilt, aber zu lebenslänglicdyem 
Gefängnis begnadigt ftarb der unbeugfame Mann 1678 auf der Feſtung Peit. Da 
huldigte Königsberg am 16. November dem fouveränen Herzog, im nädıften Jahre 


auch die Stände (18./28. Oktober 1665). Den letzten Derfuh, mit polnifcher Hilfe 


die alte Unordnung wiederherzuftellen, den der Oberſt Chriftian CLudwig von Kalck— 
ftein machte, ein übelbeleumdeter Konvertit und ein fanatifcher Parteigänger des 
Adelsregiments, vereitelte der erbitterte Kurfürft mit rafcher Gewalttat; er ließ den 
Mann im Dezember 1670 zu Warfchau feftnehmen und in Memel als Hochverräter 
enthaupten (1672). 

Uber mit folden Maßnahmen zur Befeftigung der monardhifchen Gewalt in 
den einzelnen Gebieten, ja felbft mit der Einführung einigermaßen gleichartiger Der: 
waltungsformen war für die Durhführung der Staatseinheit noch wenig getan. 
Der Gedanke, fie herzuftellen, alfo an die Stelle der Perfonalunion die Realunion 
zu feßen, die disiecta membra in membra unius capitis, in eines Hauptes Glieder, 
zu verwandeln, beftand zunächſt nur beim Kurfürften und einigen hervorragenden 
Männern. Selbſt ihr Werkzeug, ein zuverläffiges, monardjifch gefinntes Beamten- 
tum, mußten fie fich erft fchaffen; denn die Beamten jener Seit waren überall ent: 
weder Diener der Stände oder fie fühlten fi wie Söldner an den fürften, dem fie 
dienten, nur durch ein Kontraftverhältnis gebunden und nur an ihn; der Staat als 


foldyer war ihnen gleichgültig, ihr perfönlicher Dorteil galt ihnen als die Hauptfache. 
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Außerdem fträubten fich die einzelnen Gebiete lange hartnädig, „Fremde“, die nicht 
ihr Indigenat befaßen, als Beamte überhaupt zuzulaffen. Da haben ſich denn die 
Hohenzollern allmählich ein treues Staatsbeamtentum erzogen, und fo eine neue 
herrſchende Klaſſe, eine Ariftofratie der Bildung geſchaffen, die zuerft und lange Seit 
allein der Träger des Staatsgedankfens war. 

für die Herftellung der Staatseinheit fprady die gebieterifche politifche und 
wirtfchaftlihe Notwendigkeit. Mit den unficheren Steuerbewilligungen Purzfichtiger 
und eigenfinniger Provinziallandtage und mit ftändifchen Beamten ließ fich eine 
wirffame Politif überhaupt nicdyt führen, und die finanzen befanden ſich danf der 
ftändifchen Wirtfchaft und dem dreißigjährigen Kriege in der troftlofeften Derfaffung. 


Um 1640 betrugen die (reinen) Einfünfte Brandenburgs nur 30000 Taler 
(damals zu etwa 4,50 Marf), dagegen die Domänenfchulden weit über 200 000 Taler. 
Das ftändifche „Kreditwerf” war einfach banferott, bis der Kurfürft feit 1664 Ord» 
nung jchaffte; der einträgliche Soll von Eenzen war an Dänemark verpfändet. In Lleve 
warfen die Domänen 1641 nur 40000 Taler ab, in der Grafichaft Markt 8000 Taler, 
in Preußen, wo ſie 1648 den dritten Teil des ganzen Eandes, über 48000 Hufen, 
umfaßten, noch nicht ganz 6000 Taler, jo dag man im fchwedifch-polnifchen Kriege 
Krongüter im Werte von 1600000 Taler verpfänden mußte. Lleve trug jchon 1649 
eine Domänenfchuld von 1!, Millionen Taler, dazu die berüchtigte Höfyferfche Schuld, 
die holländifhe Wucherfünfte von 100000 Talern allmäblih auf 5—6 Millionen 
Taler zu fteigern mußten, der Kaifer aber hatte an Kriegs: und Neichsftenern noch 
572000 Taler zu fordern. 


Diefen unerfchwinglichen Laſten entſprach der wirtfchaftliche Zuftand des Landes, 
zumal in den mittleren Provinzen. 


Tuchmacherei und Brauerei, die wichtigften Erwerbszweige der Marfen, waren 
völlig zu Grunde gerichtet, der Handel Frankfurts a. ©. ſank unaufhaltfam feit den 
Leiden des dreißigjährigen Krieges und feit der vollen Öffnung der oberen Oder, die 
das fiegreiche Ofterreih 1628 zu gunften des aufblühenden Breslau erzwungen hattei, 
während die fchwedifchen Zölle feit 1651 den Derfehr mit Stettin faft unmöglich machten. 
Die Hauptitadt Berlin-Lölln war i. J. 1640 von 12000 Einwohnern auf 6—7000 
herabgefommen und zählte 1648 nur noch 500 Bürger, die in elenden, halbverfallenen 
Sachwerfhäufern um das nicht minder verfallene furfürftliche Schloß auf der Spree 
infel wohnten. In Prenzlau gab es nach dem Kriege nur noch 107 bewohnte Käufer 
von 787, in Neuftadt- Eberswalde waren von 282 Häufern 158 verfchwunden. Nodı 
fchlimmer fah es auf dem platten Lande aus, waren doch 3. B. in Teltow ſchon 1624 
von 1175 Bauernftellen 341 unbefeßt. 

In wenig befferer £age befand fich Magdeburg, das zunächft noch nicht einmal 
zu Brandenburg gehörte. Die Hauptitadt hatte feit ihrer Zerftörung i. J. 1651 ihren 
Elbhandel an Hamburg und Sachen verloren; ja er drohte der Dernadhläjfigung des 
Sahrwaffers während des Krieges und den nachher unvernünftig gefteigerten Söllen 
völlig zu erliegen. Auch Brauerei und Bergbau waren im Derfall, das ganze Stifts- 
land überhaupt troß feines reichen Bodens und feiner älteren Kultur unter der fchlaffen 
Derwaltung des Stifts und der Stände wirtichaftlih wie politifch zerfplittert und des— 
halb wehrlos, 


So waren die Mittellande der Hohenzollern vor der Dereinigung mit Magde- 
burg und ohne den Befis der Ddermündungen, zumal da fie von fehr ungünftigen 
Grenzen umfcloffen wurden, in ftaatliher wie in wirtfchaftlicher Hinficht noch viel 
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zu fchwach, um wirklich den feften Kern zu bilden, den ſich die weitentlegenen und 
frembdartigen Gebiete am Niederrhein und am Pregel anfchliegen konnten. Es galt 
vor allen Dingen fie fo zu ftärfen und innerlich umzugeftalten, daß fie das zu werden 
vermochten. 

Die Unfönge Kaum war der dreißigjährige Krieg beendet, als der Kurfürft i. J. 1651 den 


der mor 


nerhiihen Geheimen Rat gründlich umgeſtaltete. Diefe höchſte Derwaltungsbehörde für den 
einheit. ganzen Staat wurde aus zwölf Räten gebildet und zerfiel in neunzehn Departements 
für dte verfchiedenen Zweige; als Ganzes war er eine beratende, in den Abteilungen 
eine ausführende Behörde, In demfelben Jahre wurde die Derwaltung der Do— 
mänen und der Regalten ſelbſtändig gemacht, zentralifiert und umgeftaltet. Die Über: 
ſchüſſe floffen aus allen Provinzen in der Hofrentei zufammen, die Aufficht führte 
feit 1659 die Hoffanmer, die Derpachtung, alfo die Verdrängung der bisherigen 
äußerft verfchwenderifchen und fchwer zu überwacenden Naturalwirtfhaft durch die 
Geldwirtfchaft, wurde nach clevifchmärkifchem Dorbilde wenigftens begonnen. Ebenfo 
erhielt die Poftverwaltung unter Abwehr des NReichspoftregals eine felbftändige und 
einheitlihe Organifation, nachdem fie um 1650 durch Einführung des Poftzwanges 
zu einer rein ftaatlichen Anftalt geworden war; 1652 trat ein Generalpoftmeifter 
mit einem Poftdireftor und einem Poftrentmeifter an die Spitze, die zufammen die 
Hofpoſtkammer bildeten, 1664 wurde die Einheitlichfeit der Einrichtungen im ganzen 
Staatsgebiete durchgeführt. 
— Uber alle dieſe Reformen erſchütterten den ſtändiſchen Staat an ſich noch 
feineswegs, da fie nur Dinge betrafen, die von jeher dem Kandesheren zuftanden. 
So lange die bisherige form der Steuern, die im jedem Gebiete die Stände be: 
willigten, nad) feften herfömmlichen Sägen auf Grundherrfchaften, Städte und Ümter 
verteilten und durch ftändifche Ausſchüſſe verwalteten, beftehen blieb, fo lange gab es 
noch Peinen monarchiſchen Staat. Da gab den unmittelbaren Anſtoß zur Reform 
das Heerwefen; feine Meugeftaltung wurde der Ausgangspunkt der Staatseinheit für 
Brandenburg:Preußen wie fpäter der Reichseinheit für Deutfchland. 

Noch beftanden die alten Grundlagen der Wehrverfaflung, das Lehnsaufgebot 
der Dafallen und die allgemeine Dienftpflicht der Bürger und Bauern für die Landes: 
verteidigung; aber wo man einen Verſuch machte, diefe mittelalterlichen Unftalten 
zu benüßen, wie 1626 in Preußen mit den Wybranzen (polnifch, etwa „Aus— 
gewählte”), da bewährten fie fich im Kriegsfalle fo fchlecht, daß man fchon in der 
erften Seit des großen Krieges troß alles Sträubens der Stände zum Söldnerwefen 
hatte übergehen müffen. Seit 1620 bewilligten die märfifchen Stände eine Kriegs: 
fteuer (Kontribution) auf Grund des Hufen: und Hausfatafters für den Unterhalt 
von Truppen, allerdings nur auf Heit, doch die Umftände erzwangen dann immer 
wieder neue Bewilligungen. Der clevifh:märfifhe Landtag folgte diefem Beifpiele 
1645, dann wieder 1655 und beim Ausbruche des fhwedifch-polnifchen Krieges, für 
den auch die preußifchen Stände erhebliche Mittel gewährten. Auch hierbei fuchten 

* die Stände zunächſt die Derwaltung und Aufſicht in der Hand zu behalten; die 
Offiziere follten mit ihrer Bewilligung ernannt werden, das Kriegsvolf ſchwur auch 
dem Sande den Eid, ftändifche Kommiffare überwachten die Derwendung der Gelder. 
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Doch es war ein innerer Widerfpruc, daß der Adel feinen alten perfönlichen Kriegs: 
dienft auf Söldner und deren Unterhalt faft ausfchlieglih auf Bürger und Bauern 
abwälzte, denn Dorrechte find nur haltbar, fo lange ihnen höhere Pflichten gegen: 
überstehen. So fnüpfte fih an die Bildung eines ftehenden Heeres eine Neuordnung 
der Steuer und Kriegsverwaltung, wie eine neue Befteuerungsform, die allmählich 
dem ftändifchen Staate die Wurzeln durchfchnitt und ein einheitliches monarchiſches 
Beamtentum fchuf. 

Zunächſt entwidelte fih in den Mlittelprovinzen die Kreisverfafjung. Da 
nämlich die märkiſchen Gefantlandtage als fchwerfällig und Foftfpielig (der Pur: 
märfifche zählte allein 1500 Perfonen) fchon feit der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
bunderts mehr und mehr durd; die Ausfchußtage erfegt wurden, zu denen Abgefandte 
der landesfürftlichen Städte und jedesmals gewählte Dertreter der Ritterfchaft zu: 
fammentraten, fo bedurfte man dafür fefter Wahlfreife und benütte als foldye die 
Amtsiprengel der Kandreiter, die die adeligen Wähler beriefen. Diefe ritterfchaftlichen 
Wahlverfammlungen oder Kreistage übernahmen nun aber bald auch die Derteilung 
der bewilligten Steuern, feit 1600 oft fogar die Bewilligung felbft und beftellten 
zuerft 1620 für den Durhmarfch englifcher und niederländifcher Söldner Kreis: 
fommiffare zur Leitung desfelben und zur Überwachung der Kriegsleiftungen für fie. 
Seit 1651 wurden diefe Kreisfommiffare mit dem Heer zugleich ftändig, feit etwa 
1641 von den Hreistagen aus ihrer Mitte nur vorgefchlagen, vom Kurfürften aber er 
nannt, alfo zugleich monarchiſche und ftändifche Organe für die Kriegsfteuern und 
bald aud für die Polizei auf dem platten Lande. Um 1655 war diefe Heubildung 
in den Marken abgefchloffen und wurde dann zunächſt auf Pommern übertragen, 
wo die Aufgaben der märfifchen Kreisfommiffare an die alten ftändifchen „Land: 
räte*, die gewählten Dertreter der Landvogteien und Burggerichte, übergingen, nadı 
1680 folgte Magdeburg, und feit 1701 wurde der Titel „Landrat“ allgemein. So 
geftaltete ſich eine höchft eigentümliche Derbindung der monarchiſchen Dermwaltung 
und der ftändifchen Selbftverwaltung, „die lebenskräftigfte und genialfte Bildung im 
Staate des Großen Kurfürften.® 

Döllig monardifche Formen nahm dagegen die Heeresverwaltung an. Seit 
1651 ernannte Friedrih Wilhelm für jeden der damaligen drei Militärbezirke 
(Preußen, die mittleren Provinzen, Minden, Ravensberg und Cleve-Mark) einen 
Oberfommiffar, 1655 zwei Generalfommiffare für Preußen und für die Reichslande, 
fpäter nur einen. Unter ihm ftanden Oberkriegskommiſſare zunächſt für Preußen 
und Cleve-Mark, dann auch für die Neumark, Kurmarf und Pommern, deren jeder 
wieder mehrere Kommiffare unter fich hatte. Alle Fäden der Heeresverwaltung 
liefen im Geheimen Rate zufammen. Die militärifche Oberleitung des gefamten 
Heeres führte der Generalfeldmarfhall, die Artillerie ftand unter dem Generalfeld- 
zeugmeifter, für Ordnung bei Marfch, Lager und Schlacht forgte der Generalquartier: 
meifter. Die Heeresbildung beruhte auf Werbung zunädft im Lande felbft, die 
Dafallenpflicht der Ritterfchaft wurde gewöhnlih durch Geld abgefauft, wie fchon 
früber der Wehrdienft der Bürger. Da die Werbung den Oberſten eine große Selb: 
ftändigfeit gab, fo mußte ihmen zunächſt auch noch die Beftellung der ihnen unter: 
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gebenen Offiziere überlaffen bleiben, aber die Kriegszucht war ſtreng, die Regimenter 
wurden feit 1655 zu feften Derbänden zufammengefchloffen und durchweg uniformiert, 
das Fußvolk in dem dunklen Blau, der altüberlieferten Farbe des deutfchen Waid. 
Die Reiterei erhielt ihre trefflihe Ausbildung durch Georg von Derfflinger, einen 
geborenen Überöfterreicher, die Artillerie und das Befeftigungswefen durch den 
Märker Otto von Sparr. Um 1688 belief ſich die Stärfe des Heeres auf etwa 
50000 Mann, der jährliche Aufwand auf 2 Millionen Taler (zu 4 Marf Metallwert). 

Doc; mit den bisherigen Formen der Befteuerung, der Grundfteuer (Kontri- 
bution) für Stadt und Land, ließen fich die Koften des ftehenden Heeres nicht be» 
fchaffen, und doch war der Kurfürft feft entfchloffen, feine Urmee beizubehalten, da 
auf ihr allein die Sicherheit des Landes beruhe. Aber nur die clevifch-märkfifchen 
Stände gingen auf feine Forderung ein, indem fie ihm im März 1661 auf ein 
Jahr 110000 Taler für den Unterhalt feiner Truppen bewilligten und dann diefe 


. £eiftung regelmäßig erneuerten; der furmärfifche Ausſchußtag von 1666 erklärte es 


für unmöglich, daß das erfchöpfte Land, das in den letzten Jahren etwa 8 Millionen 
Taler habe aufbringen müffen, foldhe Kaften trage, und in der Tat, in der bisherigen 
Deranlagungsweife war es unmöglid.*) Da fchlug der Kurfürft im Februar 1667 
den Kreistagen vor, die drüdende Kontribution durch eine Accife (Derbrauchsfteuer 
auf eingeführte Waren) nach holländifhem Muſter zu erfegen, wie fie fchon 1661 
die preußifchen Stände bewilligt und 1658 Berlin und Kölln grobeweife eingeführt 
hatten. Als die Ritterfchaft fih auch dagegen erflärte, führte der Kurfürft durch 
Reffript vom 15. April 1667 zunächſt fafultativ für die landesherrlichen Städte der 
Marken auf drei Jahre eine niedrige Acciſe auf Getränke, Brot, Fleiſch, Nutzvieh, 
Salz, Saatgetreide, endlich auch für die übrigen Eebensmittel und für Kaufmanns» 
waren ein. Bis 1680 nahmen alle märfifchen Städte die neue Steuer, die ihnen 
wie eine „Eingebung Gottes“ erfchien, freiwillig an; 1681 wurde fie auch auf die 
Amts: und Grundherrenftädte ausgedehnt, 1682 auf Pommern, 1686 auf Magdeburg. 
In den weftlichen Provinzen blieb dagegen das alte Syſtem örtlicher indirefter Steuern 
zunädhit beftehen, und für das platte Land überall die Kontribution, nur daß in den 
meiften Gebieten die alten Katafter wenigftens einigermaßen verbeffert wurden. 
Während fo der monarchifche Staat motgedrungen noc darauf verzichten mußte, 
dem Landvolke direft Erleichterung zu bringen und die Derwaltung der Kontribution 
in den nrittleren Provinzen den Kreifen, in Cleve-Mark den „Richtern“ und „Erben: 
tagen“, in Preußen den Kaftenherren” und ihren Untergebenen, alfo ganz oder 
halbftändifchyen Organen, überließ, übernahm die Dermwaltung der Accife in jeder 
Stadt ein ftädtifcher Accifedireftor in Derbindung mit einem landesfürftlichen Steuer» 
fommilffar, über ihnen ftanden feit 1680 die Oberkriegskommiſſare. An deren Stelle 
traten dann Eollegialifche Kriegsfammern nach dem Muſter der Amtsfammern, zu- 
erft 1684 in Preußen und Cleve-Mark, fpäter auch in Magdeburg (1692) und 


) Die Grundfleuer war nad dem Bufenfatafter fo ungleich verteilt, daf z. B. in Cleve die 
Städter ?/, die Bauern °,, derfelben zahlten, reiche Leute in Hamm 5—6 Taler, die ärmften 
Bauern 15 Taler beitrugen. 
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Pommern (1705). Den „Regierungen“ blieben ſeitdem nur die Eehnshoheits- und 
Kandtagsfachen, den Ständen die Schuldenverwaltung, die Landtage aber wurden 
mehr und mehr auf die formelle „Annahme“ der landesherrlichen Steuerforderung 
befchränft, außer in Cleve-Mark. So war der ftändifche Staat gebrochen, und auch 
in die Derwaltung der Städte drang von oben ein frifcherer Hauch, denn fchon 1667 
übernahm zugleich mit der Einrichtung der Accife ein Bürgerausfchuß neben dem 
Rate die Aufficht über diefe Derwaltung, der fett 1685 auch das Recht erhielt, 
außerordentliche ftädtifche Abgaben zu bewilligen, der Keim der fpäteren Stadt: 
perordnetenperfammlungen. 

So wurde bis 1688 die Einheit der Derwaltung für Domänen und Regalien, 
für Heerweſen und Steuern durchaefest, die Staatsidee hatte ihren erften großen 
Sieg über die Selbftfucht der Stände erfochten, und doch ohne fchroffen Bruch mit 
dem Überlisferten. Die adligen Gefchlechter, deren altbegründete foziale Macht in 
diefen Koloniallanden öftlih der Elbe fein Geſetz befeitigen fonnte, behaupteten in 
der Kreisverfaffung eine bedeutfame Stellung und gewöhnten fih nach und nadı 
daran, in den Heeres: und Derwaltungsdienft einzutreten; der Adel wurde nicht, wie 
gleichzeitig in Franfreich und in den übrigen romanifchen Ländern, aus dem Staats: 
dienft hinausgedrängt und zu einem ſchmarotzenden Hofadel herabgedrüdt, fondern 
in den monardifchen Staat eingefügt, und er wurde im nächften Jahrhundert zu einem 
politifch-militärifhen Adel, der in Europa nicht feines Gleichen fand. 

Indem der Kurfürft die Grundlagen einer einheitlichen Derwaltung zunächſt 
namentlih für die Mittelprovinzen fchuf, bahnte er für diefe auch die wirtfchaftliche 
Einheit, den Sieg der Staatswirtfchaft über die Stadt: und Territorialwirtfchaft an. 
Kühn verfuchte er hier zu gleicher Seit einen leiftungsfähigen einheimifchen Bewerb: 
fleiß zu fchaffen, wie feinen Landen einen felbftändigen Anteil am Durcdhgangs: 
handel, felbft am Welthandel zu fichern. Die Accife hatte neben ihrer finanziellen 
Bedeutung auch die Beftimmung, auswärtigen Wettbewerb fernzubalten; in derfelben 
Richtung wirften die Einfuhrverbote für fremde Tuche, Metall und Glaswaren 
und das Ausfuhrverbot für einheimifche Wolle; dem Handwerk aber verfuchte er 
durch ftrenge Dorfchriften über Kehrlingswefen, Wanbderzeit und Meiſterſtück einen 
fräftigeren Geift einzuhauchen (1688); ja er hat die völlige Aufhebung des ver: 
alteten Zunftzwanges 1669 beim NReichstage beantragt. Aus demfelben Grunde 
begünftigte er die Einwanderung fremder Gewerbtreibender, vor allem die der 
franzöfifchen Reformierten nach der Aufhebung des Edifts von Hantes i. J. 1685. 
Ihnen gewährte er außer den gewöhnlichen Vorteilen unentgeltlich alle unbefetsten 
Häufer und Acker und Einquartierungsfreiheit, den Edelleuten noch befonders Gleich 
berehtigung für den Eintritt in fein Offizierforps. So famen ihrer etwa 20000, 
überwiegend Adlige, Gelehrte, Kaufleute und Fabrifanten; davon liegen ſich 15000 
in Brandenburg, 5—6000 allein in Berlin nieder, 


Sie befiedelten bier zumeift die neuen Stadtteile im Weiten der Spree, Neu-Lölln, 
$riedrichswerder und Dorotheenftadt und bildeten um 1685/90 nicht weniger als 
46 Prozent der hauptftädtifchen Bevölkerung. Sie behaupteten fich lange als eine ab: 
gefonderte Genoſſenſchaft, eine „Kolonie“ mit eigener Gerichtsbarkeit (bis 1811), mit 
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felbftändiger Gemeinde, Kirchen, Schul- und Armenverwaltung und einem fehr um- 
fänglicdhen, jeßt überaus wertvollen Grundbefit. 

So haben diefe Refugies Jahrzehntelang einen fehr bedeutenden Einfluß auf 
das geiftige wie auf das wirtfchaftliche Leben ausgeübt. 

für den Binnenverfehr wirkte fördernd die Ausbildung der Poft, im wefent: 
lichen das Werf des hochverbdienten erften Poftdireftors Michael Matthias. ihre 
reitenden Boten beförderten durch ganz YTorddeutfchland von Königsberg bis Lleve 
Briefe in der damals allgemeines Staunen erregenden kurzen frift von nur zehn 
Tagen und ſchloſſen hier an die holländifche, dort an die ſchwediſche Poft an. Doc 
der Pühnfte und glüdlichfte Schachzug der Handelspolitif des Kurfürften war die 
Erbauung des Friedrich-Wilhelmkanals zwifchen Spree und Oder (1662/68) nadı 
Matthias’ Plänen. Er verfette allerdings dem Stapelrechte Frankfurts den Todes: 
ftoß, aber er lenkte einen großen Teil des fchlefifich-polnifhen Warenzuges nadı 
Hamburg und nach dem Weften überhaupt von der ſächſiſchen „hohen Straße” und 
von Stettin durch Brandenburg ab, und legte den Grund zum rafchen Wachstum 
Berlins, das damit plötlidy der wirtfchaftlihe Mittelpunkt der Marken, ja des ganzen 
Nordoftens wurde. Weniger erfolgreih waren dagegen die Bemühungen des Kur: 
fürften (feit 1666) um die Hebung der Elbfchiffahrt zur Wiederherftellung der verlorenen 
Bandelsgröße Magdeburgs; er vermochte weder die Erniedrigung der drüdenden 
Eilbzölle noch die Befeitigung des hemmenden Hamburger Stapels durchzuſetzen, 
ſchützte aber troßdem das eigenfüchtige Hamburg zweimal tatkräftig vor dänifcher 
Dergewaltigung (1678/79 und 1685/86). 

Bei den noch fehr befcheidenen Mitteln feiner Lande war es faft verwegen, 
wenn der Kurfürft, der nicht umfonft feine Schule in Holland gemacht hatte, als 
der erfte deutfche Staatsmann nad dem Serfall der Hanfa, vorfchauenden Geiftes 
feinem verarmten und herabgefommenen Dolfe die fteilen Bahnen zur See und 
Kolontalherrfchaft wies. VNoch war der große Hrieg nicht zu Ende, da dachte er 
ſchon 1647 an die Gründung einer brandenburgifc#oftindifchen Kompagnie und unter: 
handelte fpäter, i. J. 1650, zu demfelben Zwecke mit Dänemarf über den Anfauf 
von Tranfebar, der nur aus Mangel an Mitteln unterblieb, Nach Beendigung des 
polnifchdänifchen Krieges wurden diefe Pläne wieder aufgenommen, und 1664 gingen 
die erften Hriegsfhiffe unter dem brandenburgifchen roten Adler im weißen Felde 
in See, „Berzogtum Lleve” und „Graffhaft Mark“. Während des ſchwediſchen 
Krieges (f. unten) ermietete der Kurfürft dann 1676 von dem holländifchen Unternehmer 
Benjamin Raule eine Unzahl Kriegsfahrzeuge, die gegen Schweden gute Dienfte 
taten, und ernannte ihn zum „Ober-Direftor der Kommerzien zu Waffer und der 
Schiffahrt“. Der Anfang zu einer felbftändigen Flotte wurde zwar erft 1677 ge: 
macht, doch fo rafch gefördert, daß fie 1682 bereits 10 größere Schiffe, 6 leichte 
Fregatten und 15 Meinere Fahrzeuge zählte und am 1. Oktober 1684 vom Staate 
übernommen wurde, 

Noch früher begannen die Kolonifationsperfuche, zunächſt durch eine feeländifche 
Handelsgefellfhaft unter brandenburgifcher Flagge. Nachdem auf mehreren Fahrten 
an der weftafrifanifchen Pfeffer und Goldfüfte die erften Beziehungen angefnüpft, 
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insbefondere die erften Derträge mit den Hegern gefchloffen worden, erteilte der Kur» 
fürft im Mai 1682 jener Handelsgefellfchaft mit dem Site in Pillau das ausſchließ— 
lihe Handelsrecht auf dreißig Jahre an der Küfte zwifchen dem grünen Dorgebirge 
und Angola, außer in den holländifchen Hiederlaffungen, und fandte im Juli desf. J. 
zwei feiner fregatten, „Kurprinz“ und „Miorian“, unter der Leitung des jugendlich 
untsrnehmenden Majors Otto SKriedrih von der Gröben dorthin aus. Unter 
ihwierigen Derhandlungen mit den eiferfüchtigen Holländern hißte Gröben am Heu: 
jahrstage 1683 auf dem Großen Friedrichsberge unweit des Dorgebirges der Drei iess. 
Spigen (Tres Puntas) feierlich die Flagge Brandenburgs, unweit der Stelle, wo ſich 
zwei Jahrhunderte fpäter unter glüclicherem Zeichen das Banner des neuen Reiches 
erhob. Dort legte er das ftattliche Fort Groß: friedrihsburg an, das er fofort gegen 
einen Angriff bolländifcher Neger zu fchüsen hatte. Schon 1684 fam eine Gefandt- 
fchaft der num unter brandenburgifchen Schuß geftellten Ylegerftämme nach Deutfchland, 
um dem Kurfürften zu huldigen. Mehrere neue Derträge erweiterten das Schuß: 
gebiet und geftatteten die Begründung noch zweier Forts, dazu beſetzten die 
Brandenburger die Inſel Urguin in der Senegalmündung. Da der Handel auf 
blübte und die Neger fi bald an befferen Anbau gewöhnten, fo waren die Ein: 
nahmen feineswegs unbedeutend; nur verfchlangen die beträchtlichen Koſten für 
Seftungsanlagen und Befatungen den größten Teil. Als nun die oftfriefifchen Stände 
den Schuß des Kurfürften gegen ihr eigenmächtiges Fürftenhaus beanfpruchten, ver: 
legte er den Sit der Gefellfchaft und die Marineftation nady Emden, da die Stände 
fih mit 28000 Talern an dem Unternehmen beteiligten; die Leitung der Flotte über: 
trug er gleichzeitig einer eigenen Admiralität. Schlieglih übernahm er 1686 auf 
Raules Rat den Betrieb der Handelsgefellfchaft ganz auf eigene Rechnung und ver: 
band die Leitung mit der Admiralität. Die aufgeregte Eiferfucht der Holländer, 
die fogar Groß-friedrihsburg, übrigens vergeblich, belagerten, machten den Kur- 
fürften in feinen Plänen durchaus nicht irre, er erlangte von den Dänen das Be- 
fagungs: und Unfiedlungsreht auf der weftindifchen Inſel St, Thomas und ver: 
handelte mit Sranfreich über die Erwerbung von St, Croir und Dincent, Aber 
das, was noch fehlte und fehlen mußte, Unternehmungsluft und Kapital feiner Kauf: 
leute, das konnte auch feine geniale Kraft nicht erfegen, und deshalb trugen feine 
Unternehmungen noch nicht die gehofften Früchte. 

Es lag ein ungeheurer zugleich politifcher, wirtfchaftlicher und fittlicher Fortſchritt in u 
diefer zielbewußten, immer ftreng monardhifchen und immer volfsfreundlichen Politif, 
wie fie damals in diefer Verbindung faun irgendwo ihres Gleichen fand. Aber 
noch weit höher über dem Durchfchnitt feiner Zeitgenoffen ftand der Kurfürft in 
feiner Behandlung der Firchlichen Dinge. Er war perfönlicd; ein eifriger reformierter 
Chrift, aber ebendeshalb grundfäglich für Duldung der übrigen evangelifchen Be: 
fenntniffe. So entſprach es auch den Überlieferungen feines Baufes feit Johann 
Sigismund und den Bedürfniffen feines Staates, der von Anhängern der ver: 
fchiedenften Konfeffionen bewohnt war. In der praftifchen Behandlung der kirch— 
lihen Fragen bildete er allmählich die drei Gegenſätze durch, die ſeitdem als Richt: 
fchnur dienten: wer Gott befennt, genießt perfönliche Gewiffensfreiheit und ift zu 
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allen Ämtern fähig; die Kirchen als Rechtsanftalten unterliegen dem FZwange und 
der Aufficht des Staates (jus circa sacra), der das ftreitige Gebiet aus eigener Macht: 
vollfommenheit abgrenzt; die geiftlichen Derrichtungen und die befonderen priefter: 
lihen Angelegenheiten läßt der Staat frei und befchüst fie. Demgemäß hielt der 
Kurfürft gegenüber den Evangelifchen an feiner landesbifhöfliden Gewalt feft, 
gegenüber den Katholifen unter allen Umftänden an feinem Oberauffichtsrecht; im ein: 
zelnen behandelte er fie in den einzelnen Gebieten völlig verfchieden je nach den Derträgen. 
Als oberfter Bifchof legte er den Kutheranern und Reformierten vor allem die Pflicht 
gegenfeitiger Duldung auf, erneuerte deshalb 1662 für die Marfen das Derbot der gegen: 
feitigen Schmähung und Derfegerung von den Kanzeln herab und unterfagte fernen 
Theologen den Befuch der ftrenglutherifchen Univerfität Wittenberg. Da ein Religions: 
geſpräch in Berlin 1662.65 die gewünfchte Annäherung nicht berbeiführte, fo wieder: 
holte er 1664 fein Edift und forderte von den Geiftlichen die Unterzeichnung einer 
Unterwerfungserflärung. Unter den wenigen, die fchließlich, weil fie fich einer ſolchen 
als einer Beeinträchtigung ihrer Gewiſſensfreiheit weigerten, ihres Amtes entſetzt 
wurden, befand fich auch Paul Gerhardt (1666), feit 1657 Diafonus an der Nifolai- 
firche in Berlin. Auf die Bitten feiner Stände verzichtete der Kurfürft ſchließlich 
1667 auf die Unterzeichnung eines Reverfes und gab zudem über die Tragweite 
feiner Edifte beruhigende Erflärungen. 

Den Katholifen geftattete er in Brandenburg und Pommern gemäß den Zu: 
ftänden des Normaljahres 1624 Peinen öffentlihen Gottesdienft. In Preußen, wo 
die ftrenglutherifchen Stände mit polnifcher Hilfe das Eindringen der Reformierten zu 
verhindern fuchten, hielt er fih an den Dertrag Johann Sigismunds von 1611, 
gewährte alfo den Katholifen den ungeftörten Befis ihrer Kirchen und Kapellen, den 
Fatholifhen Grundherren das Patronatsrecht, das einem jus reformandi fehr nahe 
fanı, und räumte dem Bifchof von Ermland die Gerichtsbarkeit über die Fatholifchen 
Geiftlihen des ganzen Herzogtums ein; die Jefuiten duldete er unter mannigfachen 
Schwanfungen wenigjtens in Königsberg und in der berühmten Wallfahrtskirche zur 
heiligen £inde bei Raftenburg. Als NMormaljahr betrachtete er feit der Erlangung der 
Souperänität das Jahr des Wehlauer Dertrages 1657. In Lauenburg und Bütow, fowie 
in der 1668 von ihm als Pfand befeßsten Staroftei Draheim, wo überall die polnifche Herr: 
fhaft mit brutaler Gewalt der faft ganz evangelifchen Bevölkerung alle ihre Kirchen 
weggenommen und fie unter Patholifhe Pfarrer geftellt hatte, hielt er trogdem 
diefen vertragsmäßig geficherten Zuſtand aufrecht, genau fo wie fpäter in Schwiebus 
(f. unten). In derfelben ftrengen Dertragstreue ließ er in den auf Grund des weit: 
fälifhen Friedens erworbenen alten Stiftslanden die Patholifchen Kirchen und Stif: 
tungen beftehen, nahm bier aber auch als Recdhtsnachfolger der Bifchöfe deren Gewalt 
für fih in Anſpruch, demgemäß auch das Recht, die teilweife arg verlotterten 
Klöfter zu vifitieren, und hätte am liebſten die von einem Biſchof auszuübenden 
rein geiftlichen Funfionen einem von ihm ernannten Difar übertragen, begnügte ſich 
aber zulest damit, benachbarten Bifchöfen die Dornahme ſolcher Handlungen zu ge: 
ftatten. In Minden duldete er die Jeſuiten feit 1660. 

Das Eigentümlichfte leistete feine Kirchenpolitif in Cleve-Mark, wo einerfeits 
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die Kutheraner dem reformierten Kurfürften offene Feindfchaft zeigten und die Refor: 
mierten mit ihrer demofratifchen Kirchenverfaffung der Monarchie mißtrauifch gegen: 
überftanden, andererfeits die Nücdfiht auf den pfälzifchen Mitbeſitzer läſtige 
Schranken 309. Erft der Dertrag von Dorften 1665 und die endgültige Teilung des 
Erbes auf Grund des tatjächlichen Befisftandes 1666 gab dem Kurfürften einen 
feften Boden unter die Füße, und endlich regelte nach fchwierigen Derhandlungen 
mit dem fanatifch befchränkten Pfalzgrafen Philipp Wilhelm der Berliner Religions: 
vergleih vom 6. Mai 1672 die Pirdylicdhen Derhältniffe im ganzen Umfange der 
alten jülich:clevifchen Lande. 

£utheraner, Reformierte und Katholifen erhielten in den beiderjeitigen Gebieten 
freie Religionsübung an beftimmten Orten; in Lleve-Mart wurde jede auswärtige 
bijchöflihe Gewalt für alle Bekennmiſſe, in Jülich-Berg für die Evangelien ab- 
gelehnt; dort beftand deshalb für die Fatholifchen Geiftlihen die Anzeigepflicht. Katho— 
lifen wie Proteftanten unterjtanden ausfchlieglich Geiftlichen ihres Bekenntniſſes, nicht 
mehr wie bisher häufig, dem andersgläubigen Ortspfarrer, Endlich jollten fie in den 
beiderjeitigen Landen volle bürgerlihe Gleichberechtigung genießen. 

Zum erftenmale fchuf diefer Rezeß Praft fürftlicher Macht auf Grund des alten 
cleviſchen Staatsfirchenrehts ein interfonfeffionelles Gebiet, er bewies „die Möglich 
feit friedlichen Aufammenlebens von Proteftanten und Katholifen und eines geord: 
neten Sufammenwirfens von evangelifcyweltlichen und Fatholifch-geiftlihen Mächten“. 
Unwiderſtehlich mußte diefes Beifpiel auch auf die anderen brandenburgifchen Provinzen 
hinüberwirfen. Jedenfalls hielt die Kirchenpolitif des Kurfürften die Mitte zwifchen 
den ftreng katholiſchen Staaten und dem hartlutherifchen Norden und zeigte fo auch 
dem übrigen Deutfchland den Weg für die Zukunft. 

Das Unterrichtswefen überliegen die Staaten jener Tage noch überwiegend den 
Kirchen, Gemeinden und Körperfchaften, doch tat auch hier Friedrich Wilhelm, was 
in feinen Kräften ftand. Die geplante Univerfität für alle Befenntniffe freilih fan 
nicht zuftande, aber für die weftlichen Provinzen gründete er 1655 eine neue Uni: 
verfität in Duisburg und dem kurſächſiſchen Wittenberg dachte er eine ſolche in Halle 
entgegenzuftellen. Die beiden alten Hochfchulen zu Königsberg und Frankfurt a. ©. 
ftattete er befier aus, ebenfo die beiden alten Berliner Gymnaften; ein drittes refor: 
miiert-[utherifches gründete er 1681 im Sriedrichswerder. Auch zu der jeßigen 
föniglichen Bibliothef legte er 1661 den Grund und noch in feinem lesten Jahre 
berief er den Sachſen Samuel Pufendorf zu feinem Gefchichtsfchreiber, dem er mit 
großartigem Freimute feine Archive unbedingt öffnete. Wlanches Geplante blieb 
unvollendet, denn noch allzufehr fehlten feinem werdenden Staate die Mittel zu einer 
Pflege der geiftigen ntereffen im großen Maßſtabe. 

Während jo in Norden Deutfchlands in raftlofer Arbeit aus zerftreuten, obn: 
mächtigen Gebieten ein junges Staatswefen erwuchs, deutfch, monarchiſch, duldfam, 
das fich bereits an die Löfung der fchwierigften nationalen Aufgaben wagte, ver: 
barrten die buntgemifchten Dölfer und Dölferfplitter in dem weiten Ländern des 
Haufes Habsburg faft unverändert in den AZuftänden, wie fie ſich aus dem dreißig: 
jährigen Kriege ergeben hatten. Die Regierung war dynaftifch, ſtändiſch, Fatholifch. 
Don den drei Gruppen diefer Lande, der öfterreichifchen, böhmischen und 
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ungarifchen, ftand die lette ganz außerhalb des Reichsverbaudes, und auch die beiden 
anderen gehörten ihm nur halb an, da fie nicht dem Reichsfammtergericht unter 
itanden und die Glaubensfreiheit des weftfälifchen Friedens nicht genoffen, die böh- 
mifche Gruppe fich nicht einmal der Kreiseinteilung eingefügt hatte, Erft feit Fer 
dinand II. waren alle drei in einer Hand vereinigt, bis auf Tirol, das erft nad) 
dem Ausfterben der dortigen Nebenlinie 1665 an die Hauptlinie zurüdfiel, aber fie 
bildeten feine ftaatlihe Einheit. Ihren Sieg über die ftändifche Kibertät hatten die 
Habsburger dazu benützt, um die Selbftändigfeit der Stände zu zerftören, aber die 
Kandes: und Ortsverwaltung blieb ihnen nach wie vor völlig überlaffen, weil es 
nicht nur unmöglich war, die hier uralte, feftbegründete foziale Macht des welt: 
lichen und geiftlihen Großgrundbeſitzes zu brechen, fondern weil das herrſcherhaus 
fih auf fie ftüßte, um die felbftändige geiftige Entwidlung feiner Völker Fünftlich 
niederzubalten, die, wenn nicht den Staat, fo doch ficher die mit fürchterlichen Opfern 
errungene Alleinherrfchaft der römifchen Kirche gefprengt hätte. Don einem ernften 
Derfuche, die öfterreichifche und böhmifche Kändergruppe zu einem Staate zu ver: 
fchmelzen, war vollends Feine Rede, und feiner Ausdehnung auf Ungarn hat das 
zähe Selbitgefühl der halbproteftantifchen Mlasyaren ftets einen unüberwindlichen 
Widerftand entgegengefest. 

So gab es denn zunächſt ebenforiele Ständeverfammlungen als Kronlande. 
Sie gliederten fih gewöhnlich in Prälaten, Herren, Ritter und Städte, doch fpielten 
die Städte nirgends eine bemerfenswerte Rolle. Fählte man doch in Böhmen nur 
ſechs landtagsfähige Städte, in Mähren hatten alle zufammen nur eine Stimme, in 
Yieder-Öfterreich gab es fünfzehn nebft vier Märkten, in !ber-Öfterreich fieben, in 
Tirol zwölf. Der Bauernftand erfreute ſich nur in Tirol einer felbftändigen Der: 
tretung, fonft galt er als vertreten durch feine Grundherren. Die einzige Aufgabe 
der Landtage war die alljährliche formelle Bewilligung des landesherrlichen „Steuer: 
poftulats“. Um fo fefter hielten die Stände die Dermwaltung in der Hand. Ständifche 
Ausfhüffe und Beamte, deren man 3. B. in Steiermarf allein vierzig höhere zählte, 
beforgten die Umlegung, Einhebung und Abführung der bewilligten Steuern in die 
ftändifchen Kaffen, die Deckung der Landesfchulden, den Bau und den Unterhalt von 
Brüden und Straßen, die Derteilung und Stellung, die Anwerbung, Ausrüſtung und 
Derpflegung des Militärs, fo daß fi bis auf Maria Iherefia das Heer aus den 
einzelnen, teilweife im Reiche geworbenen Kandesfontingenten zufammenfeßte, obwohl 
es feit 1672 tatfächlih ein ftehendes war. Außerdem lag, wie damals überall, die 
ganze Polizet und mindeftens die niedere, oft aber auch die höhere Gerichtsbarkeit 
über ihre Untertanen in Stadt und Kand in den Händen der Grundherren und der 
landesfürftlihen Städte. Es gab deshalb 5. B. in Böhmen nidyt weniger als 378 
in Mähren 200 „Balsgerichte*, und felbft die mähriſche Landeshauptftadt Brünn 
bildete nicht eine Gemeinde, fondern ftand unter zehn verfchiedenen Grundherrfchaften. 
Die höchiten Landesbehörden, die Kandeshauptmannfchaften in Mähren und in den 
öfterreichifchen Herzogtümern, die Statthalterei in Böhmen, das Oberamtsfollegium 
in Schlefien, fowie die höchſten Gerichte befetste allerdings der Kandesherr, doch 
immer mit Mitgliedern des einheimifchen Adels. Eine rein monardhifche Dermwaltung 
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durch die Hoffammern beftand Iediglih für die Krongüter und Regalien. Schon 
deshalb Fonnte ſich alfo ein gefamtöfterreichifches Beamtentum gar nicht bilden, und 
üppig wucherten bier alle Übel ftändifcher Derwaltungen, Schwerfälligfeit, Koftfpielig- 
feit und Beftechlichfeit, empor. 

Hu einer ftaatlichen Einheit über die drei Gruppen hinaus waren nur ſchwache 
Anſätze vorhanden. Die unter Ferdinand I. vom Keichshofrat abgezweigte Hof: 
Panzlei \f. I, 5. 505) war unter feinen Nlachfolgern infolge der Känderteilung in drei 
felbftändige Behörden zerfallen, und auch Ferdinand II. wie Leopold I. begnügte fich 
nach der Dereinigung der getrennten Gebiete, allen dreien ihren Sis in Wien anzu: 
weifen; der erftere verlegte auch die böhmifche Kanzlei 1624 nach Wien und verband 
fie mit der fchlefifchen. Ebenfalls in Wien beftanden feit diefer Seit die Hofkammer, 
fhon feit 1568 die Sentralftelle für die Domänen: und Regalienverwaltung aller 
Kronlande, vorübergehend auch für die Ungarns, der Hoffriegsrat als Oberbehörde für 
das Heerwefen und die Geheime Konferenz befonders für die Leitnng der auswärtigen 
Politif. Diefe Behörden bildeten die einzigen Klammern für den umfänglichen 
Reichsbau der Habsburger; an feinem ftändifc-föderativen Weſen änderten fie nichts. Die 36. 

Diefer Derfaffung entſprach das foziale, wirtſchaftliche und geiſtige Leben. Als "in Se 
berrfchende Klaffen ftanden Adel und Geiftlichfeit über einer untertänigen Maſſe. In 
Böhmen und Mähren überwogen dabei die großen Güter, in den übrigen Landen 
ein mittlerer Befit, wie z. B. Nieder-Üfterreich etwa 600 Adelſitze zählte. Dahinter 
ftand der kirchliche Befis oft nicht weit zurüd, In Nieder · Öfterreich zählte man 
144 Stifter und Klöfter;: in Ober-Öfterreich 13 landtagsfähige Übte und Pröpfte, in 
Tirol 17 Prälaten, in Böhmen entitanden zwei neue Bistümer, Leitmeritz 1656 und 
Königingräg 1664. Die £aften diefes Zuſtandes trug wie überall im wefentlichen 
das Landvolk. In den deutfchen Landen war der Bauer wenigftens nur erbunter: 
tänig, feiner Grundherrfhaft zu wöchentlihem „Hofedienfte” (Robot) verpflichtet; 
er durfte feine Stelle ohne deſſen Erlaubnis nicht anfgeben und mußte feine Kinder 
mehrere Jahre lang auf dem Herrenhofe dienen laffen. In Böhmen und Mähren 
beftand tatfächlicy die Keibeigenfchaft. Fu den herrfchaftlichen Dienften, Zinfen und 
Frohnden gefellten ſich noch der Zehnte für die Kirche und die Grundfteuer, die den 
bäuerlichen Befig unverhältnismäßig ſchwerer traf, als den unmittelbar grundherr: 
lichen, und ohne Rüdfiht auf die Büte des Bodens veranlagt wurde. So galt 
z. B. in Schlefien noch das alte oberflächliche Katafter von 1527, und in Böhmen 
zahlten die Grundherren von ihrem Gefamteinfommen nur etwa den vierten Teil 
deffen, was der Untertan zahlen mußte. Mit Recht fagte deshalb ein herrfchaftlicher 
Amtmann i. J. 1669: „Wenn ein böhmifcher Bauer alle Arbeit, fo ihm von der 
Obrigkeit auferlegt wird, leiften, alle Kontributionen und allen fchweren Drud aus: 
ftehen muß, alle Unbilden, welche ihm von den Soldaten zugefügt werden, mit Ge 
duld erträgt, kann er wohl unter die Zahl der Märtyrer geredynet werden.“ Ge: 
legentliche aufftändifche Erhebungen, wie in Böhmen 1680, in Krain 1662 und 1688, 
in Mähren 1705, 1707 und 1718 brachten wenig Erleichterung, eher das Gegenteil. 

Unter diefen Umftänden machte die Kandwirtfchaft Peine Fortfchritte, Gewerbe Polls 


wirtſchaft. 
und Handel aber litten nicht nur unter dem Derfall des Zunftweſens, ſondern auch 
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unter den zahlreichen Zöllen und Privatmauten. Die Bemühungen £eopolds I, der 
dabei von rührigen Deutfchen aus den Reiche, wie J. J. Becher und Ph. W. von 
Hörnigf beraten wurde, trugen wenig Frucht, da Kapital und Unternehmungsgeift 
diefer mißbandelten Bevölkerung mangelten; das „Manufafturhaus auf dem Tabor“ 
in Wien beftand nur wenige Jahre (1676—83), und die „Wiener Stadtbank“ 
(1705) erwies fit bald als eine verfehlte Gründung. Nur das 1670 zuerft in 
Nieder-Öfterreich, allmählich aber überall eingerichtete Tabatsmonopol bewährte fich. 
Schlefien behauptete mit feiner alten Leinenweberei und feiner Wolle einen erheb- 
lihen Anteil am Welthandel und galt als das wirtfchaftlich blühendfte Land der 
Babsburger. 

Noch viel bedenflicher als die Derfümmerung des wirtfchaftlichen Lebens unter 
dem ftändifchen Syftem waren die Folgen der Firchlicdyen Reaktion für das geiftige 
£eben der hbabsburgifchen Völker. Während ſich Ungarn ihrer im ganzen zu cr 
wehren und dem Proteftantismus eine ftaatsrechtliche Stellung zu fichern mußte, 
wurde in den öfterreichifchen und böhmischen Landen das Wert der Katholifierung 
ununterbrochen fortgefett. Aus Ober: und Nieder⸗ Oſterreich, wo es troß aller Maß: 
regelungen noch 1652 etwa 172000 erflärte Proteftanten gab, wanderte eine ganze 
Reihe evangelifcher Adelsgefczlechter, die feit Ferdinand II. perfönliche Religions: 
freiheit genoffen, noch unter £eopold I aus. In Schlefien arbeitete 1653/54 eine 
„Aeduktionsfommiffion“ an der Dernichtung des Proteftantismus, foweit er nicht 
durch den wejtfälifchen Frieden gefichert war; er verlor damals im ganzen 656 Kirchen. 
Als mit dem Ausfterben der Piaften von Kiegnis, Brieg und Wohlau 1675 audı 
diefe Landfchaften in den unmittelbaren Befiz des Haufes Habsburg übergingen, da 
wurden jene Maßregeln auch auf fie ausgedehnt und bis 1707 den Evangelifchen 
etwa 110 Kirchen weggenonmen. Seitdem gab es weite Kandftriche, in denen faft 
fämtlihe Einwohner Proteftanten, die Kirchen und Pfarrer aber fämtlich Fatholifch 
waren und von jenen Zehnten und Stolgebühren bezogen. Taufende und aber: 
taufende treuer Männer find damals mit ihren familien nach Sachſen und Polen 
ausgewandert. Der höhere Linterricht vollends befand fich völlig in den Händen 
der Fatholifchen Geiftlichfeit, namentlich der efuiten, die überall, auch in Schlefien, 
eindrangen; bier wurde ihnen die 1702 gegründete Univerfität Breslau mit der Faifer: 
lihen Burg an der Oder eingeräumt. 

Der rege geiftige Jufammenhang, der einft zwifchen den Deutfchen in Öfter: 
reich und im Reiche beftand, wurde fomit allmählich ſchwächer, nur die troß alledem 
größtenteils proteftantifchen Schlefier und die Siebenbürger Sachſen hielten ihn auf: 
reht. Im übrigen nahm das deutſche Dolfstum der habsburgifchen Monarchie, 
feiner beften Kräfte beraubt und von fremden Bildungsftoffen halberfticdt, an dem 
geiftigen Leben der Nation wenig Unteil, vermochte deshalb auch die Leitung des 
Staates nicht für fich zu behaupten. Dielmehr traten neben den Edelleuten der 
verfchiedenften einheimifchen Stämme auch folhe aus dem Reiche und aus den 
romanifchen £ändern zahlreich in den Verwaltungs: und Heeresdienft des Kaifer- 
haufes ein. Diefe buntgemifche, national farblofe Ariftofratie leitete feitdem die habs: 
burgifche Politif, So fhwächten die Habsburger eben das Element, deffen über: 
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legene Bildung dem bunten Dölfergemifch des Donaureicyes allein einen gewiſſen 
Zuſammenhang hätte geben fönnen, das deutfche, 

Ihre Hauptaufgabe fahen fie in der auswärtigen Politif, und mit den Lebens Sein ner 
intereffen der Hation fielen die ihren weniger an der Weftgrenze, als in Ungarn Bebsturser. 
zufammen, weil es hier galt, es von der türkiſchen Herrfchaft zu befreien und den 
Weg nach der untern Donau zu fichern. Freilich, je mehr Öfterreich zu einer felb: 
ftändigen Großmacht emporwuchs, defto mehr wuchs es aus Deutfchland heraus. 

Die auswärtige Lage des Reiches war feit 1648 beſtimmt einerfeits durch das, 


* 
turopäifche 
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zwar im Sinfen, aber noch immer großer Anftrengungen fähig war. So drangvoll — 
war die Lage, daß der Reichstag, der ſich 1663 eben wegen der Türkengefahr in 
Regensburg verfammelte, ſich überhaupt nidyt wieder auflöfte, fondern fich in einen 
ftehenden Gefandtenfongreg verwandelte, der in den alten fchwerfälligen formen be- 
riet und bei der Notwendigkeit, fortwährend Weifungen einzuholen, noch weit 
langfamer zu einem Befchluffe fam als die früheren Fürftenverfammlungen; So 
wurden Sonderbündniffe der größeren Reichsftände ein unentbehrlicher Notbehelf. 
Die Grundlage der deutfchen Politif bildete feit 1658 das brandenburgifc- 
öfterreichifche Bündnis, doch fuchte der Kurfürft ftets an Holland, England und Däne— 
mar? einen Rüdhalt, um feine Selbftändigfeit inmitten der großen Gegenſätze zu 
wahren. 

Zunächſt galt es die Gefahr im Oſten abzuwenden. Noch einmal faßten Sort eng, 
die gewaltigen Köprili die Kräfte des osmanifchen Reiches zufammen und warfen 
fie einerfeits auf das venezianifhe Landia, um das der Kampf fchon feit 1645 tobte, 
andrerfeits auf Ungarn. Hier wurden fie wie immer durch die Kämpfe chrgeiziger 
Magnaten um den fiebenbürgifchen Fürftenhut und das Streben des ungarifchen 
Adels nach ungezügelter Standesherrfchaft begünftigt, und nicht minder durd die habs- 
burgifche Politif, die das doppelte Siel, diefe zu vernichten, um das Erbreich aufzu- 
richten und den Proteftantismus auszurotten, hartnädig verfolgte. So wiederholten 
ſich in eintönigem Wechfel ungarifhe Empörungen und habsburgifche Gewaltmaß: 
regeln, verheerende Einfälle der Türken und Abwehr der Kaiferlichen faft das ganze 
17. Jahrhundert hindurd. 

Zunächſt rief der Kampf um Siebenbürgen die Osmanen ins Land, und als 
diefes wieder öfterreichifche Hilfe erhielt und die Unzufriedenheit im habsburgifchen 
Ungarn dort einen Aufftand befürchten ließ, brach der Großvezier Achmed Köprili 
mit überlegenen Kräften ein und nahm im September 1663 das wichtige Yeuhäufel, 1663. 
feine Tataren fchweiften bis tief nadı Mähren hinein. Da bewilligte der Reichs» 
tag im februar 166% eine anfehnlihe Hilfe, auch Papft Alerander VII. fpendete ss. 
große Summen, und früher noch als das Reichsheer ftanden die Truppen des Rhein: 
bundes unter Graf Hohenlohe mit einem franzöfifchen Hilfsforps von 5000 Mann 
fhlagfertig in Steiermarf, Während nun der faiferlihe General des Souches, von 
fächfifchen und brandenburgifchen Truppen verftärft, die Türken an der unteren 
Gran zurücdwies, ſtieß das Hauptheer unter Raimund Montecuccoli und Marfgraf 
Ludwig von Baden am 1. Auguſt 166% unweit der fteierifchen Grenze beim Lifter: 
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ctenferflofter St. Gotthard auf den Großpezier felbft, der fih anſchickte angefichts 
des Feindes die Raab zu überfchreiten. Doch als der größte Teil feines Heeres 
über den Fluß herüber war, griffen die Chriften auf der ganzen £inie an und er- 
fochten im blutigen Ringen einen glänzenden Sieg, den erften, den ein abendländifches 
Heer im freien Felde über die Osmanen davontrug. Aber angefichts der immer 
noch furchtbaren Überlegenheit der Gefchlagenen und der ganzen unficheren euro. 
päifchen Lage fchloß der Kaifer fehon amı 10. Uuguft den unrühmlichen Frieden von 
Eifenburg (Däspär) auf zwanzig Jahre. Er überließ Neuhäuſel und Großwardein 
den Türken und erkannte ihren inzwifchen gewählten Schügling Michael Apafy 
als Fürften von Siebenbürgen an. 
Stanfreics Nur die Hilfe Sranfreichs fchien den Sieg bei St. Gotthard ermöglicht zu 
(haft in haben. Kein Wunder, dag Ludwig XIV. jede Gelegenheit benüste, um feinen Ein- 
fluß in Deutfchland auszudehnen und nachdrücklich zur Geltung zu bringen. Wie 
ſchon der Priegerifche Bifchof von Miünfter, Bernhard von Galen (1650— 78), nadı 
heftigem Streite feine trogige Hauptftadt mit rheinbündifcher und Faiferlicher Hilfe im 
ıssh. März 1661 durch lange Einfchliegung gezwungen hatte, feine Beſatzung aufzunehmen 
und auf die freie Ratsfür zu verzichten, fo bemüßte Johann Philipp von Schönborn, 
Kurfürft von Mainz, der Stifter des Rheinbundes, den hartnädigen Streit zwifchen dent 
Rate und der Bürgerfchaft feiner ftets unbotmäßigen Stadt Erfurt, um zunächft beim 
1665. Kaifer die Reichsacht gegen fie auszuwirfen (März 1665). Da feine eigenen Truppen 
nichts ausrichteten, erfchien ein franzöfifches Korps vor der Stadt und nötigte fie nadı 
1664. vierwöchentlicher Belagerung am 5./15. Oktober 1664 zur Übergabe. Erfurt verlor 
feine freie Derfaffung, wurde einem furfürftlichen Statthalter unterftellt und durch eine 
Citadelle auf dem Petersberge in Schach gehalten. Das war um fo eher möglidy, als 
in demfelben Jbhre (2./12. April) der Schirmvoigt der Stadt, Johann Georg U. 
von Sacıfen ein enges Bündnis mit Cudwig XIV, einging, das ihn verpflichtete, auf 
den Reichstagen ftets in franzöfifchem Intereffe zu wirken. In einem neuen Dertrag: 
(September 1665) verfprach er weiter, auch die albertinifchen Nebenlinien und die Ernc- 
jtiner in diefes Derhältnis hereinzuziehen und zu Mliniftern nur dem König genehme 
Männer zu wählen, alles gegen rafch verfchleuderte Hilfsgelder. So mächtig war 
damals der Einfluß Franfreichs, dag auch; Kurfürft Friedrich Wilhelm nadı langem 
Sträuben i. J. 1664 dem Rheinbunde beitrat, der gleichzeitig auf weitere drei Jahre 
verlängert wurde (abgefchloffen im November 1665). 

Aber er erneuerte auch am 10. März 1666 fein Bündnis mit Öfterreich auf 
zehn Jahre, und mit Holland, Dänemark, Ernft Auguſt und Georg Wilhelm von 
Braunfchweig-£üneburg fchloß er zum wechfelfeitigen Schuge ihrer Befitungen ein 
Derteidigungsbündnis auf fechs Jahre (15. Oftober 1666). Diefe Derhältniffe gaben 
ihn die Möglichkeit, im Einverftändnis mit dem Adminiftrator Auguft von Sachſen die 
Stadt Magdeburg, die unter ihrem Bürgermeifter Otto von Gericke nach reichsftädtifcher 
Selbftändigfeit ftrebte, zur Huldigung und zur Aufnahme brandenburgifcher Befasung 
zu nötigen (29. Mai 1666). Auch den endgültigen Teilungsvertrag über die jülich— 
clevifchen Kande fonnte er nur unter diefen Derbältniffen erringen. 


Yanbkien, Bald aber holte £udwig XIV. zu einem wuchtigen Schlage aus. Als Gemahl 
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der fpanifchen Prinzeffin Maria Therefia erhob er nach dem Tode feines Schwieger: 
vaters König Philipps IV. ( 17. September 1665) Anfprühe auf Brabant und 
andere Teile Belgiens und begann im Mai 1667 feinen erften „Raubfrieg”, während 
England und Holland feit Ende 1665 im mwütenden Kampfe mit einander verbiffen 
waren. Gleichzeitig dachte er daran, falls, wie man annehmen durfte, Johann Kafimir 
von Polen, der letzte Wafa, entweder demnächft fterben oder die Krone niederlegen 
follte, einen Franzoſen, den Prinzen Ludwig von Londe, auf den polnifchen Thron 
zu erheben. Dann wäre Deutfchland auch im Oſten von einem Parteigänger frant: 
reichs bedroht gewefen. Mit wahrhaft ftaatsmännifcher Ruhe und Umficht griff da 
Kurfürft Friedrih Wilhelm ein. 

Er wollte den Bruch mit Frankreich ebenfo vermeiden, wie andrerjeits die 
Wahl des Sranzofen hindern, wies deshalb das Hilfegefuh Spaniens ab und ver: 
pflichtete ſich Ludwig XIV. gegenüber, feine Neutralität zu bewahren, falls diefer 
fih mit einer billigen Gebietsabtretung zufrieden gebe und auf die Wahl Londes 
verzichte, dafür die Philipp Wilhelms von Pfalz-Meuburg befördere (5. 15. Dezem: 
ber 1667). So von diefer Seite gefichert, gewann kurz danach CLudwig in dem 
geheimen Dertrage vom 19, Januar 1668 Öfterreich für eine Pünftige Teilung der 
ſpaniſchen Monarchie, von der fchon jetst entweder Euremburg oder die burgundifche 
Sreigrafichaft an Frankreich fallen ſollte. 

Indeffen hatten England und Holland gegen Ludwigs Erwartung ſchon am 
51. Juli 1667 ihren Seefrieg beendet und fchloffen am 25. Januar 1668 mit 
Schweden die Tripelallianz, um Frankreichs Fortjchritte zu hindern und Spanien zu 
einer Landabtretung zu nötigen. Auf Grund einer folchen, die zehn belgifche Städte, 
darunter Eille, an Sranfreidh gab, kam am 2. Mai 1668 der Friede von Aachen 
zuftande. Uber Ludwig XIV. hatte, wenngleich er nicht das gewünfchte Stel erreichte, 
doch einen bedeutenden Erfolg errungen und fteigerte allmählich feine Anſprüche zu 
foldyer Höhe, daß er alle Mächte des Abendlandes gegen fih unter Waffen rief. 
Seitdem wurde franfreih aus der Schutzmacht der reichsfürftlichen Kibertät zum 
Reichsfeinde. 

Der nächte Stoß follte Holland treffen, das feinem alten Bundesgenofien 
Frankreich entgegengetreten war, indem es unzufriedenen Sranzofen eine fichere 
Freiftatt gewährte und der franzöfifchen Wirtfchaftspolitif widerftrebte, und das feit 
dem völligen Siege der ariftofratifch-föderativen Staatenpartei unter dem Ratspenfionär 
Jan de Witt über die Oranier famt ihrem demofratifchen Anhang nach dem Tode 
Wilhelms II. (1650) zu dem monardhifchen Frankreich auch in inneren Begenfas 
getreten war. Der Rheinbund allerdings war nicht erneuert worden, doch mit Köln 
und Münfter ftand der König in alten Beziehungen; den Kaifer bewog er im 
September 1671 zu dem Derfprechen, fih in feinen Krieg einzumifchen, der außer: 
halb Deutjchlands und Spaniens geführt werde, und auf Synipatbien in Deutfchland 
hatte das Kaufmannsvolf um fo weniger zu rechnen, als es mit feinen Föllen den 
Rheinverfehr aufs fchwerfte beeinträctigte. Dollends das lodere Gefüge der 
Tripelallianz, das Werf einiger weniger weitfchauender Staatsmänner, aufzulöfen 
hielt nicht fchwer. Zuerſt verpflichtete fih Karl II. von England in dem Vertrage 
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von Dover im Juni 1670, um den Beiftand Ludwigs für feine abfolutiftifchen und 
Patholifierenden Pläne zu erfaufen, gegen anfehnliche Hilfsgelder, feine Flotte gegen 
Holland zu ftellen; im April 1672 verfpradh Schweden unter ähnlichen Bedingungen 
mit 16000 Mann die deutfchen Reichsfürften anzugreifen, die etwa den Holländern 
Beiftand leiften würden. Dereinzelt und umgarnt, von Parteiungen zerriffen und 
zu Lande verteidigt von einem verwahrloften Söldnerheere, das in oranifchen Über: 
lieferungen lebte und dem Kaufmannsadel nur widerwillig gehorchte, fo lag Holland, 
wie es ſchien, als fichere Beute vor der Schwertfpise Ludwigs XIV. Gelang ihm 
die Unterwerfung der Republif, dann umflammerte er von zwei Seiten das fpanifche 
Belgien und hielt das nördliche Deutfchland ebenfo in Schach wie das füdliche vom 
Elfaß aus. 

Blitzſchnell ftieg das Unwetter herauf. Im März 1672 erflärte England, 
im April Sranfreih an Holland den Krieg, und während das niederländifche Heer 
bei Maaftricht den Angriff erwartete, drangen zwei franzöfifche Armeen, ohne fich 
weiter um fie zu kümmern, nah dem niederen Rheine vor, den fie am 12. Juni 
unter Ludwigs XIV. Augen beim fort Schenfenfchanz unweit Emmeridy unter 
leichtem Gefecht überfchritten; ein Pölnifch-münfterifches Korps brach in Opver-Difel 
ein. Don übermädhtigen Maffen jählings überflutet, fiel das ganze Kand binnnen 
wenigen Wochen ſchmachvoll, ohne Gegenwehr bis auf Amfterdam und die Machbar- 
landfchaften dem Sieger zur Beute; ja Ovper-Yſſel ftellte fich unter die Hoheit des 
Bifhofs von Münfter. Unter dem Eindrud fo kläglicher Unfähigfeit der Kauf: 
mannsariftofratie erzwang da zuerft in Holland, dann auch in Seeland eine un- 
widerftehliche Dolfsbewegung die Erhebung des jugendlichen Wilhelm IIL., des ſo— 
lange mißtrauifh überwachten „Kindes von Holland“ zum Statthalter und Ober— 
befehlshaber. Damit trat der Mann ans Ruder, den Ludwig XIV. ftets mit Recht 
als feinen gefährlichften und unermüdlichiten Feind betrachtet hat, der ſich, in 
fataliftifcher Glaubensüberzeugung eim echter Calvinift, dazu berufen wußte, das 
europäifche Gleichgewicht zu verfechten gegen die Übermacht des Bourbonen, der 
Teffe und Freund Kurfürft Friedrih Wilhelms, an den er einmal fchrieb: „Wir 
beide find fo feft vereinigt, als Himmel und Erde aneinanderhängen.“ 

Es gelang dem Oranier zunächſt Umfterdam und die Seefüfte zu deden, zu: 
mal da das Ausbleiben der Flut das Einlaufen der Engländer in den Terel hinderte 
und unerwartetes Taumwetter einen zweiten Ungriff der Sranzofen im Dezember 1672 
vereitelte. Trotzdem hätte Holland allein ſchwerlich auf die Dauer den verbündeten 
Großmächten widerftanden. Da hatte Kurfürft Friedrich Wilhelm, in Plarer Erfenntnis 
der furchtbaren Gefahr, nicht achtend der drohenden Haltung Schwedens und die 
främerhafte Behandlung von feiten der Generalftaaten (f. S. 17) hochherzig ver: 
geffend, der Kepublif fchon am 6. Mai 1672 fein Bündnis förmlich aufgedrängt, 
dann auch Öfterreich zum entfchiedenen Eintreten für die Friedensfchlüffe von 1648 
und 1659 beftimmt. Im September erfchien er felber mit 26000 Mann eigener 
Truppen und 12000 Kaiferlihen unter Montecuccoli am Viederrhein, und obwohl 
der Paiferliche General ihn nur mangelhaft unterftüßte, Trier und Mainz ihm fogar 
den Rheimübergang verweigerten, 309 er doch Turenne von Holland ab und warf 
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fih dann auf Weitfalen, um Köln und Mlünfter von Franfreich zu trennen. Im 
Winter folgte ihm Turenne, verweigerte ihm zwar die bei Soejt gebotene Schlacht, 
drängte aber die Brandenburger bis ins Halberftädtifche zurüd, fo daß der Kurfürft 
am 6. Juni 1673 den Sonderfrieden von Voſſem bei Löwen ſchloß. Er trat vom 16:3. 
Kriege zurück und überließ vorläufig feine clevifchen Pläße franzöfifchen Beſatzungen, 
aber feine Reichspflicht behielt er fich vor. 

Das rüdjichtslofe Dorgehen Ludwigs XIV. gab dem Kriege bald eine völlig Keicfrieg 
andere Wendung. Schon im Juni 1670 hatte er mitten im Frieden Kothringen „gegen 


befegt und den Herzog Karl IV. zur Flucht genötigt, dann 1672 die Neichsftädte —— 
des Elſaß außer Straßburg entwaffnet und zur Huldigung gezwungen. Jetzt bezog 
Turenne auf deutſchem Boden, in der Wetterau, feine Quartiere. Da fchlog am 
30. Uuguft 1675 £eopold I. ein Bündnis mit Spanien, Holland und Lothringen 
zur Behauptung der Friedensfchlüffe von 1648 und 1668 ab und fandte Montecuccoli 
mit 55000 Mann nadı dem Xheine. Diefer drängte Turenne nach dem Elſaß 
zurüf und nahm dann, vereinigt mit Wilhelm IIL, Bonn, die feite Refidenzftadt des 
Kurfürften von Köln, während de Ruyter die holländifche Küfte gegen die englifche 
$lotte ruhmvoll verteidigte. Da räumten die franzofen feit dem November 1673 
Holland. Auch die politifhe Lage geftaltete ſich günftiger. Im Januar 1674 ı. 
trat Dänemarf dem Kriegsbündnis gegen Frankreich bei, im Februar beendete 
Karl II. den in England höchſt unpopulären Krieg mit dem Frieden von Weſt— 
minfter, dann fielen Köln und Mlünfter von franfreih ab, und am 24, Mai 
1674 erflärte audy das Deutfche Reich den Krieg; am 1. Juli ſchloß fich 
Brandenburg als eine felbftändige Macht den Derbündeten an, die dabei dem 
Kurfürften ausdrüdlich verſprachen, Peinen Frieden ohne ihn zu fchliegen. So ent 
wickelte ſich aus dem Angriffe Ludwigs XIV. auf Holland ein europäifcher Krieg 
gegen Frankreichs Eroberungspolitif; zum erftenmale ftanden die meiften Mächte 
Mittel: und Wefteuropas ohne Unterfcried des Glaubens vereinigt gegen den Bour: 
bonenftaat. 

Freilich in der Einheit der Keitung behauptete er diefem Bunde fehr verfchieden: 
artiger Genoffen gegenüber einen wnausgleichbaren Dorteil und deshalb auch im 
ganzen das Übergewicht im Felde. Auf dem füdlichen Kriegsihauplas eroberte 
Dauban die nur fchwach verteidigte Franche-Lomte, und Turenne fiegte, den Rhein 
überfchreitend, bei Sinsheim im Badifchen über den kaiſerlichen General Bournonville; 
in Belgien dagegen blieb die fchwere Schlacht bei Seneffe unweit Charleroi (11. Auguft 
1674) unentfchieden. Als dann der Kurfürft felbft 20000 Mann Brandenburger 
an den Oberrhein führte, drängte das Reichsheer, 50000 Mann ftarf, die Franzofen 
hinter den Rhein zurüd, überfchritt am 3.15. Oktober den Strom bei Straßburg 
und rüdte bis in den oberen Elſaß vor, deifen Einwohner die Landsleute als Be: 
freier jubelnd begrüßten. Doch der bedenkliche Bournonville vereitelte den Angriff 
auf die Franzofen an der oberen Breuſch, den der Kurfürft wollte, und ließ fo den 
Gegnern Zeit, Derftärfungen heranzuziehen. Por ihnen wichen die Deutfchen im 
Januar 1675 unter fcharfen Rüdzugsgefechten bet Mühlhaufen und Türkheim 1:5. 
wieder über den Rhein zurüd, 
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Und nun wußte die franzöfifche Diplomatie den Derbündeten überall neue 
Feinde zu erweden oder vorhandene zu unterftüsen. Schon feit dem Berbit 1672 
tobte in Ober-Ungarn ein rafch anfchwellender Bauernaufruhr, im Mai 167% beftieg 
mit Johann Sobiesfi ein entfchiedener Parteigänger Frankreichs den Thron Polens, 
auf Sizilien brach gegen Spanien ein Aufftand aus, und feit dem Januar 1675 
ftanden, gemäß dem Dertrage von 1672, die Schweden in den Marken, um durd 
diefe „bewaffnete Dermittlung“ Brandenburg zur Meutralität zu zwingen. Statt 
deifen folgte ein glänzender Siegeszug, wie ihn Deutfchland feit Buftan Adolf nicht 
erlebt und deutfche Waffen ihn feit Jahrhunderten nicht ausgeführt hatten. 

Der Kurfürft verlegte auf die Nachrichten vom fchwedifchen Einbruch fein 
Hauptquartier fofort nach Schweinfurt zurüd, aber den Feldzug wollte er nicht allein, 
fondern als Sache des ganzen HKriegsbundes führen. Zuerſt ſprachen fich die 
Generalftaaten in diefem Sinne aus, dann erlangte er bei einer perfönlichen An— 
wefenheit im Haag die gleiche Erklärung von allen Mächten. Er wußte, daß es 
ein nationaler Krieg fei, den er begann. „Gedenfe, dag Du ein Deutfcher bift,“ 
ließ er damals in einer £lugfchrift fchreiben; „was find Rhein, Wefer und Elb- 
ftrom anderes, als fremder Hationen Gefangene? Was ift unfere freiheit und 
Religion mehr, als daß Fremde damit fpielen?“ Am 16.26. Mai brach er von 
Schweinfurt nad den Marken auf. Bier hatten inzwifchen die Schweden unter Karl 
Guſtav Wrangel durdh rohe Derwüftungen die fchlimmften Erinnerungen an den 
dreißigjährigen Krieg bei dem erbitterten Dolfe erneuert und fich bis an die untere 
Havel ausgebreitet. Sie ftanden jest lüngs des Fluffes von Brandenburg über 
Rathenow bis Havelberg, um dann die Elbe zu überfchreiten und in Derbindung 
mit dem franzöfifch gefinnten Johann Friedrich von Hannover Magdeburg anzugreifen, 
ließen fich aber durch andauernd fchlechtes Wetter fefthalten. Dom Anmarſche des 
Kurfürften wußten fie nichts; ja es hatte fih das Gerücht von feinem Tode ver, 
breitet, eine Derwechslung mit dem Kurprinzen Karl Aemil, der am 27. Hovember!/ 
7. Dezember in Straßburg einem bitigen Fieber erlegen war. Da fchmetterte in 
die jchwedifchen Pläne hinein die Kunde, der Kurfürft fei beran, habe die ſchwediſche 
Aufftellung in der Mitte zerriffen! Erwar am 11. 21. Juni in Magdeburg angelangt, 
hatte fofort alle Derbindungen nah Oſten hin aufgehoben und in den Rüden der 
Schweden geheime Befehle gefchidt, die Brücden abzubrehen und die Straßendämme 
zu Ödurchftechen. Am 15.25. Juni brady er auf mit nur 6000 Reitern, 2 Dragoner: 
regimentern und 135 Gefchüsen, denen 1200 Mlusfetiere auf Wagen folgten; fchon 
am nächſten Tage in der Morgendämmerung bei fprübendem Yebelregen über: 
rumpelte Derfflinger, des Kriegsbrauchs der Schweden und ihrer Sprache fundig, in 
keckem Handftreih Rathenow, In der Mitte getroffen ftrebten die auseinander: 
geriffenen jchwedifchen Heerfäulen ſich rüfwärts zu vereinigen und gerieten fo hinein 
in die weite Bruchlandfchaft des havelländifchen Luchs, wo nur hohe Dammiftraßen 
den Derfehr zwifchen den infelartig aufragenden fandigen Hochebenen, den fogenannten 
„Ländern“, vermitteln. Da wurde auf dem Rüdzjuge über Nauen nad Kremmen 
und Fehrbellin am 17.27. Juni ihr Nachtrab bei Gohlitz zufammengehauen; am 
18.28, früh gegen 6 Uhr brachte in atemlofer Derfolgung der alterprobte, aber 
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noch jugendlich feurige Landgraf Friedrich von Heffen-Homburg die fchwedifche Haupt: 
macht unter Waldemar Wrangel beim Dorfe Linum öftlih von Sehrbellin zum 
Stehen und drängte fie fo heftig, daß fie weiter rüdwärts bei Hafenberg mit der 
Front nach Oſten eine neue Stellung nahm, rechts und links vom Moore gededt. 
Zwei Stunden fpäter erfchten der Kurfürft. Umfonft riet ihm felbft Derfflinger ab, 
mit feinen ſchwachen Kräften, nicht mehr als 5600 Reitern, die ſechs Tage hinter: 
einander nicht abgefattelt hatten, den ungleichen Kampf gegen einen gleichtapferen 
und faft doppelt fo ftarfen Feind (7000 Mann Fußvolk, 4000 Reiter und 58 Ge: 
fhüße) zu wagen, Friedrich Wilhelms heldenhafte Kühnheit befahl den Angriff. 
Dom Nebelregen gededt, bemäcdhtigten fich feine abgefeffenen Dragoner eines Hügels 
in der rechten Flanke der Schweden und fuhren bier ein paar leichte Geſchütze auf; 
um diefen beherrfchenden Punft, auf dem fich feit 1875 ein Denkmal erhebt, wogte 
der erbittertfte Kampf. Der Kurfürft war zuweilen im beftigften Getümmel, führte 
einmal auf weithein fichtbarem falben, die lange fpanifhe Klinge in der Fauſt, 
„mit Augen gleich zween funfelnden Kometen”, ein paar Schwadronen felber ins 
Feuer; dicht neben ihm fiel fein treuer Stallmeifter Emanuel froben. Nach zwei: 
ftündigem blutigem Ringen war der rechte fchwedifche Flügel gebrochen, der linke 
auf dem eiligen Rüdzuge nach Fehrbellin, den die ermatteten Sieger nicht zu hindern 
vermocdten. Erft am nächſten Morgen vollendete Derfflinger mit der Erftürmung 
des Städtchens den Sieg. 2100 Gefallene liegen die Schweden auf dem Schlacht: 
felde, dazu 6 Geſchütze, 10 Fahnen und Standarten. Sie zogen nah Medlenburg 
ab, wohin auh Karl Guſtav Wrangel von Havelberg aus zurüdging, noch hart 
gedrängt von den Kompagnien des altmärfifchen Kandesaufgebots. Die Marken 
waren befreit, und das danfbare Dolf hat um die Tage von Fehrbellin ein buntes 
Sagengefpinft gewoben. 

Die Schlacht von Fehrbellin, der erfte in der ftrahlenden Reihe von Siegen, 
die Deutfchland befreiten und einigten, machte überall den tiefften Eindrud. Hum 
erftenmale hatte das brandenburgifche Heer allein und gegen eine doppelte Über: 
macht über die unbefiegten Schweden triumphiert, der Priegerifche Ruf des jungen 
Staates war begründet, und zuerft begrüßten jet deutfche Dolfslieder den Sieger 
mit dem Namen des „Großen Kurfürften”. 

od; im Sommer 1675 erflärte das Reich an Schweden den Krieg. Münfterifche 
und braunfchweigifche Truppen rüdten in Bremen und Derden ein, die Dänen befeßten 
Wismar und zwangen den Herzog Chriftian Albrecht von Schleswig-Holftein- Gottorp S 
im Rendsburger Dergleih (Juli 1675), die alte Gemeinſamkeit der — 
wieder herzuſtellen und feinen Anteil an Schleswig der däniſchen Hoheit zu unter: 
werfen. Der Kurfürft aber, von dänifchen und öfterreichifchen Scharen unterftüßt, 
drang über die Peene in Dorpommern ein und fchnitt mit der Einnahme von 
Wolgaft und der Inſel Wollin im November Stettin von der Seeverbinduug ab. 
Dann entriffen die ‚glänzenden Siege des dänifchen Admirals Mils Juel bei Bornholm 
(3. und 4. Juli), Öland (11. Juni 1676) und in der Kjögebucht (10, Juli 1677), an 
deren beiden erjten die brandenburgifchen Fregatten ehrenvollen Anteil nahmen, den 
Schweden die Herrfchaft über die Oſtſee, und erleichterten dem Kurfürften feine 
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weiteren Erfolge. Nachdem er im Auguft 1676 Anklam, im Oftober Demmin ge 


‚nommen, eröffnete er im September 1677 mit 140 Gefchügen die Belagerung von 


Stettin. Wetteifernd mit der ſchwediſchen Beſatzung fochten die Bürger auf den 
Wällen gegen den „Iyrannen“, den „Blutmenfchen“, wie fie den Kurfürften nannten; 
erft als die Stadt faft völlig in Trümmern lag, ergab fie fich gegen freien Abzug 
der Befagung am 26. Dezember, am 6. Januar 1678 308 der Kurfürft ein. Ylur 
noch Rügen und das gegemüberliegende Feſtland behaupteten jegt die Schweden. 
Doch am 23. September 1678 erzwang Friedrih Wilhelm an der Südfüfte Rügens 
unweit des jetzigen Putbus, dort, wo fich jest fein Standbild erhebt, unter dem 
feuer des Feindes die Landung, binnen zwei Tagen war die ganze Inſel in feinen 
Händen, am 25. Oktober fiel auch Stralfund nach nur dreitägiger Befchiegung, am 
16. November endlich Greifswald. Ylicht eine Scholle deutfchen Bodens war den 
Schweden geblieben. 

Da brach, um die Brandenburger von Pommern abzuziehen, Heinrich Horn 
mit 16000 Mann von Kivland her in Preußen ein und bedrohte Königsberg, das 
der General Görtzke mit Mühe dedte. Doc trog des harten Winters und feines 
eigenen leidenden Zuſtandes eilte der Kurfürft mit Derfflinger und etwa 9000 Mann 
im Januar 1679 nach der unteren Weichfel. Um dem Feinde in die Flanke zu 
fallen und ihm fo zum Rüdzuge zu nötigen, ging er bei grimmiger Kälte, das fuß- 
volf auf Schlitten gefeßt, von Heiligenbeil aus über das Eis des frifchen Baffs 
nach Königsberg, dann durch das Samland und von Kabiau her wieder über das 
Eis des Purifchen Haffs nah der Gilge. Außer Faſſung gebracht wichen die 
Schweden eilig zurüd, bei Tilfit ward ihre Nachhut zerfprengt, und fo raftlos war 
die Derfolgung, daß Horm nur 53000 Mann in fampffähigem Zuſtande nach Riga 
brachte. Selbft dort fürchtete man den Angriff der Brandenburger und übergoß die 
Wälle mit Waffer, um fie in unerfteigliche Eiswände zu verwandeln, und in der 
Tat drangen die deutfchen Reiter bis zwei Tagemärfche von der livländifchen Haupt: 
ftadt vor. 

Es waren glänzende Erfolge, und doch entging dem Sieger der blutig errungene 
Preis, Denn im Weften behauptete Frankreich das Übergewicht, und der Bund 
feiner Gegner zerfiel. 

Zwar d. J. 1675 war auch hier für die Derbündeten glüdlich gewefen. Am 
Oberrhein drängte Montecuccoli nach dem Treffen bei Saßbach am 27. Juni, das 
Turenne das Leben Poftete, die Franzofen in den Elſaß zurüd, und audy Karl IV. 
von £othringen trat ihnen fiegreich entgegen, indem er am 11. Auguſt den Marfchall 
Erequi an der Konzer Mofelbrüde flug und Trier einnahm. Uber als er ſich 
eben anfchicte, fein Stammland znrüdzjuerobern, ftarb er plötzlich (18. September). 
Im nächiten Jahre 1676 nahm fein Sohn und Hachfolger Karl V. als Paiferlicher General 
Philippsburg ein (11. September); aber Oranien mußte die Belagerung von Maaftricht 
aufgeben, und im Mittelmeer gewannen die Franzoſen über die fpanifch.holländifche 
Flotte das Übergewicht. Da ging es mit der Ausdauer der Generalftaaten zu Ende; 
fhon im Herbfte begannen fie in Nymwegen Sriedensunterhandlungen, und was 
weiter folgte, beftärfte fie nur darin. Zu Anfang 1677 eroberten die Franzofen 
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raſch hintereinander Dalenciennes, Cambrai und St. Omer, im November nach nur 
neuntägiger Belagerung freiburg i. Br., während im Oſten der ungarifche Aufftand 
immer gefährlicher anſchwoll. Undererfeits neigte auch Ludwig XIV. zum frieden, 
weil er weiteren Niederlagen feiner fchwedifchen Bundesgenoffen vorbeugen wollte. 
Umfonft bemühte ſich Friedrih Wilhelm feine Bundesgenoffen zum Ausharren 
zu beſtimmen, im Januar 1678 nahm Holland die englifchen Dermittlungsvorfhläge 1678. 
an, und als vollends die Sranzofen auch Brüffel bedrohten, da unterzeichnete es 
am 10. Auguſt allein den Frieden von Yymmegen, der ihm den vorteilhaften Handels: 
vertrag von 1662 und die Rückgabe von Maaftricht gewährte. Am 17. September 
* folgte Spanien, indem es jene drei belgiſchen Städte und die Freigraffchaft abtrat, 
am 5. februar 1679 fchloß auch der Kaifer für ſich und das Reid mit Frankreich 169. 
ab, an demfelben Tage Schweden. Freiburg und die elfäffifchen NReichsftädte blieben 
den Franzofen, in Lothringen follten ihnen Nancy und Konawy zufallen und der 
notwendige Grund und Boden, um mehrere Heerftraßen durch das Land nach dem 
Elfaß legen zu Pönnen, die Schweden erhielten ihre verlorenen deutfchen Befißungen 
zurüd; um ihnen zu Bilfe zu Pommen, follte den Franzoſen fogar die Straße 
durch das Reich geöffnet werden. Schließlich verbündeten fih auch noch Sachſen und 
Bayern, um den Frieden etwaigem Widerftande gegenüber mit Waffengewalt 
durchzufegen, alſo Brandenburg anzugreifen, denn fchon erregte der gewaltige Auf: 
fhwung des jungen Staates die Eiferfucht feiner deutfchen Nachbarn faft noch mehr 
als der Fremden. 

Don feinen Bumdesgenoffen verlafien, von zwei Großmächten und zugleich „A gon 
von feinen deutfchen Mitftänden bedroht, entjchloß ſich der tief erbitterte Kurfürft, 31, Beonein- 
fi mit Ludwig XIV. zu verftändigen. Er ließ im Mai 1679 Wefel und Kippftadt 
den Franzoſen übergeben, fein tapferes Heer auf Minden zurüdgehen und fandte 
feinen erprobten geheimen Rat franz Mleinders nach Paris. Aber Ludwig blieb 
unerbittlih und am 29. Juni 1697 unterzeichnete der Brandenburger in St. 
Germain:en:Laye den Frieden. Don allen feinen mühfam erftrittenen pommerſchen 
Eroberungen blieb dem Kurfürften nur ein Pleiner Strich rechts der Oder mit Damm 
und Gollnow, auch verzichtete Schweden auf feinen Anteil an den hinterpommerfchen 
Seszöllen, wie fhon vorher (1677) Holland auf die Höfyferfche Schuld und der Kaifer 
auf die rücftändigen Kriegsfteuern (f. oben S. 17). „Exoriare aliquis nostris ex 
ossibus ultor!“ („Aus meiner Afche mög’ ein Rächer kommen!“) mit diefen Worten 
der fterbenden Dido in Dirgils Aeneide (IV, 625) unterzeichnete der Kurfürft, wie 
erzählt wird, die Friedensurfunde Auch fein dänifcher Bundesgenoffe unterwarf 
ſich jetst in den Friedensverträgen von Fontainebleau und Lund (2. und 26. September 
1679) dem franzöfifchen Machtgebot und verſprach gegenüber Gottorp den Zuftand 1629. 
vor 1675 wieder herzuftellen, was dann durch den Altonaer DVDergleich von 1689 
wirflich gefchah. 

Don tiefem Groll erfüllt und an der Widerftandsfähigfeit des Reiches ver: „Brandem 
zweifelnd, nur noch bemüht, feinem Staate, der noch zu ſchwach war, um fich allen — 
zu behaupten, einen feſten Rückhalt zu ſichern, ſchlug ſich Friedrich Wilhelm auf 
Frankreichs Seite. Am 25. Oktober 1679 ſchloß Meinders das Bündnis ab, das 
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ihn verpflichtete, der Wahl eines Erzherzogs zum römifchen König feine Zuftimmung 
zu verfagen und für einen franzöfifchen Bewerber einzutreten, dafür aber ihm feinen 
Befitftand verbürgte und Jahrgelder zuficherte. Noch fefter fnüpften die Derträge 
vom Januar 1681 und 1682 das unnatürliche Band. Hatte doch auch Öfterreich 
des Kurfürften Erbanfprüche auf die 1675 erledigten fchlejifchen Herzogtümer Liegnitz, 
Brieg und Wohlau von der Hand gewiefen, Spanien aber fchuldete ihm noch an- 
fehnliche Hilfsgelder (2 Millionen Taler), und Holland trat feinen Kolonifations: 
und Handelsplänen auf Schritt und Tritt mißgünftig entgegen. Um jene beizutreiben, 


ließ er i. J. 1680 feine fregatten auf fpanifche Schiffe Jagd machen und es gelang 


ihnen wirflih, vor Oſtende das reichbeladene fpanifche Kintenfhiff „Larolus II.“ 
mit 50 Kanonen wegzunehmen und nadı Pillau zu bringen. Nach einer Kreuzfahrt 
in den weftindifchen Gewäſſern fehrte das Gefchwader nach der fpanifchen Küfte 
zurüf und nahm hier beim Dorgebirge St. Dincent verwegen den Kampf mit 
einer Silberflotte von 12 Gallionen auf, bis es ſich nadı dem portugiefifchen Hafen 
Cagos zurüdzichen mußte. Es hängt mit diefen Beftrebungen des Kurfürften zu: 
fammen, daß er, den Streit zwifchen den Ständen Vitfrieslands und dem Grafenhaufe 
der Lirffena benügend und in Ausführung des Paiferlihen Auftrages, in Der: 
bindung mit Münfter und Pfalz: ITeuburg das Land gegen fremde (bolländifche) Befit: 
ergreifung zu fchüßen, einen Dertrag mit den Ständen fchloß und eine Befasung 
nach Gretjiel legte (November 1632), denn ſeitdem ftand ihm der Hafen von Emden 
zur Derfügung (f. oben S. 25). 

Aber fchwer hatte es Deutfchland zu empfinden, daß fein befter Degen in der 
Scheide feitgebannt war. Als Sieger über einen mächtigen europäifchen Kriegsbund 
fühlte ſich Ludwig XIV. zu neuen Gewalttaten ftarf genug. Er fchidte ſich an, alle 
diejenigen Gebiete, die mit den 1643 und 1679 von ihm erworbenen Landſchaften 
jemals in £ehnsbeziehungen geftanden hatten, für Frankreich in Beſitz zu nehmen, 
und fette zunächſt beim Parlament (Gerichtshof) von Mile eine Reunionsfammer 
für die drei lothringifchen Bistümer zur Unterfucung diefer Unfprüce ein, dann 
zwei andere in Befangon und Breifach für die Freigraffhaft und den Elfaß. Kraft 
foldyer Entfcheidungen nahm der König von der Pfalz Deldenz, Lützelſtein und 
Hweibrüden, dann die württembergifche Grafſchaſt Montbeliard und die noch reichs: 
unmittelbaren Stände des Elſaß in Anfpruh, und da dem überall franzöfifche 
Truppen und Beamte Nachdruck gaben, fo wurden diefe Befitergreifungen aller: 
orten vollzogen, 1681 auch die elfäffifche Neichsritterfchaft zur Huldigung genötigt. 
Entrüftet legten Kaifer und Reich gegen folhe Gewalttat Derwahrung ein, aber 
während fih Ludwig zu Derhandlungen bereit erflärte, führte er den wuchtigſten 
Schlag, er nahm Straßburg. 

Wohl war die Bürgerfchaft der einft ftolzen NReichsftadt in ihrer Mehrzahl 
noch gut deutfch gefinnt, aber im Rate und im Domkapitel, das mit feinem Bifchof 
Franz Egon von Fürftenberg feinen Sit in Zabern hatte, gab es eine ftarfe Partei, 
die von Ludwigs Golde gewonnen war oder aus Ängftlichfeit die Hand zum Der: 
rate bot. Sie hatte es auch durchzufegen gewußt, daß die Stadt die Aufnahme einer 
Befagung, die der Kaifer 1681 ihr anbot, ablehnte, während doch ihre Feftungs- 


38 


ZI Gegenbündniffe. Die Türfen gegen Ofterrid. OESBBSEOSES 


werfe und ihre ganze Kriegsrüftung in Pläglichem Derfalle waren. So zogen fich 
im September 1681 franzöfifhe Truppen von Freiburg und Breifach her immer 
dichter um Straßburg zufammen, befesten am 28. die Rheinfchanze und fperrten 
alle Zugänge. Was fich etwa in der Bürgerfhaft an mutiger MWiderftandsgedanfen 
noch regte, das wich dem Kleinmut und dem Derrat. Am 530. September 1681 unter 
zeichneten die Straßburger Abgefandten zu Illkirch den Unterwerfungsvertrag, der 
die ftärffte Feſtung des Überrheines, das alte Bollwerf des Reiches, in eine 
franzöfifche Zwingburg gegen Süddeutfchland verwandelte, und triumphierend 308 
Marfchall Louvois ein. Schon am nächſten Tage ließ Dauban mit dem Baue der 
neuen gewaltigen Seftungswerfe, insbefondere der Litadelle, beginnen, am 24. Oktober 
bielt der König felbft feinen prunfenden Einzug. Xnieend ſchwuren die Ratsherren 
dem Eroberer den Eid, am Portale des Mlünfters aber, das er den Katholifen 
zurücdgegeben hatte, empfing ihn der greife Bifchof mit den Worten: „So Pann 
ich wohl mit dem alten Simeon fagen, daß ich in nunmehr das Ende meiner Tage 
in friede und freude erwarte.“ Kurz danady befesten die Franzofen auch die lurem: 
bursifche Grafihaft Chiny und begannen die Einfchliegung von Furemburg. 
£eidenfchaftlih wogte die Erbitterung im Reiche auf, auch Kurfürft Friedrich 
Wilhelm zürnte heftig ob des Derluftes diefes „herrlichen Propugnaculum”, doch 
einen Krieg mit Frankreich wünfchte er in diefem Augenblicke zu vermeiden. Denn fchon 
drohte ein neuer Türfenfrieg, und er traute ebenfowenig wie die Wiener Regierung dem 
Reiche die Kraft zu, nach Oſten und Weiten bin gleichzeitig Front zu machen, zumal 
Polens nahmalige Haltung niemand vorausfehen fonnte. Als deshalb im Oktober 
1681 Holland und Schweden (wegen Pfalz: Sweibrüden, ſ. S. 10) zu einer „Aſſo- 
jiation“ zufammentraten, um weiteren franzöfifchen Übergriffen zu fteuern, und im 
frühjahr 1682 Öfterreich, Braunfchweig-Füneburg und Spanien fich ihnen anfchloffen, 


Gegen: 
bänbniffe, 


(682, 
da lehnte er den Beitritt ab und bemühte fich, die im Weiten drohende Kriegs» 
gefahr durch ein Abkommen mit Frankreich vorläufig abzuwenden, bewog auch 
wirflich die Reichsftände, mit Eudwig XIV., der nicht geradezu als Bundesgenoffe 
der Osmanen erfcheinen wollte, vielmehr hoffte, das Reich werde durdy große Zu— 
geftändniffe feinen Beiftand gegen fie erfaufen müffen, eine vorläufige Waffenrube 
zu fchliegen (Uuguft 1685). 16835, 

In diefem Augenblide ftanden die Türken fchon vor Wien. Eine Derfhwörung an 


ehrgeijiger und felbftfüchtiger ungarifcher Magnaten, die im März 1670 unterdrückt Merreik. 
und an den Urhebern hart beftraft wurde, hatte dem kaiſerlichen Hofe die Der- 
anlaffung geboten, nicht nur das alte Landesrecht Ungarns zu beugen, fondern auch 
gegen die Proteftanten mit äußerfter Härte vorzugehen. Dagegen erhob ſich im 
Herbjt 1672 zunächſt im nordöftlihen Ungarn um Kaſchau ein erbitterter Aufſtand. 
Bald trat der neue Polenfönig Johann Sobiesfi mit diefen „Kuruczen* (Kreuzigern) 
in Derbindung, dann auch Michael Apafy von Siebenbürgen, und endlich ſchloß diefer 
für fich und die Kurucjen zu Warfchau ein förmliches Bündnis mit Ludwig XIV. ab, 
indem er fich verpflichtete, mit 15000 Mann den Angriff auf Oſterreich zu eröffnen. 
Im Auguſt 1678 übernahm dann der junge, feurige, begabte Emmerich Töföly die 
Führung des Aufftandes und eroberte die weitungarifche Bergftätte, 
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Da lenkte der Kaifer ein. Nachdem er fchon 1677 eine Amneſtie erlaffen 
hatte, die wenig fruchtete, ſchloß er mit Töföly einen Waffenftillftand und berief den 
Reichstag für den April 1681 nah Öbdenburg. Im Einvernehmen mit ibm ftellte 
die Paiferlibe „Entfchliegung“ vom 9. November die Beftimmungen des Wiener 
Friedens von 1606 über die Kirchengüter im ganzen wieder her und traf Anord, 
nungen über den Befis an Kirchen. Aber diefe Zugeſtändniſſe entwaffneten Töföly 
nicht; er verbündete fich vielmehr im April 1682 mit den Türken, drängte nah dem 
Ablauf der Waffenrube die Katferlichen bis an die Waag zurüd und empfing vom 
Sultan die Belehmung mit dem Fürftentum Ungarn. 

Denn noch einmal, zum letstenmale, flamımte in Murad IV. und feinem Groß: 
vezier Kara Mluftafa der Priegerifchrelistöfe Geift des alten Osmanentums hoch 
empor. Das Deutfche Reich hatte von feiner Seite Unterftüsung zu hoffen oder doch 
nur um einen fchimpflichen Preis, da gelang es dem kaiſerlichen Gefandten in 
Warfchau, dem der päpftliche Nuntius feine tatfräftige Unterftüsung lich, die franzö- 
fifchen Ränfe aus dem Felde zu fchlagen und den König Johann Sobiesfi mit der 
Mehrheit des Reichstages, freilich nur durch große Geldopfer, zum Abſchluß des 
Bündniffes vom 51. März 1685 zu gewinnen, zu dem der Beitritt allen chriftlichen 
Fürften offen gehalten wurde, Aber an denifelben Tage brachen die Türken fchon 
von Adrianopel auf, am 1. Mat bielt der Sultan über das Beer, 230000 Mann 
mit 500 Gefchüßen, bei Belgrad Mlufterung, während Töföly den Krieg aegen 
Niterreich feierlich anfündigte, und noch ftanden in Ungarn, faum 40 000 Mann Paifer: 
licher Truppen unter Karl von Kotbringen im Felde. Als Kara Mluftafa am 
26. Juli vor Raab erfchien, wichen fie vor feiner Übermacht gegen die Sfterreichifche 
Grenze zurüd, fonnten aber ihren Abzug nur durch das heftige Reitergefecht bei 
Petronell (7. Juli) fihern, und fchon fchweiften die türfifchen „Senger und Brenner“ 
in ihrem Rüden nach Hiederöfterreich hinein. Jetzt war nicht länger daran zu 
zweifeln, dag Wien einer zweiten Türfenbelagerung entgegengehe. Noch am Abend 
jenen 7. Juli verließ deshalb der kaiſerliche Hof die Stadt, um nach Einz zu geben. 
Seinem Beifpiele folgend, flüchteten in den nächften Tagen gegen 60000 Menſchen, 
während wicder Haufen fliehenden Eandvolfs in der Hauptftadt Schuß fuchten. Die 
Stimmung war durchaus niedergefchlagen, denn zwar umgürteten jest die innere Stadt 
mädhtige Wälle mit zwölf Baftionen binter tiefen Gräben, aber noch war für die 
Hurüftung zur Derteidigung fo gut wie nichts gefchehen. Erſt der Durchmarfch der 
prächtigen Neiterei Kothringens, 10000 Pferde, hob den Mut, und wetteifernd mit 
der num verftärkten Beſatzung drängten fich jest Bürger, Handwerker und Studenten 
zu den Derteidigungsarbeiten und zum Waffendienft, der trefflihe Bürgermeifter 
Andreas von Kiebenberg voran, fodaß der Befehlshaber, der greife Feldzeugmeifter 
Graf Rüdiger von Starhemberg, etwa 16000 Mlann zur Derfügung hatte. 

Am 12. Juli verfündeten ihm die Feuerfäulen brennender Dörfer die Annäherung 
des Feindes; er ließ deshalb die ausgedehnten Dorftädte räumen und anzünden, 
die Tore fliegen. Am 15. zeigten fi auf der Höhe der „Spinnerin am Kreuz“ 
im Oſten die erften türfifchen Reiter, und bald umgaben die Zeltlager des osmanifchen 
Heeres in ungeheuerem Balbfreife die Stadt von Erdberg bis Nußdorf. Bei Penzing 
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leuchtete mit vergoldeten Unäufen das Felt des Großpeziers, dort lagerten die 
Janitfcharen, zur Einfen die Pafchas von Numelien, Damasfus, Temesvar, die 
Tataren und die hriftlichen Hilfsvölfer, zur Rechten die Pafchas von Erlau und 
Großwardein, die Afiaten und Ügypter, alles in allem etwa 160000 Mann; ihre 
Proviantflotte bedeckte die breite Donau. Doch Fonnten fie den Belagerten die Der: 
bindung mit dem Heere Kothringens, das im Marchfelde bei Jedlerſee ftand, nicht 
ganz abſchneiden. 

Die bängjten Tage ihrer bewegten Gefchichte kamen nun über die alte Donau: 
ftadt. Don allen Seiten ber überfchätteten fie die Türfen mit Gefchoffen, doch ihren 
Hauptangriff richteten fie gegen die nordmeftliche Ede der Feftung, gegen die Burg: 
und EKöbelbaftei und das zwifchen beiden liegende Burgravelin (dreifeitiges Dorwerf). 
Dort, wo fich heute die glänzendften Prachtgebäude des neuen Wien erheben, tobte 
61 Tage lang der Gefchüß- und Minenkampf. Troß des heldenmütigften Wider: 
ftandes machten die Belagerer Fortfchritte. Am 6. Auguſt räumten die Derteidiger 
den bededten Weg (jenfeits des Grabens), am 5. September das zerfchoffene Burg: 
rapelin; in den nächiten Tagen wiefen fie mehrere Stürme auf die beiden Baftionen 
zurüd, aber fie vermochten nidyt mehr zu hindern, daß fich die Angreifer am Graben 
zwifchen beiden fejtfegten und bereiteten deshalb, aufs äußerfte gefaßt, fchon die 
nächiten Straßen binter dem Hauptwalle zu hartnädigfter Derteidigung vor. In— 
jzwifchen ftieg im Innern die Not. Die Ruhr raffte Taufende hinweg, es begann 
an Munition zu fehlen, die meiften Geſchütze waren unbrauchbar, die Zahl der nodı 
fampffäbigen Leute fchmolz täglich zuſammen. Trotzdem hielt Starhemberg, obgleich 
leidend und zweimal verwundet, mit Strenge und Milde die jinfende Zuverſicht 
aufrecht, felbft allen ein leuchtendes Beifpiel, während Leopold von Kollonitich, 
Bifchof von Wiener-NTleuftadt, für die Kranfen und Derwundeten forgte. „Wien 
lag in den festen Zügen“, als am 6, September Rafeten von der Höhe des Kahlen- 
berges her das Nahen des fehnlichit erwarteten Entfasheeres meldeten. Ein reitender 
Bote Starhembergs, der glüdlich durchkam, brachte dem Herzog von Lothringen die 
dringendfte Aufforderung, „ja feine Zeit mehr zu verlieren“, und in der Tat ver: 
fündete am Mlorgen des 11. September eine weithin fichtbare weiße Sahne mit 
rotem Kreuz auf dem Kablenberge, am Abend das Aufleuchten zahllojer Wachtfeuer 
am Gebirge, daß die Rettung nahe fei. 

Das Entfatsheer war heran. Karl von Lothringen hatte bei Preßburg am Die Schlacht 
29. Auguft Töfölys Scharen zurüdgeworfen und fich darauf bei Ober-Hollabrunn — 
an der Straße nach Znaim mit den Polen (24000 Mann) vereinigt, die Johann 
Sobiesft über Troppau, Olmüs und Brünn beranführte Am 7. und 8. September 
trafen beide bei Tulln mit den deutfchen Truppen zufammen, 10000 Bayern unter 
dem jungen Kurfürften Mar Emanuel, 10000 Sadıfen unter Johann Georg IIL, 
9500 ſchwäbiſchen und fränfifchen Kreistruppen; es waren alles in allem 76000 
Mann. Daß die Brandenburger fehlten, war nicht des Kurfürften Schuld; er hatte 
noch im Juli dem Kaifer 9000 Mann angeboten, diefer fie aber abgelehnt, weil er 
befürchtete, fie möchten fih auf dem Mlarfche durch Schlefien der beanfprudhten 
fürftentümer bemäcdtigen. Der ſchwere fehler Kara Muftafas, die Päſſe des 
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Wiener Waldes unverteidigt zu laffen, geftattete den Derbündeten, das damals noch 
wenig wegfame Gebirge ohne anderes Hindernis als Regen und Sturm zu über 
fchreiten. Am 1.11. September lagerten fie an feiner Oftfeite längs des Gebirgs- 
fammes, und vom Kahlenberge herab fah ihr Oberbefehlshaber Johann Sobiesfi 
mit Karl von Lothringen und den beiden Kurfürften hinunter auf die weite, wellige 
mit weißen Ortfchaften befäte Mulde von Wien, auf das Türfenlager, auf die hart- 
bedrängte, in Rauchwolfen gehüllte Stadt und auf das feindliche Heer, das in fünf 
Treffen von Penzing bis Nußdorf ſtand. Am nächſten Tage, am 2./12. September, 
einem Sonntage, entwidelte fih die gewaltige Schlacht. Auf dem linfen Flügel 
ftanden die Kaiferlichen und die Sadıfen, im Mitteltreffen die Bayern, Franken und 
Schwaben; rechts follten fich die Polen anfchliegen, die den längjten Weg hatten. 
So fiel während des Dormiltags die ganze Wucht des Kampfes auf die Deutfchen. 
Im heißen Ringen mit Üsyptern und Syrern gewannen die Kaiferlihen und die 
Sahfen langfam Boden, nahmen nach zweiftündigem Gefecht den beberrfchenden 

1665. Nußberg an der Donau, erftürmten endlich Beiligenftadt und Nußdorf, während die 
Süddeutfchen das türfifche Zentrum in Schady bielfen. Nach fünfftündigem Kampfe 
machte Eothringen Halt, um feinen Leuten Raſt zu gönnen und den Polen Seit zu 
laffen, und endlich gegen 2 Uhr nachmittags ſah man die bunten Fähnlein ihrer 
fhweren Kanzenreiter in endlofen Reihen von Dornbadı ber ſich entwideln. Doc 
ihr erfter ungeftümer Anfturm wurde abgefchlagen; nur die deutfchen Bataillone, 
die ihnen als Rüdhaltt dienten, retteten bier die Schlacht, und erft als die ganze 
deutfche Linie von neuem vorging, die Franken und die Sachſen, ihren tapferen Kur- 
fürften mit feiner roten Keibgarde voran, die große Schanze bei Döbling erftürmten 
und die polnifchen Gefchwader ſich zum zweitenmale auf die Osmanen warfen, da 
verlor deren linker Flügel die Haltung und wich in wilder Flucht nach dem Kager 
zurüd, Um 6 Uhr abends war die Schlacht entfchieden. hitzig verfolat, insbefondere 
von den Sachſen, die zuerft ihre Banner auf die Schanzen des Kagers pflanzten, 
räumten die Türfen in völliger Derwirrung ihre Stellungen vor Wien und ließen 
ihr ganzes Keergerät und Gepäd, eine unermeßliche Beute, in den Händen der 
Sieger. Nod am Abend 305 Ludwig von Baden durch das Schottentor ein in die 
befreite Stadt, am 13., feierlih empfangen, der König von Polen, am 14, der 
Kaifer. Der Kurfürft von Sadıfen und der Herzog von Lothringen betraten Wien 
nur auf kurze Seit; denn jener war tief verftimmt darüber, dag dem Polenfönig 
der ganze Ruhm des Sieges begemeffen wurde, den im erfter Linie die Deutfchen 
gewonnen hatten. 

Die Befreiungsfhlaht vor Wien bezeichnet den entfcheidenden Wendepunft in 
der Gefchichte der türfifchen Macht. Ihr letter furchtbarer Anlauf war zurüd: 
gewiefen, und die Wiedereroberung Ungarns begann. Schon am 9. Oktober fiegten 
die Derbündeten bei Parkany, worauf die Polen nadı Haufe zogen, dann nahmen 
fie Gran und Leutſchau. Der befiegte Großvezier endete auf Befehl des erzürmnten 
Sultans zu Belgrad durch die feidene Schnur (25. Dezember 1685). 

Der Waffen. Der glänzende Sieg war auch für Ludwig XIV. eine ſchwere Niederlage, denn 


Hilßand von — en “ 
Regensburg. das Reich bedurfte jetst feiner Hilfe gegen die Türfen nicht mehr; ja Spanien dachte 


42 


es Eroberung Ungarns. Ungarn Erbreih. Kämpfe in Serbien und Griehenland. SEHE 


daran, den Hrieg gegen ihn zu erneuern. Um dies zu verhindern und alfo Deutfch- 
land vor einem Doppelfriege zu bewahren, bewog der Große Kurfürft Braunfchweig- 
£üneburg, ſich von der „Uffoziation“ zu trennen und ſich ihm anzufchließen. Indem 

jo die Affoziation zerfiel, willigte der Reichstag am 15. Uuguft 1684 in den Waffenftillftand ıox. 
mit Sranfreich, der diefem die reumierten Gebiete auf zwanzig Jahre lieg. Schon 
am I1. Auguſt hatte Spanien auf £uremburg verzichtet. So ungünftig diefe Alb: 
madung war, fie behielt doch dem Reiche grundfäglich alle feine Rechte vor und 
ermöglichte vor allem die Fräftige Fortfeßung des Krieges gegen die Türfen, 

Dafür hatte fich im März 1684 die „heilige Liga“ zwifchen dem Kaifer, Polen, —— 
Venedig und dem Papfte gebildet, die nun gleichzeitig in Ungarn, am Schwarzen 
Meere und in Mlorea zum Angriff übergriff. Die erfte Belagerung Ofens i. J. 
1684 war noch vergeblih, aber am 19. Auguft 1685 fiel Meuhäufel, und eine 
türfifche Armee, die vor Gran, ftand, erlitt hier am 16. Auguſt eine fchwere Nieder— 
lage. Im nächſten Jahre, als die Kuruczen bis im die öftlichen Karpathen zurüd: 
gedrängt waren, ſtellte ſich auch Michael von Siebenbürgen gegen Zuficherung der 
Fürftenwürde für fi und feinen Sohn und gegen Gemwäbhrleiftunng der alten Bleich- 
berechhtigung für die vier anerfannten Befenntniffe des Landes unter Faiferlichen 
Schuß (28. Juni 1686). Wenige Wochen fpäter begannen die Kaiferlichen und die 1686. 
Reichstruppen, darunter diesmal neben 4700 Sadıfen auch 8000 Brandenburger, 
die Einfchliegung von Ofen (15. Juli, In hartnädigen Kämpfen die Entfaß- 
verfuche des neuen Großpeziers Ibrahim zurüdweifend, bedrängten fie zugleich die 
tapfere Befagung mit unaufhörlichen Stürmen, bis endlih am 2. September ihre 
Kolonnen die Brefche erftiegen. Nach anderthalb Jahrhunderten ſank der Halb: 
mond von der Kiebfrauenfirhe und der alten ungarifchen Königsburg. Am 
19. Oktober wurde der Großvezier nochmals bei Szegedin gefchlagen, und endlich 
vollendeten Karl von Kothringen, Mar Emanuel von Bayern und Cudwig von 
Baden mit der Schladht am Berge Harfäny bei Mlohäcs am 12. Auguſt 1687 die ıser. 
Eroberung des ungarifchen Tieflandes. 

Aber nicht nur die türfifche Herrfchaft, auch die Kibertät des magyarifchen Feed 
Adels ging ihrem Untergange entgegen. Das blutige Strafgericht, mit dem General 
Caraffa zu Eperies zahlreiche, meift proteftantifche Edelleute als Hochverräter traf, 
fchredte von fernerem MWiderftande ab, obwohl der Faiferliche Hof fpäter die meiften 
Urteile umftieß und die eingezogenen Güter zurüderftattete, und der Reichstag zu 
Ofen 1687/88 erfannte jeßt die Erblichkeit der ungarifchen Krone im Manns: 
ftanıme der Habsburger au, während Keopold I. die Odenburger Artikel über die kirch— 
lichen Derhältniffe (f. 5. 40) zugeftand. Auch Siebenbürgen entfagte jest feierlich 
der türfifchen Oberhoheit (Mai 1688). 

Die Grundlagen eines großen Donaureiches waren gelegt, und noch größeres — 
ſchien bevorzuftehen. Nachdem am 6. September 1688 Belgrad, der Schlüſſel Ungarns — 
von Süden ber, der feurigen Tatfraft Mar Emanuels von Bayern erlegen war, — 
drang Ludwig von Baden 1689 das Morawatal hinauf tief nach Serbien ein und rief 1689. 
die Bevölferung von Bosnien und Albanien zum freiheitsfampfe gegen die Osmanen 

auf. Um 24. September fiegte er glänzend bei Niſch, am 14. Oftober nahm er 
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Widdin und trat mit den Wojewoden der Walachei in Derbindung; ja der General 
Piccolomini erreichte das ſchlachtenberühmte Amfelfeld, wo einft die ferbifche Freiheit 
den Türken erlegen war, und bereitete alles zu einer gewaltigen Schilderhebung von 
Rumelien bis zur herzegowina vor. m denfelben Jahren 1686,87 eroberte franz 
Morofini, der lebte große Staatsmann und feldherr des alternden Denedig, mit 
einem Heere, das überwiegend aus deutfchen, insbefondere furfähfifchen und braun: 
fchweigifcdlüneburgifchen Truppen beftand, ganz Morea, dann auch Athen, ein ver: 
bängnisvoller Erfolg, denn eine Bombe, die ein lüneburgifcher Offizier von der 
iest. Stätte des alten Areopag nach der Akropolis warf, fprengte das Pulvermagazin 
im Partbenom in die £uft, und die Erplofion zerrig den herrlichen Tempel, den 
ioss. Schönften Baureft des Altertums (26. September), Zwar mißlang dann 1688 die 
Belagerung des feften Hegroponte auf Eubsa trotz der 8000 Mann deutfcher 
Truppen, die Morofini bier zur Derfügung hatte, aber Morea war venezianifch. 
So ſchien es, als ob fich unter Öfterreichs Schuß und doch wefentlich mit deutfchen 
Kräften die Befreiung und Wiedergeburt der türkifchen Rajavölker vollziehen follte. 
Uber da türmten fih im Weiten abermals drohende Wetterwolfen empor. 
Bruh Die Gewaltherrſchaft Ludwigs XIV. erſtieg ihren Gipfel Wie er auswärtigen 


Branden: 
burgs mit Staaten gegenüber fchon längft fein anderes Recht mehr anerfannte, als feine 


— Willkür und feine Macht, wie er im Innern alles, was feinem unumſchränkten König: 
tum widerftrebte, niedergeworfen hatte nicht im ntereffe des Ganzen, fondern 
lediglich feiner fürftlichen Größe, bis fchlieglich das Selbftbewußtfein des Herrichers 
das einzige Ergebnis der Staatstätigfeit war, fo hatte er audy begonnen, das kirchliche 
£eben dem Awange feines Willens zu unterwerfen; befonders ftrebte er danach, den 
franzöfifchen Proteftantismus zu vernichten, der eine viel ftärfere Macht darftellte, 
als es die Zahl feiner Befenner (2 Millionen von etwa 20 Millionen) erwarten 
lieg. Gegen folhe Maßregeln hatte der Große Kurfürft fchon mehrfach dringende 
Dorftellungen erhoben; da fie nichts fruchteten, fondern die Bedrüdung der Hugenotten 
allmählich in die rohefte Derfolgung, die berufenen „Dragonaden“, überging, fo 
begann er das Band, das er in der Hot mit Frankreich geknüpft hatte, zu löfen, 

1685. ermeuerte im Auguſt 1685 das alte Derteidigungsbündnis mit Holland und ver: 
abredete für den fall einer Störung des europäifchen Friedens gemeinfame Be 
ratungen zu gemeinfchaftlicher „Konfervation”. Erregte fchon diefer Schritt das 
lebhafte Mißfallen Ludwigs XIV., zumal da fich der Kurfürft in erregten perfönlichen 
Derhandlungen mit dem franzöfifchen Gefandten Rebenac weigerte, bindende Er: 
klärungen über fein Derhältnis zu frankreich abzugeben, fo führte die Aufhebung 
des Edifts von Nantes am 22. Oktober 1685 tatfächlich die Löfung des Bündniffes 
herbei. In tieffter Seele erregt, beantwortete Friedrich Wilhelm diefen Gemwaltftreich 
im graden Gegenfaße zu der Derfügung des Königs, die den mißhandelten Re— 
formierten auch noch die Auswanderung verbot, mit dem Edift von Potsdam vom 

1656. 9. November und empfing felber am 10. Januar 1686 die Führer der flüchtigen 
HBugenotten als der neue Schirmherr des Proteftantismus. 

ragen Die alten Grundlagen der Derbindung Franfreihs mit den evangelifchen 

Banbfrieges Staaten waren zerftört, feitdem es in die fanatifche Kirchenpolitif Spaniens ein 
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gelen?t war, und zugleich forderte es ganz Europa zur Abwehr feiner rüdjichtslofen 
Übergriffe heraus, denn in demfelben Jahre 1685 erhob Ludwig Anſprüche auf 
große Teile der linfscheinifchen Kurpfalj. Großes hatte Karl Ludwig (1648— 1680) 
geleiftet, um fein verwüftetes Land wieder emporzubringen (f. unten); doch in er- 
fhütternden Schickſalen follte die Pfalz erfahren, daß alle Kulturarbeit fruchtlos fei 
ohne den ftarfen Schuß eines widerftandsfähigen Staatswefens, und ein folches hatte 
auch Karl Ludwig aus diefen zerftreuten Gebietstrümmern nicht zu fchaffen vermocht. 
In Erkenntnis diefer Schwäche hatte er Anlehnung an dem ftärfften Nachbarn, an 
Frankreich, gefucht und deshalb 1671 feine einzige geliebte Tochter, die ehrliche, 
warmherzige Elifabeth Charlotte, ein echtes Kind der fröhlichen Pfalz, mit Ludwigs XIV. 
Bruder Philipp von Orleans ohne jede beiderfeitige Neigung vermählt. Jetzt be 
fhwor diefe Derbindung zu Charlottes unftillbarem Kummer, die ihre deutfche Art 
und ihre Heimatliebe auch in Frankreich niemals verleugnete, geradezu das Derderben 
über das unglüdliche Land herauf. Denn nad dem Ausfterben des Haufes Simmern 
mit Karls II. Tode 1685 erhob Ludwig XIV. im Kamen feiner Schwägerin An: 
fprüche auf alle Teile des Erbes, die nicht nachweislih Mannslehen feien, auf 
Simmern, Kautern, Sponheim und Germersheim. 

Diefe Gefahr näherte einander wieder die Mächte troß aller Gegenfäte, die 
fie feit 1679 getrennt hielten. Am 12. Januar 1686 verpflichteten fih Branden: 
burg, Schweden und Holland, jede Derlegung der Derträge von Münſter, Nymwegen 
und Regensburg mit gewaffneter Hand zu hindern. Am 22. März trat der Große 
Kurfürft auch mit Öfterreich in ein enges Bündnis, verfprach feine Stimme bei der 
Kaiferwahl einem Erzherzog zu geben und verzichtete auf feine fchlefifhen Anfprüche 
gegen Abtretung des Kreifes Schwiebus. Aus diefen Dereinbarungen erwuchs am 
6. Juli durch den Anſchluß Spaniens, Bayerns, der Kurpfalz und einiger Pleinerer 
Reichsfürften das Derteidigungsbündnis von Augsburg; Ludwigs Unfinnen, die 
reunierten Landfchaften endgültig an Frankreich abzutreten, wurde zurückgewieſen. 

Ein neuer Krieg war in Sicht, und fchon entwarf der Große Kurfürft im 
Berbite 1686 den Plan zum Marfche auf Paris, aber mit Ausſicht auf Erfolg 
fonnte diefer erft dann unternommen werden, wern England von Franfreich losgeriffen 
war. Das bedingte den Sturz Jakobs IL, und den fonnte nur Wilhelm III. von 
Oranien, der Gemahl feiner Tochter Maria, im Einvernehmen mit den englifchen 
Parteien bewirfen, und auch nur dann, wenn mindeftens die norddeutfchen Fürften 
Holland gegen einen franzöfifchen Angriff dedten. Darüber wurden fchon feit dem 
Anfange d. J. 1688 zwifchen dem Haag und Berlin geheime Derhandlungen 
gepflogen. 

Doch der Große Kurfürft, der fo umfalfenden Blides das alles plante und Gem 
erwog, fah nicht mehr die Dollendung. Eine fchwere Krankheit nagte ſchon feit Kurfärken. 
zwei Jahren an feinem eben, und der Kummer über einen tiefen Familienzwiſt 
verdüfterte feine Tage, Nach dem Tode feiner erjten trefflihen Gemahlin Euife 
Henriette von Oranien 1667 in zweiter Ehe mit Sophie Dorothea von Holftein 
vermählt, die ihm noch vier Söhne und drei Töchter ſchenkte und eine treue Pflegerin 
feines Alters wurde, obwohl fie ihm in ihrer nüchternen Urt die Frau feiner Jugend 
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nicht erſetzte, hatte Friedrich Wilhelm 1680 den Söhnen zweiter Ehe Halberſtadt, 
Minden, Ravensberg und Lauenburg: Bütow mit gewiffen Hoheitstechten und Ein: , 
fünften, doch durchaus unter der Oberhoheit des fünftigen Kurfürften und unbefchadet 
der Staatseinheit, zugedacht und auch 1686 in feinem zweiten Teftament diefe Grund- 
züge feftgehalten. Doch der Kurprinz Friedrich (geb. 11. Juli 1657), dem Dater 
wenig ähnlich, reizbar, aber unfelbftändig, fah ſchon darin eine Beeinträchtigung und 
ließ fich deshalb vom kaiſerlichen Gefandten zu dem unverantwortlichen Schritte 
verleiten, hinter dem Rüden des Daters die Rückgabe von Schwiebus zu ver: 
fprechen, noch ehe diefer jenen Dertrag mit Öfterreich unterzeichnet hatte. Als 
nun vollends fein Bruder Ludwig im April 1687 plößlich ftarb, ließ er fich ein- 
reden, daß dies ein Wer? feiner Stiefmutter fei und erbat deshalb mißtrauifch von 
Karlsbad aus, wo er fit} damals mit feiner Gemahlin Sophie Charlotte von 
Hannover aufhbielt, die Erlaubnis, in Lleve feinen Sit zu nehmen. Der erzürmte 
Dater verfagte fie ihm, aber nur dem Zureden feines Erziehers Eberhard Dandel- 
mann gelang es, den Kurprinzen im letzten Augenblide zur Änderung feines Ent 
ſchluſſes und fchlieglih zur Rückkehr nach Berlin zu beftimmen (Oktober 1687), wo 
er nun eine etwas felbftändigere Stellung erhielt. 

Dod mit dem Kurfürften ging es zu Ende. Gefaßt ertrug er die fteigenden 

wsss. Qualen der Waſſerſucht, am 15. April, am Karfreitage d. J. 1688, genoß er das 
hl. Abendmahl, am 7. Mai nahm er von feinem treuen Geheimen Rate und dem 
Sohne erfchütternden Abfchied. Aber noch flogen die Gedanken des Sterbenden 
weit voraus in die Zukunft: die lebten Kofungsworte, die er feinen Garden gab, 
lauteten „London“ und „Umfterdam”. Am 29. April 9. Mat 1688 gegen 9 Uhr 
vormittags verſchied er im Schloffe von Potsdam nach fchwerem Kampfe. 

Er war. der erfte große Hohenzoller der neueren Feit und in jedem Zuge ein 
Deutfher. Aus dem Präftigen Antlig mit dem enersifchen Doppelfinn fchaute ein 
Paar dunkler, feuriger Augen unter der hochgewölbten Stirn hervor, und die ftarf: 
gebogene Hafe über dem feften Munde vermehrte noch den Ausdruck entfchloffener 
Tatfraft. Leicht erregbar, ja leidenfchaftlih und voll fürftlihen Stolses wußte er 
doch feſt ſich zu beherrfchen, bedachtſam und fcharfblitend die Lage zu erwägen 
und entwidelte vor allem jene Derbindung von Pflichtbewußtfein, aufrichtiger 
Frömmigkeit und herzgewinnender Milde, die den beften Söhnen feines Haufes 
ftets zur höchften Sierde gereicht hat. Er hat der Volfstümlichfeit nicht entbebrt; 
aber dem verfchüchterten Gefchlechte, das er regierte, erfchienen die harten Formen 
feines Staates weit mehr noch als etwas Drüdendes und Willfürliches, wie als 
etwas Motwendiges oder gar Großes, und noch viel mehr fehlte daran, daß die 
Hation in ihm ihren Helden gefehen hätte, der den Grundſtein zu ihrem neuen 
Reihsbau legte. Auch er felber hat das nicht geahnt, aber was er gefchaffen, 
das hat er fchaffen wollen: einen feſt gefchloffenen, monarcdifchen, wehrfräftigen 
duldfamen Staat. 

SriedridlIL. Aber noch war der Staat nicht ftarf genug, und in feinen Überlieferungen 
noch nicht feft genug, um feine Bahnen ftetig zu verfolgen. Was er geworden, 
verdanfte er der Kraft des Willens, die in feinem Keiter lebte; als fie fehlte, ver: 
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mochte er die errungene Stellung nicht völlig zu behaupten. Friedrich III. 
(1688— 1713) hatte vom Dater zwar den fürftlichen Stols, aber weder die Selb: 
ftändigfeit des Entfchluffes, noch feinen fcharfen Blick geerbt. Nach langen Der: 
bandlungen bewog er feine Stiefbrüder, gegen anfehnliche Jahresgelder auf die ihnen 
zugedachten Rechte zu verzichten (3. März; 1692), aber er mußte auch die folgen 
feines geheimen Dertrags mit Öfterreich tragen, indem er im Januar 1695 
Schwiebus zurüdgab, allerdings gegen die Anwartfchaft auf Oftfriesland und unter 
Dorbehalt feiner fchlefifchen Anſprüche. Überhaupt blieb der engjte Anfchlug an 
den Kaifer der leitende Gedanke feiner Politif, weil er nur mit feiner Hilfe den 
Plan ausführen zu fönnen hoffte, um den fich alle feine Gedanken bewegten, die 
Erwerbung der Königsfrone. Damit verband fich bei ihm und vielleicht noch mehr bei 
feiner geiftvollen Gemahlin Sophie Charlotte von Hannover eine entfchiedene Neigung 
zu Glan; und Prunf. Über jenen Plänen aber ging die ftolze Selbftändigfeit der 
brandenburgifchen Politif, wie fie der Große Kurfürft zu wahren verfucht hatte, 
auf längere Heit verloren. 

Der Richtung auf Abwehr der franzöfifchen Übermacht blieb der junge Kurs ‚Dez Stu 
fürft allerdings treu, da er die erprobten Räte feines Daters beibehielt und der Musbud 
einflugreichfte feiner Miniſter, Eberhard von Dandelmann, feit 1695 ÜberHaublrieses. 
präfident des Geheimen Rats, in den Überlieferungen des Dorgängers lebte und 
mwebte. Daher fchloß der Kurfürft ſchon am 27. Juli 1688 mit Beffen-Kaffel ein ısse. 
Bündnis zum Schuß der Weftgrenze, er verabredete mit Wilhelm IIL von Oranien 
im tiefften Geheimnis die Abfendung von 9000 Mann brandenburgifcher Truppen 
nah Holland und 309 auch den Herzog Georg Wilhelm von Lelle in diefes Ein- 
verftändnis. Denn die Gefahr eines Zuſammenſtoßes mit Frankreich näherte ſich 
rafh. Als im Juni 1688 Erzbifhof Heinrich Marimilian von Köln ftarb, fielen 
von den 24 Stimmen des Domkapitels 13 auf den franzöfifch gefinnten Coadjutor 
Wilhelm Egon von Fürftenberg, nur 11 auf den fiebzehnjährigen Jofeph Clemens 
von Bayern. Gewählt war zu recht Feiner, da dazu zwei Drittel der Stimmen 
gehört hätten; um aber alle franzöfifchen Ränke abzufdmeiden, erfannten Kaifer 
und Papft den Wittelsbacher an. In den Gefühle, dag fein ganzes Anſehen auf 
dem Spiele ftehe, erflärte fich Ludwig XIV. für fürftenberg und fchuf dadurd einen 
neuen Grund zu feindfeligem Gegenfaß. 

Unzertrennlich hatten fich alfo die feftländifchen und die englifch.holländifchen 
Dinge verflochten. Ein franzöfifcher Angriff auf Holland hätte Wilhelms TIL 
Unternehmen gegen England verhindert; aber jo tiefen Eindruck machte die Kunde 
von der Erftürmung Belgrads und der darin fichtbare rafche Yliedergang der 
türfifhen Macht, die Frankreich jo oft gegen die Habsburger in Bewegung gefeßt 
batte, daß Cudwig XIV. fich entfchloß, den Krieg nach Deutfchland zu tragen. Am 
15.25. September 1688 überfchritt der Herzog Philipp von Orleans mit 80000 
Mann die pfälzifche Grenze, befette Philippsburg, Mannheim, Heidelberg und mit 
Einwilligung des franzöfifch gefinnten Erzbifchofs audy Mainz. Dagegen erjchien 
bereits im Spätherbft 1638 Johann Georg III von Sachſen mit 14000 Mann 
am Überrheine, die Brandenburger befetten Köln und Eoblenz. Yun fonnte der 
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König nicht mehr an einen Angriff auf Holland denfen, und der Zug Wilhelms IIT. 
nah England wurde möglich. Die „glorreiche Revolution“ ftürzte die Stuarts, riß 
England von Franfreich los und begründete die Parlamentsherrfchaft. Die franzöfifche 
Kriegserflärung an Holland am 15. November änderte daran nichts mehr; vielmehr 
ſchloſſen am 12. Mai 1689 der Kaifer und das Reich mit England, Holland und 
Spanien zu Wien ein Schuß: und Trusbündnis zur Wiederherftellung der Grenzen 
von 1648 und 1659; zugleich verpflichteten fich die Mächte, den älteften Sohn 
Keopolds IL, Jofeph (IL), bei der Wahl zum römifchen König zu unterftüßen, den 
jüngeren Karl (VL) als Erben der fpanifchen Monarchie anzuerkennen, wenn König 
Karl II. ohne rechtmäßige Erben ftürbe. Yiemals hatte fi} Europa den fran- 
zöfifchen Übergriffen fo einmütig widerſetzt, wie jest, und die Seele des Bundes 
war Wilhelm IH. 

Da die Franzofen ſich außer ftande fühlten, alle im Berbft 1688 beſetzten 
Stellungen am linken Rheinufer zu behaupten, fo erwirfte Kouvois den barbariichen 
Befehl, die Pfalz in eine Wüſte zu verwandeln, fo daß feindlichen Truppen jeder 
Aufenthalt, ja jeder Durchmarſch zum Angriff auf Frankreich unmöglich gemacht 
würde; nur Mainz follte feftgebalten werden. Getreu diefer Weifung begannen die 
franzöfifchen Mordbrenner des Herzogs von Lrequi, Melacs und Montelars ihr 
hunniſches Dernichtungswerf. Am 2. März; wurde das Schloß von Heidelberg, 
der herrlichfte Palaftbau Deutfchlands, verwüftet, am 5. März traf Mannheim das: 
felbe Schickſal, am 27. Mai wurde das ehrwürdige Speier zerftört, felbft der Dom 
mit den Grüften unferer Kaifer roh entweibt, am 31. die Kutherftadt Worms an 
allen Enden angezündet. Ebenfo gingen Kreuznach, Ladenburg, Oppenheim, Bretten 
Melanchthons Heimat), Alzey, Bruchfal, Frankenthal, Pforzheim, Baden, Raftatt 
und zahllofe Dörfer in Flammen auf, die Saatfelder wurden umgeflügt, die Frucht: 
bäume und Weinſtöcke abgehauen, die unglüdlichen Einwohner mußten nach Frank— 
reich überfiedeln oder fanden in proteftantifchen Staaten Deutfchlands Aufnahme. 
Nichts hatte jemals das deutfche Gefühl fo leidenfchaftlicdy aufgeregt, als diefe um: 
vergeffenen Schandtaten. Seitdem fraß fich in das Herz unferes friedliebenden Volkes 
der Franzofenhaß. 

Und doch hat die barbarifche Maßregel ihren Zweck nur halb erfüllt. Mainz 
erlag am 1.11. September der Belagerung des Neichsfeldberrn Karl von £othringen, 
während am Niederrhein die Brandenburger unter den Augen ihres Kurfürften 
den Franzofen Bonn, Rheinberg und Kaiferswerth entriffen. Aber der wichtigfte 
feftländifche Kriegsfhauplas wurde Belgien. Hier erlitt der Graf von Walded, 
damals Wilhelms III. Stellvertreter, am 1. Juli 1690 bei Fleurus füdlich von 
Brüffel gegen den Marfchall Luremburg eine entfcheidende Hiederlage, und nur der 
Unmarfc; der Brandenburger von der Maas her hinderte die Franzofen an weiterem 
Dordringen. Auch im Süden gegenüber Piemont, das fi den Derbündeten an— 
gefchloffen hatte, um die läftigen franzöfifchen Befasungen aus Pinerolo und Lafale, 
das fie 1681 befeßt hatten, zu verjagen, blieb Marfchall Latinat durch den Sieg 
bei Staffarda am 18. Yuguft 1690 im Vorteil. Im April 1691 nahm dann 
Dauban unter Ludwigs XIV. Augen das fefte Mons, und im nächiten Srühjahre 
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1692 erfchienen beide wieder vor dem Namur Wach Purzer Seit fiel die Stadt, 
am 30, Juni auch ihre Felfenzitadelle; Wilhelm IIL kam zum Entfaß zu fpät und 
wurde am 5. Auguft, als er die franzöfifche Stellung bei Steenferfen zwiſchen 
Brüffel und Mons in der Morgenfrühbe überrafchend angriff, nadı blutigem Ringen 
zurückgeworfen. Um jo bedeutfamer war es für die Derbündeten, daß inzwiſchen 
der Sica an der Boyne am 1. Juli 1690 das Schidfal des iriſchen Aufſtandes 
segen Wilbelm III. entjchieden, die gewaltige Seefchlacht bei La hogue am 29. Mat 
1692 die franzöfifche Flotte faft vernichtet hatte. Die Rüdwirfungen diefer Schläge 
machten ſich allmählich aud auf dem Feftlande geltend. Der furchtbar blutige Sieg 
Suremburss über Wilhelm III. bei Neerwinden und Kanden Farolinsifchen An— 
denfens (unweit Füttih) am 19.29. Juli 1695 blieb bei der Erfchöpfung der 
Franzofen fait unbenüst, nur Charlerot fiel. Am Oberrhein nahmen fie am 18. Mai 
das notdürftig wiederbergeftellte Heidelberg, das der Faiferlihe Befehlshaber 
Heidersdorf feig oder verräterifch faſt ohne Gegenwehr übergab. Da wurde auch 
der herrlichſte Teil des Schloffes, der Otto-Heinrichsbau, ausgebrannt, die Feſtungs— 
werfe und die Gewölbe geiprengt oder verſchüttet, die meiften Kirchen und Univerfitäts: 
sebäude gingen in Flammen auf, und gegen die Einwohner wüteten die entmenfchten 
Banden wie einft die Figiften in Magdeburg. Der „Sonnenfönig“ aber lieg ein 
Tedeum anjtimmen und zur Derewigung feiner eigenen Schmach Denfmünzen prägen 
auf diefe Seritörung Deidelbergs. Dann drangen die Franzofen tief nah Schwaben 
binein, aber auf die Kunde, das Kudwig von Baden ſich mit den Sachſen unter 
Johann Georg IV. vereinigt habe und den Angriff im verfihanzten Lager bei Beil. 
bronn erwarte, wichen fie binter den Rhein zurüd. 

Im Jabre 1694 ftellte ſich zunähit das Gleichgewicht beider Parteien ber. 
Auf dem belgischen Kriegsſchauplatze waren jett die Derbündeten, da England die 
Koften für beinabe 90 000 Mann beftritt, an Sabl den Gegnern überlegen und 
nahmen ibmen Huy an der Maas wieder ab; in Süddeutfchland Fam ihr Dormarfd) 
vor dem verfchanzten Lager Ludwigs von Baden bei Wiesloh füdlih von Beidel: 
berg abermals zum Steben, und in Spanien mußten jie die Belagerung von Barce: 
lona aufgeben. Da bradıte das Jahr 1695 die entjcheidende Wendung. Da nah 
CLuremburgs Tode die Marfchälle Boufflers und Villeroy ſich in verfebanzten 
Stellungen an der Schelde und Sambre verteidigungsweife verbielten und ein An: 
sriff auf fie untunlich fchien, fo begann Wilhelm II. zu Anfang Juli die Be: 
lagerung von Namur, das inzwifchen Daubans Meifterhand in die ftärfite Feſtung 
Europas verwandelt hatte und Boufflers perfönlih verteidigte. Doch fjchon am 
5. Auguſt erlag die Stadt den AUngriffsarbeiten des berühmten niederländifchen 
Feftungsbaumeifters Coehorn, der einft ihre Werke 5. T. ſelbſt errichtet hatte. 
Dilleroys Verſuch, die Belagerer durch die Befchießung Brüffels zum Abzug zu 
bringen, ſchlug febl, und feinen Anmarſch auf Namur zur Rettung der noch uns 
bezwungenen Hitadelle wies Wilhelm III. in unangreifbarer Stellung zurüd. Als 
nun ein „Höllenfeuer“ Brefche in die Außenwerke gelegt hatte, gingen Brandenburger 
und Bayern, Engländer und Holländer wetteifernd zum Sturme vor, und am 5. Sep 
ember übergab Boufflers die tapfer verteidigte Fefte gegen freien Abzug der Befasung. 
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Nicht den franzöfifchen Waffen, fondern der franzöfifchen Diplomatie gelang 
es i. J. 1696, einen Keil in das Kriegsbündnis zu treiben. Gegen die Einräumung 
von Lafale und Pinerolo trat Piemont zu franfreich über, und Latinat konnte die 
dort entbehrlich gewordenen Truppen nach Belgien führen. Da nahmen auch die 
Derbündeten die angebotene fchwedifche Dermittlung an und liegen ihre Geſandten 
in dem oranifchen Schloffe Ryswyf beim Haag zum Friedensfongreg zufammen: 
treten. Dort verftanden die franzöfifchen Unterhändler bald, die Mächte zu trennen. 
Zunächſt gewannen fie England, da Ludwig ſich entichloß, Jakob IL fallen zu 
laffen und Wilhelm IL. anzuerfennen, dann Spanien durdy den Derzicht Ludwigs 
auf £uremburg, endlich Holland durch einen günftigen Dandelsvertrag, So blieben 
Kaifer und Reich mit ihrer Forderung auf Herausgabe Straßburgs und der übrigen 
Reichsftädte des Elſaß allein; Anton Heinfius, der Dertreter Hollands, das deutfche 
Waffen zweimal vor Frankreich gerettet hatten, bezeichnete jene Bedingung weg- 
werfend als den „Traum eines Franken Gehirns“, Schließlich erbielt das Reich 
zwar freiburg i. Br. und Breifach, fowie die meiften reunierten Gebiete zurüd, aber 
Straßburg und die andern elfäjifchen Reichsftädte blieben franzöfifch. Ja Ludwig XIV. 
wußte, bier im Einvernehmen mit Öfterreich, in der „Ryswyker Klaufel” noch 
durchzufeßen, daß überall da, wo die Franzofen in den von ihnen befesten und jeßt 
zu räumenden Gebieten auch nur vorübergehend Fatholifchen Gottesdienft einge: 
richtet hatten, diefer nach dem Frieden weiter geftattet bleiben follte, während von 
einer Erleichterung des Kofes der franzöftfchen Proteftanten feine Rede war. Auf 
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Holland und Spanien, am 30. Oftober der Kaifer und die deutfchen Reichsftände 
den Frieden von Ryswyk. Wohl hatte das erbitterte Dolf nicht unrecht, wenn es 
ihn und feinen Dorgänger von 1679 furzweg die Friedensfchlüffe von „Nimmweg“ 
und „Reißweg“ nannte, aber den Eroberungen Ludwigs XIV, war doch Einhalt 
gefhehen, zum erftenmale war er zurüdgewicdhen, und die furchtbare Erfchöpfung 
feines Landes fchien eine längere Dauer des Weltfriedens zu verbürgen. 

Auf den noch fortdauernden türkiſchen Krieg fonnte natürlicy der dritte Raub: 
frieg nicht ohne hemmenden Einfluß bleiben. Schon in den Jahren 1689 und 1690 
wurden die Kaiferlichen wieder aus Serbien und der Walachei verdrängt, felbit 
Belgrad fiel am 8. Oftober 1690 wieder den Osmanen in die Hände, fo daf 
etwa 56000 ferbifche und albanefifche Familien aus Furcht vor türfifcher Rache 
nach den dünnbevölferten habsburgifchen Landfchaften zwifchen Save und Drau ause 
wanderten. Nur mit großer Anftrengung wehrte Ludwig von Baden den Einbruch 
der Türfen nach Ungarn in der blutigen Schlacht bei Szalanfemen unweit Belgrad 
am 19. Auguft 1691 ab. Saft gleichzeitig regelte das Decretum Leopoldinum vom 
16. Oktober 1691 endgültig die Derhältnifie Siebenbürgens auf Grund der alten 
Hleichberechtigung der vier dort anerfannten Glaubenbefenntniffe und der drei 
„polttifchen“ Nationen, der Magyaren, Szefler und Sachfen, zu denen die griechifch 
Patholifhen Rumänen troß ihrer Überzahl nicht gehörten. Erbebliche kriegeriſche 
Ereigniffe traten in den nächiten Jahren nicht ein, da die Kaiferlichen durch den 
Krieg mit Sranfreib in Anfprucdh genommen waren und bei den Osmanen der 
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Kriegseifer wieder erlofh. Erft 1695 zog Mluftafa IT. perfönlih zu Felde und 
fiegte im September bei £ugos in Siebenbürgen, doch ohne bedeutende Folgen. 
Eine große Entfcheidung war offenbar nur möglich, wenn der Friede mit frankreich 
geftattete, die volle Kraft des Reiches gegen Oſten zu wenden und wenn eine her- 
vorragende Kraft an die Spiße trat. 

Das wurde feit dem Sommer 1697 der neuernannte Oberbefehlshaber, Prinz 
Eugen von Savoyen. 

Eine fonderbare Derfettung von Derhältnifjen hatte diefen Sohn des franzöfifchen 
Generals Eugen Mori von Savoyen «Carignan und der fchönen, geiftvollen Nichte 
Mazarins, Olympia Mancini, der einft die Jugendliebe Eudwigs XIV, gehört hatte, 
in Paijerliche Dienfte geführt, vor allem die feindliche Spannung, in die allmählich 
feine Mutter zu dem Königshofe getreten war, jo daf fie nach dem Tode ihres Ge 
mahls 1675 ſogar Zuflucht in Brüffel fuchte, und die entfchiedene Abneigung Eugens 
(geboren 18. Oktober 1665), ſich der geiftlichen Laufbahn, für die er wegen feines 
jhwächlichen Körpers urfprünglich beftimmt war, zu widmen, während £udwig XIV, 
ihm die militärische Laufbahn in Sranfreih hartnädig verfchloß. Das trieb ihn ins 
feindliche Lager; i. J. 1683 trat er in kaiſerliche Dienjte, focht bei Petronell und 
Wien mit, zeichnete fich dann vor Ofen und Belgrad wie gegen franfreich aus und 
wurde mit 54 Jahren auf den Rat Guidos von Starhemberg an die Spite des 
Heeres in Ungarn geftellt. 

Klein und hager von Geftalt, mit braunem, faltigem Geficht und einer um: 
fhönen Stumpfnafe verriet er nur durch das große feurige Auge die entfchloffene, 
fortreißende Tatfraft. Doch die begeifterte Hingebung, das unbedingte Dertrauen 
feiner Truppen gewann er fich vielleicht noch mehr durch feinen milden, 
menfchenfreundlichen Sinn und die lautere Hoheit feines Wefens. Aber er erwuchs 
nicht nur zu einem der erften Feldherrn, fondern auch zum größten Staatsmanne 
Öfterreichs, denn er war einer der wenigen, die die Aufgabe diefes Reiches, die 
Donau bis zu ihrer Mündung zu beherrfchen, als die wichtigfte erfannten und mit 
Erfolg zu löfen ftrebten. 

Als er den Befehl an Stelle des Kurfürften Friedrich Auguſt von Sachſen über: Die Pe 
nahm, fand er das Heer in der fumpfigen ungefunden Gegend von Peterwardein 
verwahrloft, unzufrieden und meuterifh. Mit der Ordnung führte Eugen auch Mut 
und Dertrauen zurüd. Kaum war das erreicht, da drang Sultan Muftafa, von Pan- 
cfova aus die Donau und die Theiß überfchreitend, auf deren rechten Ufer nordwärts 
vor, um fich zunächit Szegedins zu bemächtigen, dann die Miaros entlang nach Sieben: 
bürgen zu marfchieren. Schon war er im Begriff, beim Dorfe Zentha auf die linke 
Seite der Theiß überzugehen, und ein Teil feiner Truppen hatte auf einer Schiff: 
brücde den Übergang fchon bewerfitelligt, als Eugen am 11. September 1697 mit etwa 
50000 Mann Kaiferliher und Reichstruppen (Brandenburger und Sachfen) heran 
fam. Swei Stunden vor Sonnenuntergang ging fein Beer im weiten Bogen, das 
verfchanzte türfifche Lager auf dem rechten Ufer umfaffend, zum Angriff vor, er: 
ſtürmte die Schanzen, während ein Teil des linfen Flügels durch den feichten Fluß gehend 
fie von hinten padte und fprengte die Osmanen größtenteils in die Theiß, ohne daß 
der Sultan, der ſich auf dem linken Ufer befand, zu helfen vermochte. Mit einem 
Derlufte von nur etwa 2000 Mann hatte Eugen den vollfommenften Sieg erfauft 
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und den Befis Ungarns gefichert. Den Reſt des Jahres fonnte er noch zu einem Streif: 
zuge nach Bosnien bis Serajewo verwenden. 

Im nächſten Jahre vermittelten England und Holland einen Waffenſtillſtand, 
und am 26, Januar 1699 wurde der Friede von Karlowitz bei Peterwardein unter: 
zeichnet. Die Türkei trat an Öfterreich Ungarn mit Ausnahme des Banats, Sieben- 
bürgen und Slawonien ab, an Denedig Morea, an Polen einen Teil Podoliens, an 
Rußland, das ſich zuletst dem Kriegsbunde angefchloffen hatte, die Feſtung Aſow 
an der Donmündung. Die osmanifche Übermacht war gebrochen, die Auflöfung des 
Reiches in Europa batte begonnen, und Oſterreich ſtieg, zur wohlabgerundeten Donau— 
monarchie emporwachſend, zum Range einer ſelbſtändigen Großmacht empor. 

Ein Zeitabſchnitt voll gewaltiger Kämpfe war damit abgeſchloſſen, aber ſchon 
drohten neue Erfchütterungen. Der Streit um das ungebeuere, wenngleich verwahr: 
lofte Erbe der fpanifchen Habsburger, den Ludwig XIV, begann, um es in feiner 
ganzen YUusdehnung für die Bourbonen zu gewinnen und damit die Dorherrfcaft 
Franfreihs in Europa auf die Dauer zu fichern, endete mit dem Serfalle diefer 
unnatürlih zufammengefchweißten Kändermaffe und mit einer fo furdtbaren 
Schwächung des franzöfifchen Staates, daß er auf Jahrzehnte hinaus zu einer Fort: 
feßung feiner ausgreifenden Politif außer ftande war. Im Often verlor gleichzeitig 
fein alter Bundesgenoffe Schweden mit dem bei weitem größten Teile feiner feſt— 
ländifchen Befisungen feine Großmadhtitellung, die auf ibnen, alfo auf der Schwäche 
der Hachbarn berubte, und diefe Küftengebiete traten in naturgemäße Beziehungen 
zu ihren Binterländern, zu Deutjchland und Rußland. Damit drängte fich aber auch 
diefe Slawenmacht in jugendfräftiger Barbarei in den Kreis der abendländifchen 
Staaten ein, um bald zu bedrohlicher Größe aufzufteigen. 

In diefe Kämpfe wurde Deutfchland bei feiner Lage in der Mitte des Welt— 
teiles tief verflochten, forderte doch fein Intereſſe ebenfo die Ferftörung der bour: 
bontfchen Vorherrſchaft wie der fchwedifchen Großmacht. Ganz vorwiegend aber 
wurden das Reich und feine Hauptitaaten im den Krieg um die fpanifche Erb: 
ſchaft verwidelt, Bayern und Köln folgten fogar den Fahnen Sranfreihs. Nur 
Kurſachſen war von Anfang an am nordifcyen Kriege beteiligt. Erft als der 
fpanifche Erbfolgefrieg längft entfchieden war, traten die größeren norddeutfchen Staaten 
in den Kampf der Oſtmächte ein und gewannen für Deutfchland weniaftens das ihm 
Unentbehrlichite, die Mündungsgebiete feiner Ströme, aus dem großen Schiffbruche 
der fchwedifchen Macht. 

Auf das fpanifhe Erbe erhoben Anſprüche Ludwig XIV. als Gemahl Maria 
TIherefias für feinen Enkel Philipp von Unjou, obwohl diefe auf ihr Recht Der: 
zicht geleiftet hatte, und Leopold I. als Gemahl ihrer Schweiter Margareıha Che: 
refia (feit 1666). Diefe hatte nun zwar wiederum ihren Anfpruc auf ihre Tochter 
Maria Untonia, die Gemahlin des glänzenden Türfenfiegers Mar Emanuel von 
Bayern, und alfo audy auf deren Sohn, den Kurprinzen Jofepb ‚Ferdinand (geb. 1692) 
übertragen, Mlaria Antonia jedoch ihr Anrecht ihren Brüdern Jofeph und Karl 
überlafjen. Indeſſen traten diefe dynaftifchen Fragen binter den fchweren Macht: 
fragen zurück. Dandelte es fich doch einerfeits um die Behauptung des europätfchen 
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Gleihgewichts gegen Frankreich, andererfeits um die Zukunft Mordamerifas und 
den Handel mit den ſpaniſchen Gebieten diesfeits wie jenfeits des Ozeans. Fanden 
nämlich die ausgedehnten franzöfifchen Befisungen in Canada und im Miſſiſſipi— 
beden Anlehnung an die fpanifche Herrſchaft im Südweſten, dann ftellten jich der 
englifchen Befiedelung, die feit dem Anfange des 17. Jahrhunderts die Oſtküſte mit 
jungen, aufftrebenden Gemeinwefen bevölferte und ftetig nach dem Welten vordrang, 
ſchwere, vielleicht wnüberfteigliche Binderniffe entgegen, und öffnete Spanien das 
Mutterland und die Kolonien dem franzöfifchen Handel, fo erwuchs der Ausfuhr 
Englands und Hollands eine gewaltige Nebenbuhlerſchaft. Daber arbeiteten die See— 
mächte auf eine Teilung der fpanifchen Monardyie zwifchen den Erben bin und ver: 
ftändigten fih wirflih am 11. Oktober 1698 mit Ludwig XIV. über einen folchen 
Dertrag. Im Gesenfag dazu feste Karl II. unter dem Einfluffe der fpanifchen 
Granden, deren Stolje eine Zerſtücklung des Reiches unerträglih war, und des ge 
wandten franzöfifchen Botfchafters d'Harcourt den Kurprinzen von Bayern zum 
Erben ein, und fchon fchwelgte fein ehrgeiziger Dater in dent Gedanken, als Regent 
mit feinem Sohne in Madrid einzuziehen, da rafften den Knaben die Poden hinweg 
(februar 1699). Während nun den Seemächten gegenüber Ludwig XIV. in einen 
zweiten Teilungspertrag willigte, entfchted ſich Karl IL jest dafür, Philipp von Anjou 
zum Erben des Gefamtreicyes einzufegen, weil er der franzöfifchen Macht allein die 
Kraft zutraute, die ganze Maffe ungeteilt zu behaupten. Um 1. November 1700 erloſch 
das ſieche Leben des lesten fpanifchen Habsburgers, am 12. entfchied ſich Ludwig XIV. 
für die Unnahme feines Teftamentes, am 16, begrüßte er feinen Enfel als König 
von Spanien; er ſchickte fih an, das Reich Karls V. und Philipps IL, in den die 
Sonne nicht unterging, für fein Hans allein zu behaupten. 

Mit rafcher Tatfraft ging er vor. In den erften Monaten d. J. 1701 be 
festen franzöfifche Truppen Belgien, Mailand und Mantua, Heapel und Sizilien, 
am 15. Februar ſchloß Ludwig fein Bündnis mit Joſeph Llemens von Köln, in 
deflen Streit mit Kapitel und Ständen der Kaifer zu Ungunften des Erzbifchofs 
eingegriffen hatte, am 9. März trat Mar Emanuel von Bayern, der Bruder des 
Erzbiſchofs, auf Frankreichs Seite, geblendet von der Ausficht auf die Königsfrone 
von Burgund (Belgien) und die Nachfolge im Reiche, wenn Leopold I. die Augen 
fchliege; am 4. März erklärten fi) audy die Herzöge von Braunfchweig-Wolfenbüttel 
für Frankreich, gereizt durch die Beförderung der jüngeren lüneburgifchen Linie zur 
neunten Kurwürde (1692). Bis tief nach Deutfchland hinein reichten aljo Ludwigs 
Beziehungen, in Jtalten aber fchloß fih ihm Dictor Umadeus IL. von Savoyen- 
Piemont an, als von Oſten und Weften ber die franzöfifchen Aufftellungen fein 
Land umfaßten und die Franzofen ibm den Erwerb der weitlihen Lombardei in 
Ausficht ftellten. Ganz Weit: und Südeuropa, ja felbjt ein guter Teil Deutfchlands 
gehorchte dem Winfe von Paris. 

Gegenüber diefem kühnen und ſchnellen Dorgehen des Bourbonen famen feine 
Feinde nur fehr langfam und fchwer zu einer Einigung. Es bedurfte der ganzen 
Mieifterfchaft Wilhelms IIL, um zunähft das englifhe Parlament, das die friedens: 
feligen Tories beherrfchten, zur vertragsmäßigen Unterftügung des fchwerbedrohten 
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Holland zu gewinnen (Mai 1701). In Wien wollten die älteren Minifter Leopolds I. 
nur Mailand als heimgefallenes Reichslehen fihern und hätten im übrigen eine fried: 
lihe Derftändigung mit Franfreich dem Kriege vorgezogen. Dagegen fprachen fich 
der römifche König Jofeph und Prinz Eugen für entfchloffenes Dorgehen aus, und 
am 7. September 1701 unterzeichneten die Dertreter der drei Mächte im Haag die 
fogenannte „Große Allianz”, die für Ofterreich die Erwerbung Belgiens, Mailands, 
Heapels und Sisiliens, für die Seemächte die Eroberung des fpanifchen Amerika 
in Yusfiht nahm. Auch in England fchlug die Stimmung um, als Ludwig XIV. 
den englifhen Erzeugniffen den franzöfifchen Markt verfchlog und im Widerfpruch 
mit dem frieden von Ryswyf am Sterbebett Jafobs II. deffen gleichnamigen Sohn 
als König von Großbritannien anerfannte (16. September 1701). Und doch hatte 
foeben das Parlament befchloffen, diefen Anwärter zurüdzuweifen und bei Erledigung 
des Thrones die Tochter Elifabeths und Friedrichs V. von der Pfalz, die Enkelin 
Jakobs L, Sophie, die Witwe Ernft Uugufts von Braunſchweig-Lüneburg (Hannover), 
zur Nachfolge zu berufen (50. Juni 1701). Als Wilhelm II. am 11. Januar 1702 
fein neugewähltes Parlament eröffnete, da wurde feine Thronrede, die lebte, zum 
„Manifeft des fpanifchen Erbfolgefrieges”. Sein weltgefchichtliches Tagewerf ging 
zu Ende, am 19. März verfchied er nach kurzer Krankheit. Doch feiner Politif blieb 
England auch unter feiner Nachfolgerin Anna (1702—1714) treu, geleitet von dem 
glänzenden Herzog John von Marlborough, der die Intereffen der parlamentarifchen 
Parteien denen des Landes unterzuordnen verftand. 

Doch niemals hätten die Seemächte für ihre eigene Sache und für Öfterreich 
wirffam eintreten fönnen, wenn fie nicht die fchlagfertigen, tapferen Regimenter der 
deutfchen Reichsfürften in ihren Sold genommen hätten. Diefen gebührt der ftrah- 
lende Ruhm der Kandftege diefes Krieges, nicht den Holländern, nicht den Briten. 
Noch che Keopold I. die große Allianz einging, hatte er Brandenburg an ſich ge 
feffelt. Mit Danfelmanns jähem Sturz im Dezember 1697, den weniger die fchroffe 
Art des felbftbewußten Mannes, als die unverföhnliche Abneigung der Kurfürftin 
herbeiführte, fam der Oberfämmerer Johann Kafimir Kolb, Graf von Wartenberg, 
in die Höhe, der ihm an Bedeutung weit nachſtand. Er überließ die eigentliche 
Derwaltungsarbeit dem trefflihen Rüdiger von Jlgen und fah feine Hauptaufgabe 
darin, feinem Herrn die Königsfrone zu verfchaffen, zu mal jet, wo Friedrich Auguſt von 
Sachſen foeben die polnifche Krone fih aufs Haupt gefegt hatte (1697) und den Welfen 
die Krone Englands winfte, und gewiß ragte die Bedeutung des Staates fchon da— 
mals über die eines einfachen Reichsfürftentums weit hinaus. Doc der Kurfürft 
glaubte die königliche Würde nicht ohne die Zuſtimmung des Kaifers als des welt: 
lichen Oberhauptes der Chriftenheit erlangen zu fönnen, obwohl fie ihm nur für 
das fouveräne Herzogtum Preußen, nicht für das Reichslehen Brandenburg, erreich— 
bar war, da ſich mit ihr der Begriff der Souveränität verband; aber noch hatte 
die römifche Kirche ihren Anfpruc auf das alte Ordensland nicht aufgegeben und 
der Widerfpruch der Patholifchen Mächte ftand zu fürchten, wenn nicht der Kaifer 
gewonnen war, Denn die Hoffnung einzelner mit dem brandenburgifchen Hofe in 
perfönlichen Beziehungen ftehender Jefuiten, die deshalb die Angelegenheit am 
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Kaiſerhofe beförderten, der Kurfürft möge ihrer Kirche große Zugeſtändniſſe machen oder 
wohl gar zu ihr übertreten, mußte fich in furzem als trügerifch erweifen. Den Kaifer 
wiederum beftimmte die Unentbehrlichkeit der brandenburgifchen Waffenhilfe für den 
jpanifchen Erbfolgefrieg, feine Zuftimmung zum „Krontraftat“ vom 16. November 1700 
zu geben. Der Kurfürft verfprach für die Behauptung Mailands 8000 Mann über 
feine Reichspflicht hinaus (im Ganzen 14000 Mann) zu ftellen, bei allen folgenden 
Kaiferwahlen den Habsburgern feine Stimme zuzuwenden und auf dem Reichstage 
in allen wichtigen fragen mit Öfterreich zu ftimmen, foweit es feine Intereſſen ihm 
verftatteten. Er opferte alſo die Selbftändigfeit feiner Politif für eine unbeftimmte 
Zeit, doch die Krone nahm er ohne jedes Augeftändnis an Rom und in ftolzer 
Unabhängigkeit von jeder geiftlihen Gewalt. Um 18. Januar 1701 feßte fich 
Friedrich I. im Audienzfaale des Schloffes zu Königsberg die Krone als „König 
in Preußen“ felbft aufs Haupt, nur die Salbung vollzogen zwei zu diefem Zwecke 
beftellte evangelifhe Bischöfe in der Schloßfirhe. Einen Tag zuvor hatte er den 
Orden vom Schwarzen Adler geftiftet. Enttäufcht und erbittert legte Papft Clemens XI 
Verwahrung ein und forderte die Patholifchen Staaten auf, dem „Ufurpator” die 
Anerfennung zu verweigern (16. April 1701), und in der Tat zögerten damit 
die geiftlichen KReichsfürften, der deutfche Orden verfagte fie ganz. Die Königskrone 
gewährte dem jungen Staate feinen Machtzuwachs, aber fie war eine Anweifung 
auf eine größere Zukunft. 

Der Dertrag mit der großen Allianz amı 30. Dezember 1701 war eine Kon: 
fequenz des Krontraftats. Diefem Beifpiele folgten Braunfchweig-füneburg, die Kur: 
pfalz, Trier, Mainz, fpäter auch der fränkifche, fchwäbifche und oberrheinifche Kreis 
(Mär; 1702). Seitdem wachten die Seemächte und Öfterreich eiferfüchtig darüber, 
das Deutfche Reich von jeder Beteiligung am nordifchen Kriege fernzuhalten. 

Der Anftog zur Umgeftaltung Ofteuropas ging von Rußland, von Peter dem 
Großen (1689— 1725) aus. 

Schon lange hatte die moskowitiſche Politif, die auf engeren Anſchluß an die 
abendländifche Kultur binarbeitete, zur Anfiedlung zahlreicher deutfcher Kaufleute und 
Gemwerbetreibenden in Moskau und anderen größeren Städten geführt, und nur durch 
die Eroberungen Guſtav Adolfs am finnifchen Meerbufen war Rußland von der um 
entbebrlichen Derbindung mit der Oſtſee abgedrängt worden. Dieſe alten Gedanken 
mit haftiger Genialität wieder ergreifend, fmüpfte der junge Zar perlönlich Der: 
bindungen mit Holland, England und Deutichland an und faßte die Erwerbung der 
ſchwediſch · deutſchen Dftfeelande feft ins Auge. Die fhhwedifche Politik erleichterte ihm 
den Angriff. Guſtav Adolf hatte jene Provinzen allerdings ohne Mitwirfung der 
Stände regiert, aber doch die ftaatsrechtlichen Grundlagen des herrjchenden Deutichtums 
geachtet und ihm in der Univerfität Dorpat 1652 eine Stiftung geichenft, die wenig. 
ftens fpäter fein geiftiger Mittelpunft wurde; Königin Chriftine bemwilligte den Ejt: und 
£ivländern eine Gejampertretung, und auch Karl XI beftätigte ihnen feierlich ihre 
Rechte. Doch als er nah der Begründung des unumjchräntten Königtuns in Schweden 
1680—85 die jeit 1604 dem Adel verliehenen oder von ihm mifbräuchlich in Bejit 
genommenen Krongüter zurüdforderte, da dehnte er dieie „Güterreduktion“ auch auf 
die baltiichen Provinzen aus, obwohl diefe doch gar nicht unter ſchwediſchem Staats- 
rechte ftanden, und verfuhr dabei jo gewalttätig, dag der baltifche Adel fünf Sechftel 
feines Grundbeſitzes verlor. Deſſen leidenfchaftlicdyer und hochbegabter Dorfämpfer 
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Johann Reinhold Patfull wurde 1695 wegen angeblichen Hochverrats zum Tode ver: 
urteilt und landflüchtig, die Landesperfafiung wurde aufgehoben. Sum Todfeinde 
Schwedens geworden, juchte Patkull feitdem die Rettung feines Heimatlandes im An— 
ichlug an eine der großen Mächte des Oſtens und leitete jo den letzten Kampf um 
das Schickſal diefer alten deutichen Kolonien ein. Im Wejten ſah ſich Schweden durch 
den alten Geaenfat zu Dänemarf bedroht, Er wurde verjchärft durch die Wirren 
zwifchen der Föniglichen und der berzjoglichen Einie des dortigen Herrſcherhauſes, da die 
Hottorper jeit den Zeiten Karl Guſtavs Anlehnung an Schweden fanden. Nach frucht: 
lofen Verhandlungen über die Berftellung der alten Gemeinſamkeit war Berjog 
Sriedrich IV. zu friegerifchen Rüftungen übergegangen und hatte durch die Dermählung 
mit der Schwefter Karls XII. 1698 die Derbindung mit Schweden feiter gefmüpft, jo 
dag die Dänen im März; 1700 das füdliche Schleswig bejesten. 

Indem er Schweden bedrobte, fand Peter in dem ſoeben 1697 neugewäbhlten 


a König von Polen, Friedrich Auguſt I. von Sacıfen, einen erwünfchten Bundesgenoffen. 


1697, 


Hah dem Tode Johann Sobiesfis (27. Juni 1696) rang im heftigen Wahl: 
fampf der franzöfifche Bewerber Prinz Ludwig von Lontt mit den von Miterreich unter: 
ſtützten deutfchen Unwärtern Karl von Pfalz Meuburg und Mar Emanuel von Bayern. 
Doch alle ſchlug fchlieglih ein ganz zulest erft auftauchender neuer Bewerber aus 
dem Felde, Kurfürft Friedrich Auguſt I, den erft der frühe Tod feines älteren 
Bruders Johann Georgs IV. (27. April 1694) zur Machfolge berufen batte, ein 
junger Bere von riefiger Körperfraft und Iebhafter Sinnlichkeit, ehrgeizig und hoch— 
begabt, aber ohne fittliche Keftigfeit, ganz erfüllt von der Sehnſucht nah Genuß und 
Pracht und auch deshalb beberrfcht von der leidenfchaftlichen Sehnfucht nach dem leichten, 
Ichönheitsvollen Leben des Patbolifh:romanifchen Südens, das er auf feiner „Lavaliers: 
tour” Pennen gelernt hatte, Sein evangelifches Befenntnis fchloß ihn von der pol: 
nifchen Krone aus, aber es war nicht fo feft in ibm gemurzelt, daß es nicht 
einer ftarfen Lockung unterlegen wäre, und auch fonft gebörte der Übertritt proteftan: 
tifcher Fürften zur römifchen Kirche damals nicht zu den unerbörten Dingen. So 
legte er am 1. Juni 1697 zu Baden bei Wien in die Hände des Kardinalbifchofs 
von Raab, Chriftian Auguſt von Sachſen-Feitz, insgeheim das fatholifche Glaubens: 
befenntnis ab. Jetzt auch von den Jefuiten und von Oiterreich unterftütt, fette 
fein gewandter Bevollmächtigter Heinrich von Flemming feinen Zweck durh. Wäh— 
rend die franzöfifchhe Partet auf dem Wablfelde von Wola bei Warfchau am 
17. Juli 1697 den Prinzen von Conti ansrief, ſprach ſich die andere, die wefent: 
lich aus dent Pleinen del, der Szlachta, bejtand, für Friedrich Auguſt aus. Da 
jener fern, diefer nahe und bereit war, fo erfcbien er fofort mit ſächſiſchen Truppen 
in Krafau, ließ am 25. Juli Flemming in feinem Namen die Pacta conventa, die 
Grundlage der polnischen Derfaffung, beſchwören, wobei er verfprac, die dem Reiche 
entriffenen Gebiete, alfo vor allem Livland, wieder berbeizubringen, und wurde am 
5./15. September mit überſchwänglicher Pracht in Krafau gefrönt. Lonti, der zu ſpät 
an Bord eines franzöfifchen Gefchwaders vor Danzig erfchten, wurde zurüdfgewiefen, 
die franzöfifche Politif war alſo in Polen aus dem Felde gefchlagen, in dem Augen; 
blide, da fie auch im Weiten zurückwich, unzweifelbaft ein Erfolg auch im deutfchen 
Sinne. Auch dag ein deutfcher Fürft in Polen regierte, war doch ein deutfcher Vor— 
teil, und Sachjen befonders gewann für feine Induſtrie einen weiten Abfasmarft wie 
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eine reiche Bezugsquelle von Rohjftoffen, feste alfo feine oftwärts gerichtete Poltif, 
die fchon zur Erwerbung der Lauſitzen geführt hatte, über die Reichsgrenze hinaus 
fort, wie feine Nachbarftaaten Preußen und Öfterreich in anderer Weife. Die von 
den einen gehoffte, von den anderen gefürchtete Rückwirkung auf die firchlichen Der: 
bältniffe des Kandes blieb aus. In der feierlichen Erklärung von Kobsfowa 
(27. Juli 6. Auguſt 1697) ficherte Friedrich Auguſt feinen Untertanen zu, daß er 
fie bei der Augsburgiſchen Konfeffion „Fräftisft erbalten und handhaben“ werde, 
und er bat fein Wort gebalten, wie es feine Hachfolger gehalten haben. Die Eur: 
jähftfche Führung des Corpus Evangelicorum wurde freilicdy zur leeren form, die 
tatfächliche Dertretung der evangelifchen Interefien ging unvermeidlih an Preufen 
über, das damit an Einfluß gewann, was Sachſen aufgab, und das Land wurde in 
die nordofteuropäifchen Wirren bineingeriffen. 

Gemäß jenem Derjprechen, das er den Polen gegeben, hatte, fchloß Friedrich a... 
Muguft mit Dänemarf erft ein Derteidiaungsbünbnis, dann ein Schuß: und Trutz— 
bindnis gegen Schweden, deflen Todfeind Patfull feit 1698 in feinen Dienften ftand; 
am 11.21. November 1699 trat Peter dem Bunde bei. Aber der jugendliche un: 1%. 
geftüme Karl XII. zwang durch raſchen Angriff auf Seeland Dänemark zum Frieden 
von Travendahl, in dem es jenen Derträgen entfagte und den herzog von GBottorp 
in die beanfpruchten Rechte wieder einfetzte (50. Auguſt 1700). Auch der geplante 
Ungriff der Sadıfen und Ruffen auf die baltifchen Provinzen, deren Erbebung man 
hoffte, ſchlug völlia fehl. Jene wurden vor Riga zurüdgewiefen (September), und 
als der Far mit 80000 Mann die Belagerung von Narwa an der Grenze zwifchen 
Eitland und Ingermanland begann, da erfocht Karl XII. über feine ungefügen 
Maſſen mit nur 15000 Schweden am 21. Hovember den glänzendften Sieg. Doc 
er unterſchätzte Peter und feine Ruffen weit, wenn er ſich jetst, ohne jich weiter um 
fie zu fümmern, gegen Polen wandte, um Auguſt vom Throne zu ftürzen und einen 
fhwedifchen Dafallen zu erheben. Am 20. Juli 1701 erzwang er unterhalb Riga mi. 
gegenüber einem ſächſiſch-ruſſiſchen Deere den Übergang über die gewaltige Düna, 
eroberte Kurland, befeßte am 5. Mai 1702 ohne Widerftand Warfchau, nahm nach 1. 
dem Siege bei Kliffjow (19. Juli) über das endlich einberufen epolnifche Adelsaufgebot 
auch Krakau (11. Auguft), zerfprengte die im Norden des Landes inzwifchen wieder ge: 
jammelten feindlichen Streiffräfte am 1. Mai 1705 bei Pultus? am Yarew und 
befeste darauf felbft Meftpreußgen. An Polens Leiftungsfähigfeit verzweifelnd, trat 
Patfull zu Anfang d. J. 1705 in ruffifche Dienfte und fchloß als Vertreter feines 
neuen herrn beim polniſch-ſächſiſchen Hofe am 12. Oktober cin neues Schuß» und 
Trusbündnis mit dent König, obne daß der polnifche Reichstag dazu feine Ein: 
willisung gegeben hätte. Doch eine Generalfonföderation von Miagnaten, die in 
Warſchau zufammentrat, erflärte am 14. Februar 1704 Friedrich Uuguft des polnischen 
Thrones für verluftig und erhob unter dem Drucke der fchwedifchen Waffen den Woje— 
woden (Statthalter) von Pofen Stanislaus Leszczinski zum König (12. Juli). Friedrich 
Auguſt nahm im September 1704 zwar Warfchau wieder ein, verlor es aber bald 
wieder und fonnte fid nach der Niederlage von Punis am 7. November nur noch 
in einem Pleinen Teile Polens behaupten. Troßden brachte Patfull im November 1705 10. 
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zu Grodun ein neues Bündnis zwifchen ihm und Rußland zu ftande und fuchte die 
zerrüttete Purfächfifche Armee wieder herzuftellen; aber feine Eigenmächtigfeit, fein 
fchroffer Stolz und nicht zum wenigften das durdhtriebene Spiel, mit dem er den 
Abſchluß eines Sonderfriedens zwifchen Sachſen und Schweden zu durchfreuzen fuchte, 
erwecten ihm am fächfifchen Hofe und bei Friedrich Auguſt felbft ſoviel Feindfchaft, 
daß diefer ihn völferrehtswidrig am 19. Dezember 1705 verhaften ließ. Was 
Patfull hatte verhindern wollen, fam nun fehr bald. Am 15. februar 1706 erlitt 
General Scyulenburg an der Spttze eines ſächſiſch-ruſſiſchen Heeres bei frauftadt an 
der fchlefifch-polnifchen Grenze gegen Renffjöld eine völlige Niederlage. Sie öffnete 
Sadıfen den Schweden. Nur ein ſchwaches Korps bei Kalifh zurüdlaffend, mar: 
fchierte Karl XIL, ohne fi um die Derwahrung des Wiener Hofes zu fünmern, 
mit 24000 Mann in Schlefien ein, ging bei Steinau über die Oder, von den 
evangelifchen Schlefiern wie ein zweiter Guſtav Adolf mit Jubel begrüßt, und über: 
fchritt die fächfifhe Grenze. Dort, wo die fchwedifchen Krieasgreuel noch unver: 
geſſen waren, flüchteten die Bauern fcharenweife in die Wälder, aber diefe abgeriffenen 
und arg mitgenommenen Schweden, die fo mager und gelb ausfahen wie Sigeuner, 
hielten die ftrengfte Mannszucht. Während Schulenburg die Pläglichen Reſte feines 
Heeres nah Thüringen führte, rüdte Karl ohne Gegenwehr über Bauten, Meißen 
und Grimma nad £eipzig vor und nahm fein Hauptquartier unweit der alten 
Siegesfelder von Lügen und Breitenfeld in Altranſlädt. 

Mit ängftlicher Spannung fahen das Reich und die gegen franfreich mit ihm 
verbündeten Mächte auf den nordifchen Eroberer. Bis jest war es ihnen gelungen, 
die beiden gleichzeitigen großen Kriege getrennt zu halten. Daber hatte Oſterreich 
alle Bemühungen des Haren, Aufnahme in die „Große Allianz” zu finden, zurüd« 
gewiefen, und die preußifche Politif, unficher umbertaftend zwifchen Derhandlungen mit 
Friedrich Auguſt, Rußland und Schweden, hatte fich fchlieglih im November 1704 
von Marlborough zu einem neuen Truppenvertrage beftimmen laffen. Selbſt der 
fchlechte Wille der Scemächte in der oranifchen Erbſchaftsfrage und die hochfahrende 
Art des jungen Kaifers Joſeph L (1705—1711) hatten in Berlin zwar lebhafte Miß— 
ftimmung, aber feinen talfräftigen Entſchluß erwedt. est lagerten die Schweden 
im Berzen Deutjchlands, und noch ftand im Weſten die Entfcheidung auf der Schneide 
des Schwerts. Wie nun, wenn Karl XIL, der alten Bundesgenoffenfchaft mit frankreich 
und des alten Haffes gegen Öfterreich eingedenf, fich gegen die Derbündeten wandte 
und den Stoß auf Wien führte? Er hätte fein Heer auf feinem Wege gefunden. 
Dody daran dachte er nicht. Er wollte nur Friedrich Auguſt in Polen entthronen 
und den fchlefifchen Proteftanten zu ihrem Rechte verhelfen. Und das erreichte er. 
Am 24. September 1706 unterzeichneten die ſächſiſchen Unterhändler in Altranftädt 
gegen ihre Inſtruktion, die fie angewiefen hatte, auf die polnifche Krone nur 
dann zu verzichten, wenn Sachſen von einer fchwedifchen Jnvafion verfchont bleibe, 
den Frieden. Friedrich Auguſt verzichtete danach für fich und feine Nachkommen auf 
Polen, erfannte Stanislaus Leszczinski an und lieferte den unglüdlichen Patfull 
dem fchwedifchen Blutgerichte aus. Außerdem verſprach er feinen Erblanden feine 
Deränderung in der Religion vorzunehmen und mit Schweden für den Schuß des 
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Proteftantismus einzutreten. Bis zur Erfüllung diefer Bedingungen blieben die 
Schweden in Sachfen ftehen, hielten Leipzig und Wittenberg befetst und wurden auf 
Koften des Landes befoldet, verpflegt und neu ausgerüftet, ja felbft durch Werbungen 
verftärft, fo dag Sacfen etwa 253 Millionen Taler aufzubringen hatte. Am 
19. Januar 1707 genehmigte der entihronte König bei einer Zuſammenkunft mit 
Karl XII. perfönlich diefe fchweren Bedingungen. 

Inzwiſchen waren im Mai und September 1706 bei Ramillies und Turin die 
entfcheidenden Schläge gefallen, die franzöfifche Macht war aus Belgien und Jtalien 
verdrängt. Trotzdem fchien die Stellung Karls XII. audy jest noch fo drohend, 
dag Marlborough perfönlih bei ihm in Altranftädt erfchien, und da obendrein 
Preußen und Hannover fidy Schweden näherten, fo willigte Kaifer Jofeph nach langen 
und peinlichen Verhandlungen i im Dertrage vom 31. Auguſt 1707 in ein demütigendes 1702, 
Hugeftändnis. m den fchlefifchen Fürftentümern Kiegnis, Brieg, Wohlau, Öls und 
in der Stadt Breslau wurde der Firchliche Befisftand von 1648 für die Proteitanten 
wieder hergeftellt, im übrigen allen Evangelifchen in ganz Schlejien Gewiffensfreiheit, 
bürgerliche Duldung und Zutritt zu den öffentlichen Ämtern gewährt. So erhielten 
fie 125 Kirchen zurüd, dazu noch fechs neue „Gnadenkirchen“ zu den drei ihnen 
ſchon 1648 bewilligten. 

Während der Schwedenkönig Polen und Sachſen niederwarf und Öfterreich Die Aufien 
demütigte, hatten die Ruſſen ſich in feinen baltifchen Provinzen feftgefest. Mit ein 
genialem Blick bemächtigte ſich Peter fchon 1702/03 zunächſt der Newa, jener uralten 
hanfifchen Handelsftraße, die feit Jahrhunderten ins Herz Rußlands leitete (f. I, 455); 
hier an der Mündung des prachtvollen Stromes legte er am 16,27. Mai 1705 den 
Brundftein zu St. Petersburg, das feine Hauptftadt und der große Dermittlungs: 
plag zwifchen Rußland und Weſteuropa werden follte und geworden ift, die glänzende 
Erbin des alten Groß-Nowgorod. Dann eroberten feine Heere Eſtland und Kivland 
bis auf Riga und Reval und vollendeten mit der Erftürmung Narwas am 9. Nopem— 
ber 1704 die Befisergreifung Ingermanlands. Trotzdem verließen die Schweden 
erft im September 1707 Sadıfen, bis auf 45000 Mlann verftärft und völlig neu 
ausgerüftet, um bald in den Wäldern und Sümpfen und Steppen des inneren 
Rußlands zu verſchwinden. 

Hatte der nordifche Krieg bis dahin für Deutfchland nur fchwere Einbußen Ber Kries 
zur folge gehabt, jo hatte es im fpanijchen Erbfolgefriege zwar auch folche erlitten, alien. 
doch fie traten hinter glänzenden Erfolgen zurüd. Noch che die „Große Allianz“ 
zu ftande Pam, hatte im Sommer 1701 Prinz Eugen in Italien den Kampf um das woı. 
Reichslehen Mailand gegen Marfchall Catinat und Dictor Amadeus von Savoyen 
eröffnet. Bei Carpi erzwang er den Übergang über die Etſch, bei Montechiaro 
warf er am 2. September die Franzoſen über den Oglio zurüd, mit der Einnahme 
von Mirandola gewann er den Eingang nach Modena und Parma und die Freiheit 
zur Belagerung von Mantua; ja er holte in keckem Überfall den Marfchall Dilleroy 
aus feinem Winterquartier Cremona als Gefangenen heraus, Erft der Sieg des 
Herzogs von Dendöme bei Cuzzara 15. Auguft 1702 entriß ihm einen großen Teil 102. 
feines Gewinnes wieder, und da die Finanznot der Faiferlichen Kriegsverwaltung 
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jede Präftige Anjtrengung vereitelte, fo übernahm Eugen felbit deren Leitung und 
übergab den italtenifchen Oberbefehl dem tüchtigen Bundafer (Guido) von Starhemberg, 
der fihh nun mit Mühe im öftlichen Teile des Polandes behauptete. 

—— Nichts Beſſeres leiſtete die Uriegsführung der Verbündeten in Belgien und am 
u Niederrhein. Bier beſetzten i. J. 1701 die Niederländer Köln, die Preußen nahmen 
‚nein. Kaiſerswerth; dort ſtanden ſich die Heere in verfchanzten Stellungen untätig gegen: 

über. Erft i. J. 1702 drang Boufflers in keckem Vorſtoß bis Nymwegen vor; 
doch Miarlborougb, der jest bier an die Spiße trat, nahm Lüttich und Denloo, da- 

1:05. mit die ganze Linie der unteren Maas. Trotzdem kamen 1705 die Derbündeten 
über die Eroberung von Bonn, Geldern, Huy und Limburg nicht hinaus, da die 
Holländer fich fchlechterdings mur auf die Sicherung ihrer Grenzen befchränfen 
wollten, 

—— Hu dieſem trägen Gange der Ereigniffe im Norden ftanden die Vorgänge in 

Deutihland. Süddeutſchland im fcharfem Gegenſatz. Zunächſt hielt das Reichsheer unter Ludwig 

von Baden, geftütt auf Breifah, Freiburg und Philippsburg, den Oberrhein gegen 

1:02. Latinat, nahm am 9. September 1702 Kandau nad langer Belagerung, der auch 
der römische König Joſeph beiwohnte, und fchiefte fih zum Einmarfch in den Elfaf 
an, als die Nachricht eintraf, dag an demfelben 9. September Kurfürft Mar Emanuel 
von Bayern die Reichsftadt Um überrumpelt und fich dadurch die Derbindung über 
den Schwarzwald mit Dillars, Latinats Vachfolger, geöffnet babe. Da erflärte 
auch das Reich als foldyes an Frankreich den Krieg und ſchloß fich der „Großen Allianz“ 
an (28. September}; aber der Kriegsfhauplas war mit dem Übertritte Bayerns zu 
£udwig XIV, nach dem Innern Süddeutfchlands verlegt, und bald gingen franzofen 
und Bayern bier zum Angriff über. 

itos. Als im. Frühjahr 1705 Villars, das Kinzigtal aufwärts marfchierend, dem 
Kurfürften franzöfifche Derftärfungen zugeführt hatte, brach diefer mit 12000 Mann 
gegen Tirol auf, wo Dendöme von Jtalien ber ihm die Hand reichen follte, um 
beide Kriegsfhaupläte miteinander zu verbinden. In der Tat nahm Mar Emanuel 
am 18. Juni die Grensfefte Kufftein und 309g am 2, Juli in Innsbruck ein; allein 
während er von der Unzufriedenheit der Tiroler mit der Faiferlichen Regierung eber 
Entgegenfommen erwartet halte, jperrte das Kandesaufgebot ihm den Aufftieg zum 
Brenner, und eine Erhebung im Inntale zwang ihm zum fchleunigen Rückzuge 
über die fteile Scharnitz nach Oberbayern, wohin ihm die erbitterten Tiroler folgten. 
Infolgedejfen mußte auch Dendöme vor Trient umfehren. Doch im eigenen Kande 
behauptete ſich der Kurfürft glänzend gegen alle Angriffe, fiegte am 20. September 
über den öfterreichifchen General Styrum bei Höchftädt, zwang Ludwig von Baden 
Augsburg zu räumen und nach dem Bodenfee zurückzugeben, befegte am I. Januar 
1704 fogar Paffau, und da noch vor Ende d. J. 1705 Breifah und Kandau den 
Franzofen in die Hände fielen, fo nabm er mit ihnen eine höchſt bedrohliche Stellung 
quer durch Süddeutfchland ein, die felbit Öiterreich unmittelbar bedrobte. Dazu war, 
um die Derlegenheit der Habsburger zu vollenden, in Ungarn fchon 1702 ein Auf: 
jtand ausgebrochen und hatte feit Anfang 1705 in franz Rafoczy II. einen ange: 
ſehenen führer erbalten. 
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Auch in Jtalien ftanden die Dinge für die Derbündeten nicht günſtig. Der 
Abficht des Herzogs Dictor Amadeus von Savoyen, fi dem Übermute der franz: 
fiihen Generale durch Ubertritt zur „Großen Allianz” zu entjieben, waren diefe 
rafch zuvorgefommen, hatten mehrere piemontefifshe Regimenter entwaffnet, Caſale 
und Dercelli befest und hielten Starhemberg, der allein dem Herzog beifpringen 
fonnte, bei Oftiglia am unteren Po mit überlegenen Kräften feft. Nun ſchloß zwar 
Dictor Umadeus am 5. November 1705 mit Öfterreich ab, doch erft der verwegene 
Wintermarfch Starhembergs längs der Apenninen nach Afti und die enalifche Bürg— 
fhaft für die Musführung jenes Novembervertrags, der ihm den weſtlichen Teil des 
Herzogtums Mailand zuſprach, ficherte den Herzog wenigftens vor den fchwerften 
Folgen feines gewagten Schrittes. In Spanien vollends famen die Derbündeten 
über einen fruchtlofen engliſch-holländiſchen Seezug und den Anſchluß Portugals 
nicdyt binaus (1702 und 1705). 

Gelang nicht bald ein großer Sieg im offenen ‚Felde, dann wurde Marlborousbs 
fhwierige Stellung unbaltbar; fiel aber Mlarlborouab, dann trat England vom 
Kriege zurüd und die „Große Allianz“ brach auseinander. 

Da brachte das Jahr 1704 eine erfte durchjchlagende Entſcheidung. Auf ein aus: 
drüdliches Hilfegefuch des Kaifers führte Marlborousb trotz holländifchen Wider: 
fpruhs 25000 Mann vom belgifhen Kriegsfhauplase weg nah dem Oberrhein. 
Dort ftand Ludwig von Baden an den Scwarzwaldpäflen, aber ftatt mit den ver: 
willisten 80000 Mann mit nur 56000 Mann Reichstruppen. Er vermochte des: 
halb nicht zu verhüten, daß Tallard durch das Höllental von Freiburg ber über 
das Gebirge vordrang und fich bei Dillingen mit Mar Emanuel und Marfin, Dillars’ 
Nachfolger, vereinigte (13. Mai). In einer Sufammenfunft zu Groß-beppad bei 
Heilbronn (12. Juni) ftellte Marlborousb mit Ludwig und dem inzwifchen einge: 
troffenen Prinzen Eugen den Plan für den Sommerfeldzug feſt. Eugen übernahm 
den Befehl am Schwarzwald, die beiden anderen Feldherren singen gegen die obere 
Donau und gesen Bayern vor. Ungehindert von Mar Emanuel, der donauabwärts 
eilte, erftürmten fie am 2. Juli die Derfchanzungen des Schellenberges bei Donau: 
wörth, und während jih nun die Neichstruppen zur Belagerung von ngoljtadt 
wandten, ergofien fih Marlborousbs Scharen verbeerend über bavrifches Gebiet bis 
nach Augsburg und München bin. Inzwiſchen waren aber neue franzöfifche Der: 
ftärfungen bei Augsburg zum Kurfüften gejtoßen, und Eugen ihnen zur Seite bis 
Donauwörth marfchiert, um ſich mit Mlarlborougb zu vereinigen. Bätten fich die 
Franzofen und Bayern rafch zwifchen beide geichoben, fo bätten ſie jeden einzeln 
fchlagen können, und wirklich erwartete Eugen in feinen Derfhanzungen ihren An— 
griff; doch fie überschritten bei Kauingen nur die Donau (10. Auguft) und blieben dann 
untätig jteben, jo daß Marlborougb am Abend des 11. Auguſt zu Eugen ftieh, 
Mit 52—54000 Mann und 60 Gefhüsen gingen fie in der breiten Donau: 
ebene, die im Vorden der gebirssähnlihe Abfall des fchwäbifchen Jura be: 
grenzt, dem nur wenig überlegenen bayrijchefranzöfifchen Deere entgegen und ftießen 
am 15. Auguſt bei Höchftädt und Blindheim in entfcheidender Schlacht mit ihm 
zuſammen. 


6 


Ubertritt 
Plermonts, 


Der Sieg 
bei Höd- 
ſtaͤdt. 

1704. 


sp2222922323338 Der bayrifde Aufſtand. DBBBESBBBBB28 


Dom dichten Morgennebel halb verdecdt, rückte rechts längs des Gebirges Eugen, 
in der Talebene Marlborough vor. Saft überrafcht bildete der Seind eilig feine 
Schlachtordnung einige hundert Schritte hinter dem Nlebelbache, der Lußingen und 
Ober-Glauheim rechts, Unter-Glaubeim linfs läßt und fich bei Blindheim in die Donau 
ergießt, und zwar ftanden Mar Emanucl und Marfin lints gegenüber Prinz Eugen 
bei £ußingen und Ober-Glauheim, Tallard rechts bei Blindheim, beide mur durch 
Reitermafjen mit einander verbunden. Im hellen Sonnenlicht eines heiteren Sommer: 
tags gingen um Mittag die Derbündeten, den Nebelbach überfchreitend, zum Angriff 
vor. Aber in vierftündigem heißem Kampfe rangen umfonft in immer wiederholten 
Stößen die Hannoveraner um Ober-Glaubeim, die Engländer um das verfchanzte 
Blindheim, im Mitteltreffen prallten drei Reiterangriffe ab, und auch am rechten 
Slügel gewannen die preufifchen Bataillone Keopolds von Deſſau nur wenig Boden. 
Da mitten im Setümmel einer erfolglofen Schlacht faßte Malborough den rettenden 
Gedanken, der den Sieg entjchied. Er fchob feine gefamte Reiterei, 150 Schwadroneıt, 
in die beiden vorderen Treffen, das Fußvolk in das dritte und vierte und lieh fie gegen 
6 Uhr zum furchtbaren Stoße auf das franzöfifche Mitteltreffen los. Beim dritten 
Angriff brachen die feindlichen Neitermafjen, die feinen Rückhalt an einer Infanterie 
aufftellung fanden, in wilder Flucht auseinander, das Zentrum war zerriffen. In der» 
felben Zeit nahmen die Hannoveraner Ober-Glauheim, und ein Bajonettangriff der 
Preußen warf die Bayern binter £ußingen zurüd. Bei dem Derfuche, die zerfprengten 
Geſchwader wieder zu fammeln, wurde Marfchall Tallard gefangen; die Sranzofen in 
Blindheim, noch 9000 Mann, von allen Seiten abgefchnitten, ftredten die Waffen, nur 
Mar Emanuel mit feinen Bayern zog fich in befter Ordnung zurück. Wohl hatten 
auch die Derbündeten 12000 Mann verloren, aber das feindliche Heer war fo gut 
wie aufgelöft. 

Erft in Ulm fammelten fih unter des Kurfürften fefter führung die Trümmer, 
aber die Franzoſen fühlten fich erft hinter dem Rheine ficher, den nur noch 20 000 
Mann überforitten. Am 10. September ſchon fiel Ulm, dann noch Kandau und 
Trier, So befreite diefer eine Schlachttag Süddeutfchland, er lieferte den Derbündeten 
Bayern in die Hände, er befeftigte das wanfende Bündnis und begründetete Marl: 


borougbs Feldherrnruhm. 


— Allerdings nahmen die Ereigniſſe i. J. 1705 nicht denſelben glänzenden Der: 
1206. [auf wie 1704. Bei feinem Vormarſch die Mlofel aufwärts fand Marlborough an 


1708, 


der befeftigten Stellung der Franzoſen bei Sierck Widerftand, ja diefe begannen die 
Belagerung von Füttich und wichen erft zurüd, als der Herzog von der Mofel ber- 
beieilte. Vor allem brach im Berbft d. J. ein gefährlicher Aufftand in Bayern aus. 
Schon Jahre durd von furchtbaren Derwüftungen getroffen, jest unter faiferlicher 
Derwaltung geftellt, von Kriegsfteuern und Einquartierungen fremder, meift roher 
nichtdeutfcher Truppen belaftet, erfüllt von zäher Anhänglichkeit an die heimifche 
Art und das angeftanımte fürftenhaus, von deffen reichsfeindlicher Haltung es nichts 
verftand, erhob ſich zunächft am Bapyrifchen Walde, an der Donau und am Inn in 
Oftober 1705 das Kandvolf, als eine Aushebung von 12000 Mann angeordnet 
wurde. „Lieber bayriſch fterben, als kaiſerlich verderben!” klang die Kofung durch 
das Land. Braunau, Burgbaufen und Schärding fielen den Bauern in die Hände, 
auch im Gebirge trat das Kandesaufgebot unter Waffen und erfchien in der Chrift- 
nacht vor dem fartor von München. Doch die erwartete Erhebung der Bürger: 
fchaft Fam nicht, die Befasung fchlug den Angriff ab und drängte die Kandftürmer 
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een Die Eroberung der fpanifhen Mebenlane. — 


nah dem Kirchhofe von Sendling zurüd, wo, obwohl fie fid} bald ergaben, ihrer 
5000 wortbrüchig niedergemegelt wurden. In der fagenhaften Geftalt des riefen 
ftarfen Schmiedes Balthafer Mayr von Kochel hat die Dolfsüberlieferung dem Auf: 
ftande feinen Helden gegeben. Ein barbarifches Strafgericht traf die Befiegten, aber 
erft die Erftürmung von Braunau im Januar 1706 machte dem Aufftande ein Ende. 
Der junge Kaifer Jofeph J. der feinem Pater Keopold I. am 5. Mat 1705 gefolgt 
war, fäumte in feinem Selbftgefühle nicht die Folgerungen zu ziehen. Mit Au: 
ftimmung der Kurfürften allein verhängte er in feterlicher Thronfigung zu Wien am 
29. April 1006 über Mar Emanuel von Bayern und Joſeph Clemens von Köln 
des Reiches Acht, gab die Oberpfalz an die Rheinpfalz zurüd, ſchlug das Gebiet 
rechts des Inns zu Öfterreich und dachte daran, ganz Bayern für fein Haus zu 
behaupten. Dann hätte er das alte Mlutterland mit den öfterreichifchen Kolonial- 
landen verbunden und dem fo neugeeinigten bayriſchen Stamme die herrſchaft über 
ganz Süddeutfchland gegeben. 

Das Jahr 1706 führte die Entjcheidung auch in Belgien und Italien herbei, Eroberung 
Als dort die Franzofen unter Dilleroy und Mar Emanuel aus ihren verfchanzten — 
CLinien zum Angriff übergingen, griff fie am 23. Mai 1706 Marlborough bei KRebenlande. 
Ramillies nördlich von Gemblour an und fchlug fie aufs Haupt. Yun fielen Löwen, * 
Mecheln, Brüſſel, Gent, Brügge, Antwerpen, Oudenarde, und faft ganz Belgien 
huldigte dem Erzherjog Karl. 

In Stalien hatte fih Dictor Amadeus feit dem Unfange d. J. 1704 mit 
Mühe behauptet. Den Verſuch Eugens, das belagerte Turin zu entſetzen, vereitelte 
die Niederlage bei Laflano an der Adda (16. Auguft 1705), wo die preußifchen 
Bataillonne Keopolds von Anhalt zum erftenmale unter den wilden Klängen des 
„Defiauer Marfches” angriffen. Zwar hoben die Franzofen noch im Herbſte die 
Einfhliegung auf, aber im Mai d. J. 1706 lagerte fih das eine franzöfifche Heer 
unter Feuillade wieder vor Turin, das Graf Daun verteidigte, während ſich Dictor 
Amadeus in der Nähe hielt; das zweite ftand unter Dendöme an der unteren Etſch. 
Doh als Eugen, verftärft durch preußifche, ſächſiſche und heffifche Truppen, fein 
Hauptquartier in Derona genommen hatte und Dendöme fchon gegen den Mincio 
drängte, wurde diefer nach Belgien abberufen und durch den jungen Herzog Philipp 
von Orleans erfetst, defjen mangelnde Kriegserfahrung der ihm beigegebene Marfin 
um jo weniger ausglich, als er feit dem Tage von Höchſtädt jedes Selbitvertrauen 
verloren hatte. So wichen die Franzofen über Mailand nach Turin zurücd und ver: 
Ihanzten ſich hier nordweftlih von der Belagerungsarmee zwifchen der Dora ripera 
und der Stura. Bier griff fie Prinz Eugen, mit Dictor Amadeus vereinigt, am 

September an, voran die Grenadiere Leopolds von Deſſau. Am Abend waren 
die Franzoſen in verwirrtem Rüdzuge auf Pinerolo, ihr ganzes Kager mit allem 
Heergeräte ließen fie im Stich, Marfin war tot, Orleans verwundet, und triume 
phierend zogen die beiden Fürften des Haufes Savoyen durch das Siegestor in die 
befreite Hauptftadt ein. Die Refte des franzöfifchen Heeres wichen über die Alpen 
jurüd, die noch von ihnen befesten Pläte ergaben fich, und im Juli 1707 beſetzte 1707. 
der Baiferliche General Braf Daun faft ohne Schwertftreich auch Neapel. Die Eroberung 
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s fpanifhen Italiens war damit vollendet. Joſeph I. benützte dieſe Erfolge, um 
einen Protejt Clemens’ XL gegen die Paiferliche Befteuerung der Geiftlichkeit in 
Parma und Piacenza und gegen feine firhlichen Anordnungen in Neapel mit der 
Befesung der Romagna und Anconas durch Sfterreichifche und preußifche Truppen 
zu ahnden, ſodaß der Papft im Frieden vom 15. Januar 1709 nadıgab und audı 
Karl (TIL) als König von Spanien anerkannte. 

— Auch der Aufſtand in Ungarn ging zu Ende. Um 6. Juli 1704 batten die 

Anftandes. Stände Siebenbürgens, mit Ausnahme der Sachfen, Rafoczy zum fürften ausgerufen, 
im September 1705 der Adel im Norden und Weiten Ungarns eine „Wonföderation” 
nach polnifchem Muſter gebildet. Uber General Heifter unterwarf im November 
desjelben Jahres binnen wenigen Wochen Siebenbürgen, und in Ungarn wirkten 
nachgiebige Erlafle Joſephs mit dem harten Drucke der Ade — zuſammen, 
um Rakoczys Gewalt zu entwurzeln. Als er ſchließlich im Juni 1707 den Abfall 
von den Habsburgern und die ungariihe Wahlmonarchie förmlich erflärte, fasten 
ſich fämtlihe Bifchöfe, viele Magnaten und zwölf Kreiftädte von ihm los, Beifter 
zerfprengte fein Heer bei Trentſchin Auguſt 1708), und der Konvent von Szathmär 
beendete mit einer allgemeinen Amneſtie und der Gewährleiſtung der firchlich-politiichen 
Rechte den Aufitand. 

** In Spanien dagegen ſcheiterte Karl III. an der entſchloſſenen Haltung Kaftiliens, 
das in Philipp V. feinen rechtmäßigen König fab und verteidigte. So zeigte fich, 
daß eine Teilung der ganzen Ländermaffe unvermeidlih wurde, Eine foldhe ſchlug 
Ludwig XIV. fchon 1707 den Verbündeten vor, doch noch umfonft, aber fechs weitere 
Kriessjabre beftätigten lediglich dieſes Ergebnis. 

— — Größere kriegeriſche Anſtrengungen machten die Franzoſen nur noch auf d 

Belgien. belgiſchen Kriegsſchauplatz, da ſie von dort am eheſten einen feindlichen Einfall zu 
fürchten batten. YUnterftüßt von der Mißſtimmung der katholiſchen Belgier gegen 
die holländische Derwaltung nabm Dendöme i. J. 1708 Brügge und Gent wieder 
ein, während ein zweites franzöfiiches Beer unter Mar Emanuel und dem Marjchall 
Berwick jih am Müttelehein fammelte, wo jest Kurfürft Ernft Auguſt von Hannover 
den Befehl über die Reichstruppen führte. Da Fam Prinz Eugen feinem alten 
Siesesgefährten Marlborougb zu Hilfe, wie diefer ibm vor vier Jahren, und 
beide brachten vereinigt den zwieträchtigen feindlichen ‚Feldheren, dem jungen 
Derzog von Burgund Ar Vendome, bei Oudenarde an der oberen Schelde eine 

vos, Schwere Viederlage bei (11. Juli 1708). Infolgedeſſen überfchritt Eugen auch die 
franzöftfche Grenze und — am 22. Oktober das ſtarke Lille zur Übergabe, am 
9. Dezember auch die Fitadelle, 

Gebeugt durch diefe unaufbörlichen Niederlagen bot £udwig XIV. im Mai 1709 
abermals den Frieden an. Doch da die Derbündeten forderten, er möge die ganze 
jpanifche Monarchie herausgeben, dazu den Elſaß, Breifah und Kandau, fowie die 
drei lothringifchen Bistümer und fchlieglih feinen Enfel aus Spanien verjagen 

09. helfen, fo nahm er den Krieg abermals auf. Da folgte amı 11. September 1709 
die blutige Schlacht bei Malplaquet unweit Maubeuge, die beiden Teilen zufammen 
gegen 42000 Mann oftste, den Kern der holländifchen Armee zerftörte und doch 
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den Siegen wenig Gewinn bradte. Nur daran, daß die Seemächte trotz Eugens 
Warnung an ihrer überfpannten Forderung, Ludwig möge feine Waffen felber 
gegen Philipp V. fehren, bartnädig feftbielten, fcheiterten die jest abermals auf: 
genommenen Unterhandlungen. 

In diefem Augenblide brach die „Große Allianz” auseinander. In England yunfanz 
begann die öffentliche Stimmung fich immer entfchiedener gegen die Fortfeßung eines pP 
Krieges zu erflären, der dem Lande feinen wefentlichen Dorteil mehr verbieß. Als Alan“. 
zu Anfang d. J. 1710 die Herzogin von Marlborough, die bisherige Dertraute der ırıo. 
Königin Anna und die Dermittlerin zwifchen diefer und ihrem Gemahl, vom Hofe 
entfernt worden war, fonnte diefe Stimmung auch bei der Monarchin ſich Gehör 
verfchaffen, fie berief die Tories ans Ruder. Und da nun vollends der frühe Tod 
Kaifer Jofephs I. (17. April 1711) feinen Bruder Karl (III.) VI. auch in Oſterreich ımıı. 
zur Herrſchaft brachte und er troß aller franzöfifhen Gegenwirfungen aud zum 
Kaifer erhoben wurde (12. Oktober 1711), fo ftand, falls er das ganze fpanifche 
Erbe antrat, die Erneuerung der Monarchie Karls V. bevor. Dasfelbe Übergewicht, 
das in den Händen der Bourbonen unerträglidy gefchienen, wäre alfo den Habs- 
burgern zugefallen. Damit fhwand für England der letzte Grund, ihre Sache weiter 
zu verfechten. Schon am 8. Oktober 1711 unterzeichneten feine Bevollmächtigten 
den vorläufigen Friedensvertrag auf Grund einer Teilung der fpanifchen Monarchie 
und des Verzichts Philipps V. auf fein Erbreht in Frankreich. Nun entließ 
Königin Unna am 1. Januar 1712 auch Marlborousb und begann, obwohl Prinz ızı2 
Eugen perfönlih in London erfchien, ohne Rüdficht auf ihre bisherigen Derbündeten 
die Friedensverhandlungen in Utrecht. 

Da Philipp V. am Befis Spaniens feftbielt, jo follten die eroberten Leben: Der sriede 
lande, Belgien, Mailand, Neapel und Sardinien, an Karl VI. fallen, der weitliche — 
Teil Mailands und Sizilien mit der Üönigskrone an Victor Amadeus II. von 
Savoyen. England erbielt von Spanien Gibraltar (befett 1702) und Mienorca, 
von Frankreich Acadien und Heufundland; Preußen wurde für die rücftändigen 
jpanifchen Hilfsgelder durh das Oberquartier Geldern entſchädigt, die Kurfürften 
von Köln und Bayern erhielten ihre Länder zurüd. Da nun die Engländer in 
Belgien jede weitere Mitwirkung an den Priegerifchen Unternehmungen verweigerten, 
fo erftürmte Dillars am 27. Juli 1712 die Einien von Denain und entfeste damit 
das von Eugen belagerte Kandrecies, Yun nahm auch Holland jene Bedingungen 
an, und am 11. April 1715 unterzeichneten die Bevollmächtigten Frankreichs und 
der Seemächte den Frieden von Utrecht. 

Es war zu ſpät, wenn Karl VI. jest noch die Herausgabe des Elfaß forderte 
und der Reichstag energifche Befchlüffe faßte; mit den buntfchedigen Kontingenten 
der Pleinen füddeutfchen Reichsitände fonnte auch Prinz Eugen nicht einmal hindern, 
daß Dillars Landau und Freiburg wieder nahm. Da genehmigte der Kaifer am 
7. März 1714 in Rajftatt, das Reich in Baden (im Yargan) am 7, September den 
Utrechter Frieden. Nur Freiburg, Breifach und Kehl gab Franfreich heraus, fogar 
die Ryswyfer Klaufel blieb in Kraft. 

Der Plan Ludwigs XIV, das Übergewicht Frankreichs auf die Dauer zu be 
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gründen, war gefcheitert, die fpanifhe Monarchie aufgelöft, Deutfchland gewann 

außer jenen Städten nody Belgien. Die italtenifchen Lande hatten mit dem Reiche 

nichts zu tun und haben auch die Ausbildung des habsbursifchen Donaureichs nur 

geftört. Der Löwenanteil des Sieges gehörte England, Es hatte feine Mittelmeer: 

herrfchaft begründet und feinen Befis in Nordamerika fowohl gefichert als erweitert. 

— Seit der Krieg im Weſten feinem Ende zuneigte, hatten die Seemächte wenig 

— Intereſſe daran, die deutſchen Staaten vom Eingreifen in den nordiſchen Krieg 

abzuhalten. Die zerfchmetternde Niederlage Karls XII. bei Poltawa am 7. Juli 

1709. 1709 hatte den Fall der ſchwediſchen Großmacht entfchieden und ihre alten ‚Feinde 

aufs neue unter Waffen gerufen. Während der König fern von der Heimat in 

Warniza bei Bender alles aufbot, um die Türfen zum Kriege gegen Rußland an: 

zutreiben, hatte Friedrich Auguſt von neuem Anerfennung in Polen gefunden und 

fih mit Dänemark verbündet. Die Ruffen aber nahmen im Januar 1710 Elbing, 

das noch eine fchwedifche Beſatzung hielt, am 4. Juli nach achtmonatiger Gegen: 

wehr Riga, am 29. September auch Reval. Jetzt unterwarf ſich der Adel von 

£ivland und Eftland gegen feierliche Beftätigung feiner Landes: und Kirchenverfaffung 

dem Haren, und felbft das polnifehe Lehen Kurland öffnete ſich feinem Einfluß, als 

er im Januar 1712 feine Nichte Anna Jwanowna mit dem Herzog Friedrich 

Wilhelm vermählte. So war das Eos der vielumfämpften baltifcdydeutfchen Lande 

entfchieden. Es wurde ihr Schickſal, daß fie, weit abaelegen vom Mutterlande und 

seographifc; wie wirtfchaftlih an ihr großes flawifches Hinterland unauflöslich ge 

bunden, nun ſich auch ftaatlih der aufftrebenden flawifchen Binnengroßmacht an: 
fchliegen mußten. 

Die Er. Bald ergriff der Krieg unaufbaltfam auch die norddeutfchen Staaten. Obwohl 
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enden." Reiches, alfo auch die der fchwedifch-deutfchen Provinzen ausfpracden, fo fchob doch 
der Zar feine Truppen gegen Pommern vor, und die Dänen befesten Bremen und 
Derden. Der fchwedifche General Steenbod, der Pommern zu halten fuchte, bahnte 
fih, als das unmöglich geworden war, zwar durch den glänzenden Sieg bei Gabe: 
ıı2. bufh am 20. Dezember 1712 den Weg durch ein dänifches Beer, drang in Holftein 
ein und verbrannte Ultona zur Dergeltung für die rufjifchen Derwüftungen in 
Schwedifch-Pommern, wurde aber in Tönning eingefcloffen und im Mat 1713 zur 
Ergebung genötigt. Es war nahe daran, daß die Ruffen fih an der Odermündung 
feftfetsten und die Dänen ihr altes Fiel, die volle Herrfchaft über die untere Elbe 
und Wefer, erreichten. Diefe fchwere Gefahr erkennend ſchloß Friedrih Wilhelm L 
von Preußen, foeben (25. Februar 1715) zur Regierung gelangt, fofort den Frieden 

in Utrecht ab (f. S. 65) und warf die ganze ungeteilte Kraft feines Staates in 
den nordifchen Krieg. Mit Karl Friedrich IV. von Gottorp, der als Neffe Karls XIL 
dejlen natürlicher Erbe war, verftändigte er fich über die gemeinfame Befetung 
5. Wismars und Stettins zunächſt in fehwedifchem ntereffe (Juli 1715). Als nun 
aber Stettin, inzwifchen von Sachſen und Ruſſen belagert, jih Ende September 
diefen ergab, da erlangte er durch den Dertrag von Schwedt am 6. Oktober das 
Recht, gegen Erftattung der Belagerungsfoften Stettin und das ganze fchwedifche 
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Gebiet bis zur Peene mit Ufedom und Wollin zu befeten. Bereits war dies ger 
fcheben, als Karl XII. nadı abenteuerlihem Ritt von Adrianopel ber am 22. No: 
vember 1714 in Stralfund erfchien und die Räumung Dorpommerns forderte. Da 
erflärte ihm im April 1715 Friedrich Wilhelm den Krieg und ließ 52000 Mann feiner 
Truppen mit 28000 Sachſen und Dänen unter Ceopold von Deffau vorgehen. Am 
31. Jult wurde Uſedom befetst, am 22. Oktober die Laufgräben gegen Stralfund 
eröffnet, am 15. November Rügen durch eine fühne Candung an der Südoftfüfte unter 
des Königs Augen erobert, damit Stralfund in der Seite gefaßt. Schon war alles 
zum Sturme bereit, da verlieg Karl XII. am 19. Dezember die Feſtung, die fich 
nun wenige Tage fpäter, am 22. Dezember ergab und von dänischen Truppen be: 
fegt wurde. Bis auf die legte Scholle waren Schwedens Befisungen in Deutfchland 
erobert, und diesmal fand Frankreich nicht wie 1679 bereit, fie ibm wieder: 
zuperfchaffen. 

Dafür drohten für Preußen jegt andere Gefahren. Zu der alten Eiferfucht 
der deutfchen Nachbarn im Süden kam das Verhältnis zu dem mächtig aufftrebenden 
Rußland und zu Hannover, Denn Hannover, aus der Dereinigung der meiften 
welfifchen Gebiete zum bedeutendften Staate des deutfchen Nordens neben Preußen 
erwachfen und feit der Thronbefteigung Georgs I. 1714 in England mit dieſem 
durch Perfonalunion verbunden, fah feitdem in Preußen feinen Nebenbuhler und 
bejtimmte aucd die feftländifche Politif Englands meift in welfifchem Sinne, 
Mit dem Haren verftändigte ſich Friedrih Wilhelm J. deffen ganzes Wefen in 
diefem willensfräftigen, praßtifcdysnüchternen Herrſcher etwas Derwandtes fand, in 
einer perfönlichen Sufammenfunft zu Stettin am 15. Juni 1716. Peter verzichtete 
darauf, feine Macht an der Südfüfte der Mitfee auszudehnen und führte feine 
Truppen nach Dänemarf hinüber zum Angriff auf Schweden. Seitdem bildete das 
Derhbältnis zu Rußland eine der wichtigften Grundlagen der preußifch-deutfchen Politik, 

Mit Rußland aber geriet Hannover in Gegenfaß, als der Far 1716 feine 
ichte Katharina Jwanowna mit dem Herzog Karl £eopold von Mecklenburg: 
Schwerin vermählte und diefen in feinem endlofen Streite mit der Ritterfchaft durch 
9000 Mann ruffifcher Mietstruppen unterftüßte, während der Adel ſich an das hoch: 
ariftofratifche Hannover Ichnte. Auf feine Befchwerde beauftragte der Kaifer 1717 
Hannover und Braunfchweig, unter Umftänden mit Waffengewalt gegen den Herzog 
einzufchreiten. In diefen Streit griffen die großen europäifchen Verwicklungen ein. 
Denn ſchon im April 1718 hatten fih England und Frankreich, fpäter auch Öfter: 
reich und Holland zu der fogenannten „Quadrupelallianz“ vereinigt, um einerfeits 
die Abmahungen des Utrechter Friedens gegen Spaniens Angriff auf das habs: 
burgifche Italien zu behaupten (f. S. 69), andrerfeits den noch kämpfenden nordifchen 
Mächten, alfo Preußen, Rußland und Schweden, den Frieden aufzuzwingen. Gegen 
diefe Gefahren fchloffen am 28. Mai 1718 Preußen und Rußland ein enges Der: 
teidigungsbündnis, und wieder verabredeten Hannover, Sachfen und Niterreich einen 


- 


gemeinfamen Angriff auf Preußen (5. Januar 1719), falls es der Erefution in ır 


Medlenburg entgegentrete. Dies gefchab nicht, und fo befesten zu Anfang d. J. 1719 
12000 Hannoveraner und Braunfcweiger nach ſchwacher Gegenwehr das Land, 
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der Herzog flüchtete nadı Berlin, und eine Paiferlihe Kommiffion 308 in Roftod ein, 
um die Streitigkeiten zu fchlichten. Aber auch England lenkte ein und erneuerte im 
Dertrage von 14. Auauft 1719 die Bürgfchaft für die preußifche Erwerbung des 
fchwedifchen Dorpommern bis zur Peene. 

Inzwiſchen war Karl XIL, als er, die letzten Kräfte feinem verzweifelnden 
Sande auspreffend, ſich auf das dänifche Norwegen geftürzt hatte, bier auf feinem 
dritten Feldzuge am 11. Dezember 1718 vor Schloß Friedrichshall gefallen. Eine 
gewaltfame, obwohl unblutise Umwälzung hatte darauf Schweden in eine Wahl: 
monarchie verwandelt und diefe machtlofe Krone an Friedrich I. von Hefien-Kaffel 
und feine Gemahlin Ulrife Eleonore, die Schwefter Karls XIL, übertragen. Die 
nunmehrige Udelsregierung gab den ausfichtslofen Kampf auf. Im November 1719 
trat fie Bremen und Derden an Bannover ab, im Frieden von Stodholm am 
februar 1720 Dorponmern bis zur Peene mit Stettin, Ufedom und Wollin 
gegen eine Zahlung von 2 Millionen Taler an Preußen, im Frieden von Nyſtadt 
am 10. September 1721 Livland, Eftland, Ingermanland, Karelien, die rubmvollen 
Eroberungen Guſtav Adolfs, an Rußland. Don allen feinen feftländifchen Beſitzungen 
behauptete Schweden nur noch Wismar und das nördliche Vorpommern mit Rügen. 
Der Niedergang feiner Macht entſchied auch den langen Streit zwifchen der könig— 
lidyen und herzoglichen Linie in Schleswig zu gunften der erfteren (1720). Der 
herzogliche Anteil wurde mit dem Fönglichen verbunden und das ganze Kand wider: 
rechtlih unter das dänifche Königsgefes von 1665 geftellt, das die Nachfolge nur 
den Nachkommen Friedrichs III. diefen aber in der männlichen wie in der weiblichen 
CLinie zufprac. 

Mochten fih daraus auch fpäter mande Gefahren für das Deutſchtum in 
Schleswig ergeben, weit fchwerer wog doch der Gewinn des nordifchen Krieges. Die 
Hation war wieder Herrin über das Mündungsland ihrer drei wichtigften Ströme, 
und Preußen hatte feiten Fuß an der Oſtſee gefaßt. 

Um dieſelbe Zeit näherte ſich Öfterreich mit rafchen Schritten dem hödhiten 
Diele, das eine gefunde habsburgifhe Staatsfunft ſich ſtecken Fonnte, der herrſchaft 
über die Donaulande bis zum Schwarzen Mleere. Freilich nicht Karls VI. perfön 
lihen Anfhauungen entiprah dies. Er war während feines langjährigen 
Aufenthalts in Spanien fo ganz zum Spanier geworden, daß er den Derluft der 
fpanifchen Krone niemals verwinden fonnte. Er verfäumte darüber den Yustaufch 
Bayerns gegen Belgien und beging den folgenfchweren Müßgriff, die Derwaltung 
der italienifchfpanifcyen Kande, die froh waren, der fpanifchen Herrfchaft ledig zu 
fein, einem „Spanifchen Rate“ zu übertragen, räumte überhaupt an feinem Hofe den 
Spantern die erjte Stellung ein. Ihren jchärfften Geaner fand diefe Richtung in 
Prinz Eugen, und wirflich gelang ihm zunächſt ein großer Erfolg. Als i. I. 1715 
die Osmanen im rafchen Anlauf den Denezianern Mlorea entriffen hatten, fette er 
den Abſchluß eines Schuß: und Trusbündnilfes mit der Republiß durch und über: 
nahm dam felbit den MOberbefehl über das Beer, das fih im füdlichen Ungarn 
fanımelte, um den drohenden türfifchen Einbruch abzuwehren. Am 13. Auguſt 1716 
brachte er dem Großvezier Alt bei Peterwardein eine vernichtende Niederlage bei, 
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am 15. Oktober fiel nach tapferer Gegenwehr Temesvar, die letzte Feftung der 
Osmanen nördlich der Donau, Eugens Reiter fchweiften bis Bufareft und Jaffy. 
Im nächſten Frühjahr vollends ftrömten zahlreiche Freiwillige aus Deutfchland unter 
feine Fahnen, der Krieg nahm einen nationalen Charafter an, und der glorreiche 
Sieg vor dem belagerten Belgrad über das türfifche Entfassheer unter Chatil Pafcha 
am 16. Auguſt 1717 Erönte die Unftrengungen. Zwei Tage nachher fiel die Feftung, ızız. 
dann Schabaz, Semendria, Widdin, Orfowa. Aber in INN italienifchen Befißungen 
angegriffen, fchloß der Kaifer unter Dermittlung der Seemächte den unzeitigen 
Frieden von Paifarowiz (Pofharewaz) anı 21. Juli 1718. Er brachte zwar den ırıs. 
Denezianern Morea nicht zurüd, doch ſterreich erhielt den Banat, die Peine 
Walachei bis zur Aluta und den größten Teil Serbiens. 

Wie ein Bleigewicht hängten ſich alfo jene italienifch-fpanifchen Befißungen an ee 
den Siegesflug der Faiferlichen Adler. Als Spanien, durch Kardinal Mlberonis Der: «uf Italien. 
waltung neu gefräftigt, 1717 Sardinien, 1718 auch die wichtigften Punkte von 
Sizilien befeßte, gab Karl VI. unter dem Einfluffe der fpanifchen Partei, die eben: 
damals aud am Sturze Eugens arbeitete, den ausfichtsvollen Türfenfrieg auf und 
ſchloß fih am 2. Auguſt 1718 dem Bündnis der Weftmächte zur Behauptung des 
Utrechter Friedens an (Quadrupelallianz). Nach langwierigen Derhbandlungen kam 
in Januar 1720 der Haager Dertrag zuftande. Er begnügte ſich, Sizilien wieder 
mit Neapel zu vereinigen, dafür Sardinien an Piemont zu geben, und den fpanifchen 
Bourbonen eine Unwartichaft auf Parma und Tosfana zu eröffnen; im übrigen 
unterwarfen ſich diefe den Bedingungen von Utrecht. 

Seit Karl V. hatte fein Kaifer mehr eine ſolche Macht in feiner Hand ver: * 
einigt wie Karl VI. Und er dachte ſie zu brauchen. Öfterreich follte die herrfchende en... 
Maht Mittele und Oſteuropas werden, das Kaifertum feine alten Rechte wieder Sanfrion. 
erlangen und die Ketzer und Ungläubisen ausrotten. Die faiferlihen CLehns-, Ge 
richts- und Gnadenrechte, die der Reichshofrat ohne jede Überwachung des Reiches 
ausübte, boten ihm genug Handhaben, die geiftlichen Fürften, der reichsunmittelbare 
Adel und felbit die Reichsftädte fahen im Kaifer ihren Schirmberrn, die größeren 
Fürftenhäufer waren mit auswärtigen Staaten in enafter Derbindung und entfrem: 
deten dadurch auch ihre deutfchen Lande den deutfchen Intereſſen: Kurfachfen opferte 
ih für Polen, Hannover war ftolz darauf englifch zu fein, die Wittelsbacher hingen 
fih an Franfreih, das Haus Heflen-Kaffel herrfchte in Schweden; faft nur die 
Hohenzollern blieben deutſch. Aber jene ftolzen habsburgifchen Pläne liegen fich 
doch nur dann durchfegen, wenn die Einheit der habsburgifchen Lande für alle Ju: 
funft gefichert war, und das waren fie nur unter einer einheitlichen Erbfolge. Des: 
balb hatte Karl VI. ſchon am 19. April 1713 ein neues Grundgefeß, die „prag: ırıa. 
matifche Sanktion“, verfünden laffen, in dem er im Widerfpruch mit der Erbfolge 
ordnung Keopolds I. verfügte, daß, falls er ohne männliche Nachfommen fterbe, das 
Erbrecht in allen feinen Landen auf feine Töchter, und erft nach diefen auf die 
Töchter Jofephs I. und deren geſamte Nachkommenſchaft übergehen follte. Da nun 
fein einziger Sohn £eopold fchon wenige Monate nach der Geburt 1716 jtarb, fo 
eröffnete ficy die nächte Ausficht für die am 15. Mai 1717 geborene Tochter Marta 


6) 


1625. 


Preußische 
Politit. 


* 


1725. 


ea Karls VI Madtftellung; die pragmatiſche Sanktion. ap 98 


Thereſia. Seitdem drehte ſich Karls VI. gefamte Politit darum, ihr Anrecht bei 
den europäifchen Mächten zur Unerfennung zu bringen. 

Huerft gelang die Derftändigung mit Spanien. Nach heftigem Kampfe zwifchen 
der deutfchen und der fpanifchen Partei am Wiener Hofe errang die leßtere in den 
Derträgen vom 50. April und 1. Mai 1725 einen vollfommenen Sieg. Spanien 
erfannte die pragmatifche Sanftion an, ſchloß mit Öfterreich ein Schutz- und Truß- 
bündnis gegen „Keter” und „Ungläubige*, befonders zur Wiedereroberung Gibraltars 
und Menorcas, und gewährte einen günftigen Handelsvertrag. Dagegen verfprad 
der Kaifer, die Erbfolge in Jülich-Berg nah dem Ausfterben der Pfalz-Heuburger 
dent katholiſchen Daufe pr zuzumenden, deffen Erbprinz Joſeph Karl 
Emanuel feit 1717 mit der älteften Tochter des damaligen Kurfürften Karl Philipp 
vermäblt war. Noch enger geftaltete fic die Derbindung mit Spanien, als Karl VI. 
im Auguſt 1725 verfprad), zwei feiner Töchter mit fpanifchen Prinzen zu vermählen. 

Diefes Sfterreichifch-fpanifche Einverftändnis zerftörte zunächſt das bisherige 
enge Derhältnis zwiſchen Oiterreich und den Seemäcten, und die Handelseiferfucht 
diefer beiden insbefondere gegen die aufblübende belgiſch-oſtindiſche Kompagnie in 
Oſtende trieb fie dazu, fich mit Frankreich zu verftändigen. Ihnen ſchloß ſich Preußen 
an. Denn Friedrich Wilhelm I. fühlte ſich durch jene Abmachung über Jülich 
Berg in feinem unzweifelbaften Erbrecht aufs empfindlichite gefchädigt, war ver: 
ftimmt über die mecklenburgiſche Erefution durch Braunfchweig und Hannoper, die 
ihm als Kreisoberften gebührt hätte, und das Faiferliche Einfhreiten zu gunften der 
Magdeburgifhen Nitterfchaft (f. unten), und mit tiefer Beforgnis fah er auf das 
Bündnis der beiden großen Fatholifhen Mächte. Da nun England-Kannover ihm 
ſchon im Charlottenburger Dertrage fein jülicybergifches Erbrecdit aufs neue ver: 
bürgt hatte (10. Oftober 1725), fo fchloß er am 3. September 1725 mit England, 
Holland und Frankreich das Bündnis von Berrenhaufen auf fünfzehn Jahre. Die 
Mächte verfprachen einander Beiftand zu leiften, die jülich-bergifche Frage zu fchieds- 
richterlichem Austrag zu bringen und feine Derlegung des ‚Friedens von Dliva zu dulden. 

Trotzdem fand der König in diefem Verhältnis durchaus nicht die erwartete 
Stüße, als eine neue Gefahr im Oſten beraufitieg. Den ruffifschefhwedifchen Bündnis 
nämlidy für Einfesung des Derjogs von Holftein-Hottorp im feine alten fchleswig: 
fhen Rechte (Februar 1724) hatte fid) als nunmehriger Gegner Englands auch 
Mfterreih im April 1726 angefchloffen, und ſchon fanden 60000 Ruſſen an der 
unteren Düna bereit. Da verftändigte ſich Friedrih Wilhelm I im Auguſt 1726 
mit Rußland, indem er im der Gottorper Frage feine Heutralität zuficherte und 
bahnte jih aucd den Weg zum Anſchluß an Öfterreich, den Bundesgenoffen Ruf: 
lands. Nach dem vorläufigen Abkommen von Königswufterhaufen anı 12, Oftober 


. 1726 erkannte er im fogenannten „ewigen Bündnis“ von Berlin am 23. Dezember 
. 1728 die pragmatifche Sanftion an und erhielt dagegen die öfterreichifche Bürgfchaft 


feiner Erbfolge in Berg. TDiefes Derhältnis, für das außer dem öjterreichifchen Ge— 
fandten Grafen Sedendorff auch General Grumbfow und Keopold von Deſſau 
eifrig eintraten, entſprach jo ganz der perfönlichen Neigung des Königs zum guten 
Einvernehnen mit dem Kaifer, daß es alle Bürgfchaften der Dauer zu beſitzen fchien. 
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Auch für Öfterreich wurde es noch wertvoller, als Elifabetb von Spanien, 
an der Derwirflihung ihres Kieblingsplanes, ihren Sohn Don Larlos mit Maria 
Therefia zu vermählen und fo die beiden Reiche doch wieder zu vereinigen, ver 
zweifelnd, am 9. November 1729 mit den Weſtmächten den Dertrag von Sevilla 1:2. 
fhloß. Da es nun aber dem Kaifer vor allem um feine pragmatifche Sanftion 
zu tun war, fo erfaufte er fchließlicdy die AUnerfennung Englands mit der Auflöfung 
der oftindifch-belgifhen Kompagnie (9. Hovember 1751). Kurz danah (Januar 
1732) feste Preußen die Unerfennung der Sanftion auch am Reicdhstage durch, wobei ıza2. 
nur Bayern, Sachſen und Kurpfalz Derwahrung einlegten. 

Dod nachdem der König dem Kaiferhofe diefe Dienfte geleiftet hatte, glaubte ae 
Karl VI, auf England geftüßt, feine weitere Rüdjiht auf ihn nehmen zu müſſen. —— 
Nur auf das Drängen der proteftantifchen Mächte ſchritt er gegen den Erzbiſchof — 
von Salzburg ein, um ihn zur Genehmigung der Auswanderung feiner evangelifchen 
Untertanen zu veranlafien, und in einer perfönlihen Zuſammenkunft zu Prag 
(Auguft 1732) erklärte er Friedrih Wilhelm, der endlich „Mar fehen“ wollte, rund 13. 
heraus, er werde auch Berg nur zum Teil erhalten fönnen und namentlich auf die 
Hauptitadt Düffeldorf verzichten müffen. Das war der Anfang zu der folgefchweren 
Entfremdung zwifchen Preußen und Öiterreich. 

Inzwifchen arbeitete Friedrich Auguſt in Polen daran, die Krone erblich und — 
abſolut zu machen. Um ſolcher an ſich verſtändiger Ziele willen gab er aber dem 5* 
religiöſen Fanatismus des jeſuitiſch erzogenen polniſchen Adels Raum und ließ über 
das deutſch⸗proteſtantiſche Thorn, wo endlich der langverhaltene Groll der Bürger: 
ſchaft über den frechen Übermut der Höglinge des dortigen Jefuitenfollegiums ſich 
in einer Derwüftung desfelben entlud, ein graufames Bluturteil zu; troß preußifcher 
und ruffifcher Derwendung wurden ein Bürgermeifter und neun aus der Bürger: 
ſchaft dent Henker überliefert (Dezember 1724). Endlich ſchloß der Reichstag alle 
„Diſſidenten“, alſo die Proteftanten wie die Griehifch-Katholifchen, von allen ftaat: 
lihen Rechten aus (1735). Aus denfelben Gründen hatte Friedrih Auguft 1712 
den geheimen, 1717 den öffentlichen Übertritt des Kurprinzen zur römifchen Kirche 
veranlaßt und damit zum tiefen Schmerze feines evangelifchen Stammlandes den 
Abfall feines Haufes vom Proteftantismus befiegelt. Blieb diefe Hachgiebigfeit 
gegenüber den Polen ohne Frucht, fo war es ein ebenfo vergebliches Bemühen, die 
Nachbarmächte durch das Anerbieten großer polnifcher Kanditriche zur Unterftüsung 
feiner Pläne zu gewinnen. Sein leßtes Siel aber war, zwifchen Polen und Sadıfen eine 
zollfreie Territorialverbindung durch Erwerbung fchlefifcher Gebietsteile herzuftellen. 

Dazu wollte er das Erlöfchhen des habsburgifchen Mannsftanımes benußen, Seite 
an Seite mit Preußen, für fo kühne Pläne ftarb er zu früb (1. Februar 1735). 

Alsbald ftellte die franzöfifhe Partei Stanislaus Ceszczinski, den Schwieger- Mi 
vater Ludwigs XV,, auf, feste auch feine fait einftimmige Wahl am 12. September Throntiiey. 
1733 dur. Dod ÖÜiterreich verwandte fich für Friedrih Auguft II. von Sachen, 1735. 
da diefer jet die pragmatifche Sanktion anzuerkennen verfpradh, und auch Rußland 
lieh ihm feine Unterftüsung gegen Derzicht auf Kivland und die Suficherung, die 
Selbftändigfeit Kurlands nicht antaften zu wollen, das feit der Thronbefteisung Unna 
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Iwanownas 1750 mit Rußland fchon durch Perfonalunion verbunden war. Schließ: 
lich erzwang ein ruſſiſches Beer die Proflamation Friedrich Auguſts II. ‚Friedrich 
Wilhelm benußte diefe Derwidlungen, um im Widerfpruch mit der öfterreichifch- 
bannöverifchen Politif in Mledlenburg das Ende der Erefution, den Abzug des 
Paiferlihen Kommiffars Chriftian Ludwig von Schwerin (feit 1728) und die Her: 
ftellung geordneter Huftände in dem mißhandelten Lande zu erzwingen, auch einer 
etwaigen Einmifhung Rußlands zuvorzufommen (1735). Troßdent währte der 
Bürger: und Bruderfrieg zur Schande des Kaifertums noch jahrelang fort, und der 
Gegenſatz zu Preußen verfchärfte fich. 

Und doc; hätte der Kaifer der vollen Kraft Preußens im Weften fo dringend 
bedurft, denn aus dem polniſchen Thronftreit entwicelte fih ein europäifcher Krieg. 
Sranfreih, Spanien und Piemont nahmen die Partei Keszcjinsfis, um ihre Der: 
srößerungspläne am Rheine oder in Jtalien durchzuſetzen. In Polen freilich drang 
trotzdem Friedrih Auguft durch, denn der polnifche Adel tat nichts für feinen er 
wählten König, und ein fächifcheruffifches Heer zwang das gewaltige Danzig, feinen 
einzigen Stüspunft, nadı tapferjter Gegenwehr zur Übergabe (30. Junt 1754), als 
Stanislaus nach Königsberg geflüchtet war. Aber im Weiten befetten die Franzoſen 
das wehrlofe Lothringen, nahmen Kebl und am 18. Juli 1754 auch Philippsburg, 
das felbjt der greife Prinz Eugen nicht entfesen fonnte, denn der Kaifer hatte das 
Anerbieten Sriedrih Wilhelms, gegen fefte Auficherungen in der bergifchen frage 
50000 Mann nadı dem heine zu fenden, abgelehnt und fich mit dent pflichtigen 
Reihsfontingent von 10000 Mann begnügt. Vollends in Jtalien gingen Mailand, 


5. Vcapel und Sizilien ruhmlos verloren. Auch i. J. 1735 mußte fih Eugen troß 


eines ruffifchen Hilfsheeres von 10000 Mann auf eine Derteidigungsftellung bei 
Bruchfal befchränfen. 

So fam am 5. Oftober 1755 der Friede von Wien zuftande. Stanislaus 
Ceszczinski verzichtete auf die polnifche Krone und erbielt dafür das Herzogtunn 
Sothringen mit der Maßgabe, daß es nadı feinem Tode (F 1766) an Frankreich 
fallen follte. Der Herzog von Kothringen, franz Stephan, der Gemahl Maria 
Therefias, follte nach dem Ausfterben der Medici (1759) mit Tosfana entfchädigt 
werden. Neapel und Sizilien fielen als Ausftattung für einen jüngeren Prinzen 
(Sefundogenitur) an die fpanifchen Bourbonen, die dafür ihre Anfprüche auf Parma 
den Habsburgern überliegen, Piemont wurde durch einige mailändifche Bezirke 
vergrößert. Und für alle diefe ungeheuren Einbußen errang Karl VI. von frank: 
reich nichts als die Anerkennung der pragmatifchen Sanftion. 

Trotzdem richtete er im Einvernehmen mit Frankreich und den Seemäcdhten, 
die ihn ſoeben im Stiche gelaffen hatten, am 10, februar 1758 an Friedrich Wilhelm 
die gemeffene Aufforderung, die jülich:bergifche Frage dem fchiedsrichterlichen Urteil 
diefer Derbündeten, alfo feiner Gegner, zu unterwerfen. Da der König das ablehnte, 
io verftändigten ſich Ofterreich und Frankreich über den Anfall der Kande an Pfalz: 
Sulzbadı (Januar 1759). Aber in rafcher Schwenfung erlangte der König im Der- 
trage vom 5. April desfelben Jahres die Zuſtimmung Sranfreichs, der einzigen 


72 
12 


Der ruffifdöfterreihifdytürfiiche Krieg. Auffteigen Deutfchlands. Preußen unter Friedrich I. (III) 


Macdıt, die feinen Unfprücen wirffam entgegentreten fonnte, zur Erwerbung des 
größten Teils von Berg ohne Düffeldorf, 

Hu dem Derlufte des größten Teils feiner ſpaniſchen Erbſchaft fam für den hr mis: 
Kaifer nadı Prinz Eugens rafhem Tode (10. Februar 1736) auch noch der Derluft ee 
der meiften Erwerbungen des ruhmvollen Friedens von Paffarowit. Denn gemäß 
feinem Bündnis mit Rußland v. J. 1756 glaubte Karl VL feine Mitwirkung nicht 
verweigern zu fönnen, als diefes im Oftober 1735 den türfifchen Krieg begann und 
unter Leitung meift deutfcher Offiziere mit glänzendem Erfolg führte. Im Juli 
1757 erflärte auch der Kaifer den Krieg und lieg drei Heere gegen Serbien und Bosnien ısr. 
vorgehen. Aber nach der Einnahme von Niſch (Niſſa) erlitten die Oifterreicher 
eine Viederlage nach der anderen. Sie verloren Niſch wieder, mußten Bosnien 
räumen, wurden am 25. Juli 1759 bei Kroczka unweit Belgrad gefchlagen, und 
willigten endlich vorſchnell in den Frieden vom 1. September 1759, der ihnen nur ır 
den Banat ließ und alle Känder füdlich der Donau und Save Poitete. Auch Rußland 


mußte fih num mit Aſow begnügen (18. September). 
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Soviele Mißerfolge auch dieſes Jahrhundert ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden über !sfteigen 
Deutfchland im einzelnen gebradt haben modhte, im ganzen war doch ein großer lands. 
Fortſchritt wicht zu verfennen. Eingepreßt zwifchen übermächtige Nachbarn in einer 
Seit der härteften Machtfämpfe hatte ſich doch die Nation behauptet, fie war wieder 
Herrin wenigftens der wichtigjten ihrer Ströme und Küftenlande, fie hatte im Weiten 
swar ſchwere Einbußen erlitten, aber die ärgiten Übergriffe Frankreichs abgewehrt; 

im Oſten die Türken aus Ungarn hinausgeworfen und den Habsburgern ihr Donau: 
reich vollendet, foweit es überhaupt vollendet worden ift. Zwar die Reichsperfaffung 
war der Erftarrung verfallen und das Bewußtfein nationaler Pflicht bei der Mehr: 
zahl der Regierenden und im Dolfe felbft noch fo fchwah, daß es nicht einmal den 
offenen Übertritt zum Landesfeinde hinderte; aber fräftig rührte fih das Keben in 
den größeren weltlichen Einzelftaaten, langſam wurde der zerrüttete Wohlſtand 
wiederhergeftellt, die furchtbaren Lüden in der Bevölkerung begannen fich zu fchliegen, 
und noch unbehilflic, oft noch in drücender Abhängigkeit von fremden Miuftern, 
insbefondere von der überlegenen franzöfifchen Gefittung, ftrebte eine neue, freiere 
Bildung in die Höhe. Das alles gefhah wefentlidy unter der Leitung oder min: 
deftens unter dem Einfluffe des Fürftentums. Freilich zeigt es ein Doppelantlit. 
Suchten die einen diefer Herren die Aufgabe des Staatslebens darin, ihnen die 
Mittel zu höfiſchem Glanze, zu üppigftem Genuffe zu gewähren, wie Ludwig XIV, 
und opferten fie diefem Streben unbedenklich Glück und Wohlitand ihrer Untertanen, 
fo arbeiteten die anderen ehrlich an dem, was fie als das Wohl ihres Dolfes anfahen, 
beide getragen von hohem Selbitgefühl, das Feine Schranke ihres Willens anerfannte. 

Nicht alle Seiten diefer Bewegung, wohl aber die entfcheidenden, die ſtaats— — 
bildenden ſind am kräftigſten vereinigt im preußiſchen Staate. Obwohl Friedrich I. (III.) diichl. at) 
(1688— 1713) feinem großen Dater nicht ebenbürtig war, auf den vorgezeichneten Bahnen 
ift doch auch er vorwärts gefommen, Seine Gebietserwerbungen blieben unbe: 
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deutend, weil er feine Kräfte im fpanifchen Erbfolgefriege verzettelte; immerhin 
verftärften die Pleinen Gebiete aus der Erbfchaft feiner oranifchen Mlutter, Mörs 
und Lingen und die 1707 von den ftreitenden Erben des Grafen Solms erfaufte 
Graffhaft Tecklenburg, den weſtdeutſchen Befit, während die ihm von Kurfahfen 
fäuflich überlaffene Schirmvoatei über Quedlinburg 1697 und das Amt Petersberg 
bei Halle 1698 die zerriffenen Grenzen Magdeburg-Halberftadts mehr abrundeten. 
Die Erwerbung des oranifchen Fürftentums Veufchatel und Dalengin am Jura 
blieb dagegen für die Entwidlung des Staates ohne Bedeutung. Der gleicdyförmige 
Ausbau der Derwaltung wurde fortgefett, die Follegialifhe Derfaffung auch auf die 
Oberbehörden für Domänen;, Regalien- und Kriegsverwaltung übertragen, und fo 
die Hoffammer 1689, das Domänendireftorium 1698 und das Öeneralfriegstommiffariat 
1712 geftaltet, endlich die einheitliche Zuſammenfaſſung der Rechtspflege durch die Aus— 
dehnung des Purfürftlichen Privilesiums de non appellando (f. I, S. 422) auf alle feine 
Reichsgebiete i. J. 17 ermöglicht, durch die Errichtung des Oberappellationsgerichts zu 
Köln a. Spree 1705 verwirklicht. Ferner ging die Oberleitung der Wohlfahrts- und Ge» 
werbepolizei jest (1712) auf die Organe des Staates, die Kandräte, die Kriegs: und 
Steuerfommiffare über, und auch die AUrmenflege ordneten von ftaatswegen die Be- 
ftimmungen von 1696 und 1701. In der Finanz: und Dolkswirtichaftspolitif ſchloß 
fih Friedrich wenigftens grundfätlich feinem Dorgänger an. Die Vererbpachtung 
der Domänen freilih batte ſchlechten Erfolg, weil man zu große Gütermaffen in 
einer Hand zufammenließ; aber die Acciſe wurde jest auch in Preußen eingerichtet 
die innere Kolonifation nahm ihren Fortgang, namentlich durch die Unfiedlung von 
Pfälzern im Magdeburgifchen; die Saale wurde von Halle abwärts 1694 97 durch 
Scyleugen fchiffbar gemacht, und an der förderung des Elbhandels raftlos gearbeitet, 
bis man fich endlich von der Erfolglofigfeit diefer Bemühungen überzeugte und fie 
deshalb jeit 1711 einftelltee Daß der König die weftafrifanifche Unternehmung 
feines Daters verfallen ließ, bängt wefentlih mit feinem VDerbältnis zu den eifer: 
füchtigen Seemächten zufammen. Das beer ftieg auf 40000 Mann, ja felbft die 
Milizverfaffung verfuchte Friedrich wenigftens für die Domänenbauern wieder zu 
beleben (1705). Bei alledem wuchfen die reinen Einnahmen des Staates von 2/, Mil: 
lionen Taler i. J. 1688 auf 4 Millionen Taler, Wenn der König in der Kirchen: 
politi? nady den Grundſätzen des Dorgängers fich ftreng an den vertragmäßigen 
Huftand hielt, fo ging er doch über ihn hinaus, indem er, den Fortichritten der 
ftaatlihen Einheit entfprehend, eine abgefchloffene kirchliche Organifation für alle 
Katholifen feiner ande durch Ernennung eines geiftlichen Difars erftrebte. Doch 
fcheiterte dies notwendig daran, daß Nom die landesbifhöflihe Gewalt des 
Königs über Katholifen, auf der jene Ernennung mit beruhen follte, nicht anzu- 
erfennen vermochte. Der Kieblingsgedanfe des Königs vollends, eine „Union“ aller 
Ariftlichen Kirchen herbeizuführen, blieb notwendig ein Traum, aber er entfprang 
der freieren Geiftesbildung, der er in der Univerfität Halle 1694 eine freiftätte 
ſchuf und für die er auf Leibnizens Anregung 1700 die „Sozietät der Wiffenfchaften“, 
die Akademie, in feiner Hauptitadt gründete. Denn eben fie wurde feit der Ein- 
wanderung der Franzofen unter der befonderen Fürforge feiner geiftvollen Gemahlin 
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Sophie Charlotte und Dandelmanns auf kurze Seit der Haupfſitz diefer Bildung 
und zugleich der Schauplaß einer reichen Kunftübung (f. unten). 

Doch diefe Blüte und der blendende Prunf des Königshofes wurden erfauft 
mit der Ferrüttung des Staathaushaltes, obwohl die Einnahmen ftiesen. Noch 
bedurfte eben der junge Staat aller Kraftanftrensung, um feinen ftaatlichen Sweden 
zu genügen, und es war deshalb für feine Zukunft entfcheidend, dag nach dem Tode 
Friedrichs I. (25. Februar 1715) ein Fürſt das Ruder ergriff, der die ganze rauhe 
Energie feines eifernen Willens daran feste, jene praftifhen Aufgaben zu löfen. 

Friedrih Wilhelm I. (1715— 1740), geboren am 15. Auguſt 1688, hatte von 
feinen Eltern weder die geiftige noch die Förperliche Ähnlichkeit geerbt, und zeigte 
jchon als Knabe einen fo ausgeprägten Charakter, daß alle Erziehung wenig daran 
änderte; cher verftärfte das Dorbild feines um zwölf Jahre älteren Jugendfreundes, 
des Fürften Eeopold von Anhalt:Deffau, feine ausgefprochene Neigung zum Kriegs: 
wefen und zur ftrengiten Sparfamfeit. Am eleganten, fchöngeiftigen Hofe feiner 
Mutter fühlte fih der nmüchterne Sinn, das gerade, derbe Wefen des angehenden 
Jünglings fo wenig zu Daufe, daß man ihn auf feine dringenden Bitten 1704 nadı 
Holland, der praftifchen Hochſchule feines Großvaters, fandte. Nach feiner Rückkehr 
vermählte er fih noch fehr jung mit Sophie Dorothea von Hannover, der Tochter 
Georgs I (Hovember 1706). Er bat ihr die cheliche Treue mufterhaft bewahrt, 
im wohltuenden Gegenfat zu dem meiften feiner fürftlichen Standesgenofien, aber 
fein berrifcher, rauher Sinn verſcheuchte aus feinem Haufe wenn nicht die Kiebe, 
fo doch das Behagen. Dom Hofe des Daters hielt er ſich möglichit fern, machte 
dagegen den Feldzug von 1709 und die blutige Schlacht bei Malplaquet mit und 
wurde feit 1711 auc zu den Gefchäften mit herangezogen. 

Mit fcharfem Ruf faßte er jetst die erfchlafiten Hügel, als ein unumfchränfter 
Fürft, deffen ganz perfönlicher Wille alles leiten und regeln follte. Höfifcher Prunf 
galt ihm als Derfhwendung, Kunft und Wiffenfchaft als Eurus, als franzöfifcher 
Tand, denn er fühlte fi) durch und durd als Deutfcher und fprady in feinen Haufe 
wie mit den Gefandten deutfcher Staaten nie anders als deutſch. Alle Sonder: 
intereffen dem Ganzen zu unterwerfen, die ftreng monarchiſche Derwaltung zu voll: 
enden, die Finanzen mit peinlichfter Genauigfeit zu ordnen, die wirtfchaftliche Kraft 
feines Landes ftraff zufammenzufaffen und zu entwideln, ein ftarfes, fchlagfertiges 
Heer zu fchaffen, das waren feine Ziele. Raub und hart, oft willfürlich und leiden: 
fhaftlih war feine Art, aber er war ein ehrliches Gemüt und im Grunde voll 
Herzensgüte, und über dem allen ſchwebte ein wahrhaft fürftliches Pflichtgefühl und 
eine..Schlichte, biblifchyrevangelifche, duldfame Frömmigkeit. Wie ein wohlhabender 
pontmerfcher Edelmann richtete er fich feinen Hof ein. Die meiften Hofbeamten 
feines Daters entließ er auf der Stelle, die foftbare Austattung der Schlöffer wurde 
verfauft und daraus der Grund zu einem Staatsfchat gewonnen, das Schaufpiel 
und die Oper aufgelöft. Sein Dergnügen fand er in Jagden und Paraden, feine 
tägliche Erholung abends im „Tabafsfollesium“, wo beim deutſchen Bierfrug ſich 
feine foldatifhen Dertrauten, raube Männer wie er, zu zwanglofer Unterhaltung um 
den König vereinigten, der ſich dabei gern gehen ließ und auch über die derben, 
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nur zu oft felbit rohen Späße auf Koften des armen Gundling, feines verdienten 
Hofbiftoriographs und gelehrten Hofnarren wider Willen, mit den anderen lachte. 
Der Tag gehörte der Pflicht, dem „Dienft“. Mit Purzen Randbemerfungen in feiner 
unleferlihen Handfchrift und einer abenteuerlichen NRechtfchreibung entfchied er die 
Eingaben, nach denen feine Miniſter den Befcheid abfaßten; bis ins einzelnfte hinein 
bearbeitete er felbjt wichtige Sachen, und der fcharfe Blid der hellen Uugen in dem 
runden Geficht des unterfegten fjtänmigen Herrn fah alles, wenn er ausritt oder 
auf feinen alljährigen Infpeftionsreifen Umt um Amt, Stadt um Stadt befichtigte, 
Behörde um Behörde genau prüft. Wer ibm dabei mißfiel, hatte ſich vor dem 
Rohrſtock des Königs zu hüten, auch wenn er ein hoher Beamter war. 

Diefer ganz perfönlichen Regierungsmweife gegenüber verlor der alte Geheime 
Rat als Ganzes feine Bedeutung, aber nur nach mannigfacher Prüfung fand der 
König die neuen Formen, die ihm gemügten. Die Derwaltung der Domänen und 
Regalien vereinigte er fhon im März 1715 im Öeneralfinanzdireftorium, und da 
auch fo die Reibungen diefer !berbehörde mit dem Generalfriegsfommiffariat nicht 
aufhören wollten, verband er beide zu dem Generaldireftorium (Öeneraloberfinanz: 
friegs: und Domänendireftorium), für das er die Anweiſung eigenhändig entwarf 


‚und das er am 19. Januar 1725 perjönlid in feinen Wirfungsfreis einführte. 


Unter vier feiner Departements und „WMlinifter“ verteilte er die Gefchäfte fo, 
dag die gefamte Derwaltung aller Zweige in jeder Gruppe von Provinzen je einer 
Abteilung zuftand und ihr daneben noch gewilfe den ganzen Staat betreffende An— 
gelegenheiten überwiefen wurden; das fünfte Departement umfapte die Juftisfachen 
des Generaldireftoriums. Die auswärtigen Angelegenheiten leitete das Kabinetts: 
minifterium, die Dorftände aller diefer Behörden bildeten den Staatsrat. Der neuen 
Oberbehörde entfprechend wurden die bisherigen HKriegsfammern mit den Amts: 
kammern zu (neuen) Kriegs: und Domänenfammern vereinigt, die etwa den heutigen 
„Regierungen“ entfprechen, und diefen die Kandräte für das platte Kand, die Kriegs» 
(Steuer:Jräte für die Polizei: und Finanzverwaltung der Städte, die Departements: 
räte für die Domänen unterftellt. Die Stadtverwaltung entriß der König den 
ariftofratifchen Sippen, indem er lebenslängliche, teilweife von ihm ernannte 
Masgiftrate an die Spise ftellte und mehrfach, wie in Berlin, ihnen „Derordnete“ 
aus der Bürgerfchaft am die Seite fegte. So wurde die ganze Finanz, Kriegs: 
und Polizeiverwaltung einheitlich organifiert und fchon feit 1714 von der Über: 
rechnungsfammer bis in die Pleinfte Einzelheit auf Grund der für jeden Zweig 
aufgeftellten Etats genau überwacht. Und in diefer ftreng monarchiſchen Derwaltung, 
die damals nirgends ihres Gleichen fand, arbeitete ‚nachy dem Dorbilde und unter 
den Augen des Königs ein Beamtentun, das fich überall als ein föniglich preußifches 
fühlte und in pünftlicher Genauigkeit und unbeftechlicher Prflichttreue von feinem 
anderen erreicht ward. 

Nur mit einem ſolchen Beamtentume war es möglich, die großen Pläne des 
Königs für finanzen, Saatswirtfchaft und Heerweſen zu verwirklichen. Die Grund- 
lagen der Finanzen, Domänen und Regalien, Kontribution und Acciſe wurden eins 
heitlich weitergebildet oder, foweit notwendig, umgeftaltet. Das Salzregal brachte 
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erhebliche Mehrbeträge, feitdem fremdes Salz faft ganz ausgefchloffen war; die 
Domänen, denen der König hochherzig fchon 1715 die Privatgüter feines Haufes 
([hatoullengüter) zufügte, wurden durch planmäßige Anfäufe fo vermehrt, daß fie 
ein Drittel oder die Hälfte des ganzen Candes umfaßten (in 373 „Umtern“), und 
jest in Seitpacht gegeben, derart, daß ftets ein ganzes „Amt“ mit allen Nutzungen 
und Hoheitsrechten an einen Pächter, einen „Amtmann“, verliehen wurde. So ftieg 
der Ertrag auf 5,5 Millionen Taler, faft die Hälfte des gefamten Staatsein: 
fommens, und es erwuchs allmählich ein wohlhabender, ländlicher Mittelftand bürger— 
liher Ubfunft, aus dem nachmals Rittergutsbefiter, Beamte und Offiziere in großer 
Anzahl hervorgegangen find. Die Kontribution wurde auf Grund beflerer Ein- 
fhäßung des Bodenwertes gerechter veranlagt, wie in Magdeburg, Pommern und 
Preußen, wo fie jest überhaupt erft zur Einführung gelangte (1715/18); der Accife 
fügten fich jetst auch die weftlichen Provinzen, nach fchwerem Kampfe felbft Lleve: 
Mark, deſſen blühendes ländliches Gewerbe ſich nur ſchwer fo peinlicher Überwachung 
unterwarf. So ftieg das gefamte (reine) Staatseinfommen auf jährlich 7 Millionen 
Taler und geftattete noch die Unfammlung eines Schates von 7 bis 8 Millionen. 
Diefer modernen Finanzwirtfchaft gegenüber wurde die alte NMaturalwirtfchaft des 
Hofes ebenfo unbaltbar wie der mittelalterliche Lehnsverband mit feiner ritterlichen 
Dienftpflicdht. Daher verwandelten die Erlaffe vom Januar und Februar 1717 die 
Lehnsgüter des Adels in freies Eigentum und ordneten die Ablöfung des längft 
nicht mehr geleifteten Kehnsdienftes durch eine jährliche Heldgabe, für jedes „Ritter: 
pferd" 17 bis 40 Taler, an. Die Stände der Marken fügten fich, die Kitterfchaft 
der Altmark und Magdeburgs widerftrebte, zumal der Kaifer 1718 ein „Dehorta: 
torium“ an den König erließ, gab aber dann bis auf wenige Berren doch nad). 
Diefe trieben die Sache zur großen Erbitterung des Königs bis an den Reichshof: 
rat und erwirften 1725 fogar einen Paiferlichen Befehl an Kurfachfen, fich ihrer 
Rechte anzunehmen, indes blieb diefer Auftrag auf ſich beruhen, weil der Kaifer 
damals Preußens bedurfte, Am länaften widerfeßte fich der oftpreußifche Adel den 
Magregeln des Königs, doch umfonft; Friedrich Wilhelm machte feine berühmte 
Untwort wahr, die er den Herren gab: „ch komme zu meinem Zweck und ftabiliere 
die Souverainite und feße die Krone feſt wie einen rocher von bronze.“ 

ber auch die gefamte Dolfswirtfchaft wollte der König einheitlich leiten, da: 
ber zunächſt die Kernlande feines Staates, die nach der völligen Einverleibung 
Masdeburgs und Dorpommerns ein wohlzufammenbängendes Gebiet von über 
1500 Quadratmeilen darftellten, in ein ftrenggefchloffenes Wirtfchaftsgebiet auf Grund 
eines bochentwidelten GBewerbfleißes verwandeln, überall die leeren Räume durd) 
Unfisdlung auswärtiger Koloniften bevölfern und die Landwirfchaft möglichit empor: 
bringen. Licht mehr ftädtifche Gewerbtreibende, fondern Landwirte bildeten von 
nun an die Dauptmaffe der Einwanderer, die überwiegend, wenngleich nicht aus: 
Schließlich, Deutfche und Proteftanten waren. Da die meiften als arme Ceute kamen, 
empfingen jie den Grund und Boden unentgeltlih, dazu Reiſeunterſtützung, zollfreie 
Einfuhr ihrer Habe, Gelder für den Anbau, 2 bis 15 freijahre und Freiheit vom 
Deeresdienft meift auf drei Gefchlechterfolgen; dafür hatten fie Erbzins, Hand» und 
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Spanndienſte für die Domänen zu leiſten und ſtanden unter der Aufſicht der Amt— 
leute, Saft immer vollzog ſich die Anfiedlung in Dörfern, wobei man die Lands: 
leute möaglichft beifammen lieg und Güter verfchiedener Größe nebeneinander ftellte. 
Genügenden Raum boten die Domänen und mwüfte, als herrenlos eingezogene 
Ländereien; auch die Grundherren folgten hier und da dem Beifpiele des Königs. 
Das Meifte und Größte gefchah in Preußen und Litauen, wo dte Peft von 1709 10 
etwa den dritten Teil der Bevölkerung wegge — hatte. Bier wurden bis 1726 
6 Städte neu aufgebaut, 552 wüfte Dörfer befest, 49 Kammerämter neu errichtet, 
I neue Nirchfpiele gegründet und mit Kirchen ausgeftattet; nicht weniger als 
6 Millionen Taler hat der König binnen fechs Jahren auf diefe großartige „Wieder: 
herftellung Preußens“ verwandt, Dorthin wies er auch die Mehrzahl (über 15000) 
jener 20000 evangelifchen Salzburger, die der unduldfame Erzbifchof Leopold Anton 
Freiherr von firmian aus ihrem fchönen Deimatlande trieb. Während der kaiſer— 
liche Hof fich beeilte, dem Erzbiſchof zur Unterdrüdung des Widerftandes feiner 
„rebellifhen“ Untertanen gegen den Glaubenszwang 5600 Mann  öfterreichifcher 
Truppen zu Bilfe zu fenden, nötigte der König als Schirmherr der Proteftanten im 
Reiche den Kirchenfürften, die zuvor verweigerte Auswanderung zu geftatten (Oktober 
1751) und lud die Heimatlofen in feine Lande ein. Die gelungene Anſiedlung diefer 
füddeutfhen Gebirgsbauern im oftpreußifchen Flachlande gebört zu den größten 
Meifterftücen der Sozialpolitif, Uber auch Schweizer, Haffauer und andere Deutfche 
wurden dort angeſetzt, desgleihen im Magdeburgiſchen, auch buffitifche Nieder— 
laffungen, etwa 50, namtentlih um Berlin, begründet. Gewiß befanden fich unter 
den Einwanderern viele unzuverläſſige Leute, die fchlieglich wieder davongingen, 
doch im ganzen förderten fie nicht mur die Vermehrung der Volkszahl außerordentlich, 
fondern auch die Kultur, und diefe alten niederſächſiſchen Koloniallande öftlidy der 
Elbe wurden durch fie jest zu einer Kolonie faft aller deutfchen Stämme, fie ver: 
traten alfo nidyt mehr, wie fonft die größeren deutfchen Staaten, die befondere Art 
nur eines Stammes. 

Dor allem kam diefe Einwanderung der Landwirtfchaft zu gute, für die in 
vielen Stücden das hochkultivierte Magdebursifche Fand das Dorbild gab, Großes 
em hier die Urbarmachung des wüften Bavelländifchen Luchs, eines Landftrichs von 

22 Quadratmeilen, und in der Erfenntnis, daß ein beiferer Betrieb nur durch Der 
beflerungen in der Lage des Kandvolfes erzielt werde, bob der König für die Dem 
auf feinen Domänen, alfo mindeftens in einem Drittel von ganz Preußen, 1719 die 
Hörigfeit auf, verbot 17358 den Amtleuten und Gutsherren aufs ftrengite das bar: 
barifche Prügeln ihrer Untertanen, 1759 das Bauernlegen (f. I, 5. 595) ohne geſetz⸗ 
lihen Grund. Zur Begründung eines freien Bauernftandes freilih war die Zeit, 
insbefondere die Anſchauung feines Adels, noch lange nicht reif, und auch der König 
hätte feinen Widerftand nicht zu überwinden vermodt; aber die Dernichtung des 
Bauernftandes, wie fie ſich gleichzeitig in Mecklenburg und im ſchwediſchen Dor- 
pommern vollzog, hat er verhindert. 

Weit entfchiedener griff feine Gewerbe: und Handelspolitik durh, Es galt zu 
verwirklichen, was der Große Kurfürft nur angeſtrebt hatte, in den Mittelprorinzen 
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den aufftrebenden Gewerbfleiß gegen auswärtigen Mlitbewerb durd; Zölle und Der: 
bote zu ſchützen, den Binnenverfehr für die Einheimifchen von feinen Feſſeln zu 
befreien, alſo Einheit von Münze, Mag und Gewicht einzuführen und die ftädtifchen 
Stapelrechte auf die fremden Kaufleute zu befchränfen, endlich dem Kande einen 
moͤglichſt einträglihen Durchgangsverkehr zu fichern. Binter diefen Beftrebungen 
traten jest die Bemühungen um Förderung des auswärtigen Handels, befonders 
des Seehandels zurüd. Begreiflicherweife ſtieß diefe wohlberschnete Politif mit den 
örtlichen Intereffen und dem Dorteil der Nachbarftaaten um fo heftiger zu: 
fammen, als fie bei der Lage der preußifchen Lande manche natürlichen Beziehungen 
sewaltfam durchſchnitt. DBefonders mit Sadıfen war der Kampf heftig, weil 
Magdeburgs Derbindungen viel mehr dorthin als nach den Marken wiefen, und 
das hochentwidelte ſächſiſche Gewerbe der Ausfuhr dringend bedurfte. Während 
ſich Sachſen durch Schwere Zölle gegen Magdeburg ſchützte und Leipzigs Straßen: 
zwang und Stapelrccht nachdrücklich zur Geltung brachte, erließ Friedrich Wilhelm 
1718,19 Wollausfuhrverbote für die Kurmark, 1723 auch für Magdeburg und 
erhöhte 1721 die Einfuhrzölle. Erſt der preußiſch-ſächſiſche Handelsvertrag von 
1728, die Grundlage des wirtfchaftlichen Derhältniffes beider Staaten bis 1755, 
bielt zwar jene Derbote feft und unterfagte alle Einfuhr von Tuch, Metall: und 
Glaswaren, ließ aber die anderen Waren gegen eine mäßige Acciſe zu. 

Für den Binnenverfehr begann eine neue Zeit, feitdem die Erwerbung Por: 
pommerns und Stettins den größten Teil des fchiffbaren Oderlaufs und der Strom: 
mündungen unter preußifche Herrfchaft gebracht hatte. Zwar verlor jest das herab: 
sefommene Stettin den Handel mit Schweden, dafür öffnete fih ihm die natürliche 
Derbindung mit feinem Binterlande, Schon 1723 befreite der König für die 
Kaufmannsgilden von Stettin, Berlin und Frankfurt den Oderhandel mit den meiften 
Waren von allen Stapelrechten, dann ordnete er 1723,55 alle Oderzölle, auch den 
Stettiner, einheitlih, indem er fie zugleich wefentlich herabfegte oder ganz befeitigte; 
ja er dachte daran, den fchlefifch.hamburgifchen Derfehr nad Stettin abzulenfen. Freilich 
die baltifche Erbihaft der Hanfa anzutreten war ihm noch unmöglich, denn der 
dänifche Sundzoll drückte fchwer, die holländifdyenglifche Übermacht auf der Oſtſee 
war allzugroß, und Handelsverträge mit Frankreich zu fchliegen gelang trog mehr: 
fachen Derfuchen nicht; nur mit dem befreundeten Rußland, das fih immer mehr 
zum größten Lieferanten von Roherzeugniffen und zum fauffräftigen Abnehmer von 
Fabrikaten (namentlich von Tuch) entwidelte, kamen ſolche 1718 und 1726 zuftande. 

Die Unmöglichkeit, für Preußen aud nur in Europa diefelbe Stellung zu 
gewinnen, wie fie etwa Hamburg längft befaß, macht es erflärlich, wenn Friedrich 
Wilhelm die Kolonialpolitif feines Großvaters völlig aufgab. Als die Engländer 
und Holländer Groß: friedrichsburg einfchloffen, überließ er, allerdings in der Hoffnung 
einer fpäteren Rüderwerbung, die iederlaffungen in Wejtafrifa 1716 um 7200 
Dufaten an Holland und tat auch nichts, als die treuen Neger die Feftung auf eigene 
Hand noch weiter verteidigten, um nicht das Unfehen Preußens bei einer doch ver: 
mutlih nusßlofen Unternehmung aufs Spiel zu feßen. 

Was er wollte, die ftreng gefchloffene Einheit der Verwaltung und des Wirte eerwetn 
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fchaftsgebietes, das hat er erreicht und mit diefen Mitteln, mit einem Aufwande 
von jährlih 5—6 Millionen Talern, bat er auch das fcharfe Schwert gefchmiebdet, 
deffen Siege dem Staate endlih die Großmadhtitellung verfchaffen follten, fein Beer; 
zugleich vertrat diefes am fchroffften und reinften die monardifche Ordnung als ein 
abgefchloffener Militärftaat neben dem Zivilftaat mit felbftändiger Gerichts: und 
Kirchenverfaffung für alle feine Angehörigen. Die Kandmiliz löfte der König auf, denn er 
wollte eine durchaus Priegstüchtige Armee. Da eine Bevölferung von 2,5 Millionen 
die von ihm erjtrebte Stärfe, zulest über 80000 Mann, nicht ohne die fchwerften 
wirtfchaftlihen Nachteile hätte aufbringen fönnen, fo bildete er, das alte Vorrecht 
der Kurfürften, in den Reichsftädten zu werben, benutzend, den Kern feiner Urmee, 
etwa zwei Drittel, aus fremden Söldnern. Freilich mußten diefe von feinen Werbe: 
offizieren mit allen Mitteln der Überredung, Eift und Gewalt zu dem gefürchteten 
Dienfte gelodt oder gepreft werden, befonders die „langen Kerle“, die Augenweide 
des Königs wie faft aller Heerführer diefer Seit. So machte er aber auch fein 
Heer tatſächlich ſchon, ohne es zu wollen, zu einer nicht fchlechtweg preußifchen, 
fondern zu einer deutfchen Streitmacht. Endlich aber fprach er 1753 mit dem Satze, jeder 
Untertan fei für die Waffen geboren, zuerft den großen Gedanken der allgemeinen 
Wehrpflicht wieder aus und wies feitdem jedem NRegimente einen beftimmten Er: 
gänzungsbezirf im nlande (Kanton) zu, wo die Dienftpflichtisen ausgefucht und 
überwacht wurden, doch fo, daß fie zwar 20 Jahre lang pflichtig, aber nur ein 
Jahr lang unter der Fahne blieben und fpäter nur zu Purzen Übungen zur Truppe 
zurüdfehrten. Praftifch bezog ſich diefe Dienftpflicht nur auf die Maffe des Landvolfes; 
die Maſſe der ftädtifchen Berölferung, Gewerbtreibende, Koloniften, vollends alle 
höher Gebildeten waren befreit. ber zuerft auf diefe Weife nahm der Staat die 
gutshörigen Bauern wieder als feine unmittelbaren Untertanen in Anſpruch. Die 
Offiziere ernannte der König jest alle felbft; er fand fie in den Söhnen feines 
Adels, zunächſt namentlich des pommerfchen und märfifchen, und „es gelang ihm, 
aus verwilderten Junfern einen treuen und tapferen monarchtifchen Adel zu erzjieben, 
der für das Daterland zu fiegen und zu fterben lernte und feſt mit den Keben des 
Staates verwuchs“. Ein Kadettenhaus forgte für ihre Ausbildung, und indem 
der König ſich ganz als ihren Kameraden gab, daher ftets den blauen Rod feines 
Heeres trug, „feinen lieben blauen Kindern“ zu Ehren, begründete er zuerft von 
allen fürften jenes ganz perfönliche Treuverhältnis zwifchen ſich und der Armee, 
das feitdem der Entwidlung Deutfchlands einen guten Teil ibres eigentümlichen 
Gepräges gegeben bat. Die bunte Zuſammenſetzung feiner Truppen aus Leuten 
der verfchiedenften Abkunft und aus zwei auch militärisch fo ganz verfchiedenartigen 
Beftandteilen, wie die bis zum Eintritt Förperlicher Unfähigkeit dienenden aus: 
ländifchen Söldner und die „einländifchen“ Kantoniften waren, machte eine harte, 
ja barbarifche Kriegszucdt (Gaffenlaufen, Efelreiten, Krummfcliegen, Prügel) zur 
traurigen Motwendigfeit. Sie bedingte zugleich die ganze Kincartaftif, für die das 
£eibregiment in Potsdam, die berühmte „Riefengarde*, die Muſtertruppe bildete 
und Fürft Leopold von Anhalt-Deſſau (geb. 1676), in feiner ehrlich-rauhen, praftifch: 
nüchternen Natur ein Abbild des Königs, der ruhmbedeckte, niemals verwundete 
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Held des fpanifchen Erbfolgefrieges, die Formen ſchuf. In zwei Treffen hinter: 
einander, jedes in drei Gliedern formiert, die ftaffelförmig aufgeftellte Reiterei auf den 
Slügeln, die Gefchüge zwifchen den Treffen, fo rücten die Bataillone, eng gefchloffen 
zu fchnurgeraden, 2—3000 Schritt langen Einien, im dröhnenden, langfamen Gleich: 
tritt unter dem fcharfen Raffeln ihrer ungebeuren Trommeln Gewehr in Arm bis 
auf 300 Schritte an den Feind heran und überfcrütteten ihn dann mit ihrem furchtbaren 
Salvenfeuer, das ihnen der eiferne Ladeſtock Fürft CLeopolds doppelt fo fdmell ab: 
zugeben erlaubte als jedem anderen Fußvolk; unter Umftänden brachte ein Bajonett: 
angriff die Entfcheidung. Nur im diefer gefchloffenen Fechtart ließ fich diefes Heer 
verwenden, im zerftreuten Gefecht wären die fremden Söldner dapongelaufen, und 
auch fo war maffenhafte Fahnenflucht, namentlich im Felde, gar nicht zu verhindern. 


Ferner lag dem König das Gebiet des Rechts; ja er ftörte nicht felten den Sec. 


Gang der Rechtspflege, indem er das Urteil Praft feines oberftrichterlichen Amtes, 
das er fih beimaß, zuweilen willfürlih änderte. Doch trat unter ibm zuerft der 
Gedanke auf, die Einheit der Derwaltung durch ein einheitliches Recht zu ergänzen, 
den dann Friedrich der Große durchgeführt hat. 

Auf Firhlihem Gebiet blieb zwar diefe Einheit naturgemäß unerreichbar, aber 
die territoriale Derfchiedenheit der Firchlichen Derhältniffe begann langſam einheit: 
licher Behandlung zu weichen, die völlige Gleichberechtigung der Befenntniffe in ganz 
Preußen babnte fih an. Es entſprach das der perfönlichen Sinnesart des Königs, 
der Sich fchlechtweg als ein evangelifcher Chrift fühlte und flolz darauf war, der 
Schirmherr des gefamten Proteftantismus zu fein. Er war deshalb auch ftets 
bereit, bei Derlegung feiner Glaubensgenoffen außerhalb Preußens, wie in der 
Pfalz; 1719 und nah dem Thorner Blutbade 1724 an feinen Patholifchen Unter: 
tanen Dergeltung zu üben, doch nur, foweit er jenen dadurch Erleichterung ver: 
fhaffen konnte. Undrerfeits hat er ſich auch um die Ernennung eines geiftlichen 
Difars für die preußischen Katholifen wiederholentlih (1725 und 1752) bemüht; 
er geftattete weiter, entgegen dem alten Territorialfirchenrecht, in Eingen 1717 be 
fchränften Fatholifchen, in Geldern 1713, in Drabeim 1750 evangelifchhen Gottes: 
dienft, und überall durchbradjen fhon Fatholifche Soldatengemeinden die bisher ftreng 
feftgebaltene „Blaubenseinheit” Brandenburgs und Pommerns. Die Derfaffung 
der lutherifchen Kirche blieb unverändert, es beftand aljo zwifchen den königlichen 
Konfiftorien der einzelnen Provinzen Peinerlei Zuſammenhang; dagegen jtellte der 
König‘ 1713 am die Spite fäntlicher deuffchreformierter Gemeinden ein könig— 


Kirchen» 
und Schul» 
polint. 


lihes Kirchendireftorium und gab 1757 der franzöfifch:reformierten Kirche eine 


ähnliche Spitze. 


Es entfprah dieſem freieren Geiſte und den praftifchen Bedürfniffen feines’ 
Staates, wenn der König die Univerfität Halle, foweit fie diefen diente, eifrig | 


förderte. für die reine Wiffenfchaft und ihre Dertreter, die „Bärenhäuter“ und 


„Federfuchſer“, wie er fie nannte, hatte er nur Geringfhäßung und Verachtung. 
Den großen Philofopben Wolff verwies er 1725 aus Preußen, weil ibm feine 


Tehre als jtaatsgefährlicdy dargeftellt worden war; die Akademie der Wiſſenſchaften 
fette er auf 500 Taler jährlich, ihr und der Univerfität Frankfurt a. O. stellte er 
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gelegentlich Tächerliche Preisfragen, um fie zu verfpotten. Und doch hat er für die 
Dolfsbildung Großes, Grundlegendes geleitet. Seine Derordnung vom 23. Oftober 
1717 begründete für den ganzen Staat und alle Bekenntniſſe die allgemeine Schul- 
pflicht, und Laufende von Dolfsfchulen bat er fraft ftaatlichen Rechts, namentlich 
auf dem platten Lande, ins Leben gerufen. 

Hoch fühlten gewiß viele in Preußen diefes ganze neue Wefen als einen 
furchtbaren Drud, und vollends draußen im Reiche betrachtete man diefen Staat 
der harten Willensfraft, der nüchternen, fchmudlofen Zweckmäßigkeit und der geiftigen 
Ode mit einem Gemisch von Abſcheu und Derwunderung. Aber es gab nirgends 
in ganz Europa ein fo feftgefugtes ftaatliches, wirtfchaftlicyes und militärifches 
Ganze, wie diefen preußifchen Staat Friedrich Wilhelms I. Die Bedeutung feines 
Baues wird erft durch den Hinblick auf die übrigen deutfchen Staaten völlig Plar. 
Die größeren Staaten Vorddeutſchlands beharrten faft ganz in den alten ftändifch- 
lutherifchen Formen und verfchärften dadurch noch den Gegenfag zu dem ftreng 
monardifchen Preußen, den der harte politifcywirtfchaftlicye Intereſſenkampf diefer 
Heit ohnehin begründete; fie famen aber auch dadurch dieſem Mebenbuhler gegen: 
über bald in Nachteil. 

Im Weften arbeiteten fich die welfifchen Lande erft gegen Ende des 17. Jahr: 
hunderts aus der alten ziellofen Serfplitterung zu anſehnlicher Geltung empor. 
Huerft Herzog Georg von Braunfchweig-Lüneburg beftimmte 1641, daß feine Lande 
zwar in die beiden Fürftentümer Celle und Lalenberg (Hannover) zerfallen, dann 
aber nicht weiter geteilt werden follten. Calenberg wuchs dann unter dem ftolzen, 
eigenwilligen Johann Friedrich, der zum Katholizismus übertrat, durch den Anfall 
des Fürftentums Grubenhagen. Wach deifen erblofem Tode 1678 folgte ihm fein 
jüngfter Bruder Ernft Auguſt, bisher Udminiftrator von Osnabrüd (feit 1660) und 
Gemahl der geiftvollen Sophie von der Pfalz, der Tochter Friedrichs V. und Elifa: 
beths von England, ein felbftbewußter, harter, hochftrebender Herr, der Gründer des 
hannöverfchen Kurftaates. Mit Bewilligung des Kaifers febte er 1632 das alleinige 
Erbrecht des Erftgeborenen feft und verftändigte fich mit feinem älteften Bruder, 
dem landespäterlichen Georg Wilhelm von Lelle, dahin, dag deſſen Tochter Sophie 
Dorothea aus der morganatifchen Ehe mit der fchönen Franzöfin Eleonore ’Olbreufe 
die Gemahlin des Chronerben von Hannover, Georg Ludwig, werden follte. Er 
frönte fchlieglich fein Werk, indem er troß des Widerfpruchs der braunfchweigifchen 
Derwandten und der Fatholifchen Kurfürften, von Preußen unterftügt, am 22. März 
1692 die (neunte) Kurwürde für fein Haus erwarb. Um 19. Dezember empfing er 
zu Wien die feierliche Belehnung mit dem Kurbut. Diefe Erbfchaft des Daters 
trat 1698 Georg £udwig an, damals ſchon von feiner Gemahlin getrennt, die nach 
der geheimnisvollen Ermordung ihres Unbeters, des Grafen Philipp von Königs- 
mar (Juli 1694), noch dreißig einfame Jahre auf Schloß Ahlden vertrauert hat. 
Nach dem Tode Georg Wilhelms von Celle 28. Dezember 1703 vereinigte er alle 
Kande der jüngeren £inie in feiner Hand, mit Einfchluß des Herzogtums Sachfen: 
Sauenburg, das fhon 1697 nadı dem Ausfterben feines asfanifchen Herrfcherhaufes 
an Celle gefallen war. 1719 fügte er dem noch Bremen und Derden hinzu (f. S. 68). 
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Die Verbindung des neuen Kurftaates Hannover mit England, 1701 vorbereitet, 
1714 durch die Thronbefteigung Georss I. (+ 1727) vollzogen und bis 1837 mit 
furzer Unterbrechung erhalten, verfchaffte dem niederdeutfchen Stammlande der Welfen 
wohl manchen materiellen Dorteil, brachte es aber auch in Abhängigkeit von der 
fremden Großmacht, der Fein deutfches Hationalbewußtfein bier widerftrebte, und 
überlieferte es in Abwefenheit des Kandesherrn völlig der Adelsherrfchaft; fand 
diefe doch auch in der britifchen Parlamentsregierung ihre Stüße und ihr Dorbild. 
Don einen Derfuche zur Staatseinheit zu gelangen, war bier alfo gar Feine Rode. 
Jedes der acht Pleinen welfifchen Gebiete wurde von feinem Kandtage und feinen 
ftändifchen Ausfchüflen verwaltet; gemeinfam waren, abgefehen vom Landesherrn, 
nur der Geheime Rat und das Heer; die einträglichiten Ämter lagen in den Händen 
des Adels, die wirflihe Arbeit taten bürgerliche Geheimräte, die Kaften des Staates 
trug vor allem das Kandvolf. Die 1757 begründete Univerfität Göttingen war 
eine Stätte weltbürgerliher Gelehrfamfeit, auf das innere Leben Hannovers übte 
fie wenig Einfluß. Seit der Bildung des hannöverfchen Kurftaats trat Braunfchweig: 
Wolfenbüttel weit zurüd. Rudolf Auguft (1666-1704) nötigte zwar 1671 die 
Stadt Braunfchweig zur bedingungslofen Anerkennung feiner Candeshoheit, erlebte 
aber auch 1687 die Abzweigung der Linie Braunfchweig-Bevern, die fchlieglic 
1755 unter ferdinand Albrecht das gefamte Erbe wieder vereinigte. Sie hat dem 
preußifchen Deere eine Reihe bedeutender Feldherren gejtellt, während das Haupt 
der Braunfchweiser Kinie, Anton Ulrich (1704— 1714), zum Katholizismus übertrat 
und feine treffliche Tochter Elifabeth Chriftine mit dem Erzherzog Karl (VI) von 
Öfterreich vermählte. 

Noch vollftändiger als in den welfifhen Hauptlanden Nieder-Sachſens fiegte 
die adlige Kibertät in dem alten baltifhen Koloniallande diefes Stammes, in Medlen: 
burg. Seit 1621 zwiſchen die Einen Schwerin und Güſtrow geteilt, dann einige 
Jahre durh in Wallenfteins Händen, kam das ganze Land nach dem Ausſterben 
der Güſtrower Kinie 1695 an die Schweriner. Da fich diefe jedoch wieder in die 
5weige Grabow und Strelits gefpalten hatten, fo verfügte der Hamburger Dergleid) 
von 1701 eine neue Teilung. Strelig mit dem fürftentum Ratzeburg fiel an Adolf 
Friedrich, alles übrige an Friedrih Wilhelm von Schwerin; nur die Stände, die 
Univerfität Roftod, das Hof: und Kandgericht und das Konfiftorium blieben gemein- 
ihaftlih. Wegen der Steuern für die Kandesverteidigung mit den Ständen in 
heftigen Streit verwidelt, gewann Friedrich Wilhelm 1708 die Hilfe Preußens gegen 
Sufiherung des Erbrechts, hinterließ aber die ganze Frage feinem Nachfolger 
Karl £eopold (1715— 1747) unerledigt. Wüfte Kämpfe und auswärtige Einmifchung 
verehrten Jahrzehnte lang die Kräfte des Kandes (f. 5.67). Karl Leopold war, 
als er 1747 ftarb, auf die Feſtung Dömitz befchränft, und erft fein feindlicher Bruder 
Ehriftian Ludwig, der ihm folgte (F 1757), brachte am 18. April 1755 den „landes— 
grundgefeglichen Erbvergleich“ mit den Ständen und mit Strelit zuftande, noch heute 
die Grundlage der Kandesverfaffung. Die Union der Kandjtände blieb, ihre Ge— 
rechtfame und die fchon 1654 förmlich eingeführte Leibeiaenfchaft der hinterfäffigen 
Bauern wurden beftätigt, ebenfo wie das Recht des Bauernlegens. Das Cand 
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blieb geteilt zwifchen dem Domanium der Herzöge (etwa zwei Fünftel des Kandes), 
der Ritterfchaft und der Kandfchaft, d. i. den 45 landtagsfähigen Städten, die ihre 
Hoheitsrechte als Ausflug der Brundherrlichfeit übten. So fand bier das ftändifche 
Staatsideal feine muftergültige Verwirklichung. 

—— In altftändifchen Verhältniſſen verharrten auch die herzogtümer Schleswig 

Belkin. und Holftein, doch nicht mit fo ausfchlieglicher Dorherrfchaft des Adels, wie Medlen- 
burg und Hannover. Nur im öftlichen Holſtein, der alten Eroberung der holftifchen 
Ritterfchaft (f. I, S. 507), wog der adlige Großgrundbeſitz vor, im übrigen der 
bäuerlihe Befig, und auch die Städte waren nicht unanfehnlih. Dielfach erfreuten 
fich die Kandesteile eines hohen Maßes örtlicher Selbitverwaltung, wie Dietmarfchen 
und die nordfriefifchen Inſeln; auch die Beamten waren meift bürgerlichen Standes, 
gut bezahlt und auf der gemeinfamen Kandesuniverfität Kiel (gegründet 1665) vor: 
trefflih gebildet. Die Selbftändigfeit und die Zuſammengehsörigkeit der beiden 
Kande, von denen doch nur Holftein Reichsland war, verbürgte vor allem der ge: 
meinfane Landtag, daneben auch die Teilung jedes Landes unter beide Kinien, die 
herzogliche (von Bottorp) und die königliche. Von Bedrückungen von dänifcher Seite 
war lange Seit um fo weniger die Rede, als auch Dänemarf meift von bolfteinifchen 
Staatsmäunern regiert wurde, Keife und faft unmerflih begannen fich indeflen 
diefe Derhältniffe zu verfchieben. Der Friede von Roeskilde 1658 hatte zwar die 
frühere Lehnsabhängigkeit Schleswigs von Dänemarf gelöft, aber auch die gemein: 
fame Regierung beider Linien dafelbjt aufgehoben; der nordifche Krieg vereinigte 
den herzoglichen Anteil Schleswigs mit dem königlichen. Zugleich hörten die gemein: 
famen Landtage feit 1675 auf, nur die Prälaten und Ritter verfammelten ſich noch— 
mals 1711, dann nicht wieder; lediglich die „fortwährende Deputation“ der Stände 
(7 Mitglieder) blieb von dem fchleswig:bolfteinifchen Landtage übrig. So drohte 
das Landesrecht der Dergeffenheit anheimzufallen,. Die Erfenntnis diefer Gefahr lag 
den. Derjogtümern noch fehr fern. Auf der Grenze deutfchen und nordifchen Weſens 
gelegen, mit Dänemarf feit alter Zeit durch taufend Beziehungen verfettet, fah das 
reihe Ackerbauland mit dem felbitgefälligen Stolze des fatten Behagens auf die 
„Butenminfchen“ im Süden der Elbe herab, während ſchon König Friedrich IV. 
daran dachte, Schleswig dem dänifchen Reiche ganz einzuverleiben. 

Kurſachſen. Etwas anders als in den Landſchaften des niederfächlifchen Stammes ge: 
ftalteten fi doch die Dinge im füdlichen Nachbarlande Preußens, in Kurfachien. 
‚Freilich. blieb es hier bei einzelnen Anſätzen zu monardifcher Geftaltung; die Stuats: 
einbeit durchzuführen gelang ebenfowenig wie die Erwerbung des heigbegehrten 
Magdeburg, und fo fenkte fich die Wage des alten Kampfes um die führende Stellung 
in Hordoftdeutfchland mehr und mehr zu gunften Preußens. Noch Johann Georg I. 
(f. 1656) ‚hatte die Gründung eines Purfählifchen Einbeitsitaates erfchwert, indem 
er letztwillig zwar feinem älteften Sohne Johann Georg II. die Hauptmaffe feiner 
Sande mit der Kurwürde zuteilte, feine drei jüngeren Söhne aber mit den alten 
Stiftslanden und anderen Gebieten als fürftentümern unter deifen Hoheit ausftattete, 
die bis ins 18. Jahrhundert beftehen blieben, Naumburg:Feig mit dem Dogtlande 
wid dem Neuftädter Kreife bis 1718, Mlerfeburg mit der Nieder-faufis bis 1758, 
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Weißenfels bis 1746. In der Tat lag bier das Bedürfnis nach einer ftrafferen 
Sufammenfaffung der ftaatlichen Kräfte weit weniger vor als in Preußen. Denn 
Kurfachfen hatte feine Kebensintereflen gegen fremde Mächte zu verteidigen, und das 
Schwergewicht der „Erblande”, die an Maſſe alle übrigen Gebiete zufammenge: 
nommen erheblid übertrafen, wirfte an fich fchon zufammenhaltend. Andrerſeits 
fonnte ihre ftarfe ftändifche Körperfchaft einer monarcdifchen Politif einen ſchwer 
überwindlichen Widerftand entgegenfegen. 

So blieb die felbftändige Derwaltung und das Ständewefen der Erblande, der 
Ober: und Hieder-Faufiß, der Stiftslande und der Graffchaft Henneberg beftehen. Unter 
der erbländifchen „Eandesregierung” ftanden die (vier oder fieben) „Kreife* (Kur: 
freis, Meißniſcher, Keipziger, Erzgebirgifcher, Thüringifcher, Dogtländifcher, Neu— 
ftädtifcher Kreis) mit ihren adligen Kreishauptleuten, Kreisftänden und Kreistagen. 
Die Kreishauptleute führten die Aufficht über die „Unter“ (Domänenbezirfe) und 
Grundberrfchaften; doch fchon unter Johann Beorg I. wurde die Steuerverwaltung, 
jpäter auch die Auffict über die grundberrliche Polizei den Furfürftlichen „2lmts» 
bauptleuten“ (Domänenvorftebern) übertragen, fo daß das „Amt“ (Umtshauptmann- 
jchaft) fich zu einem Derwaltungsbezirf entwidelte, der den „amtsfäffigen“ (niederen), 
nicht aber den „Ichriftfäffigen“ (hohen) Adel mit umfchlog. Johann Georg II. 
(1656— 1680) mußte aber den Grundherren und Städten einen gewiſſen Anteil an 
der Deranlagung und Erhebung der Steuern gewähren. Neben diefer überwiegend 
ftändifchen Derwaltung behauptete auch der erbländifche Landtag, der entweder in feinen 
drei Kurien vollzählig, oder wie feit 1660 häufig, mur zu Uusfchuß-(Deputations-) 
tagen berufen wurde, fein Recht der Steuerbewilligung, der Dorftellung und des 
Gutachtens über die Gefeßgebung; ja er fteigerte fein Anſehen infolge der wachfenden 
ftaatlihen Bedürfniffe. Johann Georg II. gab ihm 1661 den feitdem immer 
wiederholten Revers, nicht ohne Beirat der Stände zu regieren, wogegen fie einen 
Teil der Kanmerfchulden auf ihre Steuerfaffe (f. I, 5.529) übernahmen, die Grund: 
lage der fächfifchen Staatsfchuldenverwaltung. So ordneten fie auch das Steuer: 
wefen in ihrem Intereſſe. Zu der direkten Steuer, der Schod: und Pfennigfteuer 
(feit 1641) und der Gewerbefteuer (feit 1646) war in Ergänzung der alten Trank: 
und Sleifchfteuern fchon 1641 eine feite „Kandaccife* auf alle Waren und fremde 
Getränke getreten; doch blieben von der Grundfteuer die Kittergüter und teilweife 
auch die Bergftädte, von der Gewerbefteuer die Beamten, Geiftlichen, Kehrer u. a. m. 
frei; jene zahlten nur feit 1657 für die „Ritterpferde” ein jährliches „Donativum“, 

Wirklich einheitlich und monarchiſch geftaltete fich nur die Derwaltung des 
Poft: und Heerwefens. Sum ftehenden Heere legte der ritterliche Johann Georg III. 
(1680— 91), der „Fächfifche Mars", den Grund, und zwar mit Hilfe eines feften, 
von den Ständen bewilligten Jahresbeitrages von 700000 Taleın; es erhielt dann 
1685 feine Bluttaufe vor Wien und gewann in den nächſten Jahren noch reiche 
Siegesfränze gegen Türfen und Sranzofen. Der kurſächſiſchen Poft, deren Anfänge, 
eine Briefpoft auf der EKinie Dresden-Leipzig:-Hof, bis auf Johann Georg J. zurüd: 
geben, gab Johann Georg IV. (1691—94) eine einheitliche Geftaltung, indem er 1695 
alle Poftbeamten des Landes dem Überpoftmeifter in Leipzig unterftellte. In allen 
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Städten Kurfachfens erhoben ſich feitdem, befonders unter Auguſt dem Starfen, die 
hoben, wappengefhmüdten Mieilenfäulen mit des Kurfürften Namenszuge. Namentlich 
die ntereffen Keipzigs förderte die fächfifche Dolfswirtfchaftspolitif fo energiſch, 
daß der Gegenfat zu Preußen dadurch wefentlich verfchärft wurde (f. 5. 79). 

So fehr nun alfo in Sachſen die Stände ihre Macht fefthielten, das ftehende 
Beer gab doch den Kurfürften tatfächlih ein fo hohes Mag von Selbftändigkeit, 
daß fie ihre auswärtige Politif ganz nach ihrem Gutdünken leiteten. Am ſchärf— 
ften tritt das unter dem glänzenden Friedrich Auguft I. dem Starken (1694—1755 
in feinem Derhältnis zu Polen hervor. Eben um hier völlig freie Hand zu haben, 
bemühte er ſich auch die Macht der Stände zurüdzudrängen. Dazu follte ihm auch 
der 1698 neuernannte Stattbalter, der Fatholifhe Anton Eaon von SFürftenberg, 
helfen. Er fette 1698 den „NRevilionsrat”, 1700 dafür eine „Kandesdeputation“ 
ein, um die Mißbräuche in der Derwaltung zu unterfuchen, befeitigte fie aber fchon 
1709 wieder, regierte tatfächlich allein mit feinem Geheimen Kabinett und nahm 
in der neuen Kandtagsordnung von 1728 den Ständen das bisher von ihnen bes 
hauptete Recht, fi eigenmächtig zu verfammeln. Auch die 1707 eingeführte Kon: 
fumtionsaccife, der die Stände lange widerftrebten, machte ihm von ihren Bewilligungen 
etwas unabhängiger, Freilich verfchlangen feine großartigen Bauten und Kunft 
fammlungen, fein verfchwenderifcher, üppiger Hofhalt und nicht zulegt feine Kriege 
um die polnifche Krone fo ungeheuere Summen, daß er fie nur mit dem Derfauf 
von Gebieten, Hoheitsrechten und Anfprücen zu deden vermochte. Außer dent, 
was er an Preußen überlic$ (f. oben 5. 74), veräußerte er feine Anrechte auf 
Kauenburg 1697 an Hannover, die auf Hanau 1728 an Beffen-Kaffel, dazu gab 
er die Lehnshoheit über Schwarzburg auf. Trot alledem betrugen die Staats: 
fchulden beim Tode des Kurfürften- Königs nur wenig über 4 Millionen Taler, und einzelne 
Derwaltungsgebiete machten manche Sortfchritte. Die Rechtspflege wurde durch die 
Prozefordnung von 1724 verbeffert, der Strafvollzug durch die Errichtung des Zucht: 
haufes in Waldheim gefichert. Noch weit zäher als an den ftändifchen Rechten 
hielt das proteftantifche Dolf nach dem Übertritt des Berrfcherhaufes zur römifchen 
Kirhe an feiner lutheriſchen Landeskirche feft, auch die fromme und fchöne Kur: 
fürftin Chrijtiane Eberbardine von Brandenburg:Bayreuth, die bis an ihren Tod 
einfam im Schloffe Presich bei Wittenberg lebte (F 1727). Der Kurfürft begab 
fih jedes Einfluffes auf die Landeskirche, indem er fein landesbifchöfliches Recht 
auf die in Evangelicis beauftragten Bebeimen Räte übertrug, die Katholifen blieben 
von allen ſtaatlichen Rechten ausgefchloffen, der katholiſche Gottesdienft auf ein 
paar Schloßfapellen beſchränkt, das Glodengeläut auch diefen verboten. Nur die 
eingewanderten franzöfiichen Reformierten genoffen in Leipzig feit 1701 Kultus: 
freiheit. Troß fo mander hemmniſſe entwicelte das rührige, gefcheite, genügfame 
Dolf eine erftaunliche Betriebfamkeit in Handel und Gewerbe, die der prunfvolle 
Hof und die Derbindung mit Polen erheblich förderten, verwandelte das Land zus 
gleih in eine Stätte der Kunft und der gefelligen Bildung, wie Deutfchland Feine 
zweite kannte, und fandte eine ganze Reihe fchöpferifcher Talente in das verödete 
Geiftesleben der Nation hinaus. 


& Das erneftinifche Thüringen. BHeffen-Kaffel und Heflen-Darmftadt. Beffen. Kurpfalz. & 


Heben Kurfachfen zerfiel das erneftinifche Thüringen durch fortgefegte Teilungen — 
immer mehr in machtlofe Meine Fürſtentümer. Aus der Teilung von 1572 gingen zwei Tharingen. 
Hauptlinien hervor, die ältere in Botha, Eiſenach und Koburg, die jüngere in Weimar, 

Jena, Altenburg und Saalfeld, deren Gebiete num aber durch Erbteilungen wieder 
mannigfach miteinander verbunden wurden. Aus foldhen erhob Ernft der Fromme 
von Gotha (1640—1675), der Bruder Bernhards von Weimar und der Sohn 
Johanns, des Stifters der jüngeren weimarifchen Einie, fein durch Erbfchaften ver: 
größertes Gebiet durch ſparſame Wirtfchaft, ftrenge Kirchenzucht und Förderung 
des Schulwefens zu größerer Bedeutung empor. Seine fieben Söhne teilten indes 
1680 abermals und ftanden nur durch den fogen. Nexus Gothanus in erbrecilicher 
Derbindung. Daneben ftand eine ältere Kinie in Weimar, Iena und Eifenac. 

Meiter im Weiten hatte Heflen-Kaffel durch die anfehnlichen Erwerbungen des Seen 
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(1637— 70) und Karl (1670—1750) folgten dem Beifpiele des Großen Kurfürften, EUER 
deffen energifche und bedeutende Schwefter die Mutter Karls war. Diefer errichtete 
ein ftehendes Heer, ordnete das Poft: und Mlünzwefen, legte den „Karlshafen“ 
an der Wefer an und nahm feit 1685 große Zuzüge von Hugenotten in Kaffel, 
Hofgeismar u.a. O. auf. Durch Sammlungen und durch Pflege des Kunftgewerbes 
machte er Kaffel zu einen belebten geiftigen Mittelpunfte und begann in der Nähe 
die großartigen Bauten und Gartenanlagen des „Harlsberges" (Wilhelmshöhe). 
Sein Sohn Friedrich I. (1730 — 1751) beftieg 1720 den fchwedifchen Thron, 
fodag fein jüngerer Bruder, der fpätere Landgraf Wilhelm VIII daheim die Der- 
waltung führte; unter ihm ging endlich die Graffchaft Hanau 1756 auf Grund 
des Erbvertrags von 1643 an Beffen über. BHeflen-Darmftadt arbeitete fich unter 
Georg II. (1626—60) und Ludwig VIL (1662— 78) nur mit großer Mühe aus den 
hatte das Land wieder von den Franzofen zu leiden, doch gefchah unter ihm viel 
für das Unterrichtswefen. 
für die Kurpfalz war die gute Feit mit dem großen Kriege zu Ende, aber turpfets. 

mit höchſter Tatfraft baute hier Karl Ludwig (1648—1680) das Ferftörte wieder 
auf. Als Sohn Friedrichs V. und Elifabeths von England (geb. 1617) in der Der: 
bannung aufgewahfen, dann in die Stürme des Krieges hereingeriffen, aber forg- 
fältig erzogen und troß eines Hanges zur Keichtfertigfeit im Unglück gereift, war 
er am 7. Dezember 1649 heimgefehrt in fein Heidelberger Schloß. So felbftändig, 
eigenwillig und felbitbewußt er war, ihn erfüllte doch auch ein lebendiges fürftliches 
Pflihtbewußtfein, und feine frifche, lebensfreudige Natur, die es auch liebte, nach 
altem deutfchen Fürftenbrauche zwanglos mit feinen Pfälzern zu verkehren, fand ihr 
größtes Benügen in unermüdlicher, anregender, helfender, überwachender Tätigkeit. 
Er fpannte durch Belohnungen und Beifpiel zum Wiederanbau der verwüfteten 
Felder und Weinberge an und zog zahlreiche Anfiedler von auswärts herzu; er 
machte das 1609 neugegründete Mannheim zu einer Art Mufterftadt nach den 
Kieblingsideen des unumfchränften Fürſtentums, indem er, alle fonft hergebrachten 
Schranken befeitigend, diefer aus Holländern, Franzofen und Juden gemifchten Ge 
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meinde eine freie kollegiale Verwaltung unter einem fürſtlichen Stadtdirektor verlieh 
und weder Hölle noch Zünfte einführte. Den Staatshaushalt begründete er weſentlich 
auf indirefte Steuern und fteigerte fo die Gefamteinnahmen mit fcharfer Unfpannung 
der Steuerfraft auf jährlich über 500000 Gulden, Er wurde ferner der Erneuerer 
des pfälzifchen Kircyenwefens, indem er die Kirchenordnung Friedrichs II. von 
1565 wieder zur Geltung bradıte und die verwaiften Pfarren befeste; aber als ein 
entfchtedener Gegner jedes religiöfen Zwanges gewährte er, auch darin dem Großen 
Kurfürften ähnlich, allen chriftlichen Befenntniffen gleiches Recht. Den Kutheranern 
baute er die Providenzkirche in Heidelberg, den piemontefifchen Waldenfern geftattete 
er die MHiederlaffung in Germersheim, den Wiedertäufern in Mannheim; ja eben 
hier in diefer neuen Stadt errichtete er die Dreieinigfeitsfirhe als Simultanfirche 
für Kutheraner, Reformierte und Katholifen. Auch an feiner Univerfität Heidelberg, 
die er am I. November 1651 feierlich wieder eröffnete, befeitigte er die Schranfen 
der ftarren Glaubenseinheit: ihre weltlichen Profefforen wurden nur auf die heilige 
Schrift und die älteften Befenntniffe verpflichtet, und glänzende Namen zitierten ihre 
Echrftühle. Nur fein Familienleben war lange nicht glücklich. Erſt als er ſich 1658 
von feiner erften Gemahlin Charlotte von Heffen-Darmftadt trennte und fich zur 
linfen Hand mit der fchönen liebenswürdigen £uife von Degenfeld, die er zur „Raus 
gräfin” erheben lieg, vermäblte, kehrte das Glück in feine Häuslichfeit ein. Doc 
was er gefchaffen, war allzufehr fein perfönliches Werf, geriet deshalb unter feinen: 
Nachfolger Karl II. (1680— 1685) rafch wieder in Derfall. Melancholiſch, ſchwach 
und doc vergmügungsfüchtig, vermählt in Finderlofer Ehe mit der ungeliebten 
Wilhelmine Erneftine von Dänemark, zerrüttete er in verfchwenderifchem Hofhalt das 
Gleichgewicht der Finanzen. Aber auch er nahm flüchtige Hugenotten auf. Als 
er einem hoffnungslofen Bruftleiden verfiel, fchloffen am 22. Mai 1685 feine Räte mit 
dem Patholifhen Philipp Wilhem von Meuburg, Jülich und Berg den Erbeinigungs: 
rezeß, der diefen zur Thronfolge berief; wenige Tage fpäter, am 26. Mai, ver: 
fchied der Kurfürft. Mit ihm endete der Mannsftamm des hauſes Simmern. 

Nach der barbarifchen Derwüftung im dritten Raubfriege fehrte mit dem äußeren 
‚Frieden der innere nicht zurüd, vielmehr folgte eine firhliche Zwangspolitik ſchlimmſter 
Art. Philipp Wilhelms Nachfolger Johann Wilhelm (1690--1716) fette nach und 
nach durch, daß 240 evangelifche Kirchen den Katholifen zur Mitbenüsung einge: 
räumt wurden, zwang die Proteftanten, die Patholifchen Feiertage zu beobachten 
und den Prozeffionen ihre Achtung zu bezeugen. Erft 1705 nötigten ihn die evan— 
gelifchen Mächte, den Gewalttätigfeiten ein Ende zu machen, worauf er verftimmt 
feine Refidenz nach dem Ffatholifchen Berjogtum Berg verlegte und Düffeldorf in 
eine prächtige Hauptftadt umfchuf. Sein Bruder Karl Philipp (1716—1742) lenkte 
bald in die Balmen feines Dorgängers ein, fchaffte fogar den Heidelberger Kate: 
chismus ab und übergab die Heiligengeiftfirdye in Heidelberg den Katholiken. Erft 
das abermalige Einfcyreiten der evangelifhen Mächte 1720 erzwang die Zurück— 
nahme diefer Maßregeln, er aber vertaufchte darauf Heidelberg mit Mannheim, das 
er in regelmäßigsprächtiger Weife faft ganz neu aufbaute. 

Würtembergs Unglüf war, was es als feinen größten Dorzug pries, feine 
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ftändifche Derfaflung (f. I. S. 559). Denn diefe Zweiteilung der Gewalten hielt jede 
Entfaltung der politifchen Kräfte nieder, lieg im Dolfe Feine Spur ftaatlicher Gefinnung 
auffommen und drängte eben die Fräftigften und begabteften Söhne des Herjogs: 
haufes dazu, ihre Befriedigung im höfifchen Glanze zu fuchen. Auf den Gang der 
deutfchen Dinge hat das Land nicht den geringften Einfluß geübt. Es hatte unter 
der langen Regierung Eberhards III. (16238—1674) den Jammer des dreißig: 
jährigen Krieges gefoftet, um unter feinem zweiten Nachfolger Eberhard Ludwig 
(1677— 1735), der erft 1695 für volljährig erflärt wurde, der franzöfifchen Ver— 
wüftung anheimzufallen und dann unter dem Willfürregiment feines tapfern, aber 
auch verfchwenderifchen und finnlichen Herzogs zu feufzen. Nicht nur fchuf diefer 
unter ftetem Widerſpruch feiner Stände ein übermäßig ftarfes Heer, fondern er 
ahmte Eudwig XIV. auc in feiner prunfvollen, fittenlofen Hofhaltung nad, für die 
er feit 1709 das württembergifche Derfailles, Ludwigsburg, erbaute, und überlie 
fi) und fein Land gänzlich der Herrſchaft und fchamlofen Ausbeutung eines gefall: 
füchtigen gewiffenlofen Weibes, der Wilhelmine von Grävenig, der Scheinfrau des 
Sandhofmeifters von Würben. Was Gutes im Lande gefchah, wie die Aufnahme 
der flüchtigen Hugenotten und Waldenfer (1698), die zuerft die Ausſchließlichkeit der 
lutherifchen Landeskirche durchbrachen, war nicht des Herzogs Derdienft, fowenig wie 
der Anfall der Grafihaft Mlömpelgard 1725. Noch größere Leiden brachte 
der Priegerifche und ftolze Karl Alerander (1735—1737) über das Kand, In 
Öfterreich zum Katholizismus übergetreten, begünftigte er jefuitifche Bekehrungs— 
verfuche und bevorzugte überall feine Glaubensgenoffen; dazu geriet er bei feinem 
verfchwenderifchen, lafterhaften Leben ganz in die Hände des Juden Süß Oppen— 
heimer, der ihm durch die ungefeglichften Mittel, wie Derfauf von Ämtern und 
Monopolen, Münzverfchlehterung und dergl. mehr die Mittel zu fchaffen wußte, 
um feinen £eidenfchaften zu fröhnen, insbefondere auch der Jagd bis zur gewilfen: 
lofen Bedrüdung des frohndenden Kandvolfs. Der jähe Tod des tyrannifchen Fürſten 
am 12. März 1737 brachte den Juden an den Galgen und eröffnete dem geplagten 
Sande die Ausficht auf beffere Zeit. j 
Auch der größte der füddeutfchen Staaten, Bayern, ift in dem mächtigen Un: Barern. 

lauf, den es unter Marimiltian dem Katholifchyen genommen hatte, bald ermattet, 
Don den rührigeren Schwaben war es getrennt durch den reißenden Kech, von den 
Öfterreichern und Tirolern durch alten und neuen Haß, vom Xeben der deutfch- 
proteftantifchen Nachbarn geſchieden durch die ftrengite Alleinberrfchaft der Fatho: 
lichen Kirche, die jeden Proteftanten vom Lande ausſchloß, feinem Bayern den 
Aufenthalt in evangelifchem Gebiete geftattete, und auch die neugewonnene Ober: 
pfalz ſich allmählich wieder unterworfen hatte; die höheren Stände wurden von den 
Jefuiten in ihren Kollegien und auf der Univerfität Ingolftadt erzogen, der Dolfs: 
unterricht blieb grundfäßlih vernadjläffigt. Auch die gefellfchaftlihen und wirt: 
fchaftlichen Derhältniffe begünftigten die Abgefchloffenheit des Kandes. Bayern war 
ohne alle bedeutende Städte, ein Land der Kirche, des Adels und abhängiger 
Bauern (von 29000 Bauernhöfen gehörten 16000 dem Adel und der Kirche, 7000 
der fürftlihen Kanımer), es entbehrte alfo jedes lebhafteren Verkehrs. So ſank es 
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völlig in ein felbitzufriedenes, träges Sonderbdafein zurück und geriet cben deshalb 
allmählich in den verhängnisvollen Bund mit Frankreich. Marimilans I. Mac 
folger Ferdinand Maria (1651—1679), bigott und unfelbftändig, daher ganz unter 
der Keitung feiner energifchen Mutter Maria Unna von Öfterreich und feiner 
Gemahlin Adelheid von Piemont, hatte zunächft die fchwierige Aufgabe, die fchredlichen 
Wunden des dreifigjährigen Krieges zu heilen. Doch um 1700 lag noch ein Drittel 
der Felder wüft, und die weitausfehenden merfantiliftifchen Pläne, wie fie namentlich 
der unrubige, aber gedanfenreiche und unternehmende J. J. Becher dem Purfürftlichen 
Paare unterbreitet: Begründung eines „Kaufhaufes“ in München, einer bayrifchen 
Kolonie in Mord: oder Südamerifa, beides mit holländifcher Bilfe, verrannen im 
Sande, Dagegen geſchah manches, um das Kand wehrhaft zu machen; ngolftadt 
und Braunau wurden verftärft, die „Kandfahnen” der Miliz reorganifiert. Uber ein 
Derfuch, die beiden Hauptteile des Kandes zu einem monardifchen Einheitsftaate zu 
verfchmelzen, wurde nicht gemacht; die Regierung begnügte fich, die Mitwirkung der 
Stände einzufchränfen oder ganz zu befeitigen, verweigerte deshalb die erbetene Her 
ftellung der Tandftändifchen Derfaffung in der Oberpfalz 1655 und verhandelte über 
Steuerforderungen in Alt:Bayern feit 1669 nur noch mit einem Pleinen Ausschuß 
der Stände, den „Derordneten“. Die Derwaltung ging in den hergebrachten formen 
weiter, Einige fürftliche Rentämter ftanden über Land: und Pflegegerichten; die 
Ortsverwaltung lag, foweit fie nicht der Kammer zuftel, in den Händen des Adels, 
der Klöfter und der Stadträte. Am eifrigften forgte Ferdinand Maria für die 
Gründung neuer Klöfter und die Wiederberftellung der 1556 fäfularifierten Klöfter 
in der Oberpfalz; fonft fand er feine Befriedigung in prächtigen Schloßbauten, wie 
Nymphenburg. 

Sein Sohn Mar Emanuel (1679—1726) ging faft ganz auf in kriegeriſcher 
Tätigkeit und ausmwärtiger Politif. Sein Anſchluß an Sranfreih im fpanifchen 
Erbfolgefriege brachte unfäglihes Ungemah über Bayern; trogdem empfahl er dem 
Kurprinzen Karl Albert nody kurz vor feinem Tode ausdrüdlih, an diefem 
Bündnis feftzuhalten, denn nur fo fchienen die Wittelsbacher fich vor Öfterreich 
fhüßen und ihre eigenen chraeizigen Pläne ausführen zu fönnen, die Gewinnung der habs» 
burgifchen Erbſchaft. Daber vermählte der Kurfürft den Sohn im September 1722 
mit Maria Unna, der jüngeren Tochter Kaifer Jofephs I, obwohl er diefe Ehre 
mit der Anerkennung der pragmatifchen Sanftion erfaufen mußte, daher legte 
Karl Albert (1726—1745) wieder Derwahrung ein, als das Reich 1731 diefes 
Geſetz gewährleiftete. Aber die Kräfte Bayerns entfprachen fo hocdhfliegendem Ehr: 
geiz mit nichten. Die finanzen waren völlig zerrüttet, die Schuldenlaft auf 50 Millionen 
Gulden angefchwollen, die Steuern aufs äußerfte angefpannt, die Derwaltung ver- 
lottert, das Heer verfallen, nur 20000 Mann ftarf und wefentlih auf franzöſiſche 
Bilfsgelder, ‚angewiefen. 

In Öfterreich machte auch unter Jofeph J. und Karl VI. die monarchiſche 
Hentralifatton Peine erheblichen Fortſchritte. Nur die Urmee, feit 1729 nad und 
nach uniformiert, unter Keopold I. im Kriege 100000, unter Jofeph I. 130 000 Mann 
jtarf, erwuchs mehr und mehr zu einem gefamtöfterreichifchen Organismus, und 
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Wien, an dem Schnittpunkte der Pürzeften Derbindungslinien zwifchen allen Kron- 
ländern gelegen, erwuchs jest zur glänzenden Hauptitadt diefes Dölferreichs. Aber die 
Finanzverwaltung blieb fchlaff; kamen doh um 1700 von 14 Millionen Gulden 
nur etwa 4 Millionen wirklich in die Sentralfaffen. Für die Dolfswirtfchaft von 
dauernder Bedeutung wurden die Unfiedlungen auch deutfcdyer Bauern im Banat, in 
Syrmien und Slavonien, der Bau von Kunftftraßen, die Derftaatlichung der Poft 1720, 
die Erhebung von Trieft und Fiume zu Freihäfen (18. März 1719), die zuerft das 
althergebrachte Recht des finfenden Denedig zum Alleinhandel auf der Adria durch: 
brachen und für Öfterreich den Zugang zu den levantinifchen Gewäſſern eröffneten. 
Eine Peine Kriegsflotte, die 1754 fchon drei Einienjchiffe und neun andere Fahrzeuge 
zählte, follte den aufftrebenden Handel ſchützen. Noch kühner geplant war die 
Oſtindiſche Kompagnie, die am 27. Mai 1719 patentiert und mit dem Rechte zum 
Alleinhandel auf der Donau und zur Anlage von fabrifen ausgeftattet wurde. Sie 
nahm ihren Sit in Oſtende und traf Anftalten, fih in Oſtindien feftzufeßen, doch 
das einheimifche Kapital unterftüßte fie zu wenig, ihre gewerblichen Unternehmungen 
arbeiteten mit Derluft, und fchlieglih zwang die englifch.holländifche Eiferfucht 1751 
den Kaifer, in ihre Auflöfung zu willigen (ſ. 5. 71). 

In diefe moderne Staatenwelt ragten nun auch nach dem weitfälifchen Frieden 
noch anſehnliche Reſte der mittelalterlichen Staatsordnung herein, die geiftlichen 
Fürftentümer, die Gebiete des Neichsadels, der Grafen und Ritter, endlich die Reichs. 
ftädte, zufammen immerhin ein großer Teil des Reichs, feine älteften Kulturlande. Die 
4 Erzbifchöfe, die 23 Bifchöfe und die 7 Reichsäbte beherrfchten noch faft das ganze 
Rheinland fowie anfehnliche Bodenflähen in Südojten. Der dee nah Güter der 
römifchen Weltficche und zu ihren Zwecken beftinnmt, waren diefe Wahlfürftentümer 
tatfächhlich doch nur noch Derforgungsanftalten für die jüngeren Söhne reichsfürftlicher 
oder fonft reichsunmittelbarer Gefchlechter, und oft vereinigten folche Herren mehrere 
Bistümer oder die Domberrenftellen verfchiedener Stifter in einer Band. So blieb 
der Zuſammenhang zwifchen der berrfchenden geiftlihen Kafte und dem Lande über: 
all ſehr loder, und die Macht der geiftlichen Fürften felbft wurde immer durch ihre 
Kapitel, hier und da (wie in Trier und Osnabrück) auch durch Landftände fehr ein: 
gefchränft. Durch das alles wurde die Möglichkeit einfchmeidender moderner Reformen 
aufs äußerfte erfchwert, fo daß ſolche über Anläufe nicht fehr hinauskamen. Die 
Derwaltung war überall läfjig und wohlwollend; unter dem „Krummftab* ift aut wohnen 
hieß es auch damals nicht mit Unrecht. 

Die Reichsgrafen zerfielen in vier „Bänke“ und hatten in diefen Abteilungen 
Anteil am NReichstage; die Reichsritter gliederten fich in drei Kreife, diefe in Kantone, 
entbehrten aber der Reichsftandfchaft. Die gräflihen Gebiete waren oft nicht unan- 
fehnlich, und ihre Derwaltung genügte nicht felten den Anfprüchen der Seit, die 
ritterfchaftlichen waren dafür viel zu Plein, unterbrachen außerdem den territorialen 
Hufammenbang der größeren Staaten in der läſtigſten Weife und hatten oft einen in 
der Enge der Derhältniffe doppelt empfindlichen Despotismus ihrer Herren zu er: 
tragen. Don den 51 Xeichsjtädten waren die meiften unbedeutende Ackerſtädte, 
die von einer Pleinen Anzahl von familien im Intereffe der Detternfchaften nach 
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bergebrachter Weife regiert wurden. Bedeutend waren nur Köln, Brenn, Hamburg 
und Cübeck im Norden, Sranffurt a. IM, Ulm, Augsburg, Regensburg, Mürnberg 
im Süden, aber auch fie wurden durchaus ariftofratifch nach altem Herfommen regiert. 
Heben Eigennuß, Rechthaberei und Schwerfälligfeit gab es im einzelnen überall 
viel perfönliche Tüchtigfeit, und die beften Elemente des Reichsadels bewährten fich 
in Paiferlihem Dienftl. Uber eine wirkliche Staatsgefinnung konnte ſich in diefen 


kleinen zerfplitterten Territorien nicht bilden, und die erfte Aufgabe des Staates, wehr: 


Stellung 
des 
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Die Stände, 


fähig zu fein, erfüllten fie alle nicht und das an der ſchwer gefährdeten Weftgrenze. 

Was diefe verlebten politifchen Gebilde erhielt, das war alfo nicht ihre innere 
Kraft, fondern ihre Stellung zum Kaifertum. Denn das tatfäcjlidy erblich gewordene 
Kaifertum der Habsburger beruhte allerdings vor allem auf der weiten Ausdehnung 
feiner Erbländer von der mittleren Oder bis zum adriatifchen Meere, von der unteren 
Donau bis an den Oberrhein und bis zur Schelde, aber es fand auch in den ihm 
im Reiche noch verbliebenen Rechten der Standeserhöbung, der Erteilung von Pripi: 
legien, der OVberlehnsherrlichfeit, der Keitung des Reichstags u. a. m. brauchbare 
und wirffame Handhaben, um fich zur Geltung zu bringen, und in den geiftlichen Fürften- 
tümern und dem Neichsadel hatte es wertvolle Stützen. In derfelben Richtung wirkten 
die alten Überlieferungen, obwohl die Habsburger halb außerhalb Deutfchlands 
ftanden, alfo eine rein deutfche Politif gar nicht treiben fonnten und im Innern 
eine ftreng Batholifche, dem Proteftantismus feindfelige Richtung verfolgten. Daß 
die Hasburger damals ihre Reichspflichten vernachläffigt hätten, Pann man trogdem 
nicht fagen. 

Welchen Einfluß übte nun diefe Politif und Staatswirtfchaft auf die Kultur? 

Zunächſt hat fie die alte gefellfchaftliche Gliederung in ftreng gefonderte Stände 
eher verfchärft als befeitigl. Der Pleine Adel war durdy den Krieg bart mit: 
genommen, metft tief verfchuldet und bei der Derödung des platten Landes erholte 
er fi fehr langfam. Diele fanfen deshalb zu fchmarosenden „Krippenreitern” 
herab, die meiften gewöhnten ſich den Hof-, Staats: und Deeresdienft der Fürften zu 
fuchen und wirkten fomit vielfach an dem Aufbau der neuen ftaatlichen Ordnung 
mit. Doch fuchten fie dabei faft überall nur ihren perfönlichen Dorteil oder den ihres 
Standes; ein wirflih monardyifcher Adel bildete fih nur in Preußen. Der Bürger: 
ftand verhielt fih gegenüber dem neuen fürftlichen Staate mißtrauifch und ablehnend. 
Denn fo unfähig er ſich mit wenigen Ausnahmen erwies, aus ſich heraus Neues 
zu fchaffen, fo fehr er unter verrotteten Ordnungen, in pedantiſch geregelten, ein: 
förmigem Dafein dahinlebte, ohne Unternehmungsgeift, ohne das alte ftolze Selbft- 
bewußtfein, fo fehr er alfo der fürftlihen Staatswirticdyaft für die Hebung des Er- 
werbes verpflichtet war, fie durchbrach doch eben da, wo fie fih am tatkräftigſten 
regte, wie in Preußen, gewaltfam die gewöhnten formen des ftädtifchen Lebens 
und der ftädtifchen Selbftverwaltung, erſchien daher als eine fremde, halb feindliche 
Wacht. Das hielt freilicy chrgeizige und wohlhabende Keute des Bürgerftandes nicht 
ab, ſich vom Kaifer einen „Adelsbrief“ zu kaufen, um fo in die Reihen des 
bevorrechteten Standes einzutreten. Noch geringer waren die Bezichunaen des Bauern: 
ftandes zum fürftlichen Staat; der größte Teil des Volkes, fieben Zehntel, trug faft 
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überall nur die Eaften des Zuſtandes, insbefondere eine unverhältnismäßige Steuer: 
laft. Nur etwa ein Fünftel des Landvolfes lebte in freieren Derhältniffen. Auf 
dem linken Rheinufer von Eleve bis zur Mofel, in Berg, in der Graffhaft Mark, in 
den Abteien Eſſen und Werden waren die Bauern nicht hörig, fondern freie Grund: 
eigentümer oder freie Pächter, auch im Magdeburgifchen und Halberjtädtifchen meift 
perfönlich frei, was ebenfo von den Koloniften öftlidh der Elbe gilt, in den Horb: 
jemarfchen, teilweife auch in Tirol und Ober-Öfterreich freie Grundbeſitzer. Doc 
weitaus die Mehrzahl verharrte in Hutsuntertänigfeit oder, wie in Medlenburg und 
Böhmen, geradezu in Keibeigenfhaft und war dann nur durch den Grundherrn mit 
dem Staate verbunden. Erft die preußifhe Kantonflicdt nahm fie unmittelbar für 
den Staat in Anſpruch, und nur die Monarchie Ponnte ihnen fräftigeren Schuß 
gegen gutsherrliche Willkür bringen. 

Blieb fomit die ftrenge Scheidung der Stände beftehen, jo machte doch bie 
wirtfchaftliche Entwidlung unleugbare fortichritte. Freilih war und blieb die Uber- 
macht des Auslandes äußerſt drüdend Erft 1720 fam der Unterlauf der Oder, 
der Elbe und der Wefer wieder in deutfche Hände; aber die Rheinmündungen und 
damit die Derrfchaft über den verfünmerten Rheinhandel, auf der anderen Seite das 
Übergewicht im Oftfechandel verblieb den Holländern, die als die einzigen oder wich 
tigften Käufer deutfcher Roherzeugniffe und Kieferanten überfeeifher Waren geradezu 
eine Monopolitellung behaupteten, fo daß von 1600 bis gegen 1750 Deutſchland auch 
vom holländifchen Geldmarfte ganz abhängig war. Eine ähnliche Stellung nahnı 
Sranfreich für Modewaren und Kunftprodufte, England für Gewerbeerzeugniffe ein, 
während Dänemark mit feinen Föllen am Sunde und an der unteren Elbe dem 
deutfchen Handel die Kebensadern unterband. Und bis tief ins Binnenland, bis in 
jedes Dorf fchwärmten fremde, befonders italienische Haufterer. Dazu war der 
beimifche Gewerbefleig fo berabgefommen und durch die Mißbräuche des Zunft— 
wefens fo gebunden, daß er nicht entfernt auch nur den eigenen Bedarf zu decken 
vermochte; faft nur Robprodufte hatte Deutfchland znnächft in Taufc für fremde 
Waren zu geben, überall mangelten Kapital und Mienfchenfraft. Die Arbeits: 
löbne jtanden daher viel höher als vor dem Kriege, und die Kandwirtichaft mußte 
fih deshalb noch lange darauf beſchränken, die leeren Räume zu befiedeln und zu 
bebauen; an Fortfchritte des Betriebes Ponnte fie nur wenig denken, und wo ſolche 
vereinzelt auftraten, da brachten fie fremde Einwanderer, wie z. B. Franzoſen und 
Holländer, die den Tabafs- und Kartoffelbau in die Pfalz einführten. 

Erſt hieraus wird erfichtlich, wie fchlechterdings notwendig bei der völligen 
Ohnmacht der Reichsordnungen der harte fürftliche Merfantilismus war. Wo feine 
Staatswirtjchaft fräftig einfeste, oder wo ſich noch eine zielbewußte Stadtpolitif ent: 
falten fonnte, da beiferten fich die Auftände; die Kandfchaften, wo weder das eine 
noch das andere der Fall war, blieben zurüd. Daher die allmählich eintretende 
Überlegenheit des Oſtens und Nordens gegenüber dem Süden und WMeften. Denn 
in diefen politifch zerfahrenen Gebieten, die noch dazu fchwer unter den unaufbör: 
lichen ‚franzöfifchen Kriegen litten, Ponnte eine Staatswirtfchaft in größerem, aljo 
wirfjamen Mage nicht zur Geltung kommen, Am ſchlinmſten zeigt ſich das in den 
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Rheinlanden, die Regierungszeit Karl Ludwigs in der Pfalz ausgenommen. Die 
zahllofen Zollftätten (dreißig von Straßburg bis zur holländifchen Grenze) mit ihren 
feit dem dreißigjährigen Kriege unvermünftig erhöhten Zöllen hemmten den Rhein— 
handel aufs äußerfte; für die Ausfuhr nach Holland Fam faft nur das Hol; des 
Schwarzwaldes in Betracht; erft die neuen fürftlihen Städte, wie Mannheim, Hanau, 
Neuwied, entwidelten eine regere Gewerbtätigfeit, und Frankfurt a. IM. behauptete 
ſich als großer Meßplatz fraft feiner Stadtwirtjchaft. Weiter abwärts entfaltete 
die alte Keinen und Eifeninduftrie in Cleve-Mark große Rührigfeit. 

Im Often fteigerte Sachfen feine induftrielle Bedeutung. Zu dem alten Bewerb: 
fleige des Erzgebirges in Tuch, Leinwand und Spitenflöppelei fügten böhmifche 
Erulanten, die 1654 auch Jobanngeorgenftadt anlegten, feit etwa 1670 die Fabri— 
fation mufifalifcher Inftrumente; der prunfende Hof gab Anftoß zu reger funftge: 
werblicher Tätigfeit, gründete 1710 die erfte Porzellanfabrif in der ſchmählich ver: 
unftalteten Albrechtsburg zu Meißen; in der fächlifchen Oberlaufis, wo ſich feit dem 
Ende des 16. Jahrhunderts die Keinweberei auch auf das platte Land verbreitet 
hatte, entftand nach dem Kriege eine blühende Induftrie, die urfprünglich ihren Abfat 
befonders nach Nürnberg und Jtalien fand, feit der Zerſtörung der franzöfifchen 
£einweberet durch die Austreibung der Hugenotten ihren Hauptmarft in England 
hatte. In ähnlichen Bahnen bewegten ſich das Keinengewerbe und der Handel 
Schlefiens; doch litten fie fchwer unter den Nadywirfungen des langen Glaubens» 
druces, der Ublenfung des ruffifchen Derfehrs nad den Oftfechäfen feit Peter dem 
Großen und dem Aufblühen der franzöfifchen Induſtrie, das den Schlefiern den 
fpanifchen Markt koſtete. Erft gegen 1740 bob ſich die Tuchmacherei wieder. 
Ceipzig vermochte diefen gefteigerten Derfehr trotz aller Straßenmandate nicht mehr 
in der alten Weife an fich zu ziehen, denn es Ponnte das Auffommen neuer Handels: 
wege durch die Marken und das Erzgebirge nicht mehr hindern, fo wenig wie das 
Aufblühen der Schiffahrt auf der Saale und auf der oberen Elbe von Pirna und 
Dresden aus; aber es zog doch infolge günftiger Handelsverträge einen Teil des 
polnifchen Derfehrs von Breslau ab und wurde feit dem Unfange des 18. Jahr: 
hunderts allmählich der Hauptfis des deutfchen Buchhandels, weil die kurſächſiſche 
Henfur milder war als die faiferliche in Frankfurt a. M, 

Nicht minder gelang es der energifchen Staatswirtfchaft Preußens, Gewerbe 
und Derfehr der Mittelprovinzen zu entwideln. Der einheimiſche Gewerbfleig 
vermochte jest den gefamten Heeresbedarf zu decken, ja eine „ruffifche Kompagnie“ 
in Berlin (1725) übernahm die Tuchlieferungen felbft für die ruffifche Urmee. Die 
Ausfuhr an Getreide fan? mit der fteigenden Dichtigfeit der Bevölferung, aber im 
Inlande wuchs der Umfas, fo daß Magdeburg 1740 wieder eine anfehnliche 
Schiffahrt befaß und 16000 Einwohner zählte. Auch Stettin erlebte nach ſchwerer 
Übergangszeit neuen Auffhwung, ftieg von 6000 Einwohnern (1715) auf 12000 
Einwohner (1740), befonders durch eine rührige franzöfifche Kolonie und die ftarfe 
Garnifon; felbit das verarmte Frankfurt a ©. hob ſich unter der ficheren 
föniglichen Derwaltung. Doch am fdnellften, fchneller als jede andere deutjche 
Stadt, entwidelte fih Berlin. Es zog einen guten Teil des Derfehres zwifchen Hamburg, 
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der Faufis, Schlefien und Polen an fich, der früher über Keipzig gegangen war; ver: 
größert durch die Dorotheenftadt, den Werder und die Friedrichstadt, die erft 1709 mit 
der alten Doppelftadt Berlin-Kölln zu einer Gemeinde vereinigt wurden, zählte es i. J. 1700 
28000 Einwolnmer, 1709 50000, 1740 ohne die Befagung ſchon 80000 Einwohner. 

Dod je mehr ſich die wirtfchaftlichen Derhältniffe des deutfchen Nordoſtens 
entwidelten, defto raſcher ftieg Hamburg, Bremen und Lübeck weit überflügelnd, zur 
Berrin des norddeutfchen See: und Binnenhandels empor, dan? einer durch und 
durch felbitfüchtigen, gegen die nationalen Intereſſen völlig gleichgültigen, aber 
flugen und weitblidenden Stadtpolitif, die den Kleinverfehr mit dem Großhandel 
verband, fich von den Wirren des dreifisjährigen Krieges, fogar von den Reichs: 
friegen gegen Frankreich fern zu halten wußte, mit brandenburgifcher Hilfe auch die 
Unterwerfungsgelüfte Dänemarfs abwehrte, und fo unabhängig ftand, daß fie fich jeden 
Augenblid auf das Ausland ftügen fonnte. Kangwierige innere Zwiftigfeiten wurden 
durch die Derfaflungsrezeffe von 1710 und 1712 beendet, mächtige Feftungswerfe um: 
gaben feit 1615/20 die Stadt, die zu Anfang des 18. Jahrhunderts noch erweitert 
wurden; fremde Einwanderer, namentlich portugiefifhe Juden, begründeten den 
Großhandel mit Süd: und Wejteuropa; treffliche Handelseinricdtungen wie die Be: 
gründung der Banf 1619 und der Admiralität 1623, die Ordnung des Kotfen- und 
Betonnungswefens erleichterten den Verkehr; ein Faiferliches Privileg von 1628 gab 
der Stadt die Herrfchaft über die Unterelbe bis zur Mündung, und der Friede von 
Brömfebro 1644 befeitigte den dänifchen Zoll in Glückſtadt; Handelsverträge mit 
Holland in Gemeinfchaft mit Bremen und Lübeck 1648, mit Spanien und Portugal 
1647/48, mit Sranfreich 1655 und 1716, mit England 1661,65, das Hamburg 
fogar von der Navigationsaßte befreite, bahnten den Hamburgern nach allen Seiten 
bin die Wege. Obwohl die Konkurrenz Altonas (1664 zur Stadt erhoben) und die 
Bemühungen Magdeburgs, den Hamburger Stapel über Harburg zu umgehen, fich 
immerhin fühlbar machten, fo war doch fchon um 1650 aus der befcheidenen Brau- 
ftadt eine blühende Handels: und Fabrifftadt geworden, und 1669 nennt fie ein 
Pundiger taliener fchon die erfte Handelsftadt Deutfhlands. Sie nahm damals 
jährlid etwa 900000 Gulden ein. Zwar ihren Handel in Holland hatten die 
dortigen hohen Zölle vernichtet, aber ihre Kaufleute hatten jest ihre Kontore in 
Ciſſabon und Oporto, in Cadix, Malaga und Kivorns, fie behaupteten mit ihren 
Yachbarftädten noch den Kondoner Stahlhof, befchäftigten ſchon 1669 im Walfifd: 
fang 37, fpäter gegen 50 Schiffe, hatten um 1700 allein ungefähr halb foviel Anteil 
daran, wie ganz Holland. Dabei wußten fie ihre Kauffahrer, die noch in Flotten 
vereinigt ihre regelmäßige Fahrten machten, mit gutgerüfteten Kriegsſchiffen Fräftig 
zu fchüsen. Die Hanfa war völlig aufgelöft, bei der letzten Tagefahrt i. J. 1669 
erfchienen nur noch die Abgeordneten von fechs Städten. und ihr ehrwürdiger Name 
bezeichnete feitdem nur noch Hamburg, Lübeck und Bremen, aber Hamburg allein 
bedeutete mehr als alle anderen deutfchen Seeftädte zufammengenommen und hat der 
Nation einen befcheidenen Anteil am Großhandel gefichert, wenngleich noch nidyt am 
Welthandel. Nur Danzig Ponnte fidy einigermaßen mit ihm meffen, obwohl es in- 
folge der nordifchen Kriegswirren fichtlicy zurüdging. 
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— Sonſt vermehrte ſich in vielen Teilen Deutſchlands mit dem Wohlſtande auch die 

zunahme. Vevölkerung, am rafcheften in Preußen infolge der planmäßigen Kolonifation. Um 
1670/80 ftand es noch weit hinter anderen deutfchen Gebieten zurüd, zählte auf der 
Quadratmeile in Oſt-Preußen 600, in der Neumark 505, in der Kurmarf 656, in 
Pommntern 420, dagegen im Magdebursifchen 1696 Einwohner, im ganzen Staate 
durchfchnittlich 919 Einwohner, während damals in Hannover 1567, in Schleswig: 
Holftein 1225, im induftriellen Sachſen 2017, in Württemberg 2272, aber auch in 
Böhmen 1590 Menfchen auf der Quadratmeile wohnten. Aber bis 1740 wanderten 
in die oftelbifchen Provinzen, die geworbenen Soldaten noch abgerechnet, mindeftens 
150000 Menſchen ein, die mit ihrer Nachkommenſchaft über 500000 Köpfe, alſo 
faft den dritten Teil der gefamten Bevölferung ausmachten. Sties doch 3. B. die 
Kurmarf von 283000 Einwohnern 1701 auf 476000 Einwohner i. J. 1740, die 
ganze Staatsbevölferung aber von 1,65 Millionen 1715 auf 2,24 Millionen 1740, 
alfo auf 1024 Menfchen für I Quadratmeile, wobei dem Gebiete nur ein Teil 
Dorpommerns zumuchs. Öfterreich zählte damals 12—15 Millionen. Andere 
Känder im Weſten verloren freilich, wie namentlich die unglüdlihe Pfalz. 

— Wenn neben dieſem wenigſtens durchſchnittlich zu beobachtenden Bevölkerungs— 
zuwachs eine ſtarke Auswanderung ſtand, fo war das zum allergrößten Teile ein 
Zeichen fchwerer wirtfhaftlicher oder firchlicher Notſtände, keineswegs eines Mlenfchen: 
überfluffes. Pfälzer und andere Rheinländer zogen in Scharen nicht nur nach Preußen, 
fie begannen aud die große deutfche Wanderung nah Hordamerifa. Nachdem 
einzelne Deutfche fhon in den Jahren 1657/64 nad Neu-Niederland Neu-York) ge 
gangen waren, erſchienen größere Scharen auf Deranlafiung des Quäferführers 
William Penn 1685 in deifen Kolonie Pennfyloanien, gründeten hier als erjte 
Miederlaffung Germantown und hatten 1759 bereits eine deutfche Feitung. In 
Neu Nork erſchienen 1708 die erften Pfälzer, 1709 miehrere Taufend Deutfche, die 
fich zuerft am unteren Hudſon anfiedelten, dann, dem Swange des englifchen Gou— 
verneurs fich entzichend, unter bärtefter Arbeit die herrlichen Täler des Schoharie 
und Mohawk folonifierten. Kleinere Anfiedlungen entitanden fpäter in eu: Jerfey, 
Maine, Dirginien, Nord: und Süd:Larolina, wo ſich befonders Salzburger nieder: 
liegen; Herenhuter famen 1755 nah Georgien und Heu:NDorf als Miffionare. 
Heben foldyen Auswandererfcharen fteben jene ebenfalls nadı Hunderten und Tau: 
fenden zählenden deutfchen Edelleute und Gewerbetreibenden, die Tatendrang, Aben: 
teuerluft und Unzufriedenbeit in den Dienft fremder Mächte, insbefondere nadı 
Rußland, dem alten Schauplage deutfchen Unternehmunasgeiftes, trieben. Männer, 
wie der Weſtfale Oftermann und der Oldenburger Münnich, find dort in Der: 
bindung mit baltifhen Berren die Gründer des neuruffifchen Staates geworden, 
St. Petersburgs war anfangs eine halbdeutfche Stadt, eine verfpätete Gründung 
hanfifhen Unternehmungsgeiſtes. 

*— Wie der Adel überwiegend feine Tätigkeit dem Hofe und dem Staate, der Bürger: 
ſtand ausfchlieglich der wirtfchaftlihen Arbeit widmete, fo singen fie auch in ihrer 
Bildung weit auseinander. Dieſer verfuchte der deutfchen Eigenart einen Ausdrud 
zu verleihen, wenngleich in Anlehnung an fremde Mlufter, jenen beberrfchte völlis 
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die fremde Bildung. An den proteftantifchen Höfen überwog die franzöjiihe Bil- 
dung, die zunächſt durch die Beziehungen der Reformierten zu Franfreich, fpäter 
durch die Einwanderung der Hugenotten vermittelt wurde, an den katholiſchen drang 
mit der Gegenreformation die italienifcdyfpanifche ein. Daher ergriff die franzöfifche 
Bildung zuerft den pfälzifchen Hof unter Friedrich V.; nach dem dreigigjährigen 
Kriege folgten diefem Beifpiele die welfifcyen Fürften, zuerft der Hof von Celle feit 
der Dermählung Georg Wilhelms mit Eleonore d'Olbreuſe i. J. 1666, fpäter in: 
folge der Dermählung Sophias von der Pfalz mit Ernft Auguſt von Hannover audı 
diefer. Don hier verpflanzte deren Tochter Sophie Charlotte die neue höfifche Bil: 
dung und Sitte nach Berlin, wo die zahlreichen Hugenotten fchon den Boden be: 
reitet hatten; gleichzeitig drang fie unter Johann Georg IV. und Friedrich Uuguft I. 
in Dresden ein. Der Münchner Hof wurde unter dem Einfluffe der Kurfürftin 
Adelheid (f. 5. 90) wefentlidy italienisch, der Wiener unter Karl VI. fpanifh. Im 
Hufammenhange damit fuchten junge Fürſten und Edelleute ihrer Bildung durch die 
„Kavalierstour“ nach den Hauptftädten des romunifchen Wejtens und Südens, be 
fonders nach Paris und Denedig, der erlefenften Stätte üppigen Genuffes in Jtalten, 
den letzten Schliff zu geben, und cs entfprad lediglich diefem Übergewichte franzö⸗ 
fifcher Gefittung, das ſich mit der alles überragenden Machtitellung Franfreichs unter 
£udwig XIV. verband, wenn die franzöfifche Sprache im diplomatifchen Derfehr an 
die Stelle der bis dahin herrfchenden lateinifchen trat. 

So verſchieden das deutjche Hofleben diefer Heit im einzelnen gewefen fein 
mag, es trägt doch überall beftimmte übereinftimmende Züge. Die Fürften fonderten 
ſich ſtreng von ihrem Dolfe; fie umgaben fi nach Ludwigs XIV. Beifpiel mit 
einem glänzenden Hofftaat und peinlicher Etifette, fie erbauten ſich prunfende Luft: 
ſchlöſſer in franzöfifch angelegten Parfs oder wohl ganz neue Refidenzftädte, wie 
Mannheim, Eudwigsburg, Karlsruhe (feit 1715); fie verwandelten das ganze Keben 
in eim ununterbrochenes Feſt, verfchwendeten ungeheure Summen in Opern und 
Balletts, in Maskeraden („Wirtichaften”), Ringelrennen und Jagden, in Waſſer- und 
Sclittenfahrten, und hielten fich „WMaitreffen”. Gewiß vollzog fich fomit ein Fort: 
fchritt von der alten Roheit zu feinerer Gefittung, aber er verband fich nur zu häufig 
mit fultanifcher Willkür und fittlicher Fäulnis, die namentlich den Adel vergiftete. 
Niemals hatte die Empfindung fürftliher Würde höber, das Bewußtfein fürftlicher 
Pflicht tiefer geftanden. Da war es fehr bedeutfam, daß der preußifche Hof und 
der preußifche Adel unter Friedrich Wilhelm I. ſich diefem Treiben durchaus ver: 
ſchloſſen. 

Don dieſem Leben der Höfe war nun auch die bildende Kunft faft gänzlich 
abhängig. Sie hatte daher wenig HSufammenbang mit dem Dolßsleben und mit 
den Überlieferungen des heimifchen Dandwerfs, wurde vielmehr ganz und gar von 
örtlichen Derhältniffen und perfönlichem Geſchmack beftimmt, oft auch von Fremden und 
ganz überwiegend nach fremden Mluftern geübt. Außer den Fürſten und dem Adel 
baute faft nur noch die Fatholifhe Kirche, ibre wiederbergeftellte Macht zu ftolzem 
Ausdruck bringend. Zunächſt überwogen die großartigen, prunfvollen Fornen des 
italienisch-franzöfifchen Barodftils. Denn es galt weite, bobe, mit Marmorſtuck und 
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Vergoldung prächtig geſchmückte Räume für die Bedürfniſſe einer großen Hofhaltung 
oder für die Entfaltung kirchlichen Pompes herzuſtellen. Später, als die Rückſicht auf 
das Bequeme, Behagliche, Elegante überwog, als die Aufgabe war, anheimelnde 
Wohnräume und lauſchige Boudoirs zu ſchaffen, trat das Rokoko auf, das feine 
grade Kinie duldet, fondern fie durch die gewundene und gebrochene erfeßt, das jede 
leere Fläche mit phantaftifh üppigem Fierwerk überzieht, das die baulichen formen 
nach rein malerifchen Rüdficyten oft überrafchend und willfürlih in neue Der: 
bindungen bringt. Die Bildnerei hatte vor allem die Aufgabe, in mehr malerifch 
als plaftifch gedachten Seftalten und Gruppen Gegenftände aus der antiken Mptho— 
logie oder auch aus der Heiligengefhichte zum Schmude diefer Bauten herzuftellen 
oder bedeutende Perfönlichfeiten in Bildniffen zu verewigen, die das Deroifche vor 
allem in antifer Gewandung fuchten; fpäter wurde fie namentlich in Sacıfen von 
der zierlichen und gezierten Sormgebung des Porzellans beherrfcht; das alle Zimmer 
mit feinen bunten Schäfer und Göttergeftalten füllte. Auch die Malerei arbeitete 
auf den Effeft hin; doch erhielten die alte treffliche Überlieferung Adam Elsheiner 
aus frankfurt a. M. und der große Kupferftecher Matthäus Merian (f 1650). 
Schon unter niederländifhem Einfluffe ftanden Joachim von Sandrart (F 1688) 
und Wenzel Bollar (+ 1677), der überwiegend in England tätig war. Die großen 
Kunftfammlungen, zunähft mehr das Ergebnis fürftliher Prunfliebe als fünft: 
lerifcher Beftrebungen, find erft fpäter für die heimifche Kunft fruchtbar geworden. 
In Patholifchen Südoften übertrafen kirchliche Bauwerfe die Schlöffer der 
fürften und des Adels beinahe an Bedeutung. Noch während des dreißigjährigen 
Krieges erbaute in Salzburg Santini Solari den maffigen Dom nadı dent Dorbilde 
der römifchen Petersfirche (1614— 1628); fpäter ſchmückte Untonio Dario den Plat 
davor mit dem großartigen Brunnen und feinen mächtigen Seerofjen (1662— 1680). 
Um diefelbe Feit entftand der impofante Kuppelbau des Paffauer Domes, in 
Münden die prunfvolle Cheatinerfirche als Grabfirche des Herrfcherhaufes (1661 
bis 1675), in der Nähe die ftolzen Schlöffer von Nymphenburg und Schleigheim. 
In marmorprangenden Bauten zeigten befonders zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
die altberühmten Klöfter Ofterreichs, wie Admont, Melt, Göttweih und Klofterneu: 
burg, ihren Reichtum; in Wien fchufen die beiden Fifcher von Erlach 1716/36 die 
ftolje Karlsfirche und manche neue Teile der Hofburg, Hildebrand das feftlich heitere 
Gartenſchloß des funftliebenden Prinzen Eugen, das Belvedere (1695 —1724). 
Einen glänzenden Auffhwung nahm in Norddeutfchland zunächſt Berlin unter 
der Regierung Friedrichs III. (1). Bier leitete fchon feit 1675 Johann Arnold 
Nehring alle öffentlihen Bauten, von ihm rührt der Entwurf des großartigen 
Heughaufes her, das Jean de Bodt vollendete, dann die Kange Brücke. Seit 1692 
aber trat das Genie des KHamburgers Undreas Schlüter, des größten Künftlers feiner 
Seit (geb. 1662), beherrfchend hervor. Er geftaltete das bunte Gebäudegewirr des 
Purfürftlihen Schloffes, an dem faft drei Jahrhunderte gearbeitet hatten, zu einem 
madhtvollen, einheitlichen, wahrhaft föniglihen Ganzen; er baute den Kieblingsfit 
der „philofophifchen Königin“, Charlottenburg, zu dem der franzofe Le Mötre die 
herrlichen Gartenanlagen fchuf; er erfand die Masken der fterbenden Krieger im 
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Hofe des SFeughauſes und das Reiterſtandbild des Großen Kurfürften auf der 
Cangen Brüde, nah Rauchs Urteil die mächtigfte Reiterftatue, die feit dem Marc 
Aurel (auf dem Kapitol) modelliert worden ift. Unglüdlih im Baue des zu ver: 
wegen auf unficherem Grunde aufgeführten Münzturmes erlag er dem Heide feines 
Nebenbuhlers Eofander des „Boten“ (Schweden) i. J. 1707 und ging 1713 nad 
Petersburg, wo er fchon 1714 ftarb, doch hat er Berlin unvergänglich das architek— 
toniſche Gepräge aufgedrüdt. 

Mit feinem Sturze ging die große Heit der Berliner Kunft troß der 1699 ge 
gründeten Afademie der Künfte zu Ende, denn was Friedrih Wilhelm I. baute, 
trug das Gepräge trodener Müslichfeit, und danf der „opulenten Somptuofit«” 
Friedrich Augufts I. begann Dresden die preußifche Hauptftadt zu überflügeln. Die 
lange Reihe der Pradtbauten eröffnete dort fchon Johann Georg II. mit dem 
barodın Palais im Großen Garten; Friedrich Auguft aber, genußſüchtig, pradıt: 
liebend und Punftverftändig wie er war, wollte die Pleinbürgerliche Refidenz, die er 
vorfand, in eine glänzende Hauptjtadt verwandeln. Die Derwüftung Altendresdens 
rechts der Elbe durd; den Brand von 1685 und eine Feuersbrunft im Schloffe 1701 
bot ihm Raum zu den fühnften Entwürfen. Er geftaltete jenen Stadtteil fo völlig 
um, daß er ihn mit Recht die „Neuſtadt“ nennen durfte; er erwarb dort 1707 das 
Bartenfchlog Graf Flemmings und ließ es feit 1727 durch den genialen Daniel 
Pöppelmann, einen Anhänger Schlüters, mit folider Pracht umbauen zu dem 
„Jjapanifchen Palais”; er ſchmückte den Marftplas dort mit feinem eigenen Reiter: 
ftandbilde, das Kapitän Widemann aus Kupfer trieb, und ließ der Elbbrüde eben: 
falls durch Pöppelmann die ſchönen Formen geben, die fie noch heute bewahrt, er 
legte fogar ganz neu die „Friedrichftadt“ an. Doch nirgends kommt der Geift diefes 
Fürften fo ganz zum Ausdruf als im weltberühmten „Swinger“, den Pöppelmann 
entwarf, aber nur zum Beinften Teile vollendete (1711/19). Denn diefe langgeftredten 
Arkaden und hohen Pavillons mit ihrer phantaftifhen Ornamentik und den 
fprudelnden Wafferfünften, die einen weiten Hof auf drei Seiten umgeben, follten 
nur die Schranken bilden für Ringelrennen und Masferaden; daran follte fi) dann 
ein großartiger Königspalaft fchliegen, um in breiten Terraffen zur Elbe ſich hinab: 
zufenfen. Daneben entftanden zahlreiche ſchmuckvolle Adelspaläfte und fürftliche 
Bartenfchlöffer, wie das in Groß:Sedlis und das phantaftifche franzöſiſch-chineſiſche 
Pillnig. Ebenbürtig neben diefen Palaftbauten erhob fich feit 1727 in unverwüft: 
licher Gediegenheit der fühne Kuppelbau der Dresdner Frauenkirche, das Werf 
Georg Bährs. Für die Purfächfiiche Plaftit gab das Porzellan, die Erfindung des 
abenteuerliben „Goldmachers“ Joh. Friedr. Böttger (1709), den  beliebteften 
Stoff, felbft für Ausführungen in großem Maßſtabe. Teils um Dorbilder zu haben, 
teils aus Prachtliebe veranftaltete Friedrich Auguft die wundervolle Sammlung 
orientalifcher Porzellane, mit denen er fein Japaniſches Palais ausſchmückte; er 
vereinigte die Kunftwerfe der verfchiedenen Kunfttammern zum Mufeum Augufteum, 
die Gemälde feiner Schlöffer feit 1712 zur „Gallerie“, foftbare Arbeiten des Kunft: 
gewerbes und unfchäsbaren Edelfteinfhmuf im „Grünen Gewölbe” (1721/24). 
Wenn feine Schmeicdher von einem „Augufteifchen Feitalter” ſprachen, fo hatten jie 
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nicht ganz Unrecht; was Dresden damals als Stätte der Kunft gewefen ift, als eine 
vorgefchobene Kolonie des Südens, das verdankt es in erfter Linie diefem Fürſten. 

Es entſprach diefem Übergewichte des fremden Einfluffes an den deutfchen 
Höfen, wenn fie auch in der gefelligften aller Künfte, in der Muſik, der fremden 
Tondichtung den Dorzug gaben, zumal der italienifchen Oper. Ihre Hauptpflege: 
ftätten in Deutfchland wurde Dresden fchon feit Johann Georg IL, Wien unter 
Keopold I. und feinen Söhnen, die alle drei eine faft leidenfchaftliche Vorliebe für 
Oper und Mufif befundeten, vorübergehend auch Berlin. Doc eben in der Muſik 
erbielt fich auch die alte heimifche Überlieferung, die fonft faft überall vergeflen war. 
Der Begründer einer deutfchen Oper wurde Heinrih Schütz (F 1672); dann bildete 
fie der Leipziger Deinrich Keifer (F 1759) weiter, und das deutfche Bürgertum zeigte 
feine geiftige Selbftändigfeit, wenn es ihr in Nürnberg und Augsburg, Leipzig und 
Breslau, vor allem im mächtig aufftrebenden Hanıburg, der mufifalifchen Haupt: 
ftadt Deutfchlands, eine Stätte gewährte. Doch das Größte aus der Tiefe des 
deutfchen proteftantifchen Gemüts heraus leiftete die religiöfe Mufif in den Werfen 
des fchlichten Thomasfantors zu Leipzig Johann Sebaftian Bach (1685— 1750), des 
leten großen Meifters der alten Kirchenmuſik und des erſten der deutfchen Inſtru— 
mentalmufif, Wiehr England als Deutfchland gehört der große G. F. Händel an 
(F 1759), der das Oratorium zur Dollendung bradıte. 

Derjelbe Zwieſpalt zieht fich durch die Entwidlung der deutjchen Dichtung 
diefer Zeit. Faft mur das geiftliche Lied, in dem während des Jammers der dreißig 
Jahre Hunderttaufende evangelifcher Chriften ihren beften Troft gefunden hatten, be 
bauptete den Zuſammenhang mit der alten volfsmäßigen Dichtung und ihren 
Formen; fonft waren die einheimifchen Stoffe bei den Gebildeten vergeffen oder ver: 
achtet, das Dolf aber wurde allzufehr von der Sorge um des Lebens Notdurft in 
Unfpruch genommen, um fie feftzubalten. Selbit die Sprache Kuthers drohte durd 
Beimifchbung einer Unmaffe von romanifchhen Wörtern und Wendungen zu einer 
Miſchſprache zu entarten; die gutgemeinten Beftrebungen der deutfchen „Sprachgeſell— 
fchaften“, der „fruchtbringenden Befellihaft“ oder des „Palmenordens*“ von 1617 
und der „deutfchgefinnten Genoffenfchaft“ in Hamburg von 1645 haben praktiſch 
wenig erreicht. So wurde die Dichtung faft ausfchlieglih Sache bürgerlicher Ge: 
lehrter, alfo eben derer, die von der beimifchen Weiſe nichts willen wollten, und 
eben deshalb eine „Poefie der Nachahmung“ fremder Muſter- und Formen, deren 
wefentliches Derdienft darin berubte, daß fie überhaupt ein gewilles ideales Intereſſe 
erhielt. Die Dichter gehören faft alle dem proteftantifchen Mittel: und Norddeutſch— 
land an. Auerft gab den Ton Martin Opitz (1597—1659) an, der Stifter der 
erften fchlefifchen Schule. In Ronfards antikifierender, gefeilter, verftandesmäßiger 
Dichtung fand er fein Dorbild, in der Aufgabe, „angenehm zu belehren“, den Zweck 
der Poefie. Er fah daber in epifchelebrhaften Dichtungen das Höchfte, in Außer: 
lihen erlernbaren Dingen ihr Weſen. In feinem „Büchlein von der deutichen 
Posterei" 1624 bat er diefe Unfchauungen und zugleihb die Grundfäge der neu: 
deutfchen Dersfunft für die Folgezeit feitgeftellt. Unmittelbarer als er, z. T. in fran: 
zöfifchen, 3. T. aber auh in volfsmäßisen Kunftformen bradıten die Eyrifer 
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dieſer Zeit echt menſchliche Empfindung zum Ausdruck, der Sachſe Paul Fleming 
(* 1640), die Königsberger Simon Dad; (F 1659) und Heinrich Albert (f 1668), vor 
allem die zahllofen Dichter des evangelifchen Kirchenliedes, das jest mehr den Ge 
fühlen des einzelnen als der Gemeinde innigen Ausdruck gab, allen voran Paul 
Gerhardt (FT 1676). — Bald wurde das nüchtern verftandesmäßige Wefen der erften 
ſchleſiſchen Schule verdrängt durch den Schwulft und die Effefthafcherei der „Peg: 
nitzſchäfer“ und der zweiten fchlefifchen Schule, Sahen jene im füßlichtändeluden 
„Schäferfpiel“ ihr deal, fo verfuchten fich diefe, wie der begabte Andreas Gryphius 
ir 166%), der „Dater des deutfchen Dramas“, vor allem in der Meugeftaltung der 
deutfchen Bühne, aber fie verwechjelten das Gräßlidye mit dem Tragifchen und fuchten 
unftät ihre Stoffe in den Greueln erlauchter Gefchlechter der entfernteften Gegenden 
und Seiten; nur im £uftfpiel zeigte Gryphius das Beftreben, an das Keben feines 
Dolfes und der Gegenwart anzufnüpfen. Auf gefunder, realiftifcher Grundlage be: 
rubte dagegen der Ubenteurerroman, vor allem Chriftophs von Grimmelshaufen 
„Simpliciffimus“, die erfchütternde Schilderung des dreigigjährigen Kriegselendes, 
und die „Gefichte” Philanders von Sittewald. Dasfelbe gilt von der Satire und 
dem Sinngedicht; jene wurde vertreten von den Niederdeutſchen Balthafar Schupp 
und Hans Kauremberg, auf Fatholifcher Seite von dem Uuguftiner Abraham a Santa 
Clara (Ulrich Megerle, F 1709) mit feinen „gefpaßigen“ Predigten, diefes pflegte 
geiftreich und vielfeitig der patriotifche Schlefier Friedrich von Logau (F 1655), myitifch 
religiös fein katholiſch gewordener Landsmann Johann Scheffler (Angelus Silefius, 
r 1677). Eine volfstümlichere realiftifche Richtung ſchlug aud im Drama der 
Hittauer Reftor Chriftian Weife (F 1708) mit feinen Schulfomödien ein, und echt 
it die Empfindung in der £yrif des unglücklichen Chriftian Günther aus Striegau 
it 1725). Daneben ftand eine große Schar höfifcher Nachahmer Boilcaus. 

Diefer mehr anempfundenen Richtung gegenüber behandelte der Berner Pa: 
trizier Albrecht von Haller (F 1777) in feinem Lehrgedicht „die Alpen” zum erften: 
male einen wirflid großen, felbft beobachteten Gegenftand; am entgegengefegten 
Ende der deutfchen Erde, im mächtig aufftrebenden Hamburg, befang der fromme 
Barth. Heinrich Brodes (F 1747) das „Jrdifche Dergnügen in Gott“, der lebens: 
frohe Friedrich von Hagedorn (F 1754) dagegen den anmutigen, fchönheitsvollen Kebens: 
genug nach den unvergänglichen Muftern des Anafreon und des Horaz. Zugleich 
arbeitete in Keipzig, der Stadt feiner Gefelligfeit und dem Mittelpunkte eines aus: 
gebreiteten Handelsverfehrs, der gravitätifche, felbftbewußte Oſtpreuße Job. Chriftoph 
Gottfched (FT 1766) auf der einen Seite für die Regelung und Reinigung der 
deutfchen Sprache etwa nach dent Mlufter der Parifer Akademie, auf der anderen 
an der Reform der deutfchen Bühne, ebenfo nach franzöfifchem Dorbilde. Freilich 
war er noch in den Anfchauungen des Schlefiers Opitz befangen, entbehrte felbit 
eigentlich dichterifcher Begabung und hatte für die Verwirklichung feiner Pläne nur 
wandernde Schaufpielertruppen, wie die der verdienftvollen Karoline Heuber, zur Der: 
fügung, aber um 1740 war er der anerkannte Geſetzgeber der deutfchen Dichtung. 
Hablreiche moralifhe Wochenfchriften trugen nach englifchen Mufter das literarifche 
Intereffe und fittliche Belehrung in weite Kreife, 
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Weit bedeutender und ſelbſtändiger als in der Dichtung entfaltete ſich das 
Geiftesleben Deutfchlands in Kirche, Schule und Wiſſenſchaft. Wobl war die Seit 
der Religionsfriege vorüber, aber der Gegenſatz der Befenntniffe blieb noch fehr 
lebendig, und die gelegentlichen Bedrängnilfe der Proteftanten in Öfterreich, Salz: 
burg, der Pfalz, Frankreich, Piemont, die Fortfchritte des Katholizismus in den 
proteftantifchen Sürftengefchlechtern, die Einfeßung eines apoftolifhen Difars für 
Niederſachſen in Hannver fachten das evangelifhe Bewußtfein innmer wieder an, wie 
auch auf Fatholifcdyer Seite die Hoffnung, die Keger doch zu unterwerfen, Peineswegs auf: 
gegeben war. Nahm doh noch 1755 ein Hutachten der heiligen Kongregation des 
Kardinalsfollegiums ein neues Reftitutionsedift in Ausſicht. Deshalb ging der Kederfrieg, 
befonders zwifchen den zahlreichen franzöſiſchen Theologen, die in Berlin Zuflucht ge: 
funden hatten, und den Jefuiten, deren fafuiftifche Sittenlehre der Weitfale Hermann 
Bufenbaum (F 1608) in ein abgefchloffenes Lehrgebäude gebracht hatte, fortwährend 
bin und ber. Die wohlgemeinten Unionsverfuche, die von enangelifcher Seite der milde 
Georg Calirtus in Helmftädt (F 1656), von der anderen gewandte Jefuiten und andere 
römifche Geiftliche, wie Bifchof Spinola von Tina (feit 1675), betrieben, verfannten die 
Tiefe der Gegenfäse. Nur die endliche Annahme des Gregorianifchen Kalenders 
durch die evangelifchen Reichsftände i. J. 1700 befundete eine gewilfe Unnäherung. 

Dod nicht in der Feindfchaft der römifhen Kirche lag die Gefahr für den 
Proteftantismus. Zwiſchen den Kutberanern und Xeformierten dauerten die ge: 
häffigften Streitigkeiten fort, und die lutherifhe Kirche war nahe daran, im ftarren 
Dogmenglauben zu verfnöchern, aljo ihre fittliche Kraft einzubüßen. Diefe Richtung 
beherrfchte faft alle Univerfitäten, mit Ausnahme Heidelbergs und Helmftädts, ganz 
befonders die fähfifhen Hochſchulen Jena, Eeipzig und Wittenberg. Und diefe 
lutherifhe Scholaftit glaubte cbenfo die volle Wahrheit zu beſitzen, wie einft die 
mittelalterlich-fatholifche, deren große Lehrer fie geradezu als die ihrer pries; fie 
henimte damit jede Freiheit der Forſchung, häufte in immer neuer Durcharbeitung 
ungeheuren Stoff in fchwerfälligen folianten an und drängte felbft die Auslegung 
der heiligen Schrift, die lebendige Quelle proteftantifher Lehre, in den Binter: 
grund; ja fie hielt auch die übrigen Willenfchaften in Abhängigkeit. Die Philo: 
fophie beberrfchte wieder Ariftoteles, wie vor Kutber, die Rechtswiffenfchaft ſah die 
Quelle des Rechts ganz fcholaftifch in den zehm Geboten und kam praftifch über 
das Corpus juris nicht hinaus außer im Strafrecht, das der Leipziger Johann Benedikt 
Carpzov (F 1666) mit Zuziehung deutfcherechtlicher Beftandteile muftergültig be 
arbeitete; docdy wurde damals der große Polyhiftor Hermann Lonring in Helmftädt 
(F 1681) mit feinem Werfe De origine iuris germaniei 1645 der Begründer der 
deutfehen Rechtsgefhichte. Die Philologie befchränfte fih auf die Worterflärung 
lateinifcher Schriftfteller, die Gefchichtfchreibung war immer noch in der fcholaftifchen 
Dorftellung von den vier Weltreichen befangen. Nur wenige außerhalb der Uni: 
verjitätsfreife ftehende Männer wagten in felbftändigerer Auffaffung und deutfch zu 
fchreiben, fo auf Fatholifcher Seite Franz Chriftoph von Khevenhüller in feinen 
Annales Ferdinandei (1578— 1637), auf ſchwediſcher Philipp Bogiflaw von Chemnis 
in feiner Gefchichte des fchwedifchen Krieges (1650— 1648). 
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Ein frifcherer Geiſt konnte in die alten Aniverfitäten um fo weniger einziehen, 
als jede eine Ponfeffionell ftreng gefchloffene, dur Derwandtfchaft der Profefloren- 
familien eng verbundene Körperfcbaft darftellte. Auch die Sitten der Studenten 
blieben in unveränderter oder gar noch durch den langen Krieg gefteigerter Roheit. 
Erft nach dem Reichstagsbefchluß von 1654 wurde der Pennalismus allmählich 
unterdrüdt. Unter ſolchen Einflüffen bebarrte auch das höhere Schulwefen der 
Proteftanten auf feinem alten Stande, fah alfo den Hauptzwet in der lateinischen 
Jmitation und chriftlicher Pietät, ließ aber die Realten und das Griechiſche ganz 
zurücdtreten. Kein anderes Hiel verfolgten nach der Ratio Studiorum von 1586 in 
den Patholifchen Ländern die Jefuiten in den von ihnen geleiteten Schulen, nur daß 
fie befonders energifch die Erziehung im Auge hatten und diefe durch ſtrenge kirch— 
liche Disziplin, Erweckung des Ehrgeizes und reiche Ausbildung der Schulfomödie 
zu fördern fuchten. Uber fie erzogen oft genug fanatifer oder Frömmler oder auch 
oberflähliche Menſchen. Auch die Prinzenerziehung lag dort meift in ihren Händen. 
Don den älteren Ordensgenoflenjchaften taten ſich im höheren Schulwefen nur die 
Benediftiner (in Salzburg, Admont, St. Blafien) hervor. Die Volksſchulen aber 
waren entweder im Derfall oder im Kriege ganz verfchwunden. Die Reformpläne 
des Bolfteiners Johann Wolfgang Ratich (F 1655), der zuerft die Pflege der Mutter: 
ſprache und der Realien forderte, und die noch umfaflenderen und tiefergreifenden 
des großen Mährers Amos Lomenius (Komensfy f 1670), der in feinem Orbis 
pietus von 1657 die lebendige Unfchauung der Dinge zu fördern fuchte und einen 
folgerichtigen Aufbau des gefamten Schulwefens von der Volksſchule bis zur Uni: 
verfität hinauf unter befonderer Berüdfichtigung der Wlutterfprache und der förper: 
lichen Ausbildung erftrebte, trafen in ungünftige Zeit und gewannen erft allmählich 
einige praftifche Bedeutung. Wirffamer war es, daß die neue weltmännifchhe Bildung 
die aus Franfreich herüberfam, neben die alten Lateinfchulen fg. Ritterafademien 
für den Adel fette (die erfte in Kaffel ſchon 1617, andere in Küneburg 1655, 
Brandenburg 1704 u. a. m.), deren Fiel die Erziehung zum „Weltmann“ (homo 
politus d. i, politicus, galant homme) war, die deshalb auch die Fertigkeit in der 
Mutterfprache (die deutfche Oratorie) und die Realten pflegten. Nach diefem Vor— 
bilde geftalteten auch die Reftoren einzelner Lateinfchulen, wie Chr. Weife in Sittau, 
den Unterricht um. 

Die Erlöfung von Dogmatismus und Scholaftif brachten aber erft der Pietismus, 
das Naturrecht und die Philofophie. Der Pictismus nahm die Religion wieder 
als eine Sache des Gemüts in Anſpruch und führte damit das Futhertum zu feinem 
vergeffenen Urfprunge zurüd, Er ging zwar nicht von Preußen aus, vielmehr 
ftammten feine Hauptvertreter aus anderen Landfchaften, befonders aus dem hart: 
lutherifchen Sachſen, aber fie fanden ihren Wirfungsfreis überwiegend in Preußen, 
zumal an der jungen Univerfität Halle. Denn die ganze Kirchenpolitit der Hohen: 
zollern drängte auf die Milderung des Gegenfates der Befenntniffe, und das 
politifdpwirtfchaftlihhe Emporftreben des Staates im Widerfpruch mit der alten 
Ständeherrfchaft und Neichsordnung beruhte auf einem Beamtentume, dem diefe 
Huftände nicht als unantaftbar galten. Niemals batte es im £uthertume ganz an 
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Männern gefehlt, die der religiöſen Empfindung ihr Recht gewahrt wiſſen wollten, 
wie Johann Arndt (F 1621) und der phantaftifchtieffinnige Myftifer Jatob Böhme 
in Görlig (7 1624). Jetzt erwuchs in dem edlen Elfäfler Jafob Philipp Spener 
(1655— 1705) der Begründer des Pietismus, in feinem jüngeren Genoffen Auguft 
Hermann Srande aus Lübeck (1665—1727) der größte Mleifter werftätiger evan— 
geliſcher Liebe. In Hausandachten (Collegia pietatis) vereinigte Spener gläubige 
Seelen zum £efen der Bibel, Gebet und gottfeligem Gefpräh, und das Wefen des 
Ehriftentums fah er in der Kiebe, die in Werken der Frömmigkeit (praxis pietatis) 
fi äußern müffe, die Aufgabe der Geiftlihen in der Erbauung, der Seelforge. 
Mit Srande fand er zunächſt feinen Wirfungsfreis in Sachſen, aber der Haß feiner 
lutberifchen Gegner trieb frande 1690 von Leipzig nach Erfurt, Spener 1691 von 
Dresden nadı Berlin; von bier aus veranlaßte er 1692 Franckes Berufung nadı 
Halle. Don den Pleinften Anfängen beginnend, aber ausgerüftet mit einer unendlichen 
Kraft der £iebe und des Gottvertrauens, verftändnisvoll aefördert von Friedrich I. 
und Friedrich Wilhelm I, begründete er hier jene gewaltigen „Srandefchen Stif- 
tungen”, die allmählich Armenſchule, Waifenhaus, Lateinfchule, Eehrerfeminar und 

Uifionsanftalt vereinigten und fchon bei feinem Tode 1727 gegen 2000 Zöglinge 
mit 167 £ehrern und Kehrerinnen zählten. Taufende von Kehrern trugen die päda— 
gogiſchen Grundſätze des Pietismus (enge Derbindung der Erziehung und des 
Unterrichts, Pflege der Mlutterfprache und der Realien, forgfältige Derteilung des 
Stoffes) von Halle aus durch alle deutfch-evangelifchen Lande; mit ihrer Hilfe 
gründete Friedrich Wilhelm I. feine Laufende von Dolksfchulen und zahlreiche 
Waifenhäufer. Der verfchüchterte Bürger: und Bauernftand aber fand Troft und 
Erquidung in den „erwedlichen” Derfammlungen der Pietiften, der ernitere Teil 
des Adels ſchloß fich an; eine tiefe, wohl auch ſchwärmeriſche Religiofität und weiche 
Gefühlsfeligfeit, mit einer gewiffen Ausfchlieglichkeit nicht „erwechten” Chriften gegen: 
über gepaart, wurde das Merkmal weiter Kreife. 

Dom Pietismus und den alten, ihm immerlih verwandten Gemeinden der 
böhmifh:mährifchen Brüder (f. I. 5. 651) ging die ftille, aber weithin wirkende Ge: 
noffenfchaft der Herrnhuter aus. Ein junger ſächſiſcher Edelmann, Ludwig von 
Sinzendorf (1700—1760), ein Anhänger Franckes, fiedelte i. J. 1722 auf feinem 
oberlaufiter Gute Berthelsdorf eine Unzahl mährifcher Brüder an, begründete da» 
mit den Flecken Herrnhut und ließ fich 1737 in Berlin felbit zum Bifchof der 
Brüder weihen. Andere Yiederlaffungen entftanden bald in Dresden, Niesfy, Gnadau 
(bei Magdeburg), Heufalz an der Oder, bis 1748 das ſächſiſche Konfiftorium die 
Herrnhuter als Augsburgifche Konfeffionsverwandte anerkannte. Die Gemeinden, 
von der „Konferenz“ der Diafonen, Ülteften und Bifchöfe geleitet, ftehen unter der 
„Brüderunität“ in Berthelsdorf, die alle 4 bis 12 Jahre eine Synode beruft, zer: 
fallen nach Alter, Gefchleht und ehelidyem Stande in „Chöre, kennen nur ſchmuck— 
lofe Bethäufer und halten am altchriftlichen „Kiebesmahle“ feſt. Als Erzieber und 
Mifjionare entfalteten die Brüder (feit 1732) eine ausgebreitete Tätigkeit in allen 
Weltteilen und benüsten zugleich diefe Derbindungen zur Unfnüpfung gewinnreicher 
Handelsbeziehungen, in Rechtlichfeit und Unternehmungsgeift anderen ein Dorbild. 
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Gleichzeitig erwarben ſich drei Kurfachfen den Ruhm, die Rechtswillenfchaft, „ulamnı. 
die Philofophie und die Gefdrichtfchreibung auf eigene füge zu ftellen. Der mannhafte, 
ftreitbare, Mlarblidende Sammel Pufendorf (1652— 1694), geboren in Dorf-Chemnitz, 
aber tätig in Heidelberg, Fund, Stodholm und Berlin, begründete für Deutfchland, 
in Anſchluß an den Holländer Hugo Grotius, das Naturrecht, das als Quelle des 
Rechtes weder die zehn Gebote noch das römische Corpus iuris, fondern die fittliche 
Natur und die Dernunft des Menſchen betrachtete und deshalb die beftehenden Rechts: 
verhältniffe grundfäglich nur infoweit anerfannte, als fie den Folgerungen aus jenen, 
alfjo dem Dorteil der Gefamtheit nicht widerfpradhen. Deshalb war Pufendorf ein 
überzeugter Derfechter der unumfchränften Monardyie, da fie allein damals diefe 
Forderungen erfüllen Ponnte. Er gab zugleich in feinen Gefchichtswerfen über 
Karl X. Guftav von Schweden, dann über die Regierungen des Großen Kurfürften 
und Friedrichs III. das erfte Beifpiel einer durchaus urfundlichen, großartig an: 
gelegten und felbftändig urteilenden Gefchichtfchreibung. Sein Schüler Chriftian 
Thomafius (Thomas) aus Leipzig (1655— 1728) trennte grundfäglih Theologie 
und Philofophie, Recht und Sittengefeß, verfocdht die Anwendung der deutfchen 
Sprache auf wilfenfchaftlihe Gegenftände nad dem Mufter Englands und Frank: 
reichs, fündigte deshalb auch als der erfte im Oktober 1687 eine deutfche Dorlefung 
in deutfcher Sprache‘ an zum Entſetzen der gelehrten Pedanten feiner Univerfität, 
mußte aber 1690, gebrandmarft als „Deräcdter Gottes und des heiligen Amtes“, 
unter dem Klange des Urmenfünderglödleins Leipzig verlaffen und fand dann eine 
Anftellung in Halle. Bier verhalf er als Kehrer und gewandter Journalift dem 
Naturrecht bald vollftändig zum Siege, befämpfte daher auch mannhaft die Deren: 
prozeffe und die Folter und wirkte unermüdlich für eine „vernünftige* Umgeftaltung 
des gelehrten Unterrichtswefens. 

Ein £eipziger Profefiorenfohn war auch der geniale Gottfried Wilhelm psitstophie. 
£eibniz (1646-1716), der unfaffendfte Geift, den die Welt feit Ariftoteles hervor: 
gebracht hat. Er gehörte freilih Europa an, nicht feiner Heimat und faum feinem 
Daterlande, war in Franfreich, England und Holland ebenfo zu Haufe wie in 
Deutfchland und diente als Staatsmann ohne fefte Überzeugung abwechſelnd den 
rheinbündifchen Plänen des Kurfürften von Mainz, der welfifchen und der preußischen 
Politif. Als Philofoph lehrte er, um den fchroffen Gegenfas, den fein Dorgänger 
Cartefius zwifchen Natur und Geift hatte beftehen laffen, aufzuheben und die Wiffen: 
fhaft mit dem Glauben zu verföhnen, das All beſtehe aus unendlich vielen, felb: 
ftändigen und belebten, in fich vollendeten Einheiten (Mlonaden), den Gefchöpfen 
eines perfönlichen Gottes, der zugleich ihre Harmonie von aller Ewigkeit her ge 
ordnet habe („pärftabilierte Harmonie“); er bemühte ſich dann in feiner „Theodicee“ 
1710, die chriftliche Glaubenslehre als nicht widernatürlich, wenngleich übernatürlich 
zu erweifen und die Eriftenz des Böfen in der Welt mit der Dorftellung von einem 
allgütigen und allweifen Gott in Einklang zu bringen. Aber Leibniz beherrſchte 
auch die gefamte naturwiffenfchaftliche und mathematische Gelehrſamkeit feiner Heit 
und hat hier balmbrecyend gewirft als Erfinder der Differenzial- und Integral: 
rechnung, wie er andrerfeits die quellenmäßige, wilfenfchaftliche Erforfchung der 
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mittelalterlih deutfchen Geſchichte begründet hat (Annales Imperii Occidentis 
768— 1005). Sein großartiger Plan, der freien Wiffenfchaft in einer Anzahl von 
Afademien den Univerfitäten gegemüber Pflegftätten zu verfchaffen, fam nur an 
einzelnen Punkten, wie in Berlin 1700, zur Ausführung. 

Was er bei aller Dielfeitigfeit nicht geleiftet hat, ein abgerundetes, allgemein 
verftändliches Kehrgebäude der Philofopbie, das ftellte Chriftian Wolff aus Breslau 
(1679— 1752) her, der ebenfalls mit einer faft dreißisjährigen Wirkſamkeit Halle 
angehörte. Er verwarf die Belebtheit der Monaden, ließ die religiöfe Offenbarung 
als für die Dernunft unerforfchlich, wenngleich ihr nicht zuwider auf fich beruhen 
und wollte die Sittlidyfeit nicht von einem beftimmten Blaubensbefenntnis abhängig 
gemacht willen. So wurde er der „Dater des Rationalismus“, der Beherrfcher der 
deutfchen Philofophie bis auf Kant, zugleich der Bildner einer deutfch-philofophifchen 
Sprache. Seitdem war die Aufgabe der deutfchen Univerfitäten nicht mehr, der 
afademifchen Jugend die ein für allemal feftftehende Wahrheit zu überliefern, fondern 
die, fie zur Auffindung der Wahrheit anzuleiten. Daneben faßte auch der englifche 
Deismus mit feiner Gleichgültigfeit gegen die pofitiven Glaubenslehren und Be 
Penntnisunterfchiede in Deutfchland Fuß, befonders durch die Begründung der frei- 
maurerlogen, deren erfte 1755 in Hamburg entftand. 

—— Auch die wiſſenſchaftliche Geſchichtforſchung und Geſchichtſchreibung wurde von 
dieſer Bewegung beeinflußt. Chriſtoph Cellarius in Halle (F 1707) durchbrach mit 
feiner Einteilung der Gefchichte in Altertum, Mittelalter und Neuzeit das Schema 
der alten Weltmonarcdhien (1688); für das ältere deutfche Mittelalter leifteten Be: 
deutendes Johann Jakob Mascov in Leipzig (F 1761) und Graf Heinrich von 
Bünau in Dresden (F 1762), für die Kirchengefchichte Gottfried Arnold (F 1714) 
und Joh. Korenz; von Mosheim (F 1755). Einer wirklichen Erkenntnis des Alter: 
tums bradyen Johann Matthias Gesner in Göttingen (F 1761) durch Eindringen 
in das wirkliche Derftändnis antifer Schriftwerfe, und Joh. Friedrich Chrift in 
geipzig (FT 1756) durch das Studium der antifen Kunft die Bahn. Die wichtigjte 
Pflesftätte für Gefchichte und Staatswilfenfchaft wurde die 1737 gegründete Uni« 
verfität Göttingen. 
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Die Entwiclung Preußens zur Großmadt und die Begründung 
des öſterreichiſchen Einheitskantes 
1740—1790. 


Überatı regte fich der Geift der Kritik, der „Aufklärung“, der freien Forfchung, Grundzüge 
die denn Wefen des Proteftantismus entfpringt. Der orthodoren Theologie tratenentictung. 
die Philofophie und der Rationalismus gegenüber, dem überlieferten Rechte das 
Haturrecht. Noch drangen diefe Richtungen zu einem wirflichen Derftändnis des gefchicht: 
lichen Werdens nicht hindurch, vielmehr ftrebten fie ſelbſtgewiß und felbftzufrieden danach, 
von allgemeinen, unbewiefenen Dorausfeßungen aus allgemein gültige Ideale für 
alle Dölfer, Zeiten und Kulturftufen aufzuftellen, um danach die tatfächlichen Fu: 
ftände zu beurteilen und zu geftalten. Aber das war der zunächſt notwendige, des: 
halb gefunde Rückſchlag gegen die ftarre Unbeweglichfeit der bisherigen Gelehr: 
famfeit und den unleidlichen Drucd der herrfchenden Derhältniffe, die ihre vernünftige 
Grundlage längjt verloren hatten; praftifh haben daher diefe Anfchauungen über- 
wiegend wohltätig gewirft. Waren doch auch die Staatsmänner, die ihnen folgten, 
weit davon entfernt, fie ohne Küdficht auf das Beftehende verwirklichen zu wollen, 
und der müchterne, empfindungsarme Rationalismus fand fein Gegengewicht in dem 
gefühlsinnigen Pietismus. 

Auf diefem Wege ift Deutfchland auch nah 1740 weiter gegangen, jest ins: 
befondere unter dem Einfluffe der großen Dertreter der Aufklärung. Die deutfche 
Wiffenfchaft wurde der fremden in einzelnen Beziehungen ebenbürtig, und während 
die bildende Kunft die alten Balmen verfolgte, bis fie wieder umkehrte zur Nach 
ahmung der neu entdeckten griechifchen Antike, entwicelten fi) im Kampfe gegen alte 
Dorurteile und fremde Feſſeln die deutfche Dichtung und Muſik zu voller Selb: 
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ftändigfeit und glänzender Blüte, fie verdrängten die fremde Bildung allmählich auch 
aus den höheren Kreifen der Gefellfchaft. 

Die praftifhen Folgerungen daraus, dort die Unterwerfung der Einzelinterefen 
unter das Wohl der Gefamtheit, bier die Duldfamkeit gegen alle Befenntniffe, hatte 
der preußifche Staat unter dem Swange feiner Derhältniffe und unter der Leitung 
willensfräftiger fürften ſchon zu verwirklichen begonnen, ehe jene Kehren noch 
formuliert wurden, doch er war damit zunächſt faft allein geblieben. Jest unter: 
nahm es ein junger, genialer, tatfräftiger Fürft, Friedrich IL. der Große, der fich 

- im vollen Befitse der Zeitbildung fühlte und zugleich an den Überlieferungen feines 
Staats mit Plarem Bewußtfein fefthielt, diefe Ideen in noch höherem und freierem 
Sinne wie feine Dorgänger zu verwirflichen, und fo bedeutend war der Eindrud 
feiner Perfönlichkeit, fo mächtig der Geift der Aufklärung, daß jest überall die 
Fürften innerhalb wie außerhalb Deutſchlands feinem Beifpiele folgten, felbft ein 
Teil der fatholifchen, deren Länder fich diefer Strömung bisher verſchloſſen hatten. 
So drüdte die „aufgeflärte Selbherrfchaft” diefer Seit ihren Stempel auf, fie riß 
die Monarchie aus ihrer höfifchen Entartung und hat fie damit vor dem ficheren 
Untergange gerettet. 

Aber Friedrich II. führte auch dadurch eine neue Zeit für Deutfchland und 
Europa herauf, daß er Preußen zur Großmacht erhob. Zugleich erwuchſen jett 
unter Maria Thereſias fefter Hand die Gebiete und Dölferfchaften Öiterreichs zu 
einem Staate. Seitdem verfiel die fchon längſt erftarrte und leiftungsunfähige Reichs» 
ordnung der Geringfchägung, ja der Verachtung; aber die Großtaten des Königs 
erwedten zuerft wieder weit über die Grenzen feines Staates hinaus ein bdeutfches 
Selbftgefühl. Indem ſich nun in der Mitte des Weltteils eine neue waffengewaltige 
Großmacht erhob, zerftörte fie das Pfünftliche „Gleichgewicht“ fehr ungleicher Mächte, 
das auf der Schwäche Deutfchlands beruhte, und bereitete fich vor, diefem Derzlande 
Europas die ihm hier naturgemäß zufallende Stellung nicht der herrfchenden, aber 
der maßgebenden und ausgleichenden Macht zurüdzugewinnen. 

FT Der harte Kampf der neuen Bildung mit der Rauheit eines älteren ihr feind- 
Jugend und lichen Gefchlehts hat ſich in der leidvollen Jugendgeſchichte Friedrichs II. ab- 
gefpiegelt.*) Doch fchlieglich behauptete das auffteigende junge Geſchlecht fein gutes 


*) Noch unter der Regierung feines Großvaters König Friedrichs I. am 24. Januar 1712 
im Schloffe von Berlin geboren und zunäcft der bewährten Erzieherin feines Daters, der frau 
von Rocoules, übergeben, wurde der Prinz mit dem fiebenten Jahre männlichen Händen anvertraut, 
dem General von Finfenftein und dem Oberſten von Kalfftein als Gouverneuren, dem franzöfifchen 
Reformierten Jacques Duhan aus Jandun in der Champagne als Lehrer der Hauptfächer. Nach 
der eigenhändigen Anweiſung des Daters follten die Erzieher den Sohn zu einem guten Chriften, 
guten Wirt und guten Soldaten ausbilden. Deshalb beichränfte fich der Lehrplan, abgefehen von 
den Elementen, anf Religionslehre, £ranzöfifch, neuere, befonders preufifche Geſchichte und Staaten- 
funde; eine Kadettenfompagnie und ein Pleines Seughans follten daneben den militärifchen Sinn 
des Knaben weden. Doch der reiche und freie Geift des Kronprinzen, den die aeiftige Ode und 
die Härte des föniglihen Familienlebens alljufehr beengten, fand weniger an dem Gefallen, was 
der Dater vorfchrieb, als an der franzöfifhen Kiteratur, der einzigen damals zu Maffifcher Doll- 
endung ausgebildeten, deren Reichtum ihm Duhan erſchloß, und das tiefe Gefühl feines Innern 
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Redt. DPoltaire, das Haupt der franzöfifchen Aufklärung, dem der Kronprinz über: 
ſchwänglich huldigte, durfte in ihm mit Recht feinen Schüler fehen und erwartete 
von ihm, er werde dereinft als ein friedlicher Fürft feine humanen Ideale verwirf: 
lichen. Gewiß wollte das Friedrich. In feinem Antimacchiavell v. J. 1759 ftellte 
er dem Fürftenideal des großen Jtalieners fein eigenes entgegen: „Der König 
ift der erfte Diener feines Volkes“; feine erſte Pflicht ift die Pflege der Gerechtigkeit, 
feine zweite der Schuß feiner Untertanen gegen auswärtige Bedrohung, obwohl er 
auch Kriege führen darf, um feine gerechten Anfprüche durchzuſetzen. Aber er faßte 
auch von Anfang an die Lage Preußens und der europäifchen Staatenwelt fcharf 
ins Auge. In feiner Anſchauung der KReichsverhältniffe war Friedrich Pufendorfs 
Schüler und er hatte zugleich aus der Dergangenheit Preußens gelernt. Die Macht 
des Haufes Diterreich wollte er in Schranken halten, den felbitändigen Willen feines 
Staates, die „deutfche Freiheit“, ihm gegenüber behaupten, aber nicht, um die 
Fremden wieder nach Deutfchland zu loden, fondern um ihnen raft eigenen Ent: 
ichluffes entgegen zu treten. 


Der König war damals ſchon an der Wafjerfucht erkrankt, deren fteigende „Seien 


Qualen er mit chrüftlicher Ergebung trug; am 27. Mat 1740 rief er den Krom: Hesierungs 


prinzen nach Potsdam an fein Sterbebett. In eingehendem Gefpräcd legte der ıro. 
Dater dem Nachfolger die Lage des Staates dar, anı Morgen des 51. Mai über: 
gab er ihm förmlich die Regierung, dann nahm cr Abſchied von den Seinen und 
beobachtete mit Paltblütiger Faſſung die letzten Fortfchritte des Keidens; in der dritten 1740. 


firömte er aus in den fanften Tönen der Flöte, feines Kieblinasinftrumentes. So Faffte allmählich 
zwifchen dem weichen, empfänglichen Weſen des Sohnes und dem harten, herrifchen Dater ein 
Swiejpalt auf, den ein Aufenthalt an dem leichtfertigen, glänzenden ſächſiſchen Hofe im Herbſt 1728 
nur noch erweiterte, Denn feitden wurde Friedrich leichtfinnig, geriet in Schulden, und da die 
Mutter wie feine ihm gleihgenimmte und mit ibm leidende Lieblingsſchweſter Wilhelmine ihn 
gegen die Folaen durch Dertufchung zu decken fuchten, fo Fam es dann, wenn der zornige Vater 
doch entdeckte, was ihm verborgen werden follte, zu den heftiaften Auftritten, Der Zwieſpalt ver- 
fhärfte ſich noch, als die Königin die Dermäblung ihrer beiden älteften Kinder mit Angehörigen 
des engliich-hannönerfchen Hauſes begünitiate, der Friedrich Wilhelm entfchieden widerftrebte, weil 
England als Preis feine Trennung von Öfterreih verlangte. So Fam endlich Friedrich zu dem 
unglüdlichen Entfchluffe, dem ihm unerträgliden Zwange mit Hilfe feiner Dertrauten, der Leut— 
nants Bermann von Katt in Berlin und Chriftoph von Keith in Weſel, ſich durch die Flucht nach 
franfreih und Enaland zu entziehen. Eine Reife, die der Dater mit ihm im Sommer 1750 nad 
den Rheinlanden machte, fcbien die bejte Gelegenheit zu bieten. Doc ſchon in Mannheim wurde 
fein Vorſatz entdedt; als er am frühen Morgen des 5. Anguft vom naben Dorfe Steinfurt aus, 
wo man Quartier genommen, entfommen wollte, hielten ihn feine militärifchen Begleiter feft, und 
in frankfurt a. IM. erfuhr der Dater dur einen Brief des Kronprinzen an Katt, der an eine 
falfbe Adreffe aelanat war, den ganzen Zufammenhana. Aufs Äußerſte erregt, ließ er den Sohn 
wie einen Gefangenen zu Schiff nad Weſel bringen, wo er am Abend des 12. Augnſt anlangte; 
nur das entfchloffene Dazwijchentreten eines greifen Generals hielt den jähzornigen König von 
einer Gemwalttat ab, doc er lief Friedrich unter ftrengfter Bewachung anf die Feſtung Küftrin 
führen und befahl einem Kriegsgericht in Köpenic, über den Kronprinzen und über feine beiden 
Helfershelfer den Sprucd wegen Fahnenflucht zu fällen. Diejes verurteilte Keith, der zu feinem 
Glüde nach Holland entfommen war, zum Tode, Katt, der leichtherzig zu lange mit der Flucht 
gezögert hatte, zu lebenslänglicer Seftungshaft; ein Urteil über den Kronprinzen lehnte es mann- 
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Nachmittagsftunde verfchied er. Um 2. Juni ſchwuren im Charlottenburger Schloffe 
die Minifter dem König Friedrich den Eid, dann empfing er die Huldigung in den 
Provinzen. 

Ein neuer Ubfchnitt der Gefchichte war angebrochen. Doll föniglichen Selbft: 
gefühls wie der Dater wies er die Bitte Leopolds von Deffau, ihn im Befis der 
bisher genoflenen „Autorität“ zu laffen, beftimmt zurüd. Doch diefer junge ftolze 
Fürft zeigte ſich auch fofort als Schüler der „Aufklärung“. „Mein erſter Gott ift 
meine Pflicht“, fchrieb er an Voltaire; den Mliniftern befahl er, ftets den Intereſſen 
des Kandes vor den feinigen den Dorzug zu geben. Wenige Tage nach dem Regierungs: 
antritt hob er die Folter auf, am 22. Juli gewährte er allen Religionen in feinen 
Staaten gleihmäßige Duldung, denn jeder habe das Recht, „mach eigener Faſſon felig 
zu werden." Auch die Nachbarn begannen auf der Stelle zu fühlen, daß ein neuer 
Beift in Preußen walte, Friedrich brachte fofort "in Wien, Derfailles und Hannover 
feine Anſprüche auf Jülich-Berg in Erinnerung und nötigte durch entfchloffenes 
militärifches Einfchreiten den Bifchof von Lüttich, den rüdftändigen Kaufpreis für 
die Herrfchaft Herftal (aus der oranifchen Erbſchaft) zu zahlen. Da lenkte der um: 
erwartete Tod Kaifer Karl VI. am 20. Oftober 1740 feine Gedanken in eine völlig 
andere Richtung. Als ihm ein Kurier am 26. Oktober diefe Nachricht in Schloß 
Rheinsberg überbrachte, erblaßte der König, denn die Stunde des Handelns hatte 
sefhlagen. Er fchrieb an Doltaire: „Der Augenblid einer vollftändigen Umwälzung 
des europäifchen Staatenfyftems ift da.“ 


haft ab, weil es fidy hier nur um einen Dorgang in der föniglichen familie handle. Der König 
verwandelte den Spruch über Katt Fraft feiner oberftgerichtlihen Gemalt in das Todesurteil und 
ließ es am 6. November in Küftrin an dem Unglüdlichen vollftreden; den Sohn wollte er von der 
Chronfolge ausſchließen. Durch Katts Tod im Innerften erfchüttert, unterwarf er fi der Gnade 
des Daters und leiftete am 19. November den ihm vorgefchriebenen Reueid. Mit feiner jugendlichen 
Harmlofigfeit war es vorbei; in grauſamer Schule gereift, aber. audy verhärtet, trat der Kronprinz 
ins Keben ein. „Er foll nur meinen Willen fun, fo jchrieb der König, das franzöfifhe und eng 
lifiche Wefen aus dem Kopfe Schlagen und nichts als preufifcb, feinem Berrn Dater getren fein 
und ein deutiches Ber; haben." Als Ansfultator wurde Friedrich in die Kriegs und Domänen- 
fammer von Küſtrin eingeführt, die der treffliche Hille leitete, und fobald er nur den inneren Zu- 
fammenhang diefer äußerlich unbedeutenden Dinge begriffen batte, aing fein lebendiger Geift auf 
die Einzelbeiten der Dermwaltung mit voller Teilnahme ein. Dabei fah er fchon weit voraus in 
die Sufunft, fafte die Erwerbung Weſtpreußens, Sdwedifd-Pommerns und Jülich-Bergs als un- 
bedingt notwendig ins Auge. Sein Eifer verföhnte den argwöhniſchen Dater allmählich, er fam 
felber nach Küftrin, geftattete dem Sohne im November 1751 einige Tage in Berlin zu verweilen 
und gab ihm im September 1732 das verwirfte Ehrenfleid des Offiziers zurück, indem er ihn zu« 
gleich zum Oberſten des in Neu-Ruppin liegenden Infanterieregiments ernannte, denn er follte 
jetzt auch den militärifchen Dienft bis ins einzelnfte hinein kennen lernen, Friedrich atmete auf, 
er war jetjt freier als je vorher in feinem Leben und empfand es eben deshalb als einen neuen 
harten Eingriff in fein Dafein, daß der Dater ihn gegen feinen Willen und ohne jede Meigung 
vermählte (12. Juni 1735). Die fromme, herjensaute fran, die er ihm ausgefucdt, Elifabeth 
Chriftine von Braunfchweig-Bevern, wäre eines befjeren Kofes wert gewefen, aber fie befaf; nichts 
von dem, was den hochfliegenden, reichen Geift des Gemahls hätte feſſeln fönnen, und fo geitaltete 
fit} zwar zunächſt das Derhältnis allmählich erträglich, doch bald fam das Unglüd der Dereinfamung 
über beide; der Frauenliebe und des Kamilienglüdes entbehrend, ſuchte Friedrich im heiteren Spiel 
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Allenthalben ſchwebten damals über Europa unentfchiedene Fragen. Frankreich Hals VI 
ftrebte nach dem Beſitze Lothringens und Belgiens, die ntereffen Englands ftießen mit Bußg 
der franzoſenfreundlichen Handelspolitik der ſpaniſchen Bourbonen und feit der Befiedlung kese. 
Georgiens (1755) auch mit der fpanifchen Herrfchaft in Florida fo feindlich zufanımen, 
dag England fchon feit dem Oktober 1759 mit Spanien im Kriege lag; im Often 
ftand drohend die ruffifhe Macht, und in Deutfchland Plaffte der Spalt zwifchen 
Öfterreich und Preußen weiter auf, als je zuvor. Dazu Fam jest, lange erwartet 
und doch unerwartet, mit dem Tode des legten männlichen Habsburgers die Er: 
Öffnung der öfterreichifchen Erbfolgefrage. Allerdings nahm die jugendliche Maria 
Therefia mit feftem Willen die Fügel, aber in ihrem Gemahl, dem gutherzigen, 
unbedeutenden franz Stephan von Kothringen, Großherzog von Toskana, fand fie 
troß des innigen Derhältniffes, das die Gatten verband, jo wenig eine wirkliche 
Stüge wie in den alten Miniſtern ihres Daters. Dazu waren die Einfünfte gering, 
in den Sentralfaffen befanden fich nicht mehr als 87 000 Taler; das Heer, entmutigt 
durch den Türfenfrieg und tatfächlich nicht ftärfer als etwa 68000 Mann, lag ver: 
jettelt von Belgrad bis Brüffel und Mailand; in ganz Böhmen ftanden ein Bataillon 
und eine Grenadierfompagnie, in Schlefien drei Bataillone und zwei Grenadier: 
fompagnien, in Ober-Öfterreich ein Dragonerregiment. Brauchbare Generale aus 
Prinz Eugens Schule zählte man etwa drei. Nur die felfenfefte Überzeugung von 
ihrem guten Rechte und ein großer Sinn fonnten Maria Cherefia aufrecht erhalten, 
als ſich die pragmatifche Sanftion als ein Stüd Papier erwies, 

Kraft des alten Ehevertrages von 1546 (f.I. 5. 578) legte der bayrifche Befandte 
Graf Perufa, fofort gegen Maria Cherefias Thronbefteigung Derwahrung ein und ver: 
lieg Mitte November 1740 die Hauptftadt; Kurſachſen machte die Unfprüche der Kur: 
fürftin Marta Jofepha, einer Tochter Jofephs L, geltend, die fpanifchen Bourbonen 
wollten ohne weiteres in die Rechte ihrer ausgeftorbenen habsburgifchen Dorgänger ein: 
rüden, Piemont richtete feine Blicke auf Mailand. In ſterreich ſelbſt war die Stim: 
mung durchaus ſchwankend, mehr für Karl Albert von Bayern als für Maria Cherefia. 


— 
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des Witzes mit gleichgeftimmten Geiftern, in ernfter wiffenfchaftlicher Arbeit, in angeftrengter Pflicht- 
erfüllung feine Befriedigung. Auch der geftrenge Dater begann fi allmählich zu überzeugen, daß 
er vom Sohne das Befte hoffen dürfe, wenngleich diefer ſich nicht in die engen Schranken der 
eigenen Urt bannen laffe. Damit er den Ernft des Krieges kennen lerne, fandte er den Sohn in 
den Rheinfeldzug von 1734; dort lernte Friedrich den Prinzen Eugen, freilich nur noch als Schatten 
feiner felbft, fennen, und fah zugleich den Derfall des öfterreichifchen Heerweſens. Er erfannte 
dann aber auch in Oftpreußen mit Bewunderung die unvergleichliben Keiftungen der väterlichen 
Dermwaltung, und wieder der Dater rief, tief erbittert über die öſterreichiſche Politif, auf den Sohn 
deutend aus: „Bier fteht einer, der wird mich rächen“! Die beiden fo verfchiedenen Menſchen 
hatten fich gefunden, Bald gab ihm der Dater einen ganz befonderen Beweis feiner Zuneigung, 
er kaufte ihm das Schloß Rheinsberg bei Neu-cRuppin und ftellte ihm eine anfehnliche Summe zu 
defien Ausbau nad feinem Gefhmade zur Derfügung Im Auguft 1736 bejog der Kronprinz 
mit feiner Gemahlin den heiterfchönen Bau am Plaren See, den dunkle Waldhügel umfchlingen. 
Die glücklichſte Zeit feines Lebens begann. Bald in angefpannter Arbeit und ausgedehnten Brief- 
wechſel mit feiner Schwefter Wilhelmine, Doltaire und andern, bald in heiterer, geiftvoller Ge- 
felligfeit verflogen ibm die Tage. Er trieb Mujif, ftudierte antife und franzöfifche Schriftfteller, 
die Philofophie Wolffs und des Engländers £ode und wurde Freimaurer. 
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In diefem Augenblide überfchritten die preußifchen Heerfäulen die fchlefifche 
Grenze. König Friedrich wollte nicht die Serftörung Öfterreichs, aber an die prag: 
matiſche Sanktion hielt er fich nicht mehr gebunden, feitdenn Öfterreich die Be: 
dingungen des Berliner Bündniffes v. J. 1726 fo ſchlecht erfüllt hatte; dazu er: 
wachten die unvergeffenen Anfprühe auf die fchlefifhen Fürftentümer von neuen. 
Er glaubte die Stunde gefommen, um den Befis Schlefiens für ſich zu erringen als 
Preis feiner Unterftügung Maria Therefias im Kampfe un die pragmatifche Sanftion 
und fo feinen mißachteten Staat aus der gedrüdten Lage zu befreien. Den Rat 
feiner Mlinifter, fih auf Berg zu werfen, wies er zurüd, da ihn das fofort in 
Schwierigkeiten mit franfreich verwideln müſſe. Nachdem er in der Stille alle 
militärifchen Vorbereitungen getroffen hatte, verließ er in der Macht des 15. Dezember 
während eines großen Hofballes Berlin; am 16. Dezember rüdten 27 000 Mann 
preußifcher Truppen mit 86 Geſchützen in Schlefien ein, rechts der Oder der König, 
links des Stromes der Feldmarfchall v. Schwerin. Eine feierliche Kundgebung erklärte 
die Abficht des Königs, Schlefien gegen jeden Angriff zu fhügen und für Maria 
Therefias Erbrecht einzutreten; zugleich ficherte fie den Einwohnern freie Religions: 
übung und ftrengfte Mannszucht der Truppen zu. Das Land war nicht gerüftet, 
von den Feftungen waren nur Glogau, Glat und Neiße leidlich im Stande, die 
Hauptitadt Breslau blieb nach altem Rechte der Derteidigung ihrer Bürger über: 
laffen, die Truppen zählten nur. 7000 Mann. Dazu fahen die gedrüdten und tief 
mißtrauifchen Proteftanten in dem König ihren Befreier. Überall traten jeßt die 
evangelifchen Ratsherren in die ihnen entriffenen Stellen wieder ein, der proteftantifch. 
Gottesdienft wurde wiederhergeftellt, zahlreiche junge preußifche Geiftliche nahmen 
fid} der lange verwaiften Gemeinden an. So traf der König im offenen Felde nirgends 
auf Widerftand, Er ließ Glogau und Brieg einjchließen, bemwilligte der Stadt 
Breslau, wo er felbft am 3. Januar 1741 einritt, die erbetene Neutralität und 
begann die Befchiegung von Neiße, während Schwerin bis an den Jablunfapaf 
vordrang und die öÖfterreichifchen Feldtruppen nadı der mährifchen Grenze zurüd: 
wichen; am 7. März fiel Glogau dur nächtlichen Sturmangriff. Indes Maria 
Therefia wies die Erbietungen des Königs, gegen Abtretung Schlefiens ihre deutfchen 
Bejitungen vor jedem Angriff zu fchügen, für die Kaiferwahl franz Stephans ein: 
zutreten und ihr 2 Millionen Taler vorzuſchießen, mit der Entfchiedenheit‘ des 
gefränften Stolzes zurüd und fandte den Feldmarfchall Meipperg mit 17000 Mann 
über das mäbrifche Gefenfe nah Schlefien. Swifchen den allzumweit auseinander: 
gezogenen preußifchen Grenzaufftellungen hindurch erreichten die Öfterreicher 
Neiße, das fie ſofort entfegten; aber der König vereinigte ſich rechtzeitig mit Schwerin 
und trat am 10. Upril 1741 unweit von Brieg beim Dorfe Mollwis zum erftenmale 
dem Feinde entgegen, an Neiterei um das Dreifache fchwächer, doch ftärfer an 
Fußvolk. In der Tat wurden feine Schwadronen völlig geworfen, fo daß der 
König auf die Bitte Schwerins das Schlachtfeld verließ, aber feine unerfchütterliche 
Infanterie gewann ihm den Sieg. Die alten Truppen Prinz Eugens waren 
der jungen, mißachteten Kriegsmacdht der Preußen unterlegen, der Beſitz Schlefiens 
war dem König gefichert. 
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Die unerwartete Kunde von der Schlacht bei Mollwit brachte am franzöfifchen Ausbru 


des öfler- 


Hofe die Kriegspartei unter den Grafen Bellisle ans Ruder. Der leitende Miniſter — 
Kardinal Fleury wollte Deutſchlands Schwäche verewigen, indem er Oſterreich zer⸗ kritses. 
ſchlug und etwa vier bis fünf gleich große, alſo gleich ohnmächtige Staaten in 
Deutfchland aufrichtete. Deshalb wollte er dem Kurfürften Karl Albert bei der 
Kaiferwahl und für die Durchführung feiner Erbanfprüche beiftehen; Spanien ſchloß 
mit Bayern fogar ein Bündnis. Friedrich war weit entfernt, fidh wie Bayern zum 
Werkzeuge franfreihs zu machen; da er aber völlig vereinzelt ftand und von 
den Seemächten cher Feindſchaft als Unterftügßung zu erwarten hatte, vereinbarte 
er am 15. Juni ein Defenfivbündnis auf fünfzehn Jahre mit franfreich, wodurdh ihm 
diefes den Beſitz Schlefiens verbürgte und zugleich verfpradv den Kurfürften von 
Bayern mit 20000 Mann zu unterftüßen und durch eine zweite Urmee am Nieder— 
rhein England-Hannover in Schach zu halten, Dafür verzichtete der König auf feine 
Bergifchen Anſprüche und verfprach feine Kurftinme für Karl Albert. Am Kanıpfe 
gegen öſterreich nahm er zunächſt keinen Anteil; er lieg nur am 10. Auguft das bisher 
neutrale Breslau befegen, um einem Einverftändnis der dortigen Behörden mit den 
Öfterreichern zuvorzufommen. 

Kurz danah zu Anfang September 1741 — die Bayern und Fran— 
sofen die Grenze Ober-Öfterreichs, befesten Linz, wo am 2. Oftober Karl Albert die 
Huldigung der Stände empfing, und drangen die Donau hinab bis St. Pölten vor; 
der öfterreichifche Hof dachte an die Flucht nach Graz. Doch eine vollftändige Über: 
wältigung Öfterreichs lag nicht in den Abſichten der Franzoſen; fie nötigten deshalb 
ihre bayrifchen Bundesgenoffen zu Anfang Hovember nordwärts nach Böhmen abzu: 
fchwenfen. Sie befesten das ganze Land mit Eger und erftürmten am 25. November 
Prag; zugleich fandte Sachſen gegen die Zuficherung Bayerns, ihm Mähren abzu- 
treten und die Ausfiht auf Ober⸗Schleſien 21000 Mann nah Böhmen. Am 
7. Dezember ließ fi Karl Albert zum König von Böhmen frönen, am 19. buldigte 
ihm faft der gefamte Adel des Landes. In diefer fchweren Bedrängnis ſchloß 
Heipperg unter englifcher Dermittlung mit Friedrich IT. auf Schloß Klein:Schnellendorf 
bei Heiße am 9. Oktober 1741 einen geheimen Dertrag ab, nach dem die Öfterreicher 
Schlefien vollftändig räumten und Heiße übergaben (31. Oftober). Am 7. September 
empfing darauf Friedrich im fürftenfaale des ehrwürdigen Rathaufes von Breslau 
die Huldigung der fchlefifhen Stände als „fouperäner Herzog“. 

Diefe neutrale Haltung Preußens gab Maria Therefia die Möglichkeit, ihre Der Sieg 
Kräfte zu fammeln. Nachdem fie fhon am 25. Juni 1741 in Preßburg feierlich Thereſas. 
zur Königin von Ungarn gefrönt worden war, gewann fie im September gegen 
Gewährleiftung der Selbitändigfeit Ungarns nach fchwierigen Derhandlungen die 
volle und begeifterte Unterftüsung des ungarifchen Adels zum Kampfe um ihre 
deutfchen Erblande. Zu Anfang d. J. 1742 feßte ſich das ungarifche Aufgebot mit 
öfterreichifchen Truppen in Bewegung, rohe Maffen, ein Screden für freund und 
Feind. Nach der Übergabe von kin; am 24, Januar ergoffen fte fi) verheerend 
über den Inn nach Bayern hinein, bereits am 12. februar ritten die ungarifchen 
Bufaren durch das Jfartor in München ein. 
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Doch diefe rafch fich entfaltende Übermacht Öfterreichs hatte Friedrichs Haltung 
fhon wieder geändert. Hatte doch auch Öfterreich fich feinen Augenblif an die 
Geheimhaltung des Schnellendorfer Dertrages gefehrt und ihn dadurd franzöfifchen 
Feindfeligfeiten ausgefetst. Da dachte der König die Gunft der Lage zu einer gründ- 
lichen Umgeftaltung des Reiches, zur Vernichtung des öfterreichifchen Übergewichts 
in Deutfchland zu benügen. Er wollte dem Wittelsbacher die Kaiſerkrone geben, 
Bayern durch Böhmen, Ober: :Öfterreich und Tirol, Sachfen durch Mähren verftärken, 
die geiftlichen Sürftentümer zum guten Teile zu gunften der weltlichen Staaten ein: 
ziehen. Pufendorfs alter Plan wäre damit unter der Leitung der beiden größten 
reindeutfchen Staaten verwirflicyt worden. In der Tat wurde am 24. Januar 1742 
der Kurfürft von Bayern als Karl VII. von fämtlihen Kurfürften, alfo in durch— 
aus rechtsgültiger Weife, zum Kaifer gewählt und am 12. Februar mit großer 
Pracht in Frankfurt a. M. gefrönt. Um dem bedrängten bayrifchen Stammlande 
des Kaifers £uft zu machen, ließ nun Friedrich den Feldmarfhall Schwerin in 
Mähren einrüden und führte felbit ein fächfifches Heer dorthin. Um 28. Januar 
fiel Olmüs, am 15. Februar Jglau, Brünn "wurde belagert, und die preußifchen 
Reiter ftreiften bis auf das Marchfeld. Wirklich kam nun Karl von Kothringen aus 
Bayern herbei und zwang den König zum Rüdzuge nach Böhmen. Als er ſich 
aber zwifchen die Preußen und Prag fchieben wollte, fam ihm Friedrich zuvor 
und erfocht am 17. Mai 1742 in der Schlacht bei Chotufis unweit Tſchaslau nad 
lange fchwanfendem Kampfe vornehmlich wieder durch fein Fußvolk einen voll 
fommenen Sieg, den erften, den er felbft gewann. 

Maria Therefia erfannte jeßt, daß fie Preußen und Frankreich zufammen 


jhieficen nicht gewachfen fei, und wieder Friedrich benützte diefe augenblidliche Nachgiebigkeit, 


iegrs 
so von 


re 


Österreichs 


Übergewicht. 


um fih das zu fichern, worauf fein Augenmerk doh vor allen Dingen gerichtet 
war, den Beſitz Schlefiens. So fam unter englifcher Dermittlung am 11. Juni 1742 
in Breslau der vorläufige, am 28. Juli in Berlin der endgültige Friede zuftande. 
Er überließ ganz Nieder-Schlefien mit der urſprünglich böhmifchen Grafſchaft Glas 
und Ober-Schlefien bis zur Oppa, ein Land von 650 Quadratmeilen mit 1", Millie 
onen Einwohnern, zu voller Souveränität an Preußen. Es war die wertvollfte 
Erwerbung, die der Staat überhaupt machen konnte, fie erft ficherte ihm einiger: 
maßen die Selbftändigfeit unter den Mächten. Mit rüdjichtslofer Selbftfucht 
und überlegenen ftaatsmännifchen Blid, bald mit Waffengewalt, bald mit Unter: 
bandlungen hatte der König fie durchgefest. 

Aber er follte es bald bitter bereuen, den Kampf gegen Öfterreich nicht bis 
zur legten Entfcheidung durchgeführt zu haben. Maria Therefia betrachtete die Ab— 
tretung Schlefiens und die Derdrängung ihres Haufes vom Kaifertume nur als 
vorübergehend; fie dachte erft mit Bayern fertig zu werden, dann fich wieder gegen 
Preußen zu wenden. In der Tat wurden die Franzofen und Bayern nach tapferer 
Gegenwehr zur Räumung von Prag, zum Rückzuge nach Eger genötigt (Dezember 1742). 
Die Siegerin benüßte ihren Erfolg mit kluger und hochherziger Mäßigung. Nur 
einige befonders eifrige Parteigänger Bayerns unter dem böhmiſchen Adel wurden 
zu Haft, Dermögensftrafen, Kandesperweifung oder Amtsentfegung verurteilt, hinterher 
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Der Römerberg zu frankfurt a. M. im 18, Jahrhundert. 
Nach einem gleichzeitigen Kupferfiche von Salomon Kleiner. 





BES Bündniſſe gegen Preußen. Ausbruch des zweiten ſchleſiſchen Krieges. 


aber auch noch meift begnadigt. Um 11. Mat 1745 empfing Maria Cherefia die ı7a2. 


Krone Böhmens, am nächſten Tage die Huldigung der Stände. Auch in Bayern 
behielten ihre Waffen die Oberhand. Zwar hatten im herbſt 1742 die Bayern 
und Franzoſen München wieder befegt und die Öfterreicher nach dem Inn zurüd: 
gedrängt; aber nach der Einnahme Prags erfochten Karl von Kothringen und 
Khevenhüller am 15. Mai 1745 den Sieg bei Simpadh am nn und befesten im 
Juni das ganze Land. Abermals flüchtete Karl Albert aus München, und die 
Stände hbuldigten im September der Maria Therejia. Um das Übergewicht Öfterreichs 
noch zu verftärfen, trat jest Georg II. von England-Hannover, mehr noch von 
welfiiher Eiferfucht gegen Preußen als von englifchen Intereffen geleitet, aus feiner 
bisherigen vermittelnden Stellung heraus und führte ſelbſt feine fogenannte „Praamatifche 
Armee” nach Süddeutfchland. Sein Sieg bei Dettingen zwifhen Hanau und 
Afchaffenburg am 27. Juni 1745 warf die Franzofen über den Rhein zurück und 
gab auch den deutfchen Südweften in die Hand der Derbündeten. In Ober: Italien 
aber behaupteten die Öfterreicher, von den Piemontefen unterftüßt, gegenüber den 
Spantern und Franzoſen das Gleichgewicht, ja fie vereinigten fihh am 12, September 
im Wormſer Dertrage mit England zur völligen Dertreibung der Bourbonen aus 
Italien, wofür Piemont gegen Auficherung lombardifcher Gebietsteile die prag- 
matifche Sanftion verbürgte, 


Doch ſchon diefer Dertrag kehrte eine verſteckte Spitze gegen Preußen, denn die 8** 
Derbündeten verbürgten Oſterreich alle Länder, die es beſaß oder nach früheren Preußen. 


Derträgen befiten follte, alfo audy Schlefien. Auch Sachſen neiste jest auf Maria — 


Thereſias Seite. Nicht nur war es jetzt plötzlich weit unter die Geltung Preußens 
hinabgedrũckt, es hatte auch jede Hoffnung verloren, die heißbegehrte Gebietsver— 
bindung mit Polen herzuftellen, wenn Preußen Schleften behauptete. So verpflichteten 
fih Sadıfen und Öfterreih am 20. Dezember 1745, einander gegen jeden Angriff 


= 


beisufteben, auch gegen ſolche Mächte, die fih noch in den Krieg mifchen würden. 


Dazu fchloß Sachſen am 4. Februar 1744 ein Dortsidigungsbündnis auch mit Ruß: 17%. 


land, wo fett der Thronbefteigung Eliſabeth Petrownas (Dezember 1741) die deutfch: 
feindliche altruffiiche Partei am Ruder war. 


Unmutig hatte bisher Friedrich zugefehen, wie der Wittelsbachifche Kaifer, den Musbruc 


s zweiten 


er erhoben, fohledyterdings unfähig war, ſich zu behaupten, und batte ſich deshalb ‚eier 


umſonſt bemüht, die Reichsſtände zum Einfchreiten zu veranlaffen. est erfüllten 
ihn jene fcheinbar barmlofen Derträge mit ſchweren Beforgniffen um feine eigene 
Sicherheit, und die Ehre feines Staates machte das Eingreifen für Karl VII. unver 
meidlich. Dazu drohte Gefahr auch von England und Hannover, denn am 15. März 
1744 hatte Frankreich den Krieg auch an Großbritannien erklärt, und die welfifche 
Eiferfucht wurde aufs ftärffte erregt, als Friedrich Praft der Paiferlichen Unwartfchaft 
v. I. 1695 nach dem AUusfterben der Fürjten von Oitfriesland (mit Karl Edzard) 
am 25. Mai 1744 fofort Beſitz von dem wichtigen Gebiete ergriff, das für Preußen 
den Zugang zur Nordſee ficherte. So entſchloß er ſich der Gefahr zuporzufommen. 
Am 5. Junt 1744 fchloß er ein Bündnis mit Frankreich zum Schutze des Katfers, am 
6. Juni zu demfelben Zwecke die Frankfurter Union mit Bayern, Kur-Pfalz und Heifen. 
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„num Schutze des Kaifers und der deutfchen Freiheit” lieg nun Friedrich im 
Auguft 1744 von Schlefien her und durch Sachfen, das den reichsmäßigen „obn: 
ſchädlichen Durchmarſch“ nicht zu verweigern wagte, 80000 Mann „Raiferlicher 
Hilfstruppen” in Böhmen einmarfchieren. Nach zerftörender Befchiegung ergab ſich 
ihnen am 17. September Prag, und des Königs Vorgehen bis Tabor und Budweis 
veranlaßte wirflich die Öfterreicher, Bayern zu räumen, fo daß Karl Albert noch 
einmal in München einziehen fonnte (25. Oktober). Aber die Öfterreicher, vom 
Rheine her verftärft, famen über Tauß den Preußen in den Rüden, und zugleich 
marfchierten 20000 Sadfen über Eger in Böhmen ein. Umfonft bot Friedrich 
dem Feldmarfchall Traun mehrmals die Schlacht; er mußte fchließlich feine unhalt- 
bar gewordene Stellung im Süden Böhmens aufgeben und umſchwärmt von den leichten 
Truppen des Feindes unter fchweren Derluften an fahnenflühtigen Mannfchaften 
und an Beergerät über Königingräs den Rüdzug nach Schlefien antreten; fein 
General Einfiedel vermochte die angeordnete Räumung Prags fogar nur mit Ein: 
buge des gefamten Gefchüßes und Gepäds zu bewerfitelligen, und fchon erfchienen 
die Oſterreicher in Ober:Schlefien. 

Das Die Gefahren der Lage fteigerten fi nun raſch. Frankreich führte den Krieg 


Unariffs- 
bändnis m Oberrheine und in Belgien fo fchlaff, daß die Öiterreicher felbft Kaiferslautern 


Preußen, und die Kauterlinie befesten; dann fchloffen am 8. Januar 1745 Öfterreich, Sachſen, 

* England und Holland ein Bündnis zur Wiedereroberung Schleſiens und zur Er— 

hebung franz Stephans auf den Kaiſerthron; ja der berufene Leipziger „Partage: 

traftat“ vom 183. Mai 1745 zwifchen den erfteren beiden Staaten und Rußland 

nahm bereits die Aufteilung Preußens in Ausficht, wobei an Sachfen Magdeburg, 

das Kottbufer and, Lroffen und Sternberg zur Berftellung einer Gebietsperbindung 

mit Polen fallen follten. Yun löſte fih auch die Frankfurter Union auf, und der 

Tod Karls VII am 20. Januar 1745 machte allen bayriſch-preußiſchen Reichs: 

reformplänen ein Ende, Sein Sohm Mar Jofeph gab im Frieden von füllen am 

22, April 1745 alle Anſprüche auf babsburgifche Lande auf, erfannte die prag: 

matifche Sanktion an und verſprach feine Kurftimme dem Großherjos franz 
Stephan, 

ar Jetzt mußte Friedrich allein das eigene Heil bedenken. Feſt entfchloffen zu 

Sriede von ſiegen oder unterzugehen hatte er fein Heer mit äußerfter Anſpannung aller Kräfte 

auf 114000 Mann gebraht und 70000 Mann davon in Schlefien zunächſt 

zwifchen Neiße und Sranfenftein zufammengejogen. Als aber Karl von Kothringen 

mit dem öfterreichifchfächfifchen Heere in den erften Junitagen d. J. 1745 durch 

die breite Gebirgslüde von Trautenau und Landshut gegen Schweidniß vorging, 

ftand ihm der König bereits, ohne daß der Feind es wußte, in der Gegend von 

Hohenfriedberg und Striegau gegenüber und überrafchte feinen Gegner am dänmernden 

Morgen des 4. Juni mit einem meifterhaft geplanten und mit ficherer Tatkraft 

ducchgeführten Angriff. Binnen vier Stunden war die Schlacht entſchieden. Glän— 

zend hatte ſich die umgebildete Neiterei bewährt; das Dragonerregiment „Baireuth“ 

fprengte allein 20 feindliche Bataillone und nahm 66 Fahnen. Betend um Sieg 

hatten die Einwohner der benachbarten Dörfer dem Kanonendonner gelaufcht; ihnen 
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galt die Schlacht als ein Rettungskampf für den ſchleſiſchen Proteftantismus. Der 
König folgte den weichenden Öfterreichern langfam bis nach der oberen Elbe, doc 
der Krieg war feineswegs beendet. Allerdings verpflichtete fich jest England, den 
Frieden auf Grund des öſterreichiſchen Derzichts auf Schlefien zu vermitteln 
(26. Auguft), aber Öfterreih und Sachfen verbündeten fih am 29. Auguſt 
noch enger, und amı 15. September wurde Franz Stephan gegen die Stimmen 
Brandenburgs und der Pfalz zum Kaifer gewählt. Alle verfügbaren Kräfte warf 
nun Maria Cherefia nach Böhmen, um die bevorftehende Kaiſerkrönung (4. Oktober) 
durch die Dernichtung des Feindes zu feiern. Doch Friedrich entzog ſich der drohenden 
Umflammerung Karls von Lothringen am 30. September durch den hartbeftrittenen 


Sieg bet Soor, den allein der Todesmut feiner Truppen entfchied, und trat darauf ! 


ungefährdet den Rüdzug nah Schlejien an. 

„Der Friede tft jo gut wie ficher”, fchrieb der König nach der Schlacht, doch 
abermals täufchte er fih. Ein gewaltiger Angriffsitoß follte noch im Winter feine 
Mittelprovinzen treffen. Ein bannöverfches Heer rüftete fi) zum Vormarſch gegen 
Halberftadt, die Ruffen fammelten ſich gegen Oftpreußen; ein vom Rheine herbei: 
gezogenes Öfterreichifches Korps unter Graf Grünne follte mit Karl von Lothringen 
auf Berlin durch die Laufis vorgehen, wo fchon die Sachſen unter Rutowsfi bereit 
ftanden. Um diefen Angriffe zu begegnen, wies Friedrich den Fürften Leopold von 
Deffau an, mit feinem Beobachtungsforps von Halle gegen Dresden zu marfcieren. 
Der König felbft brach in die OVberlaufig ein, zerfprengte am 25. November die 
Dorhut der Sachſen bei Katholifch-Hennersdorf, öſtlich von Körlis, fo daß Rutowsfi 
ichleunigft zum Schute Dresdens zurückwich, und drang unaufbaltfanı nach der Elbe 
vor, ohne fih um die Öfterreicher weiter zu kümmern, die mun auf dem weiten 
Umwege über Fittau und Leitmeris Dresden zu erreichen ftrebten. Am 14. Dezember 
nahm er fein Hauptquartier in Meißen; doch Leopold wartete feinen Beiftand nicht 
ab, fondern wagte am 15. Dezember den Angriff auf die äußerft fefte Stellung der 
Sachſen und Öfterreicher, die in der Stärke von 34000 Mann zur Dedung der 
großen Straße von Meißen nadı Dresden angefihts der Hauptitadt hinter dem 
Zſchoner Grunde bei Kefjelsdorf ihn erwarteten. ach tapferer Gegenwehr wurden 
fie befonders durch den verwegenen Angriff des jungen Moris von Deffau auf 
ihren rechten Flügel mit fchweren Derluften nach Dresden zurüdgeworfen, ohne daß 
Karl von £othringen, der dicht bei der Stadt am Großen Garten lagerte, ihnen 
zu Hilfe gefonmen wäre; er begmügte fich den Rüdzug des gefchlagenen Heeres 
nach Böhmen zu deden. Schon am 16. Dezember ergab ſich die unverteidigte Haupt: 
jtadt, zwei Tage fpäter 309 Friedrich ein, und fchon am 25. Dezember wurde der 
Friede von Dresden unterzeichnet. Öiterreich erneuerte den Derzicht auf Schlefien, 
Sahfen zahlte 1 Million Taler Kriegsentfhädigung und trat Fürftenberg a. ©. 
gegen einige laufitsifche Enflaven ab; dagegen erfannte Friedrich die Kaiferwahl Franz 
Stephans an. Sein fühner Plan, das Kaifertum, die Dorherrfchaft im Reiche, dem 
Haufe Habsburg-Lothringen zu entwinden und Deutfchland neuzugeftalten, war an 
der Schwäche der Wittelsbacdyer gefcheitert, deren notgedrungene Abhängigkeit von 
Frankreich ihrer Kaiferfrone den befchtmpfenden Stempel fremder Dienftbarfeit auf: 
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drückte; aber Schlefien hatte er durch fühne Waffentaten behauptet und damit für 
Preußen die Grogmachtftellung errungen. Den heimkehrenden Sieger begrüßte feine 
jubelnde Hauptftadt damals zuerft mit dem Namen des „Großen“. 

Ende des est konnten Oiterreih und die Seemächte ibre ganze Kraft gegen Frankreich 


öfter« 
seihtien und Spanien wenden. Doch nur in Ober-Jtalien behaupteten die Öfterreicher und 


gen, Piemontefen das Übergewicht, drangen 1747 fogar bis Toulon vor, aber Belgien 
eroberten die Franzofen durch den glänzenden Sieg des Marfchalls Moritz von 
Sadhıfen (Sohn Augufts des Starfen) bei Fontenay am 11. April 1745 fait ganz, 
da Englands unzureichende Landmaht von dem gefährlichen und eine Heitlang nicht 
ausfichtslofen Aufftand des letzten Stuartföniss Karl Eduard 1745.46 in Anfpruch 
genonmen wurde. Yuch nach feiner Beendigung fiegten die Franzoſen am 11. OP: 
tober 1746 bei Rocour, am 2. Juli 1747 bei Mlaaftricht, nahmen am 11. Mai 
1748 felbft diefe Feftung und drangen in Dolland ein. Nur in den Kolonien und 
zur Sce blieben die Engländer im Dorteil. So erzwang endlich die Erſchöpfung 
was. beider Teile den Frieden von Aachen am 30. Mai 1748, zunächſt zwifchen Frank— 
reih und den Seemächten; Ofterreich und die anderen Staaten traten erft amı 
18. Dftober bei. Die pragmatifche Sanktion, die Kaiferwürde Franz Stephans und 
die Erwerbung Schlefiens durch Preußen fanden allgemeine Anerkennung; in Jtalien 
erhielt der jpanifche Infant Philipp Parma und Piacenza, Piemont lombardifche 
Gebietsteile. Frankreich gab Belgien zurüd, dafür räumte. England das eroberte 
Cap Breton in Nordamerika. So hatte Oſterreich in heißen Kämpfen feinen Be: 
ftand, England feine Großmachtitellung zur See behauptet. 
Einleitung Doch während diefer Krieg feinen Abſchluß fand, bereitete fich ſchon ein neuer, 


zum euto · 


Besen gewaltigerer vor. Zweihundert Jahre durch hatten ſich die Nachbarn daran ge— 


— wöhnt, über das Schickſal des zerriſſenen Deutſchland nah Gutdünken zu ſchalten; 
Preußen. jet erhob fich dort eine waffenſtarke Großmacht, die lediglich ihr eigenes Intereſſe 
mit fühner, harter Selbftfucht verfocht und eben dadurch zeigte, daß Deutfchland 
nicht länger der Schauplas und das Opfer fremder Gewalttaten und Ränfe fein 
werde. Allzu plöglih war fcheinbar diefe Deränderung eingetreten und allzu fehr 
fchien fie auf der Größe des einen Mannes zu beruhen, als daß die alten Groß: 
mächte und die deutfchen Nachbarn nicht hätten verfuchen follen, den früheren Su: 
ftand wiederberzuftellen. Der erfte Anſtoß ging von Rußland aus. Der Mlinifter 
der urteilslofen und geiftesträgen Kaiferin Elifabetb, der ftreng altruffifch gefinnte 
Graf Beſtuſhew-Rjumin, haßte wie feine Herrin den König Friedrich ganz perfönlich 
und fah in ihm das ftärkfte Hindernis für Rußland, ſich des maßgebenden Ein: 
fluſſes in Polen zu verfichern (f. unten), Ebenfowenig fonnte Maria Therefia den 
Derluft Schlefiens verſchmerzen; ihr erfchien zugleich der Freigeift Friedrich als ein 
Feind der römifchen Kirche, an der ihre gläubige Seele hing. So fchloffen Ofterreich 

und Rußland fchon am 2. Juni 1746 ein enges Derteidigungsbündnis. 
— Ihnen näherte ſich auch Kurſachſen. Gewiß war Sadıfens Lage ſeit der 
Brähl. Erwerbung Schleſiens gegenüber Preußen eine gedrückte und der alte handelspolitifche 
Gegenfas fo gefchärft, dag endlich i. J. 1755 ein völliger Bruch eintrat. Deshalb 
wies es auch den Antrag Preußens auf Abſchluß eines Derteidigungsbündniffes 
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Anfang 1746 zurüd. Aber ftatt Sachſen möglichit ſtark zu machen für den ent 
fcheidenden Waffengang, tat Graf Heinrich Brühl, der unbeilvolle Premierminifter 
Friedrich Auguſts II, das Gegenteil. Ein Mann ohne wirkliche Sachfenntnis und 
ohne jedes Gefühl der Derantwortlichkeit, war Brühl (geb. 1709) lediglih durch 
fein gewandtes und gefchmeidiges Wefen noch unter Friedrich Auguſt J. vom Pagen 
zum oberften Leiter der fächfifchen Finanzen, unter dem Nachfolger zum Kabinetts- 
minifter für innere und äußere Angelegenheiten, endlich 1746 zum Premierminifter 
aufgeftiegen. Ihm galt als das Höchſte der Genuß feiner hohen Stellungen, dic 
ihm, da er die früher befleideten Ämter bei jeder Beförderung ftets beibehielt, gegen 
60000 Bulden allmonatlih abwarfen, aber für feine Gütererwerbungen und feine 
glänzenden Schloßbauten faum ausreichten, Um fich in dent Dertrauen feines gut: 
mütigen, aber fchlaffen und bequemen Beren zu behaupten, wußte er ihn mit Ge 
fchöpfen feiner Gunft zu umgeben und ihn von feinen Mliniftern, ja felbft von feiner 
familie fo getrennt zu halten, daß der Kurfürft ſich gewöhnte, alles nur mit Brühls 
Augen zu fehen; vor allem verftand es diefer, ihm die ungeheuren Summen für 
feine Bauten, Sammlungen und Boffefte ftets zur Derfügung zu ftellen. Infolge: 
deffen gerieten die Finanzen in völlige Derwirrung. Obwohl die Stände von 1731 
bis 1746 im ganzen über 40 Millionen Taler bewilligten, ftanden fie doch fchon 
1749 vor der Notwendigkeit, eine Steuerfchuld von 30'/, Millionen Talern und 
eine Kammerfhuld® von 5 Millionen verjinfen zu müſſen. Da jedoh die Der: 
fhwendung weiter ging, fo vermochte die Steuerfafie bald die Finſen nicht mehr 
zu bezahlen, und ihre Steuerfcheine fanfen rafh im Kurs, Um Geld zu fchaffen 
oder zu fparen, griff Brühl zu den gewiffenlofeften Mitteln. Selbft die Mündel— 
und Depofitengelder befahl er zur Steuerfafle zu ziehen, das Heer fette er allmählich 
von 45000 Mann auf 21 000 herab, die Ausrüftung blieb mangelhaft, die Feftungen 
verfielen, Sold und Gehalte wurden kaum mehr gezahlt. So war Sadıfen nad) 
feiner Seite hin leiftungsfähig. 

In der Tat dachte Brühl fein Siel, die Schwächung Preußens, weſentlich mit 
fremder Hilfe zu erreichen, insbefondere durch Anlehnung an die Fatholifchen Höfe, 
zu denen Sachſen damals mehrfach; durch Ehebündniffe in nähere Beziehungen trat, 
fo zu Frankreich durch die Dermählung des dortigen Thronfolgers Ludwig mit Maria 
Jofepha, der dritten Tochter des Kurfürften, zu Bayern durch die Ehe des Kur: 
prinzen Friedrich Chriftian mit Maria Untonia Walpurgis, der Schwefter Marimilian 
Jofephs (1747). So gelang es, mit Frankreich im April 1746 einen zweijährigen 
Subfidienvertrag abzufchliegen, der 1747 verlängert wurde, Doc; weit ſchwerer 
wog das Einverftändnis mit Öiterreich und Rußland. Zwar den förmlichen Bei: 
tritt zu deren Bündnis verhinderte der entjchiedene Widerfpruch der fächfifchen Ge: 
heimen Räte, aber Brühl tat alles, um durch feine Gefandten in Wien, Petersburg 
und Paris und wohl auch mit Hilfe hochgeftellter Damen gegen Friedrich zu hesen; 
ja er fcheute fich nicht, die Berliner Brieffchaften an den preußifchen Gefandten in 
Dresden heimlich eröffnen zu laffen. 

Diefem Derhältnis der Oſtmächte näherte fih auch England; am 30. Oktober 
1750 trat es dem öÖfterreichifchsruffifchen VDerteidigungsbündnilfe bei, am 15. Sep: 
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tember 1751 fchloffen beide Seemächte in Warfchau mit Sadıfen einen Dertrag auf 
vier Jahre, der fie verpflichtete, das Land gegen jeden Angriff zu fchüsen, während 
Sachſen gegen Bilfsgelder 6000 Mann zu ftellen verfpradn. 

Alles das entſprach den altüberlieferten Beziehungen der Mächte. Dod all 
mäblich traten Derwidlungen ein, die zu einer vollkommenen Derfchiebung aller 
Derhältniffe führten. In Hordamerifa brach der Gegenfat zwifchen den englifchen 
und franzöfifchen Intereffen jest offen heraus. Während die Sranzofen ſich be» 
ftrebten, ihre Befißungen in Canada und am Müffiffippi zu einem gewaltigen 
Kolonialreiche zu verbinden und deshalb eine Kette von Forts und Blodhäufern 
längs des Weftabhanges der Alleghanies errichteten, breiteten fich die rafh an: 
wachfenden englifch-deutfchen Anfiedlungen von der Oſtküſte her unwiderftehlich 
weftwärts nach dem Obiotale aus. Im Jahre 1754 begann dort der Kampf der 
Koloniften, im Sommer 1755 eröffnete England den Raubfrieg gegen den franzöfifchen 
Handel im Atlantifhen Ozean. 

Es war beinahe unvermeidlich, daß diefer Streit auch nah Europa übergriff. 
Dann aber ftand zu befürchten, daß Frankreich, um den zur Sec überlegenen eng: 
lifchen Gegner auf dem Feſtlande zu fchädigen, Hannover und Belgien angreifen 
werde. In der Tat hatte das lettere für England eine viel größere Bedeutung 
als für Öfterreich, denn die vertragsmäßige Sperrung der Schelde, die den Handel 
und Gewerbfleig Belgiens lähmte, war ausfchlieglih ein Werf des englifchen Neides 
und machte das entlegene Gebiet für Ofterreich faft wertlos. infolge diefes Der: 
hältniffes brach das alte englifc#öfterreichifche Einvernehmen in Stüde, Denn 
während Öfterreih im April 1755 die Verteidigung Belgiens den Seemächten zu: 
wies, forderten diefe die Aufftellung öfterreichifcher Beere zur Dedung Belgiens und 
Hannovers; fonft, fo erflärte Georg IL am 1. Juni rund beraus, fönne England 
nicht länger der Freund Öfterreihs fein. Er fuchte ſich fogar durch den Vertrag 
vom 9. Auguft den Beiftand Rußlands für Hannover gegen Frankreich wie gegen 
Preußen zu fichern, deren Zuſammengehen er zunächſt vorausfeste. 

Dod um diefelbe Zeit erfuhr Frankreich, daß es bei einem Angriff auf Han: 
nover nicht nur nicht auf Friedrichs Beiftand zu rechnen habe, fondern daß diefer 
vielmebr feſt entfchloffen fei, die Neutralität Hannovers und damit ganz Mord: 
deutfchlands gegen wen immer zu verteidigen. Damit loderte ſich das ohnehin ftets 
unfichere Derhältnis zwifchen Preußen und Sranfreih, Mißtrauiſch, vereinzelt 
jtanden fih die Mächte gegenüber. 

Inden fie nun nadı neuen Derbindungen tafteten, errang die Sfterreichifche 
Staatsfunft ihren glänzendften Triumph. Die Seele diefer Pläne war Graf Wenzel 
Anton von Kaunitz-Rietberg (geb. 1711), i. J. 1748 Gefandter in London, feit 1751 
in Derfailles, feit 1753 als Konferenzminifter, Geheimer Hof, Haus: und Staatsfanzler 
Ser £eiter Ofterreichs. In feinen Lebensgewohnheiten war er ein großer Kerr nad 
franzöfifcher Art, in feinen Anſchauungen ein fein und vielfeitig gebildeter Freigeift, 
als Staatsmann der erfte hervorragende Dertreter einer nüchternen öfterreichifchen 
Intereffenpolitiß, die Iediglih darauf ausging, aus dem rettungslofen Ferfalle des 
deutfchen Reichsförpers fo viel wie möglich für die Habsburger zu erwerben, Preußen 
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zu zerfchlagen und Öfterreich zur berrfchenden Macht Mitteleuropas zu erheben. 
Und dafür gelang es ihm, Franfreichs Bundesgenoffenfhaft zu gewinnen! Gewiß 
ftiegen die beiderfeitigen ntereffen feit 1748 nirgends mehr feindlich aufeinander, 
ja der Patholifche Charakter der beiden Großftaaten fchien fie aufeinander anzu: 
weifen, und der Haß gegen den Spötter Friedrih war am fittenlofen Hofe Cud— 
wigs XV., den die Marquife von Pompadour beherrſchte, nicht geringer als bei 
der fittenftrengen Maria Cherefia. Aber wenn Frankreich dazu half, Öfterreichs 
deutfchen Mebenbuhler zu vernichten, fo war das ein Abfall von allen feinen Über: 
lieferungen, und wenn es dafür feine befte Kraft in Europa einfeßte, fo verfpielte 
es in Umerifa eine großartige Zukunft. Die Mehrheit der denfenden Franzoſen 
wollte deshalb von ſolchen Plänen nichts wiſſen, aber Ludwig XV., die Pompadour 
und Abbe Bernis, ihr Dertrauter, waren bereit, den Bourbonenftaat vor den Sieges: 
wagen der Habsburger zu fpannen. Die legte Entfcheidung dafür gab, daß Frie— 
drih am 16. Januar 1756 mit England den Dertrag von Weftminfter ſchloß. Er ızse. 
verpflichtete beide Mächte ſich gegenfeitig nicht anzugreifen und den Einmarſch 
fremder Truppen in Deutjchland zu hindern. Tief verlegt nahm nun Ludwig XV. 
am 1. Mai in Derfailles das Derteidigungsbündnis mit Gſterreich an. 

Inzwiſchen drängte Rußland haftig zum äußerſten. Im April 1756 ſchlug 
Beftufhew in Wien den fofortigen Angriff auf Preußen und deflen Teilung vor. 
Kauniß ftinımie dem bei, verlangte aber eine Derfchiebung des Angriffs auf 1757 
aus Rüdfiht auf Frankreich und machte diefem die darauf bezüglichen Vorſchläge. 

Das tatfächlihe Einverftändnis der drei Großmächte war alfo hergeftellt, —— 
Friedrich ftand dicht vor dem Abſchluß eines furchtbaren Kriegsbündniſſes, das Eriſchluß. 
jenen Staat von drei Seiten umfpannte, Er war davon im ganzen unterrichtet, 
teils durch den Derrat des fächfifchen Kanzliften Menzel, teils durch vertrauliche 
Mitteilungen aus Bolland, Wien und Petersburg, und er beſchloß den einzigen 
Rettungsweg einzufchlagen, der ihm übrig blieb: durch rafchen Angriff den über: 
legenen Gegnern zuvorzufommen, ehe ihr Bund fertig war. Dies war der Plan, 
den der König mit Schwerin, Winterfeldt, Keith, Schmettau und Ferdinand von 
Braunfchweig entwarf. Das Beer ftand fchlagfertig, im Staatsfhat lagen 18 Mil: 
lionen Taler, genug für einen zweijährigen Feldzug. Doc nicht ein folcher, fondern 
ein fiebenjähriger Heldenfampf, wie ihn Deutfchland noch nicht erlebt hatte, ftand bevor. 

Auf das Andringen des englifhen Gefandten Andrew Mitchell machte Friedrich Der — 
einen letzten Verſuch, den Bruch zu vermeiden. Er ſtellte in Wien zunächſt eine — 
Anfrage wegen der öſterreichiſchen Rüſtungen, und als darauf nur eine ausweichende Xrieges. 
Antwort kam, noch eine zweite, ob Öiterreich in diefem oder im folgenden Jahre 
ihn anzugreifen gedenke. Da Maria Therefia hierauf jede Erflärung verweigerte, 
befahl er am 26. Auguſt den Einmarfh in Sachſen. In der Morgenfrühe des 
28. feßte er fich felbjt auf dem Paradeplage von Potsdam an die Spite der hier 
vereinigten Regimenter. 

Um felben Tage überfchritten die preugifchen Truppen, 70000 Mann mit —&& 
224 Geſchützen, in drei Heerſäulen die Grenze Sachſens. In Erinnerung an die 1756. 
Rolle, die das Land 1744.45 gefpielt hatte, wollte der König fich feiner verfichern, 
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ehe er in Böhmen einrückte. Da Sacfen keinen eigentlichen Widerſtand leiſten 
Ponnte und Oſterreich überrafcht war, fo blieb nichts übrig, als das Meine Beer von 
17-18000 Mann in einem feften Kager oberhalb Pirnas unter dem Schutze der 
unbezwinglichen Bergfeftung Königftein zu vereinigen, nach der fich auch der Hof 
begab. Dresden war nicht zu halten, felbft die großen Waffenvorräte fonnten nicht 
gerettet werden, obwohl die Preußen erft am 9. September die Hauptftadt befesten; 
fogar die wichtigen Papiere über die letzten Derbandlungen waren zurüdgeblieben 
und wurden der Kurfürftin, die fie in ihre Zimmer hatte bringen laffen, faft mit 
Gewalt abgenommen. Denn nur fie lieferten dem Geh. Kegationsrat Grafen von 
Bersberg und dem Minifter Grafen von Findenftein die unanfechtbare Unterlage 
zu der Denkfchrift, die den Überfall Sachfens vor der erftaunten Welt rechtfertigen 
follte (Mömoire raisonn& sur la conduite des cours de Vienne et de Saxe). So in 
Beſitz faft des ganzen Landes forderte der König, der anfangs nur „den ohnfchäd: 
lihen Durchmarſch“ verlangt hatte, anı 14. September den Anſchluß Sachſens. Mit 
der Ablehnung diefes Begehrens am 18. September trat der volle Kriegszuftand ein. 

Bereits war das fächfifche Lager von überlegenen Truppenmaffen eingefchloffen. 
Doch wäre anfangs der Durchbruch nach Böhmen auf der Straße über NMollendorf 
nod möglich gewefen, denn dort ftanden unter Feldmarfchall Browne bedeutende 
Streitfräfte. Der ſächſiſche Oberbefehlshaber Graf Rutowsfi widerriet indeffen dem 
Kurfürften, ſich fo unbedingt Öfterreich in die Arme zu werfen, und fchon trat auch 
ein preußifches Beobahtungsforps unter Keith den Ofterreichern in Böhmen ent- 
gegen, während am 20. September Schwerin von Schlefien über Machod dort ein: 
rüdte. Um den Sacfen jede Ausfiht auf Entſatz abzufchneiden, vereinigte fich 
Friedrich felbit mit Keith und durch das Mittelgebirge füdwärts vorgehend, fchlug 
er am I. Oktober die ihm entgegenfommenden Öfterreicher bei Loboſitz a. E, in 
blutigen, lange ſchwankendem Kampfe zurüd, den, da feine Reiterei in der Talebene 
geworfen wurde, fein unverwüftliches Fußvolk auf dem linfen Flügel durch die Er- 
ftürmung der Weingehänge des Kobofh in aufgelöften Schügengefecht entfchied. 
Wohl verfuchhte nun Browne mit freilich zu ſchwachen Kräften, nur 8000 Mann, 
auf dem rechten Elbufer fih den Sadıfen zu näbern, aber dabei geriet er in die 
Felſen und Schluchten des Meißner Hochlandes und Ponnte, obwohl er am 11. OF: 
tober bis zwei Stunden öjtlih von Schandau vordrang, mit dem fächfifchen Lager 
fih nur durch Signale in Derbindung fegen. Ein legter verzweifelter Derfuch der 
ausgehungerten und ermatteten Sachſen, fih zu ihm durchzufchlagen, befchleunigte 
das Ende. Als am 11. Oktober bei ftrömendem Regen und dichten Nebel die zu: 
fanmengefhmolzenen Scharen, nur noch 12000 Mann ftarf und faft ohne Ge: 
ſchütze, dicht unterhalb des Köntgfteins die Elbe überfchritten und die „Ebenheit” 
um die fchroffen Felsmauern des Eilienfteins erflommen, da hatten ſich fchon preußifche 
Truppen zwifchen fie und Browne gefchoben und zwangen diefen am 14. Oktober 
zum Rüdzuge Mit feinen völlig erfchöpften Keuten unfähig zu fechten oder aud 
nur zu marfchieren fchloß Rutowski am felben Tage einen Waffenftillftand und 
unterzeichnete am 16. Oktober die Kapitulation. Das ſächſiſche Heer gab fich kriegs— 
gefangen, die Offiziere verpflichteten fich, während des Krieges nicht mehr gegen 
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Preußen zu dienen, der Königftein wurde für neutral erflärt und der Hof erhielt 
Erlaubnis, nach Warſchau abzureifen, wo er bis zum frieden blieb. Gegen die 
ſächſiſche Auffaſſung des Dertrages zwang der König dann die Friegsgefangenen 
Soldaten, ihm den Fahneneid zu fchwören und ftellte die Offiziere vor die Wahl, 
entweder in feine Dienfte zu treten oder ſich in ſächſiſchen Städten internieren zu laffen. 
Doch die gehoffte Derftärfung feiner Streitmacht hat fidy daraus nicht ergeben, viel» 
mehr find die alten fächlifchen Regimenter in den nächften Jahren faft alle zum 
Feinde übergegangen. 

Sadıfen und fein Beer (mit Uusnahme einiger in Polen ftehenden Reiter: Yalendan 
regimenter) waren in des Königs Hand, und im Befiz des gewaltigen Gebirgs- — 
walles von der oberen Saale bis zur oberen Oder durfte er hoffen, ſeinen Feinden —— 
nachdrücklich zu widerſtehen. Doch den eigentlichen Zweck des Feldzuges zu erreichen Preußen. 
war er doch durch den zähen Widerftand des Pleinen fächlifchen Heeres verhindert 
worden, und fein Einfall in Sachſen brachte den länaft vorbereiteten europäifchen 
Kriegsbund gegen ihn zum Abfchlug. Zunächſt hatte der Kaifer fhon am 15. Sep: 
tember ein „Debortatorium” wegen „friedbrüciger Dergewaltigung“ Sachſens an 
ihn erlaffen und dann fogar das preußifche Heer aufgefordert, dem Könige den 
Dienft aufzufündigen, ein Dorgehen, das nicht nur Preußen fcharf zurücdwies, fondern 
das auch die deutſchen Fürften überhaupt entfchteden mißbilligten. Ant 17. Januar 
1757 befchloß dann der Reichstag troß preußifcher Derwahrung und troß dem us: 
Dermittlungsvorfchhlage Hannovers gegen eine fehr ftarfe Minderheit der „evan: 
gelifchen Stände” den NReichsfrieg gegen den Kurfürften von Brandenburg. Diel 
gefährlicher als diefes Spiel mit inhaltsleer gewordenen Formeln war es, daß Frank: 
reich fhon im Oktober 1756 den diplomatifchen Derfehr mit Preußen abbrad und 
Rußland am 11. Januar dem öfterreichifch-franzöfifchen Derteidigungsbündnis förmlich 
beitrat, Kurz nachher, am 22. Januar, verbanden ſich Öfterreih und Rußland 
noch ausdrüdlich zur MWiedereroberung Schlefiens, überhaupt zur Schwächung Preußens, 
wofür Oſterreich alljährlich eine Million Rubel Hilfsgelder an Rußland zu zahlen ver: 
ſprach. Frankreich wollte freilich feine Truppen nicht nach Böhmen, fondern nach dem 
wejtlichen Deutſchland fenden und dort audı die Streitmacht verwenden, die es durch 
Soldverträge mit den geldbedürftigen Fleinen weft: und füddeutfchen Fürften, mit Köln, 
Trier, Pfalz, Bayern, Württemberg, felbft mit Mecdlenburg:Schwerin aufbradhte. So 
focht das dentfche „Reichsheer” im Solde des alten Reichsfeindes. Auch Frankreichs 
alter Bundesgenoffe Schweden ließ ſich in ein ähnliches Derhältnis bineinziehen (März 
1757), und beide Mächte leiteten ihr Dorgehen in Deutfchland damit ein, daß fie am 
51. März in Regensburg die Erflärung abgaben, fie hätten fich vereinigt, um als 
Bürgen des weftfälifchen Friedens „den Kauf der das Reich verwüftenden Drangfale 
zu hemmen“, den Befchädigten Wiedererftattung zu verfchaffen, die drei Religionen 
aufrecht zu erhalten und überhaupt „die deutſche Freiheit“ ges * en alle Eingriffe 15: 
ficher zu ftellen. Preußen blieb auch auf diefe beuchlerifchen Redensarten die Ant: 
wort nicht fchuldig, aber am 26. April zeigte Frankreich den bevorjtchenden Ein: 
marfch feiner Truppen an, und am 1. Mai unterzeichnete cs mit Öfterreich den 
Teilungsvertrag von Derfailles. Danach follten Schlefien und Glas an Öfterreich 
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fallen, Magdeburg und Halberftadt an Sachſen, Preußiſch-Dorpommern an Schweden, 
das füdliche Belgien an Frankreich, die Hauptmafle des Landes an den fpanifchen 
Prinzen Philipp, deſſen italienifche Herzogtüner Parma und Piacenza an Öfterreich; 
die Feſtung Luremburg follte gefchleift werden. Dafür ftellte Öfterreich 80000, 
Frankreich 105000 Mann ins Feld und zahlte jährlich zwölf Millionen Gulden 
Bilfsgelder an Öfterreich, mit dieſem zufammen Subfidien an Sacfen und 
Schweden für den Kaifer und die Reichsfürften; Schweden, Polen und Rußland 
blieb der Beitritt zu diefem Dertrage offen. Er enthielt das Todesurteil über 
die Zukunft Deutfchlands., Was Jahrhunderte lang unter Strömen von Blut 
als wertvolle Grenzmarf verteidigt worden, und was die Hohenzollern feit dem 
dreißigjährigen Kriege den Fremden abgerungen hatten, das gaben die Habs- 
burg-Kothringer an Frankreich, Spanien, Schweden, fchlieglih auh an Rußland 
(Oſtpreußen) preis; fie warfen die Nation im die alte Ohnmacht zurück und gefähr: 
deten zugleich die Gleichberechtigung des Proteftantismus im Reiche, das Ergebnis 
des weftfälifchen Friedens. Indem Kaifer und Reich ſich diefer Politik anfchloffen, 
bewiefen fie mit einer bis dahin unerhörten Klarheit, daß nicht mehr die Reichs: 
gewalten die ntereffen der Nation vertraten. Seit diefem 1. Mai 1757 war der 
Derteidigungsfanipf, den Friedrich II. für Preußen begonnen batte, ein Rettungs: 
fampf für Deutfchland, und nicht die „Reichsarmee*, fondern die Reaimenter des 
rebellifhen Markgrafen von Brandenburg fchlugen die Schlachten für die Zukunft 
der deutfchen Nation. 

Niemals feit den Tagen Guftav Adolfs hatte ihr fo das Perderben gedroht; 
in ſich gefpalten, wie fie war, wurde fie zugleich von allen vier Seiten und von drei 
Großmächten angegriffen. Hur bei England:Dannover und den meiften norddeutfchen 
Fürften fand Friedrich eine zweifelhafte oder unzureichende Unterftüsung. Wach dem 
Dertrage vom 11. Januar 1757, den der große William Pitt, von der weltge: 
fchichtlihen Bedeutung des beginnenden Kampfes um die Zukunft Mitteleuropas und 
Hordamerifas durdhdrungen, zuftande brachte, follte England | Million Pfund Sterling 
jährliher Hilfsgelder an Preußen zahlen, eine Slotte in die Oſtſee ſchicken und ein 
Beobachtungsheer unter dem Herzog von Lumberland neben 20000 Mann Preußen 
in Hannover aufftellen. Dazu traten die Truppen von Keffen-Kaifel, Braunfchweig, 
Gotha, Lippe-Schaumburg, im ganzen nur etwa 20 000 Mann, in englifchen Sold. 
So fiel doch faft die ganze Laft des Kampfes auf Friedrichs Schultern. Mit äußerfter 
Anftrengung bradıte er 200 000 Mann unter Waffen, darunter freilich 22 000 Sachſen; 
alle Staatseinfünfte wurden für den Krieg in Anſpruch genommen, die Beamtengehalte 
und Penftonen mit Anweifungen bezahlt, nur bei den oftpreugifchen Ständen eine 
Meine Anleihe von einer halben Million Taler gemacht. für den fall einer ent 
fcheidenden Niederlage, weldye die Hauptitadt bedrohe, wies er feinen vertrauten 
Minifter, den Grafen von Findenftein, im Geheimen an, die Pönigliche familie, die 
OVberbehörden und den Schas nach Magdeburg, Stettin oder Küftrin in Sicherheit 
zu bringen, für den fall feiner Gefangennahme oder feines eigenen Todes fofort 
feinem Bruder Yuguft Wilhelm, dem Prinzen von Preußen, zu gehorchen oder 
huldigen zu laffen. In Dresden ftellte er während des Winters den Kriegsplan für 
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d. J. 1757 feſt, im weſentlichen nah den Gedanken von 1756. Noch hoffte er 
durch einen rafchen, fräftigen Stoß Oſterreich zum ‚Frieden zu nötigen, che noch 
deffen Derbündete ihre erdrücende Übermacht entfalten Fonnten. 


In der Tat gelang es ihm, als fein Heer im April 1757 wieder von Sachſen 
und Schlefien her in Böhmen einrüchte, die weit auseinanderftehenden Öfterreicher vor 
jich her zu treiben und feine vier Heerfäulen vor Prag zu vereinigen. Am 6. Mai erfocht 
er bier im Oſten der Stadt an den vielumfämpften Höhen des Sisfaberges über 
Karl von Lothringen und Browne, der felbft tödlich verwundet wurde, in mörderifcher 
Schlaht einen entfchiedenen Sieg. Aber Schwerin war, als er die Fahne eines 
weichenden Bataillons ergriff, gefallen, ein unerfeglicher Derluft in diefem Augenblide, 
und die Hauptmaffe der gefchlagenen Armee hatte fich in die ftarfe Feftung zurüd- 
gezogen, fo da der König Prag nicht binter fich zu laffen wagte, fondern eine lang: 
wierige Belagerung begann. Trotzdem ftand die Sache für Oſterreich fo bedenklich, 
dag Maria Therefia dem Grafen Keopold von Daun, der ein zweites Heer in 
Mähren zufammenzog, zwar anwies, eine Schlacht zum Entfase Prags zu wagen, 
aber fein Heer, das lebte Öfterreichs, nicht aufs Spiel zu ſetzen. So näherte fich der 
methodifche, bedächtige General nur langfam und vorfichtig auf der Straße von 
Iglau her, inden er das preußifche Beobachtungsforps unter dem Herzog von 
Braunfchweig:Bevern vor fich her drängte. Entfchloffen, die Entfcheidungsfhlacht 
zu fchlagen, ſtieß Friedrich felbft am 14. Juni zum Berjog, fah aber am Morgen 
des heißen 18. Juni den weitüberlegenen Gegner, 54 000 Mann, weftlich vom Städtchen 
Kollin und füdlih von der großen Straße auf den flachen Höhen von Chozemiz 
und Urſchetſchorſch (Kiezot) in fehr ftarfer Stellung vor fich. 


Obwohl er nur über 54000 Mann, darunter nur 18000 Mann Fußvolk, ver- 
fügte, beſchloß er dennoch anzugreifen, und zwar in der nadımals jo berühmten 
„ſchrägen Schlachtorduung”, welche die ftärffte Kraft in den einen $lügel, bier den 
linten, legte, den anderen zurüdhielt, um zunächit den ihm gegenüberftehenden Feind 
zu fejjeln, danı den anderen Flügel zu unterftügen. Gegen | Uhr eröffnete auf dem 
linfen Flügel Sietens Reiterei die Schlacht, und Hülfens Bataillone erftürmten Kriche- 
tichorfch; doch inzwiſchen hatte auf dem äußerjten rechten Slügel, den Mori von An— 
halt führte, gegen des Königs ausdrüdliche Weiſung der ehrgeizige Brigadegeneral 
vo, Manftein fich mit den Kroaten in einen immer heftiger anſchwellenden Kampf um 
Chozemiz verwidelt, und dadurd die nächitftehenden Truppenteile an dem befohlenen 
£infsabmarfch jo gehindert, daß zwifchen beiden Slügeln eine Lüde Plaffte, die nur 
von der ohnehin zu fchwachen Reſerve, fechs Bataillonen, ausgefüllt werden fonnte. 
Troßdem traf Daun, erfcdrüttert von Hülfens todesmutigem Dordringen, fchon An— 
ordnungen für den Rüdzug, da wirft fih der fächfiihe Oberſtleutnant Er. €. von 
Bendendorf mit feinem Dragonerregiment „Berzog von Kurland”, den Augenblick 
ſcharf erfaffend, auf die von Kampf und Sonnenbrand erfchöpften preußifchen Bataillone; 
zwei andere jächfifche Negimenter, dann auch öfterreichiiche folgen. Dem furchtbaren 
Anprall erliegen Hhülſens Grenadiere, umfonft rafft der König verzweifelt noch einen 
Haufen zujammen, er fann den verwirrten Rüdzug nicht mehr hindern. Don Sieten 
fräftig gededt, erreichte er mit den Trümmern feines Heeres Nimburg. 


Er hatte mehr verloren als eine Schlacht. Die Hoffnung, durch vafche Über: 
wältigung Öfterreichs den Bund feiner Gegner zu fprengen, war verfpielt, in eine 
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faft ausfichtslofe Derteidigung fah er fih durch diefe feine erfte und verhängnis- 
vollite Niederlage zurüdgeworfen. 

Hu fhwah, um alle feine Grenzen gleichzeitig decken zu fönnen, mußte er fich 
feitdem in raftlofen Märfchen immer nach der Front werfen, von der die größte 
Gefahr drohte und war doch dabei immer an feine Magazine gebunden, aus denen 
er, wie alle Heere diefer Seit, die Derpflegung feiner Truppen faft ausfchließlich be- 
ftritt. Die außerordentlihe Marſchfähigkeit feines Heeres, die Beherrſchung der 
fürzeren „inneren £inien“ und fein eigener genialer Überblick mußten ſich ver: 
einigen, um unter ſolchen Umftänden fo großes zu leiften, wie er forderte, denn 
fein letztes Fiel blieb ftets die Zertrümmerung der feindlichen Hauptmacht durch 
fühnen Angriff. 

Die Belagerung von Prag mußte er fofort aufgeben, aber in der Hoffnung, 
wenigitens das nördliche Böhmen behaupten zu fönnen, nahm er felbft bei Keitmerit 
Stellung, während Auguſt Wilhelm, bei Jung-Bunzlau an der fer gelagert, die 
Straßen nach der Oberlaufig deckte, wo ſich in Sittau große Magazine für 40000 
Mann befanden. Doch Daun, jest mit Karl von Lothringen vereinigt, täufchte ibn 
über feine Abfichten. Er wandte fich mit der Hauptmacht gegen den Prinzen, drängte 
ihn gegen Böhmiſch-Ceipa zurüd, gewann die fürzere Straße nah Fittau und er: 
fchten vor der ſchwach befetten und ummauerten Stadt eher, als Auguft Wilbelnt 
mit feiner entmutigten und herabgefommenen Deeresabteilung. Eine ebenfo über: 
flüfjiige wie barbariſche Befchießung verwandelte am 25. Jult die blühende gewerb- 
fleigige Stadt in einen Schutthaufen, ohne daß der Prinz, der nur eine Stunde weit: 
wärts davon ftand, das zu hindern verfucht hätte; am nächiten Tage 309 er viel- 
mehr nah Bausen hin ab. Bier traf er am 29. Juli mit dem König zufammen, 
den fein Rüdzug ebenfalls zum Abzuge aus Böhmen genötigt hatte; die harten und 
doch nur teilweife verdienten Dorwürfe, mit denen ihn hier der erzürnte Bruder über: 
häufte, erfchütterten den Prinzen fo, daß er fofort den Dienft verließ. Kaum ein 
Jahr fpäter, am 12. Juni 1758, ift er geftorben, „von Gram getötet“, Einen 
Monat nur vor diefem erfchütternden Bruche mit dem Bruder hatte der König feine 
geliebte Mutter verloren (28, Juni); tiefes perfönliches Leid verband jich fo mit 

vs. dem Mißgefchik im Felde, und noch hatte diefes Peineswegs feinen Höhepunkt 
erreicht. 

ee Die Scharte von Kollin durch einen Steg über Daun auszuweßen, madıte 

— deſſen Ubermacht (0000 Mann) und unangreifbare Stellung zwiſchen Fittau und 

Görlitz unmöglich; dazu entwickelte ſich jetzt von allen Seiten der überlegene Angriff 

der feindlichen Mächte. Eine ruſſiſche Flotte zwang am 5. Juli Memel zur Über: 

gabe, eine ruffifche Urmee von 100000 Mlann unter Uprarin, über Kowno und 

Wilna ungeftört durch das neutrale polniihe Gebiet hindurdmarfchierend, erfchien 

in Oftpreußen und fchlug den greifen Feldmarfchall Lehwaldt mit feinen 30000 

Mann bei Groß: Jägersdorf am Pregel (30. Juli), fo daß er mit Mühe Königsberg 

deckte. Don Weiten ber marfchierten die Franzofen ein, die Nordarmee unter d’Efträes 

gegen Weftfalen und Hannover, die Südarmee unter Soubife von Frankfurt ber 

gegen Beffen und Thüringen, beide freilich gehemmt durch die Zuchtlofigfeit der Mann: 
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fchaften, die Untauglichfeit der unverhältnismäßig zahlreichen adligen Offiziere und 
die fchlechte Verpflegung. Aber Cumberland, ftatt mit feinen 54000 Mann in der 
trefflihen Stellung bei Bielefeld am Teutoburger Walde ftand zu halten, wich über 
die Wefer zurüd, gab damit Heſſen preis, hinderte die Franzofen nicht einmal am Über- 
gange über den Strom, wagte erft öftlich der Wefer bei Haſtenbeck unweit von Hameln 
am 26. Juli die Schlacht und gab fie fopflos verloren, noch ehe fie wirklich verloren 
war. Endlich feßte er feinen Fehlern die Krone auf, indem er, ftatt auf Magdeburg 
zurüdzugehen und fomit das preußifche Gebiet zu deden, fich nordwärts über die Aller 
zurüdzog. Bier verftand er fih am 8. September zur Kapitulation von Klofter 
Seven (zwifchen Bremen und Harburg), nadı der die Hannoveraner nach Kauen- 
burg und Stade zurücgehen, die Pleineren Kontingente in die Heimat entlaffen werden 
follten. Damit ftanden den Franzofen die Straßen nadı Magdeburg und der Alt: 
mar? offen, und ſchon fnüpfte Georg II. Friedensunterhandlungen au. 

Um diefelbe Zeit überfchritten 22000 Schweden die Peene und drangen bis 
Pafewalf vor. Der König hatte für Dorpommern fo wenig Truppen übrig, daf 
die Hauptarbeit, der Schuß der Odermündungen und Stettins, der pommerfchen 
Candmiliz und einer Pleinen Flotille zufiel, welche die Stände der Provinz auf eigene 
Koften ausrüfteten. Hätten die Schweden freilich die alte Tatfraft entfaltet, fo hätte 
auch auf diefer Seite die Gefahr dringend werden fönnen, zumal da die verfprochene 
englifche Flotte ausblieg. 

Angegriffen in Pommern, Preußen, Sachſen und Weitfalen, in den Marfen bedroht 
und felbft geſchlagen. bewahrte doch Friedrich in jedem Augenblicke das Bewußtfein 
feiner Königspflicht, auszubarren bis zum Ende. In diefer Stimmung fchrieb er 
damals an Doltaire die Derfe: 

„Doc ich, umdränet vom Derderben, 
Muß kühn dem Sturm entacaenzieh'n, 
Als König denfen, leben, fterben!” 
Und endlicdy brach die Sonne des Sieges wieder durch die Wolken. B 

Die Hriegführung feiner Gegner litt unter dem unvermeidlichen Übel aller 
Koalitionsfriege, der Uneinigfeit. Die Ruffen räumten Oftpreußen bis auf Memel, 
als eine fchwere Krankheit der Kaiferin Elifabeth die Thronbefteisung des Groß: 
fürften Peter, der ein leidenfchaftlicher Bewunderer Friedrichs war, in Ausficht ftellte, 
und die dadurch freigewordenen oftpreußifchen Regimenter drängten die Schweden 
wieder hinter die Peene zurüd, Im Weiten blieb d'Eſtrées' Nachfolger, der Herzog 
von Richelieu, ein Feind Öfterreichs und gefeffelt von der perfönlichen Größe des 
Gegners, untätig im Halberftädtifchen ftehen. Doc das Enticheidende tat der König, 
und zuerft im Weften errang er einen überwältigenden Erfolg. Gemäß feinem 
Befchluffe vom Januar hatte der Reichstag gegen den Kurfürften von Brandenburg 
die „eilende Reichshilfe” aufgeboten, die ein unfterblicher Drudfehler in dem Aus: 
Schreiben boshaft, aber ſachgemäß in eine „elende“ verwandelte. Denn noch niemals 
war der ehrwürdige Name des Reiches von feinen Dertretern fo dem Gefpötte 
preisgegeben worden wie bier. Aus Landftreichern, Derbrecdyern und anderen Ge: 
findel festen fich die winzigen Kontingente zufammen, mit denen die Pleinen Stände 
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des Südens ihrer Reichspflicht genügten, in Kleidung und Bewaffnung von der 
buntfchedigften Derfchiedenheit; einigermaßen friegstüchtig waren nur die Bataillone 
der wenigen größeren Staaten. Auch bei diefen aber war, foweit fie evangelifch 
waren, die Ubneigung gegen den Kampf mit der proteftantifchen Dormadıt fo groß, 
daß z. B. die 5200 Württemberger bis auf etwa 400 Mann zu den Preußen über: 
gingen oder fich verliefen. Diefer Kriegsrüftung des Reiches entfpradı der Empfang, 
den der brandenburgifche Befandte in Regensburg, Freiherr von Plotho, dem Notarius 
Aprill bereitete, als ihm diefer nach der alten Weife die Dorladung für feinen 
Herrn zugleich mit der Androhung der Reichsacht überreichen wollte: er warf den 
Mann aus der Tür (14. Oktober). Jene Truppen, 33000 Mann, vereinigte nun 
Prinz Jofeph Friedrih von Sahfen-Hildburghaufen mit den 24000 Franzoſen des 
Prinzen von Soubife bei Erfurt. Doc wichen beide einer ernften Begegnung aus, 
als Friedrich, die Derteidigung Schlefiens dem Herzog von Braunfchweig-Bepern 
überlaffend, im September in Thüringen erfchien, und Wochen vergingen beiden 
Teilen unter zwedlofen Märſchen. Endlich nötigte die Nachricht, ein öfterreichifches 
Streifforps unter Haddif bedrohe Berlin, den König zum Abzuge nach der Mark. 
Er fam zu fpät, um die Befesung feiner Hauptftadt (16. Oktober) zu verhindern, 
aber feine bloße Annäherung verfcheuchte fhon am nächften Tage wieder die ſchwache 
feindliche Abteilung, und er fonnte fich wieder nadı Thüringen wenden. Bier hatten 
inzwifchen die Franzoſen und Reichsvölfer, vor Richelieu verftärkt, die Saale über. 
fchritten und Keipzig befest. Beim Unmarfche des Königs verſchwanden fie wieder 
hinter dem Fluſſe und hinderten auch die Preußen nicht, ihn an drei Punften, bei 
Halle, Merfeburg und Weißenfels zu überfchreiten. Endlih am 4. November fah 
er die Feinde vor ſich, nordweftlich von Weißenfels auf den fanften Höhen, die im 
Weiten den flachen Keſſel des Dorfes Roßbach umgeben; fie zählten 43000 Mann 
mit 100 Gefchügen, darunter nur 10000 Mann Reichstruppen. Zu feinem Glüde 
erfparte ihm der Übermut der Sranzofen, die des Sieges über die verfpottete „Potsdamer 
Wachparade“ ſich ganz fiher glaubten, den gefährlichen Derfuch, mit feinen 22000 
Mann ihre ftarfe Stellung anzugreifen. Um die Mittagszeit des 5. November ver: 
liegen fie ihre Höhen, um im weiten Bogen füdwärts das preußifche Lager bei 
Roßbach zu umgehen und dem Heere den Rückweg nach der Saale abzuſchneiden. 
So boten fie die linfe Flanke ihrer langgeftredten Marſchkolonnen feinem vernichtenden 
Stoße. Dor den über den Jamushügel im Oſten heranbraufenden Schwadronen des 
jugendlichen Beneralmajors von Seydlig brach alles jäh zufammen, von der preußifchen 
Infanterie famen nur 7 Bataillone unter Prinz heinrich ins feuer, und binnen 
anderthalb Stunden war die doppelt überlegene feindliche Armee in verworrener 
Flucht nach der Unftrut. Sie hatte an Toten nur 700, an Derwundeten 2000, an 
Gefangenen über 5000 und faft ihr ganzes Fagergerät verloren, während die Preußen, 
ihren Sieg mit einem Derlufte von wenig über 500 Mann erfauften. Mit lauten 
Jubel begrüßte ganz Deutfchland den Tag von Voßbach, der endlich eine Genug: 
tuung gab für ein Jahrhundert franzöfifcher Bedrängnis und Überhebung. 

Der Sieger verfolgte den Feind nur bis Erfurt, denn die Nachrichten aus Schleſien 
riefen ihn dorthin. Schon die Niederlage bei Moys ſüdlich von Görlitz am 7. September, 
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die des Königs Kiebling Winterfeldt verſchuldete und mit dem Leben bezahlte, hatte 
Bevern genötigt, fich nach Liegnitz zurüczuzieben. Als die Öfterreicher feine Ver: 
bindung mit Breslau bedrohten, war er am 27. September dorthin gegangen, fonnte 
jedod; die Einnahme von Schweidnitz (14. November) nicht hindern und wurde endlich 
am 22. Yovember bei Breslau felbft angegriffen und gefchlagen. Noch gelang es 
ihm, die Hauptmaffe feiner Truppen, 20000 Mann, die Oder abwärts zu führen, 
doch am 24. November fiel er felbft bei einem Refognoscierungsritt den Öfterreichern 
in die Hände, und am nächſten Tage ergab fich ihnen die fchlefifche Hauptftadt. Die 
Provinz war für Friedrich verloren, und ohne fie war er felbft verloren. 

Dod in diefem Augenblide ftand er bereits an ihrer Weftgrenze. Durch einen 
rafchen Streifzug Keith’s nach Böhmen den Feind über feine Abfichten täufchend, 
war er am 13. Hovember mit nur 13000 Mann, denen freilich das Hochgefühl 
des Sieges von Roßbach die Bruft fchwellte, von Leipzig aufgebrochen und erreichte 
in raftlofem Eilmarfh (56 Meilen in 12 Tagen) am 24. November Naumburg 
a. Queis. Zum Entfage von Schweidnig und felbft von Breslau fam er zu fpät, 
nur eine fiegreiche Schlacht fonnte ihm noch retten. Um 28. führte ihm Fieten bei 
Parhwit das Bevernfche Korps zu, aber diefe Leute hatten feit dem Tage von 
Kollin nur Niederlagen erlebt, und was wollten auch feine 34 000 Mann bedeuten 
gegen die 7O—80000 Mann des feindes, der obendrein in faft unangreifbarer 
Stellung hinter der Kohe füdlich von Breslau ftand! Doc; die Sieger von Roßbadı 
flößten allmählich ihre eigene Suverficht den niedergefchlagenen Kameraden ein, und 
mit freudiger Begeifterung begrüßten die Offiziere die Anrede, mit der fie der König 
in Parchwits zum Außerften entflammte: „Wir müflen den Feind ſchlagen oder uns 
alle unter feinen Batterien begraben laſſen.“ Wieder erleichterte ihm der Gegner 
das Spiel. Gegen Dauns Rat ging Karl von Kothringen dem König entgegen und 
nahm, die hier faft brücdenlofe Weiftrig mit ihren naffen Wiefengründen im Rüden, 
feine Stellung auf der Landwelle, über die, 6— 7000 Schritt von einander ent: 
fernt, zwei Straßen nach Breslau laufen, die nördliche über frobelwit und Liſſa, die 
füdliche über Leuthen; fünf öfterreichifche und fächfifche Reiterregimenter waren weft: 
wärts bis Borne vorgefchoben. 

Diefe warf am nebligen Morgen des 5. Dezember der erjte Stoß des preußifchen 
Dortrabs in Derwirrung auf die Hauptmacht zurüd, Don einem Hügel aus dann die 
ganze Stellung des Seindes überfchauend, die auf dem fchneebededten Boden deutlich ficht- 
bar fich über eine Meile weit von Sagſchütz über Keuthen und Frobelwitz mit der Front 
nach Weſten hin ausdehnte, ließ derKönig feine Truppen halb rechts abfchwenfen, um aber- 
mals inder „fchrägen Schlacdhtordnung”, doch hier mit dem rechten Slügel als Angriffsflügel 
voran, den Gegner in feiner linfen Slanfe zu fallen. Die öjterreichifchen Oberbefehls— 
haber deuteten diefe Bewegung als Rückzug, den Daun nicht ftören wollte, doch 
mittags gegen I Uhr eröffneten Mori von Anhalt und Ziethen den Kampf. Jener warf die 
Bayern und MWürttemberger bei Sagſchütz, diefer zerjprengte Nadasdys Reiterei. So 
überrafchend in der Seite gefaßt, bildeten die Öfterreicher haftig eine neue, ſüdwärts 
gewandte Schlachtordnung mit dem Zentrum bei £euthen. Doc in heftigem Kampfe 
ward diefes Dorf erftürmt, und mit einem gewaltigen Angriff von vierzig Schwadronen 
entfchied General Driefen den Rückzug des Seindes, noch ehe der furze Wintertag zu 
Ende ging. Noch galt es den Sieg ausjubeuten, den Gefchlagenen den Rüdzug über 
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die Weiſtritz möglichſt zu erſchweren. Spät am Abend noch überrafchte der König mit 
wenigen Bataillonen Kiffa, und zwar fo verwegen, daß nur die Beftürzung der öfter: 
reichifchen Offiziere über fein unvermutetes Erfcheinen auf dem Schloffe und feine 
Geiftesgegenwart ihn vor der Gefangennahme bewahrt hat. Unterdes hatte fich ohne 
Befehl fein ganzes Heer nah Liſſa in Marfch gejett, und über das weite Keichenfeld 
Hang durch die fternklare MWinternacht, von 25000 Kriegern gefungen, in feierlichen 
Altorden das ergreifende evangelifche Siegeslied „Nun danket alle Gott“. Die öfter 
reichifche Armee war fampfunfähig. Sie hatte bei £euthen etwa 10000 Mann an 
Toten und Derwundeten, 12 000 Gefangene, 116 Geichüße, 51 Sahnen eingebüßt; nur 
55 000 Mann fehrten nach Böhmen zurüd, 

Es war der ftrahlendfte Sieg, den Friedrich jemals erfochten hat. Am 
21. Dezember ergab ſich auch Breslau mit 17000 Mann, am 28, Kiegnis. So 
endete d. J. 1757 nach finnverwirrendem Wechfel von Niederlage und Sieg für 
den König doch mit der Behauptung aller der Kandicdhaften, die er am Bginne des 
Feldzuges befeflen hatte, 

Da begann Frankreich bereits des ergebnislofen Kampfes müde zu werden 
und entfchloß fih nur auf Öfterreichs Drängen, die Subfidienverträge mit Schweden, 
Bayern und Württemberg zu erneuern und 10000 Sadıfen, meift Falmenflüchtige 
aus dem preußifchen Kager, in Sold zu nehmen. Auch Maria Therefia mußte den 
Aufwand ihres prunfvollen Hofhaltes einfchränfen, worin ihr der Adel patriotifch 
folgte, und 309 felbft die Tosfaner, die Untertanen ihres Gemahls, heran. Noch 
viel größer waren verhältnismäßig die Anftrengungen Sriedrihs. Sachſen mußte 
4 Millionen Taler aufbringen, Medlenburg:Schwerin, das er fchon 1757 gleichfalls 
hatte befesen laffen, 2'/, Millionen. Zum Glück erneuerte Pitt am 4. April 1758 
den Dertrag über die Hilfsgelder und ficherte eine Dermehrung des Heeres in Nord: 
deutfchland um 5000 Mann zu. Denn die englifche Regierung hatte die Anerkennung 
der fchimpflihen Konvention von Klofter- Zeven verweigert und den Truppen 
auf Friedrihs Derwendung in dem jugendlichen Herzog Ferdinand von Braun: 
ſchweig (geb. 1721) einen führer gegeben, der mit hoher Feldherrnbegabung den 
feinften Taft in der fchwierigen Behandlung der verfchiedenartigen Beftandteile 
feines Deeres verband. 

Mit ihm eröffnete er den weftdeutfchen Feldzug ſchon am 18. Februar 1758, den 
Sranzofen völlig unerwartet, die in weit ausgedehnten Winterlagern binter der Wefer, 
Aller und Oker ftanden, Da fie fomit an jedem einzelnen Punkte die fchwächeren 
waren, wichen fie überall olme eigentliche Begenwehr zurüd, gingen zu Anfang April 
bei Wefel über den Rhein, räumten felbjt Heflen und Oitfriesland. ihnen folgend 
und überall von dem erbitterten Dolfe als Befreier von den franzöfifchen Plünderern 
begrüßt, überfchritt der Prinz zu Unfang Juni bei Emmerich den Strom und fchlug 
am 25. Juni die Franzofen bei Crefeld aufs Haupt; feine Reiter fchweiften bis in 
die Gegend von Brüffel. Erft als der friegserfahrene Marfchall Contades den Ober: 
befehl übernahm und Soubife durch Heffen bis Weftfalen und Hannover vordrang, 
räumte Ferdinand das linke Rheinufer, wußte aber die Dereinigung der beiden 
feindlichen Heere zu verhindern und fie auf die Rheingegend und das füdliche Hefien 
zu befchränfen. 
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Im Often hatte Prinz Heinrich, des Königs zweiter Bruder, Sadıfen gegen Plmäb 
die Reichstruppen zu verteidigen; Friedrich felbft deckte in feiner Stellung bei Kands- Serdorf. 
hut gegenüber Daun Schlefien und zugleich die Belagerung von Schweidnig, die 
fhon am 16. April mit der Einnahme der Feftung endete. Dann aber überfchritt 
er plößlidy von Troppau und Jägerndorf her die mährifche Grenze und ftand am 
5. Mai vor Olmütz, um fich die Straße nach Wien zu öffnen. Bier herrfchte die 
größte Beforgnis, und in der Tat machten die Belagerungsarbeiten Fortfchritte; 
allein die preußifchen Truppen reichten nicht aus, um die weitläufigen Feſtungswerke 
völlig einzufchliegen, und bald zog Daun mit feinen 80 000 Mlann einen fo undurd: 
dringlichen Schleier um die Belagerer, daß diefe von der Außenwelt faft mehr ab: 
sefchnitten waren, als die Feftung. Als nun vollends ein großer Munitions- und 
Proviantzug von 4000 Wagen im mährifchen Gefenfe bei Domftädtel auf der 
Straße von Troppau am 50. Juni faft vollftändig in die Hände Laudons gefallen 
war, mußte der König am 2. Juli die jest ausfichtslos gewordene Belagerung auf: 
heben und zufrieden fein, mit feinem unermeßlichen Troß von Kriegsgerät, beftändig 
umfhwärmt von den Öfterreichern, auf dem weiten Umwege durch Böhmen Schlefien 
wieder zu erreichen. 

Dort angelangt erfuhr er, dag ihn eine neue Gefahr von Oſten bedrohe, 1: 
Schon im Januar 1758 hatten die Ruffen das notgedrungen fchuslos gelaffene Oft: 
preußen wieder befest und überall die Huldigung für Kaiferin Elifabeth eingefordert; 
jest näherten ſie fich, geſtützt auf die befeftigte Weichfellinie und das neutrale Polen 
als Operationsbaſis benußgend, unter Wilhelm Fermor der brandenburgifchen Grenze, 
drangen zu Anfang Auguſt unter greulihen Derheerungen in der Neumark und in 
Ponmmern ein und fchoffen am 15. Auguſt Küftein in Brand. Doch fchon Fam 
Friedrich troß der glühenden Sommerhitze in fliegenden Eilmärſchen von Schlefien 
heran, vereinigte fih am 22. Auguſt bei frankfurt a. O. mit den oftpreußifchen 
Regimentern des Grafen Dohna und erzwang durch feine bloße Annäherung den 
Abzug der Ruffen. Dann, nach Dergeltung für ihre roben Derheerungen dürftend 
wie feine Soldaten, faßte er fie am 23. Auguft bei FJorndorf nördlich von Küftrin. 
In mörderifchem Gemetzel, in gewaltigen Reiterangriften wurden ihre fchwerfälligen, 
zäh ftandhaltenden Maifen zwar nicht vollkommen überwältigt, aber doch fo er: 
Ichüttert, daß fie nach Polen zurüdwichen. 

Mit diefem halben Erfolge mußte fih der König begnügen, denn Sachfen, Sofia. 
und befonders Dresden, war in dringender Gefahr. Zum Schutze der Hauptitadt 
lagerte im Süden Prinz Heinrich in beherrfchender Stellung bei Gamig und Mlaren 
gegenüber den Reichstruppen, die bei Pirna ftanden; aber von der Kaufit her näherte 
ſich Daun und bezog am 5. September kaum drei Meilen öſtlich von der Hauptitadt 
um das hochragende alte Schloß von Stolpen eine Stellung, die wieder. jedes An— 
griffs fpottete. Um 10. September traf auch Friedrih an der Elbe ein. Da es 
unmöglih war, auf fo engem Raume folche Truppenmaffen lange zu unterhalten, 
fuchte er durch einen Marfch nach der Kaufis Daun aus feinem Lager herausjuloden, 
Diefer folgte ihm wirklich, doch nur, um füdlich von Bauten an den Nordabhängen 
des waldigen Ezernebohgebirges fih abermals im unangreifbarer Stellung feſtzuſetzen. 
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Doll leidenfchaftlichen Derlangens nach einer Enticheidungsichlacht ſchlug Sriedrich 
fein Lager aeradezu in Schußmweite der öfterreichifchen Batterien anf, indem er fi 
dabei auf das hochgelegene Dorf Hochkirch flüge, deifen weißer Kirchtum weithin die 
Gegend beberrjcht, doch er büßle die verwegene Herausforderung des unterfchäßten 
Gegners mit einer furchtbaren Niederlage. In der Morgenfrühe des 14. Oftober bei 
völliger Dunfelheit, die ein dichter Nebel noch undurchdringlicher machte, traf ihn 
Daun mit einem wohl vorbereiteten Überfall. Nur die eiferne Kriegszucht der Preußen, 
die kaltblütige Befonnenheit ihrer Offiziere und der todesperachtende Heldenmut aller 
rettete die Überrafchten vor dem Untergange. Im mwütenden nächtlichen Ringen, oft 
Mann gegen Mann, unter dem flafernden Feuerſcheine des brennenden Hochkirch geht 
das Dorf verloren, und vergeblich find alle Anftrengungen, es wieder zu nehmen: 
Karl von Braunfchweig, Feldmarſchall Keith, Monrit von Defjau bleiben tot oder ſchwer 
verwundet. Erft das Morgenliht machte dem Kampfe ein Ende und geitattete die 
Derlufte zu überfehen. Um 9000 Mann geibwächt und faft ihres ganzen Geſchützes 
beraubt, zogen fich die Preußen vom Schlachtfelde zurüd, doch in jo feiter Ordnung, 
dag Daun fie nicht zu verfolgen wagte. 

Ülberfchwänglicher Jubel begrüßte den Tag von Hochkirch in Wien, und Papft 
Clemens XIII. befchenfte Daun als Sieger über den großen Keter mit dem ge 
weihten Hut und Degen, aber Folgen hatte die Niederlage faum. Friedrich fonnte 
noch im Oktober durd einen verwegenen Eilmarſch feine belagerten oberfchlejifchen 
FSeftungen Lofel und Heiße entfegen und dann, nach Sachſen zurüdgefehrt, im 
November Daun von Dresden nah Böhmen drängen, das Reichsheer zum Rüdzuge 
nad Franken nötigen. Wieder blieben Sachen und Schlefien in feiner Hand, nur 
das entlegene Oſtpreußen war ihm verloren. 

Da begann das öfterreichifch-franzöfifche Bündnis zu wanken. Zwar mußte 
Bernis, der geradezu für den Friedensſchluß eintrat, im Dezember 1758 dem bis- 
herigen Gefandten in Wien, dem Grafen Choifeul, weichen, aber auch diefer befchränfte 
den Zweck des Bündniffes ausdrüdlich auf die Eroberung Schlefiens und fchlog nur 
neue Soldverträge mit Kurpfal;, Bayern und Württemberg ab. Auch blieben die 
friegerifchen Anftrengungen der Franzofen mäßig. Nachdem fie fi) am 2. Januar 
1759 duch einen Handftreih Frankfurts bemächtigt, wo fie bisher nur das Recht 
des Durchzuges gehabt hatten, fiegte Marfchall Broglie, Soubifes tüchtiger Nach: 
folger, am 15. April bei Bergen über Ferdinand von Braunfchweig, der die Stadt 
ihm wieder entreigen wollte; doch Lontades’ Nordarmee wurde am I. Auguſt bei 
Minden völlig gefcdlagen und nach Heſſen zurüdgeworfen, auch ein Dorftoß der 
MWürttemberger noch im November bei fulda abgewehrt und fo die barbarifche 
Abſicht der Franzofen, das ganze Land zwifchen Wefer und Rhein in eine Wüfte 
zu verwandeln, wie 1689 die Pfalz, glücklich vereitelt. 

In Sachſen und Schlefien hatte Friedrich die Rollen ebenfo verteilt wie 
i. J. 1758. Die Hauptaufgabe war diesmal, die Dereinigung der Öfterreicher 
und Ruſſen zum Angriffe auf die Mark zu verhindern. Indeſſen Soltyfow drang 
nadı feinem blutigen Siege über das Korps Webdells bei Kay in der Mähe von 
Züllichau (25. Juli) bis Frankfurt a. O. vor und trat wirflih in Derbindung mit 
der öfterreichifchen Heeresabteilung, die Franz Gideon von Kaudon, weitaus der be: 
gabtefte unter den Heerführern Maria Iherefias, von Abkunft ein Fivländer (sch. 
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1707), von der Lauſitz heranführte. Der König überließ nun die Verteidigung 
Schlefiens dem Prinzen Demrich, die Sahfens dem Generalleutnant fr. Auguſt 
von Find, und vereinigte ſich mit Wedell, um die Ruffen anzugreifen. Diefe, etwa 
60000 Mann, befanden fir in fehr ftarfer Stellung auf der fandigen, von tiefen 
„Gründen“ mehrfach durchbrochenen Hügelfette, die auf dem rechten Oderufer füdlich 
von Kunersdorf von Weiten nah Oſten läuft und im Norden von ungangbarem 
Bruchlande, im Weiten vom Obdertale, im Oſten von einer Kette Pleiner Seen gededt 
wurde, fo daß ein feindlicher Anmarſch nur auf der Straße von Küftrin her möglich war. 

Diefe einichlagend, faßte Sriedrih um die Mittagszeit des heißen 12. Auguft 
die Ruffen vom Oſten ber. Im blutigen Kampfe erftürmten die Preußen die öftlichfte 
Höhe, den Mühlberg, aber an den Derichanzungen des Kubgrundes famen fie zum 
Stehen, und als der König bartnädig die legten Kräfte der Erfchöpften an den An- 


griff auch auf den Spitzberg jeßte und Seydlit dabei verwundet gefallen war, da bradı ı 


nachmittags gegen 5 Uhr Laudon durch den Judengrund ihnen in die Flanke und 
verwandelte die halbgewonnene Schlacht in eine vollftändige Niederlage der Preußen. 
Erit an den Oderbrücken Fam die Flucht zum Stehen; fajt wäre der König, der mit 
der Gleichgültigfeit der Derzjweiflung auf dem Mlühlberge noch aushielt, den Koſaken 
in die Hände gefallen, Er gab ſich und den Staat verloren und nahm in einem 
furzen Briefe an Finkenſtein Abichied für immer. 


In der Tat hatte er 18000 Mann eingebüßt, aber die Sieger hatten nicht 
viel weniger verloren, und die Ruffen waren kaum minder erfchöpft wie er, ver: 
weigerten deshalb jedes weitere Dorgehen. So Ponnte Friedrich fhon am 18. Auguft 
mit etwa 35000 Mann bei fürftenwalde eine die Hauptitadt dedende Stellung ein- 
nehmen, und bald zogen fich die Ruffen wieder nach Polen zurück. — Doch wenn 
Berlin gerettet wurde, fo ging Dresden verloren. Nachdem die Reichstruppen Leipzig, 
Wittenberg und Torgau befest, batten fie fich den 20000 Öfterreichern angefchloffen, 
die fchon feit dem 9. Auguſt vor Dresden ftanden. Jetzt erhielt der preugifche 
Konmandant General v. Schmettau vom König unter dem unmittelbaren Eindrude 
der Niederlande von Kunersdorf die Weifung, unter Umftänden auf gute Be 
dingungen bin zu Papitulieren. Da er nur über 5000 Mann unzuverläfliger Truppen 
verfügte, fo übergab er wirklich die Haupfftadt gegen freien Abzug mit allen Ehren 
und allen Kriegsmaterial, Als ant 5. September Gegenbefehl eintraf, war der Dertrag 
fhon in der Ausführung begriffen, und Dresden sing über, Un feine Wieder: 
eroberung feßte Friedrich die letzten Kräfte in den letten Monaten d. J. 1759. 
Mit Prinz Heinrich vereinigt lagerte er fihh vor der Stadt Daun gegenüber, der 
jenem aus Schlefien gefolgt war. Um ibn zum Nüdzuge nach Böhmen zu ver: 
anlaifen, fandte der König den General Fin? mit 12000 Mann auf feine Rück— 
zugsſtraße über Dippoldiswalde, nah dem Erzgebirge aber in eine fo gefährliche 
Cage hinein, dag Fin? nur widerwillig den Befehl ausführt. Was er voraus: 
gefehen hatte, gefhah: auf der hochfläche bei Maren von allen Seiten angegriffen, 
mußte der unglüdliche General am 21. Hovember nad tapferfter Gegenwehr die 
Waffen ftreden, das erfte Beifpiel derart in der preußifchen Kriegsgefchichte. Dresden 
und ein Teil Sachſens blieben für Friedrich verloren; mit Mühe behauptete er fich 
mit fchwachen Kräften im Winterlager bei Wilsdruff. 
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Nach vierjährigen Anftrengungen konnten fich die verbündeten Mächte eines 
erften befcheidenen Erfolges rübmen. Sie beantworteten deshalb die „Ryswyker 
Deklaration“, die gemeinfamen Friedensvorfchläge Preußens und Englands, am 
3. April 1760 ausweichend, alfo ablebnend, und zugleich fiherte ſich Rußland durch 
den fogenannten Schuwalowfchen Dertrag vom 21. März die Auftimmung Öfter: 
reichs zur Einverleibung Oftpreußens und Danzigs. Freilih mußten die Stände 
Öfterreichs große außerordentliche Bewilligungen machen und was noch fehlte, konnte 
nur der Opfermut des reichen Adels decken. Immerhin fiel es den drei Mächten 
viel leichter, 230000 Mann aufzuftellen, als Friedrich, fein Heer durch Werbung 
und Swangsrefrutierung auf 90000 Manı zu bringen, während zugleich die 
Tüchtigfeit der Truppen und die Zahl der alten bewährten Generale immer mehr 
ſank. So beſchloß er, fidy in Schlefien ganz auf die Verteidigung zu befchränfen, 
die Prinz Beinrih an der mittleren Oder gegen die Ruffen, Karl von Fouqué bei 
Sandshut gegen die Öfterreicher zu führen batte; er felbjt wollte zunädıft Dresden 
wieder nehmen, Wirflih lieg fih Daun durch einen verftellten Marſch nach der 
Saufis von dort weglodfen, und der König, rafch umfehrend, begann am 14. Juli 
eine furchtbare Beſchießung vornehmlich der Altftadt Dresden, die eine Menge 
prächtiger Paläfte, im ganzen über vierhundert Gebäude, und auch die Kreuzfirche zerftörte; 
aber Dauns Rückkehr nötigte ihn zur Räumung des rechten Elbufers und endlich 
am 30. Juli zun Abzuge nadı Meigen. Inzwifchen war Fouqué am 25. Juni 
bei Kandeshut nach zchnftündiger, heldenhafter Gegenwehr der Übermacht Kaudons 
erlegen, fein Korps wurde faft vernichtet, er felbft gefangen. Am 26. Juli nahm 
Saudon Glatz durch Überfall, dann begann er die Belagerung von Breslau, das 
General Tauenzien tapfer verteidigte. 

Ein rafcher Marfch des Königs nach Schlefien befreite allerdings die Stadt, 
und Kaudon felbit erlitt bei Kieguis am 15. Auguſt eine empfindliche Niederlage, 
da Daun, der Friedrich wieder gefolgt war, nicht in den Kampf eingriffl. Doch 
während fi der König abmühte, den bedächtigen Gegner zur Schlacht zu drängen, 
befetsten der Öfterreicher Safey und der Ruſſe Tottleben in feinem Rüden nad) 
tapferer Gegenwehr der fhwachen Befasung und der Kandmili;s am 9. Oftober 
Berlin, legten der Stadt eine Brandfchasung von anderthalb Millionen Taler auf, 
leerten die Pöniglichen Kaflen und das Zeughaus, zerftörten die Gewehrfabrif in 
Potsdam und liegen ſich von der Derwüftung der Gold: und Silbermanufaftur nur 
durch die Derwendung des edlen Kaufberen Gotskowsky abhalten. Daneben ver: 
wüfteten ſächſiſche Bataillone barbariih Charlottenburg, wofür wieder Friedrich 
leidige Dergeltung übte, indem er das prunfvolle Purfürftliche Jagdſchloß Hubertus: 
burg und Brühlſche Schlöffer gründlih ausplündern ließ. Sein Anmarſch befreite 
die Hauptftadt fchon am 12. Oktober wieder, doch inzwifchen hatten die Reichs- 
truppen und Dauns Armee fih in Sachſen ausgebreitet, Gewann er das Land 
nicht noch vor Jahresſchluß zurüd, fo war er ebenfo verloren, wie wenn er 1757 
nidyt bei Leuthen geſiegt hätte. Unter ungünftigeren Derhältnifien mußte er alfo 
am 3. Hovember das blutige Spiel bei Torgau wieder wagen, wo Daun auf den 
Höhen von Süptis lagerte, Des Königs eigener Angriff auf die ftarfe Nordfront 
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fcheiterte troß furchtbarer Opfer; erft der nächtliche Sturm Fietens von Süden ber 
entfchied den fchweren Sieg und gab ihm damit die militärifche Herrſchaft über 
Sachſen zurüd. Trotzdem war der Kreis der Kandichaften, die er behauptete, aber: 
mals enger geworden, denn Glatz blieb in den Händen der Öfterreicher, und auch 
Kolberg, das Ruffen und Schweden belagerten, hatte nur der glänzende Zug des 
Reitergenerals Paul Werner von Schlefien ber im September befreit. Ebenjo fette 
ſich im Weften die franzöfifche Südarmee in Kaſſel und Göttingen feit, und die 
Hordarmee entjeste das belagerte Wefel, durch den Sieg bei Kampen (16. Oftober). 
Im 5. 1761 vereinigten ſich fogar die beiden franzöfiichen Heere bei Soeſt. Erft 
ihre Niederlage bei Willinghaufen in der Nähe von Hamm (15. und 16. Juli) ve. 
zwang fie zur Trennung, und fchlieglich verdrängte Ferdinand die Südarmee aus 
dem größten Teile Hannovers, die Nordarmee aus dem Osnabrüdifchen und aus 
Oſtfriesland. 

In demſelben Jahre 1761 war Friedrichs Heer auf etwa 50000 Mann ver: Yunzelmig 

mindert und fomit auf die Derteidigung im ftrengiten Sinne angewiefen, Zum Steebien. 
Glück für ihn unternahmen auch die gleichfalls tief erfchöpften Öfterreicher in Sachſen 
gegenüber Prinz Heinrich nichts Entfcheidendes; aber die Vereinigung der Ruſſen 
unter Butturlin mit den Öfterreichern unter Kaudon drohte den König felbft zu er- 
drücken. Nur die Schnelligkeit, mit der er im Angeſichte des überlegenen Feindes 
feine Stellung bei Bunzelwig unweit der Feſtung Schweidnitz in ein verfchanztes 
Lager umfchuf, und der Abzug der ruffifchen Hauptmaffe am 9. September rettete 
ihn. Schon glaubte er die Gefahr befchworen zu haben, da entriß ihm Caudon 
durch die Überrumpelung von Schweidnis in der Nacht des 30. September feinen 
Stüspunft und nötigte ihn fein Lager nad) Strehlen öftlih vom Fobten zu verlegen. 
Und wie die Oſterreicher fich in Schlefien feftfesten, fo zwangen jest die Ruffen 
unter Rumjanzow durch übermächtigen Angriff zu Land und See das heldenmütig 
verteidigte Kolberg am 16. Dezember zur Übergabe und nahmen zum erftenmale in 
Binterpommern Winterquartiere. 

So verzweifelt war die Lage des Königs, daß er fogar mit dem Khan der „Di. 
Krymtataren und mit der Türkei Derhandlungen anfnüpfte, um fie gegen Oiterreich i 
und Rußland auszufpielen. Ein Wechfel in der englifdyen Politif fchien fein Der: 
derben zu vollenden. Nach Georas II. Tode trat Pitt im Oktober 1761 zurüd, 
weil der Minifterrat die von ihm geforderte Kriegserflärung an Spanien ver: 
warf, das ſich am 15. Auguft mit Sranfreich verbündet hatte, und fein Nachfolger, 
der Dertraute Georgs III, der Schotte Ford Bute, verweigerte die weitere Zahlung 
der Hilfsgelder an Friedrich, weil er den feftländifchen Krieg überhaupt nicht mehr 
fortfeßen wollte. Troß alles Heldenmutes ſchien es mit Friedrichs Staate zu 
Ende zu gehen. Doch wenn der große Kriegsbund gegen ihm fchon mehr als ein: 
mal der Auflöfung nahe gewefen war, fo trat diefe wirklich ein, als der Tod der 
Kaiferin Elifabeth von Rußland am 5. Januar 1762 in Peter II. einen jungen Fürften auf 
den Farenthron berief, der mit fchwärmerifcher Bewunderung zu Friedrich empor: 
blickte. Auf der Stelle rief er fein Heer zurüd, räumte ohne jede Entfchädigung 
Preußen und Pommern, ſchloß am 6. Mai den Frieden, am 29. Mai 1762 ein 
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Bündnis mit Preußen und vermittelte audy noch den Frieden von Hamburg mit 
Schweden auf Grund des früheren Befisftandes (22. Mai); ihm trat auch Mecklen— 
burg:Schwerin bei. 

So nad) zwei Seiten hin fret geworden und von Rußland fogar mit einem 
Bilfsforps von 20000 Mann unter Tfchernitfchew unterftüt, unternahm ‚Friedrich 
die Belagerung von Schweidnis. Schon hatte er alle Anordnungen zum Angriff 
auf Daun getroffen, der in der Ylähe am Rande des Gebirges lagerte, da langte 
die Kunde an, Peter III. fei von feiner Gemahlin Katharina II. geſtürzt worden 
(9. Juli), und zugleich erhielt Tfchernitfchew den Befehl, abzumarjchieren. Nur die 
unbedingte Derehrung des ruffifchen Generals für den großen König Ponnte ihn 
dazu beftimmen, diefe Weifung einige Tage zu verheimlichen und den ihm zu: 
gewiefenen Poften in Friedrichs Schlachtlinie einzunehmen, als diefer am 21. Juli 
die Öfterreicher bei Burkersdorf angriff und fchlug. Am 9. Oktober ergab fich 
Schweidniß, amı 29. verjagte der glänzende Sieg Prinz Heinricdys bei Freiberg, zu 
dem Seydlis an der Spite des Fußvolfes kräftig mitwirfte, die Öfterreicher und 
Reichstruppen aus dem größten Teile von Sachſen. Gleichzeitig fuchten preußifche 
Streiffcharen Süddeufchland heim, und Pläglich zeigte fich dabei die Wehrlofigkeit 
altberühmter Städte. Rothenburg a, T. ergab ſich vor 25 Bufaren, das ftolze Nürnberg 
zahlte 1%, Millionen Taler Brandfchasung, in Regensburg rief der Reichstag die 
Derwendung des furbrandenburgifhen Gefandten an, und die meiften der Pleineren 
Reichsftände erflärten fich für neutral. Dazu fiegte Ferdinand von Braunfchweig 
am 24. Juni bei Wilhelmstal vor Kaffel über die franzöfifche Südarmee, bei Cutter— 
berg am 23. Juli über das ſächſiſche Hilfsforps und befreite mit der Einnahme 
von Göttingen, Minden und Kaffel (1. November) faft das ganze rechte Rheinufer 
vom Feinde, 

Nun bradh auch das längft wankende franzöfifch-sfterreichifche Bündnis wirklich 
auseinander. Denn während Frankreich in Deutfchland feine befte Kraft für öfter 
reichiſche Zwecke vergeudete, hatte es Kanada und zugleich die hoffnungsreichen 
Anfänge feines oftindifchen Kolonialreihes verloren, und fein Erfolg in Europa 
fonnte diefe Einbußen wieder wettmachen. Andrerfeits hatte England auf dem 
europäifchen Feftlande nichts zu gewinnen; ja Lord Bute fchämte ſich nicht, Rußland 
und Öfterreich zu neuen Unftrengungen zu treiben, damit Preußen zur Nachgiebigkeit 
gezwungen werde, Endlich ließen die Weftmächte ihre feitländifchen Bundesgenoffen 
einfah im Stich und fcyloffen miteinander am 3. November 1762 den Präliminar: 
frieden von Fontainebleau; Enaland 305 fogar treulos feine Truppen aus Deutfdı 
land zurüd, während es doch den Franzofen aeftattete, die preußifchen Plätze Wefel, 
Cleve und Geldern noch befest zu halten. Der Friede von Paris am 10. Februar 


:635. 1705 gab dann eine Reihe engliſcher Eroberungen an franfreih und Spanien 


zurüd, überlie$ aber Kanada und Florida an England. Die Herrfchaft des prote— 
ftantifchen Germanentums in Nordamerika war damit entfchieden. 

Diefe Erfahrungen bracdyen auch den ftarren Willen Maria Cherefias. Schon 
am 27. Hovember 1762 hatte fie einen Waffenftillftand für Schlefien und Sachſen 
genehmigt; während desfelben gelang es dem ſächſiſchen Unterbändler Thomas von 
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Fritſch, den der Kurprinz Friedrich Chriſtian nach Leipzig zu Friedrich ſandte, das 
tiefe Mißtrauen des Königs gegen Öfterreichs Abfichten zu befiegen. So traten am 
fetten Tage d. J. 1762 im verwüfteten Schloffe Hubertusburg die Unterhändler 
zufammen, Fritſch Mr Sachſen, Graf Bersberg für Preußen, 5. 6. von Collenbach 
für Ofterreich. Gern hätte Maria Therefia wenigftens Glag als Preis fo un 
geheurer Unftrengungen behalten; da jedoh Preußen faft ganz Sadıfen dagegen in 
die Wagfchale zu werfen hatte, fo willigte fie endlich in die einfache Wiederherftellung 
des Befitftandes vor dem Kriege. Auf diefe Bedingung fam am 15. Februar 1763 
der Friede von Hubertusburg zugleich mit für das Reich zuftande. Die Preußen 
räumten fofort Sachfen, der König beſuchte noch das teuer behauptete Schlefien und 
fehrte erft am 30. März über das Schlachtfeld von Kunersdorf nach feiner Haupt: 
ftadt zurüd, In dichten Scharen harrte die treue Bürgerfchaft ihres Königs, den 
fie feit fieben Jahren nicht wiedergefehen hatte, den ganzen Tag hindurdy bis zum 
Abend und mit hellem Sadelglanz und lautem Jubelruf begrüßte fie ihn, als er 
endlich fam; er aber entzog fih den Huldigungen, fobald er fonnte und fuhr durch 
dunkle Seitengaffen nach dem Schloffe. Einige Tage fpäter erfchien er zum feierlichen 
Tedeun in der Charlottenburger Schloßfapelle, gegen alle Erwartung ganz allein, 
ohne den Hof. Als der Gefang begann, da ftüßte der harte Schlachtenfieger das 
müde Haupt in die Hand und weinte bitterlich. 

Wohl war es ein verwüftetes, verarmtes, ftrichweife entoölfertes Land, das er 
vorfand, und wie in Preußen, fo ftand es in anderen Teilen Deutfchlands, befonders 
in Sachſen, weniger in Öfterreich. 


Die Einwohnerzahl Preugens war von +1, Millionen auf 4 Millionen gefunfen, 
in der Kurmarf 3. B. von 586 000 auf 519000, in Schlefien um 150000, die Neu— 
marf, wo die Ruſſen gehauft, lag faft wüjt und hatte von 219000 Einwohnern 
57000 verloren. Im ganzen Staafe waren gegen 15000 Käufer zerjtört, der Adel 
war erjchöpft, der kleine Mann faft zu Grunde gerichtet. Dazu batte die Münz— 
verjchlechterung unter ſächſiſchem Stempel, zu der die Not des Krieges jeit 1758 ge: 
trieben, den öffentlichen Kredit tief erſchüttert. Nicht anders fah es in Sachſen aus. 
Bier hatte die Benölferung um 90000 abgenommen, Dresden und Zittau lagen noch 
halb in Trümmern, der Handel Keipzigs war teilweife an Sranffurt a. MT. über: 
gegangen, die Staatsichuld auf 40 Millionen Taler geftiegen und der Staatsfredit jo 
gejunfen, daß noch 1769 die fünfprozentigen Steuerfcheine auf 69 ftanden. Berechnete 
doch auch das arme Land jeine unmittelbaren Kriegsfhäden und Kriegsleiftungen auf 
100 Millionen Taler. Oſterreich batte weniger gelitten, weil nur Böhmen und 
Mähren und das nur auf wenige Jahre Schaupläße des Krieges geweſen waren, 
doch auch bier betrug die Schuldenlaft nach dem Kriege 150 Millionen Gulden, und 
das Metallgeld war durch entwertetes Papiergeld aus dem Verkehr verdrängt. 


Indeſſen diefe Schäden liegen fich heilen und find raſch gemug geheilt worden, 
denn fie trafen ein aufftrebendes Volk. Freilich die NReichsinftitutionen waren jebt 
nicht nur von Glauben des Dolfes verlaffen, fie waren auch zum Gefpött der 
Deutfchen wie aller Welt geworden und trieben dem Untergange zu. Auch von den 
Mittel: und Kleinftaaten hatte fein einziger nachhaltige Kraft bewiefen, das Über: 
gewicht ſterre eichs und Preußens, der deutfche Dualismus, war jest widerfprucdhslos 
feftgeftellt. Wohl hatte Öfterreich feinen Fuß breit Erde gewonnen, aber jehr viel 


137 


1762, 


bg ro 
des fieben» 
jährigen 
Krieges. 


sriedrich 
der Große. 


() $Frierid der Große. OSBEEHBBBD333298 


an innerem Sufammenhange und begründetem Selbftgefühl. Preußens Großmadıt- 
ftellung aber, behauptet im Ringen gegen drei Mächte, von denen jede einzelne es 
an Stärfe weit übertraf, war aus der jchwerften Feuerprobe fiegreich hervorgegangen, 
und die Taten feines Heeres hatten ein unfchäsbares Kapital ruhmreicher Erinner: 
ungen und vollberechtigten Stolzes im preußifchen Dolfe aufgebäuft. Das Der: 
hältnis der europäifchen Staaten war damit völlig verfchoben, und ohne das Reich, 
zulest gegen das Reich hatte die junge Großmacht aus eigenem Willen die deutfchen 
Cebensintereſſen fieghaft vertreten. So wurde der fiebenjährige Krieg zur entfcheidenden 
Krifis des neuen Deutfchland. Das freilich verftand die Nation noch nicht, doch eins 
verftand fie: daß in dem großen Preußenfönige der größte Schlacdytenmeifter feit 
Cäfar und Ulerander erftanden und daß er der ihrige fei. An feiner Heldengeftalt, 
nicht an der Größe feines Staates, richtete ſich zuerft das Selbftgefühl der Deutfchen 
wieder auf, nicht nur in Preußen und den ihm verbündeten Ländern, fondern auch 
draußen im Reiche, felbft im tief verfeindeten, fo bartgetroffenen Kurfachfen. Was 
ihnen in ihren Schulen als unerreichbare antife Heldengröße bingeftellt worden war, 
jest hatten die Deutfchen felbft ähnliches und größeres in atemlofer Spannung, mit 
Schaudern und Entzücken erlebt, und mochte der König felbft die junge deutfche 
Dichtung geringfchäßen, unter den erwärmenden Strahlen feines Ruhmes hat fie 
doch zuerft frifches Leben gewonnen. 

Was Friedrich als Feldherr und Staatsmann geleiftet, das war das Werf 
feines Genius und deshalb unnahahmlich; als Regent wurde er das Dorbild für die 
weiteften Kreife, denn er war durch und durch ein Sohn feiner Seit in allen ihren 
Dorjügen und Schwächen, und obgleich er jich wohl erhaben dünfte über die nationalen 
Schranken, doch auch ganz und gar ein Sohn feines Dolfs. Daher fteht auf der 
einen Seite feine freie große Auffaffung des Königtums als des höchften Staats: 
amtes und des Staatszwedes, als der ihm das Wohl der Gefamtheit gilt, auf der 
anderen durchzieht ein tiefer Spalt feine Bildung und fein ganzes Wefen. So über: 
mächtig waren die Eindrüfe feiner Jugend, daß er Heit feines Lebens in der franzö: 
fifchen Kultur und Literatur die höchſte Blüte menschlicher Bildung erfannte und 


auf das aufftrebende Geiftesleben des eigenen Volkes ohne Verftändnis herabfah, 


wenngleich fein gelegentlicher Derfehr mit Gottfched und Bellert in Leipzig und felbft 
feine wunderliche Schrift von 1780 „über die deutfche Kiteratur“ zeigen, daß er für 
fie nicht ohne Teilnahme war; doch weder Klopftot noch Leſſing hat er beachtet 
und über Goethes „Götz“ wegwerfend geurteilt. Was er felbft fchrieb in einer faft 
unbegreiflichen Fruchtbarkeit und Dielfeitigfeit als einer der erften Hiſtoriker feiner 
Seit, als geiftvoller von Laune und Wis fprudelnder Publizift in eigener Sache, als 
forfchender Philofoph und als formgewandter Dichter, das fchrieb er franzöfifch. 
Franzöfifch-englifh war auch die Grundlage feiner fittlicyreligiöfen Anſchauung, und 
früh, fchon 1758, ift er deshalb auch dent Freimaurerorden beigetreten. Wie allen 
Deiften galt ihm das Dafein Gottes als unumſtößliche Dernunftwahrbeit, aber auf 
tiefere Erkenntnis verzichtete er, und die Unfterblichfeit der Seele erfchten ihm nicht 
als unzweifelhaft. So weit er einen Hof hatte, war er franzöfifch. Franzoſen oder 
franzöfifch gebildete Schöngeifter und Gelehrte bildeten feine nächſte Umgebung, von 
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diefen der liebenswürdige Dietrich von Keyſerlingk und die beiden Schotten Georg 
und James Keith, der tapfere Feldmarfchall, von jenen der gelehrte, geiftvolle Ch. 
Et. Jordan, der Marquis d'Argens und einige Jahre hindurch (1750—1755) felbft 
das gefeierte Haupt der Aufklärung, Doltaire, den er unter den glänzendften Be- 
dingungen zu fich berief. Und wohl waren es Stunden feinften geiftigen Genuffes, 
wenn in jenen Jahren bei der gemeinfamen Abendtafel im offenen Gartenfalon 
von Sansfouct unter ftrahlendem Kerzenliht das Gefpräh bald um die höchften 
Siele menſchlichen Wiffens flog, bald in blisenden Witsgefechten fih bewegte, oder 
wenn der König etwa mit feinem alten Lehrer Quanz vor einer auserlefenen Zu: 
hörerfhaft die Flöte fpichte. Doc das perfönliche Derhältnis zu Voltaire endete 
durch die Schuld des ränkevollen Franzofen mit einem Bruche, und der Beginn des 
fiebenjährigen Krieges machte dem ganzen heiteren, angeregten Treiben ein Ende 
für immer. Und dod waren es feineswegs nur äußere Deranlaffungen, die folche 
Derbindungen immer wieder zerftörten, fondern die innerfte Matur des Königs. Er 
war nach dem Kerne feines Wefens durdaus ein Deutfcher des 18. Jahrhunderts, 
in der Strenge feiner fittlichen Weltanfchauung, die ganz und gar in proteftantifchemn 
Boden wurzelte und ibn von der Frivolität jo vieler franzöfifcher Aufklärer trennte, in 
der furchtlofen Wahrhaftigkeit, mit der er wie £effing ftets das Wefen der Dinge 
faßte und vor fich felbft fein eigenes Innere auffchloß, endlich in der Weichheit der 
Empfindung, der Gefühlsfeligfeit, die im Genuffe zärtlicher Freundfchaft ebenfo fchwelgte, 
wie fie in düfterem Behagen während der fchlimmften Jahre des großen Krieges 
nit dent Gedanken des Selbjtmordes fpielte, während der Heldenfinn und die Geiſtes— 
fraft Friedridys doch immer wieder auch die fchwerften Lagen überwanden. Dollends 
in feinen großen Gefchäften, feiner Derwaltung und feinem Beerwefen vertraute er 
mit wenigen Ausnahmen den Deutfchen allein, und die beifpiellofe Popularität, die 
er bei feinem Dolfe und feinem Heere genoß, bemeift am beften, wie unwiderftehlich 
er den einzelnen zu feſſeln verjtand, den einen durch ein launiges Wort, den anderen 
durch eine freundliche Anrede oder gütige Fürforge, und alle durd die unbemußte 
Empfindung feiner Größe. Aber in fein Weſen kam durch das alles ein Swiefpalt, 
wie er fchon lange die Bildung der Deutfchen überhaupt zerriß. In ihm lebte zu: 
gleich der franzöfifche Schöngeift, der auf die angebliche Roheit und Gefchmadlofig- 
feit jeiner Landsleute voll Derachtung hinunterfah, und der deutfche Heldenfönig, der 
mit den derben Fäuften feiner Bauern und dem Degen feiner treuen Edelleute die 
Franzoſen aus dent Lande fchlug. So entbehrte der große König jener glüdlichen 
Harmonie der Seele, die hundert Jahre nach ihm den großen Kaifer Wilhelm den 
Siegreichen zu einer fo einzigartigen Perſönlichkeit gemacht hat; das Glüd, ganz in 
und mit feinem Dolfe zu leben, feinen Herzſchlag mit zu empfinden, blieb ihm wie 
der Nation zum Unheil beider verfagt. Und Friedrich fühlte das. Daher jener 
beigende Sarkasmus, der mit den Jahren immer ſchärfer wurde. Denn er überfah 
unendlich weit beide, feine franzöfifchen Tafelgenoffen wie feine Beamten und Offiziere, 
und da er doch das Bedürfnis lebhaft empfand, zu lieben und geliebt zu werden, 
fo liebte er immer weniger die Perfonen felbjt als die dealbilder, die er fih von 
ihnen gemacht hatte, wurde ärgerlich und bitter, wenn fie dieſen nicht entfpradhen 
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und ſchmerzlich bewegt, wenn ſie ſich gekränkt zurückzogen. So wurde es immer 
einſamer um ihn. Jordan und Keyſerlingk waren, tief betrauert, ſchon 1745 ge— 
ftorben, Winterfeldt, fein Liebling unter den Generalen, der „Seelenmenſch“, fiel bei 
Moys, Keith bei Hochkirch; auch feine Mutter und feine Lieblingsichweiter Wilhelmine 
von Baireuth ftarben während des Krieges, von feiner ungeliebten Gemahlin lebte 
er getrennt. Der ehrliche, treue d'ürgens hielt noch Jahre lang bei ihm aus, dann 
ging auch er (1769), und Georg Keith ftarb vor dem König (1778). „Der Fluch 
der Größe, die Einfamkeit, kam über ihn“. Schon mit dem Anfange der Fünfzig 
unter den übermenfchlichen Unftrengungen der fieben Kriegsjahre ein alter Mann 
geworden, hart gefdymiedet von den Schlägen des Schifals, der Freunde feiner 
jugendfrifchen Jahre beraubt, fo faß er wie ein Einftedler auf Sansfouci. Hatte 
er ſich immer als den erften Diener feines Dolfes betrachtet, fo galt vollends nad 
dem Kriege all fein Denken und Arbeiten dem Staate. Immer fchärfer fpannte er 
feine Forderungen an feine Untergebenen wie an fich felbft. „Dafür bin ich da!“ 
fo wies er gelegentlich den Dank einer ſchleſiſchen Stadt zurüd; das Kleinfte wie das 
Größte leitete er felbft, allein, allwiffend, unfeblbar, gerecht, foweit Mlenjchenfraft 
reichte, nur auf das Ganze bedacht, gleichgültig, hart gegen den einzelnen, der unter 
wohlerwogenen Maßregeln litt, obwohl gütig, wo ihm echt menfchliches Leid einmal 
nahe trat; auch feine höchften Beamten, die er ſich mit durchdringendem Blick aus: 
fuchte, follten nur die blind geborfamen Diener feines Willens fein. 

Weder in der Derwaltungsordnung, noch in den Maßregeln der Derwaltung 
ift Friedrich eigentlich fchöpferifh aufgetreten; er folgte den Balmen des Daters. 
Das Generaldireftoriun erfuhr infofern eine wefentliche Umgeftaltung, als der König 
in Erwägung der zunehmenden Notwendigkeit einheitlicher und doch felbjtändiger 
Behandlung desfelben Derwaltungszweiges fürden ganzen Staatneben die vier Provinzial: 
minijterien vier Fachminifterientellte, deren Gefchäftsfreis den ganzen Staat umfaßte, [740 
für Handel und Gewerbe, 1746 für die Keeresverwaltung, 1768 für Bergwerks- und 
Hüttenfachen, 1771 für das Forſtweſen. Die Kabinettsminifter blieben, doch erledigte 
der König die wichtigsten Geſchäfte oft ganz allein mit einem Adjutanten oder 
Sefretär. Die neuen Provinzen erhielten im wefentlichen die Oraanifation der alten 
£andfchaften. In Oiftfriesland trat eine Kriegs: und Domänenfammer an die 
Spise der Derwaltung, die 1749 auch die bis dahin ftändifche Steuerverwaltung 
übernahm. Schleften erbielt ein befonderes Mlinifterium, drei Oberämter in Breslau, 
Oppeln und Glogau für die Nechtspflege, zwei Kriegs: und Domänenfammern in 
Breslau und Glogau und 48 Kandratsfreife. Die rafche Derfchmelzung diefes bis 
dahin ganz ftändifch regierten Landes mit dem Kerne des Staates ift das glänzendfte 
FSeugnis für das damalige preußifche Beamtentum. Auch in Oſtpreußen wurde die 
Kreiseinteilung i. J. 1752 eingeführt, doch ohne dte ftändifchen Kreistage, in Lleve- 
Mark 1753 in Derbindung mit den alten Erbentagen. Docd waren dieſe weit: 
lihen Provinzen, einfchlieplih Oſtfrieslands im ganzen 257 Quadratmeilen mit 
542000 Einwohnern, von den Provinzen im Oſten der Weſer infofern fehr verfchieden, 
als bier die Selbftverwaltung überall fortdauerte und die Landftände ihre volle 
Bedeutung für Gefesgebung und Befteuerung behaupteten. 
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Auch die fchroffe Scheidung der drei Stände hielt der König felbft noch im 
Allgemeinen LCLandrecht grundfäglih aufrecht, fogar mit Pünftlichen Mitteln. Der 
Derfauf von Rittergütern an Bürgerliche blieb, mit Ausnahme der 1772 erworbenen 
polnifchen Kande, unterfagt, fo gut wie der Betrieb ftädtifcher Gewerbe durch Edel: 
leute und überhaupt im ganzen, einzelne Tandfchaften ausgenommen, auf dent 
platten Sande; landfchaftlihe Kreditbanken für Schlefien, die Kur und Neumark 
und Pommern ermöglichten es dem tief erfchöpften Adel nadı dem Kriege, unter 
billigen Bedingungen Hypotbefen auf feine Güter zu erhalten und fie fo zu be- 
haupten. An der Butsuntertänigfeit der Bauern zu rütteln verfuchte Friedrich nicht; 
felbft die Keibeigenfchaft hat erft das Allgemeine Candrecht von 1794 geſetzlich auf 
gehoben. 


In der Tat ließ fih an diefen Zuſtänden nichts Wefentliches ändern, fo lange Stewer- 


die Steuer: und WMWirtfchaftsverfaffung Kriedrih Wilhelms I. aufrecht blieb, denn 
jeder einzelne Untertan leiftete nur im feinem Stande dem Staate das Höchfte, und 
jene Ordnung zu verlaffen war bei der Kulturftufe der öftlihen Kernlande Preußens 
noch unmöglih. Alles hing alfo bier aufs engfte zufammen. Der Adel bildete 
faft ausschließlich die Pflanzfchule für die Offiziere und zum Teil auch für die Beamten, 
er führte die Ortsperwaltung und zahlte als einzige Abgabe vom Grund und Boden 
das Eehnpferdegeld (f. 5. 77); die Stadibürger waren vom Heeresdienfte faft ganz 
befreit, trieben Handel und Gewerbe und zahlten davon die Acciſe, die fih nur in 
gefhloffenen Orten durchführen ließ, deshalb in den induftriellen Weſtprovinzen faft 
gar nicht beftand, weil bier das Gewerbe längft aufs Land gezogen war, und die bei 
den zerriffenen, weitgeftredten Grenzen Preußens die einzige Möglichkeit bot, das 
einheimifche Gewerbe zu fchügen; die Bauern lieferten Refruten und zahlten die 
Kontribution. Da deren Betrag wie der des Kehngeldes feititand, fo konnten die 
Einnahmen des Staates nur gefteigert werden aus erhöhten Erträgen der Domänen, 
die übrigens nicht weiter durch Ankauf vergrößert wurden und in Schlefien wenig 
bedeuteten, dann aus der Uccife und aus den Regalien. jene erhielt deshalb 1766 
eine neue Geftalt. Um den Ertrag zu erhöhen und die Laften gleichmäßiger zu 
verteilen, richtete Friedrih damals durch franzöfifche Beamte in den Provinzen Sftlich 
der Wefer als ein felbftändiges Departement des Generaldireftoriums die fogenannte 
„Regie“ als Sentralbehörde für Derzehrsabgaben ein, wobei die Auflage auf 
Getreide und Mehl befeitigt, die auf Fleifh und Getränfe erhöht wurde; unter ihr 
übernahmen Acciſe- und Solldireftionen an Stelle der Kriegs: und Domänenfammern 
die Derwaltung der indirekten Steuern. Ebenfalls aus fisfalifhen Rüdfichten wurden 
in demfelben Jahre die Pojt von Franzofen neu geordnet, das Porto erhöht, der 
Perfonenverfehr erleichtert und auch die fchlefifche Poft unter das Berliner General: 
pojtamt geftell. Das Münzweſen dagegen führte der König alsbald nah dem 
Kriege auf den alten foliden Graumannfchen Fuß von 1750 (14 Taler aus der feinen 
Mark) zurüd. Neue Einnahmequellen erfchlofien das Lotto 1763, das 1767 in die 
Klaffenlotterie umgewandelt wurde, und die Monopole.. Das alte Salsmonopol 
fam jest auch in den weſtlichen Provinzen zur Herrfchaft, das neue Tabafsmonopol 
wurde 1766 um I Million Taler jährlich verpachtet und lieferte 1785/86 unter 
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ftaatliher Derwaltung 1! , Millionen Reingewinn, dagegen erwies fih das Kaffee: 
monopol von 1781 als eine verfehlte Maßregel. Mit folchen Mitteln fteigerte der 
Hönig trot des fiebenjährigen Krieges die reinen Staatseinnahmen von 7 Millionen 
Talern i. J. 1740 auf 19—25 Millionen i. J. 1786, wovon die Domänen immer 
noch 6—7 Millionen, die Steuern aber fhon 20—21 Millionen lieferten, und er 
fparte einen Schatz von 55 Millionen Talern. 

Dem Steuerſyſteme entfpricht Friedrichs durch und durch merfantiliftifche Wirt: 
fchaftspolitif, In weifer Selbftbefchränfung auf das Erreichbare wies er die Grün: 
dung einer preußifchen Flotte, über die franzöfifche Unternehmer 1747,51 mit ihm 
verhandelten, fchlieglih zurüf und begnügte ſich damit, für den überfeeifchen Handel 
zwei große Gefellfchaften zu unterftügen, die afiatifhe von 1751 und die bengalifche 
von 1755. Mur die Mot des jiebenjährigen Krieges und bolländifche Eiferfucht 
vernichteten dieje hoffnungsreichen Anfänge. Zum Vorteil des Gewerbes blieb die 
Ausfuhr der meiften Robftoffe verboten und die Einfuhr der meiften auswärtigen 
Induftrieerzeugniffe (i. I. 1766 in Berlin 490!) wurde durch hohe Zölle erfchwert, 
fpäter ganz unterfagt, Ein lebhafter Handelsfrieg entwicelte fih darüber mit Kur: 
fahfen. Da diefes Keipzigs Stapelreht und Straßenzwang immer mehr betonte, fo 
jtellte Friedrich 1747 das alte Magdeburger Stapelrecht gegenüber Ausländern wieder 
ber und belegte 1755 den Durchganasverfehr durch das Magdeburaifche mit hoben 
Höllen. Sachſen antwortete darauf mit dem Einfubrverbot gegen ſämtliche preußifche 
Waren und wiederholte dasfelbe nah dem Kriege 1765. Nur der Meßverkehr 
blieb nach dent Dertrage von 1766 ziemlidy frei. Erft der fchwunghafte Schmuggel 
und der Ausfall an Folleinnahmen bewogen den König 1768 zu einer neuen Holl- 
ordnung, die ihren Zweck erfüllte, denn fie beſchränkte die Einfuhr erheblich und 
fteigerte doch die Einfünfte bis 1786 auf das Dierfache. Schlefien wurde erft feit 
1747 als Inland behandelt, litt aber fchwer unter den neuen öſterreichiſchen Föllen 
von 1755,54. Auch die MWeftprovinzen galten zollpolitifhh als Ausland, um die 
Konkurrenz ihrer bochentwidelten Jnduftrie vonder jungen Induſtrie der Mittelprovinzen 
fernzuhalten, Ganz unmittelbar, übrigens im ganzen wohltätig, griff Friedrich in 
den Gewerbebetrieb ein, wenn er 3. B. für die fchlefifche Weberei eingehende technifche 
Dorfcriften erließ, die Einführung neuer Induftrien, wie der Kattundruderei, Baum: 
wollfpinnerei und Seidenzucht mit Staatszuſchüſſen unterftüßste und 1765 die neue 
Porzellanfabri? des unternehmenden Gotsfowsfy für den Staat erwarb. Eine 
ftaatlihe Handelsunternehmung zunächſt für die Einfuhr auswärtigen Seeſalzes und 
die Ausfuhr polnifhen Wachfes war auch die Sechandlung (1772); doc weit 
Größeres leiftete das Berg: und Hüttenwefen, deffen Leitung 1777 der Sadıfe A. F. von 
Heinis mit glänzendem Erfolge übernahm, und von befonderer Bedeutung wurde 
der ftaatliche Kornhandel, denn geftüst auf die großartigen königlichen Getreide- 
magasine, die aus den Erträgen der Domänen und den Getreidelicferungen für das 
Beer gefüllt wurden, regelte er wohltätig die Preife und verhinderte auch in fchweren 
Hotjahren wie 1771 72 den Kornwucher. für den Durchgangs- und Binnenverfehr 
öffneten die neuen Kanäle neue Wege. Der Plauefche Kanal verfürzte den Waffer: 
weg von Magdeburg nach) Brandenburg um 50 Meilen, der Finowkanal die Fahrt 
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von Berlin nad Stettin um 48 Meilen, der Netzekanal (1772/73) verband das 
Oder: und Elbegebiet auch mit der Weichfel, und die Erbauung des Hafens von 
Swinemünde feit 1746 gewährte diefem ganzen He von Wafferftraßen einen ficheren 
Ausweg nad; der Oſtſee. Für den gefamten Handelsverfehr endlich bot die preu- 
ßiſche Bank, 1765 gegründet, eine mächtige Förderung, die ihm allmählich ge 
geftattete, fich von der Dermittlung holländifcher Geldinftitute loszumachen. 

Am wenigften geſchah für die Kandwirtfchaft, weil eben die Gutsuntertänigkeit 
wefentliche technifche Fortſchritte nicht zuließ. Saft zwangsweife fette der König 
die Einführung des Kartoffelbaues durch und machte mit den Gemeinheitsteilungen 
1769 in den alten Provinzen, 1771 im Schlefien den Anfang, ebenfo mit der Ab: 
jhaffung der überaus läftigen Weideferpituten. Großartig dagegen find die Unter: 
ftügßungen, die er der notleidenden Landwirtfchaft nach dem fiebenjährigen Kriege 
gewährte. Dat er doch damals im ganzen 25000 Wifpel Mehl, Korn und Gerfte, 
17000 Wifpel Hafer, 35000 Pferde und an Geld 7—8 Millionen Taler zur Der: 
teilung gebraht. Im engen Sufammenhange mit dem allen fteht die Präftige 
Förderung der inneren Kolonifation, namentlich auf dem platten Lande. 

Nicht mur ergänzte er die Lücken, die der ftebenjährige Krieg in die Bevölkerung 
gerifjen hatte, durch Anfiedler, wie 3. B. in die Neumark 1765,64 über 10000 
Menſchen einwanderten, fondern er ſchuf ihnen auch neue Räume durch Aufteilung 
von Domänenvorwerfen, befonders aber durch die großartigen Urbarmachungen der 
ausgedehnten Brüche an der der (1747/56), der Nete (1765—85) und der Warthe 
(1767—85), die mit Heineren zufammen im ganzen 60—80 Quadratmeilen ertrags- 
fähigen, z. T. jehr reichen Marfchbodens ergaben. Um auswärtige Anfiedler heran 
zuziehen, überfpann er ganz Europa mit einem Net von Agenturen und verwandte 
darauf gegen 25 Millionen Taler, ein Kapital, das fich fchon im 18. Jahrhundert 
teilweife mit 10—11 Prozent verzinfte. So hat er etwa 500000 Mlenfchen neu an- 
gefiedelt, in Preußen bejonders geſchloſſen Württemberger, in Schlejien proteftantiiche 
DeutfdÖfterreicher, Deutfch-Polen und Sachen, in den Mittelprovinzen neben folchen 
auch Meclenburger, Pfälzer, MWürttemberger und Schweizer, im Magdeburgifchen 
namentlich Pfälzer. 

So fehr überwogen bei Friedrich namentlich feit dem Hubertusburger Frieden geerwefen. 
die volfswirtfchaftlihen Rüdfichten, daß darunter fogar das Heerwefen fich zu feinem 
Hachteil veränderte. Er war natürlih von der Bedeutung der Armee für die Be: 
hauptung feines Staates tief durchdrungen, verwendete auf ſie fchließlih 12 bis 
15 Millionen Taler jährlich, vermehrte fie bis auf 195 000 Mann, war unermüdlich 
tätig in der Ausbildung der Truppen bis ins Kleinjte, fchuf in der Furzen Friedens: 
zeit zwifchen den beiden fchlefiichen Kriegen jene bewundernswürdige Reiterei, 
die bei Tfchaslau und Hohenfriedberg, bei Roßbach, Keuthen und Sorndorf den 
Sieg entſchied, errichtete noch in den letzten Jahren nach nordamerifanifchem Dor: 
bilde die „grünen Füfiltere* (Jäger) für das zerftreute Gefecht, übertrug 1765 einer 
Anzahl „Beneralinfpefteuren” die Aufficht über die einzelnen Gruppen von Regimentern, 
gründete für die beffere Ausbildung feines Offizierforps 1765 die Militärafademie, 
1775 die Ingenieurfchule und machte feine Herbftmansver zu einer Hochſchule der 
Kriegskunft, aber er entfernte fich immer weiter von dem Grundfage der allge: 
meinen Wehrpflicht. Um die inländischen Urbeitsfräfte zu fchonen, entband er nicht 
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nur einzelne Städte, wie Potsdam (1741), Berlin (1746), Breslau (1742), Branden- 
burg, Magdeburg und die meiften der Graffchaft Mark, fondern auch ganze Land 
fhaften, wie Oftfriesland, Lleve, Geldern, Mörs, Eingen (wegen der dort fehr 
leichten Defertion), die fechs gemwerbtreibenden Gebirgsbezirfe Schlefiens, die Kolo- 
niften und alle befigenden Bevölferungsflaffen von der Kantonpfliht. So gelangte 
er fchließlih zu dem widerfpruchspollen Sate: „der friedliche Bürger foll es gar 
nicht merken, wenn fich die Nation fchlägt“, und die Armee verwandelte fich faft 
in ein reines Söldnerheer, das zu einem Drittel aus den befitlofen Einheimifchen, 
zu mehr als zwei Dritteln aus angeworbenen Ausländern beftand, aus Keuten alfo, 
denen der Staat, für den fie die Waffen trugen, ganz gleichgültig war. Die Fahnen: 
flucht war deshalb niemals ärger als unter Friedrich dem Großen, Dazu drängte 
der Derluft faft aller bedeutenden Generale im fiebenjährigen Kriege den ernften 
Hwed der Waffenübungen während einer langen Friedenszeit allmählich hinter die 
Schauſtücke des Paradeplages zurüd, und die grundfägliche Bevorzugung des Adels 
bei der Befeung der Offiziersftellen (mur bei den Hufaren, der Artillerie und den 
fogenannten GBarnifonregimentern wurden Bürgerliche angenommen), 309 wirklich; in 
diefem Stande treuefte Hingebung groß, aber daneben auch einen hochmütigen Junfer- 
finn, der auf das Dolf geringſchätzig herabfah und alle nicht ftreng fachliche Bil: 
dung veradhtete. 
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ſchwächſte Seite der Derwaltung. Schöpferifch dagegen trat diefer aufgeflärte König 
in der Rechtspflege auf, unterftügt von zwei ausgezeichneten Männern, Samuel von 
Cocceji (F 1755) und Joh. Heinrih Kafimir von Carmer (F 1801). Die völlige 
Unabhängigkeit der Gerichte wollte und achtete Friedrich durchaus; er fügte fich 
felbft in Sachen der Mühle von Sansfouct dem Spruche feines Kammergerichts 
und ließ ſich in dem berufenen Rechtsftreit des Müllers Arnold (1779) fogar zur 
Amtsentfegung des Großfanzlers fürft und dreier Kammergerichtsräte hinreißen, 
weil er irrtümlich meinte, fie hätten parteiifch geurteilt; auch die beſſere Befoldung 
der Richter follte vor allem ihre Unabhängigkeit fihern. Weiter bradıte Locceji 
durch eine eingreifende Revifion die zahllofen verfchlepgten Prozeffe in den Provinzen 
zum Abſchluß, und arbeitete dann, um den Rechtsgang fünftig zu vereinfachen, 
neue Prozegordnungen für Pommern (1747) und die Marf (1748) aus. Sein Ent: 
wurf eines „Candrechts“ dagegen trat nur in einzelnen Abfchnitten in Kraft. Larmer 
arbeitete zunächft die „Ullgemeine Gerichtsordnung”“ aus, und dann, unterftüßt von 
dem trefflichen Svarez, das „Ullgemeine LCandrecht“ als Geſetzbuch für den ganzen 
Staat, das 1784 veröffentlicht, aber erft am I. Juni 1794 in Kraft gefeßt wurde, 
das reiffte Erzeugnis des Naturrechtes und der aufgeflärten Selbftherrfchaft. 
Ebenfo war Friedrichs Kirchenpoliti? von den Anfchauungen der Aufklärung 
durchydrungen. Was feine Dorgänger fchrittweife vorbereitet hatten, verwirflichte er: 
die Bleichberechtigung aller Befenntniffe im ganzen Staate, wie er fie in einer feiner 
erften Derordnungen verfündigt hatte (S. 110), Daher ließ er die Errichtung 
Patholifcher Kirchen und Gemeinden in Berlin (zu St. Hedwig), Tilfit, Leobſchütz, 
Erefeld und anderen Orten ebenfo zu, wie er in Schlefien fchon 1742 die verfallene 
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lutherifhe Kirche neu ordnete, überall die Erbauung evangelifcher Kirchen geftattete 
und dort 1757 die Leiftungen erangelifher Gemeinden an fatholifche Pfarrer als 
unbillig aufhob. Andrerfeits behauptete er die Hoheit des Staates über die Kirchen 
durchaus. Die gefamte lutherifche Kirche der alten Provinzen erhielt i. J. 1750 im 
Vber-Konfiftorium einen einheitlichen Mittelpunft, denen die Konfiftorien der einzelnen 
Provinzen oder die an ihrer Stelle waltenden Staatsbehörden unterftanden. Doch 
wurde ihnen 1748 in den Marfen nach clevifcdymärfifchem Dorbilde die Gerichts: 
barfeit in Ehe- und Priefterfachen entjogen und den ordentlichen Gerichten über: 
wiefen. Ein Derfuch, die Patholifche Kirche in den Reichslanden des Königs unter 
einem von ihm beftellten Generalvifar zu einigen und dadurch von auswärtigen 
geiftlihen Gewalten unabhängig zu machen, fcheiterte diesmal wie früher (f. 5. 24). 
Dafür verfuhr der König in Schlefien, wo er fouveräner Herzog war, um fo durch— 
greifender. Zwar die Löſung der Graffchaft Glas vom Erzbistum Prag mißlang, 
aber auch die fatholifche Kirche ftellte er unter die Aufſicht feiner Oberämter fogut 
wie die proteftantifche, er ordnete nach dem Dorgange Öfterreichs an, daß bei 
Miſchehen die Söhne dem Bekenntnis des Daters, die Töchter dem der Mutter 
folgen follten; er beſchränkte die Dermäcdhtniffe an Patholifche Stiftungen, überwachte 
deren Dermögensverwaltung und 305 50 Prozent ihres reinen Einfommens als 
Staatsfteuer ein. Obwohl Rom fich weigerte, ihm, dem Ketzer, das Ernennungs- 
recht für geiftliche Stellen zu laffen, fo nötigte er dody 1747 dem Breslauer Dom: 
fapitel den Grafen Schaffgotfch als Fürftbifchof auf, mußte aber erleben, daß diefer 
fih bald höchſt unzuverläffig erwies und 1757 fogar nach feinem öfterreichifchen 
Schloſſe Johannisberg ging. Er verfügte deshalb die Einziehung feiner Einfünfte 
und feines Dermögens und ftellte die weltlichen Geſchäfte des Bistums unter Staats: 
verwaltung. Da die Fatholifche Geiftlichfeit überhaupt während des fiebenjährigen 
Krieges ihre öfterreichifchen Sympatbien vielfach nicht verleugnete, fo befeitigte er 
in wefentlich evangelifhen Orten die Fatholifchen Geiftlichen und Lehrer, forderte 
auch nach dem Kriege von der Geiftlichkeit einen befonderen Treueid. 

An dem überlieferten engen Jufammenhange der Kirche mit der Schule rüttelte 
Friedrich zwar nicht; doch wenn er deren Derwaltung den Körperfchaften und Ge: 
meinden überließ, die Schulgefetgebung nahm er doch für den Staat in Anſpruch, 
und ausdrüdlich erklärte er im Allgemeinen Landrecht Schulen und Univerfitäten 
für „Deranftaltungen des Staates“. Daher ftellte er die proteftantifchen Schulen 
1750 unter das Oberkonſiſtorium und erließ zahlreiche allgemeine Anordnungen 
(Reglements), 1765 für die lutherifchen, 1765 für die Patholifchen Dolksfchulen, 1782 
für die reformierten Schulen in Cleve-Mark. Praktiſche Erfolge hatten freilich feine 
Bemühungen und namentlicy die feines trefflichen Juftizminifters C. Abr. von Zedlitz, 
der feit 1771 auch die lutherifchen Kirchen: und Schulfachen leitete, nur zum Pleinen 
Teil. Die fcharf angefpannten Müttel des Staates reichten dazu noch nicht aus, 
dabei widerftrebte auf dent platten Kande der Yinverftand oder die niedrige Selbft- 
ſucht vieler Gemeinden und Gutsherren gründlichen Derbefferungen. Immerhin 
wurden bis 1769 in dem vernacläfiigten Schlefien 258 evangelifcdye und 240 Fatho- 
lifche Landſchulen neu gegründet, in Brandenburg und Binterpommern die Tehrer— 
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gehalte etwas erhöht, in Berlin und Breslau die Reform einzelner Gymnafien in 
Angriff genommen, für die beffere Dorbildung von Volksſchullehrern eine Reihe 
von Seminaren errichtet, ein foldyes auch für Gymnafiallehrer in Halle. für die 
Univerfitäten gefhah fehr wenig, die Berliner Akademie der Wiffenfchaften aber 
war wefentlich eine franzöfifche Anftalt. Die Univerfität Breslau und die Fatholifchen 
höheren Schulen Schlefiens befanden ſich meift in den Händen der efuiten, und 
auch nach der Aufhebung des Ordens faßte der König feine fchlefifchen Mitglieder 
1774 zu einem „Pöniglichen Schuleninftitut“ zufammen, dem er die Keitung ber 
fatholifhen Gymnafien übertrug. 
‚Opus Seine größte Schülerin fand Friedrich in feiner größten Feindin, in Maria 
Tperefia. Therefia. Ihm ähnlich in unermüdlicher Arbeitskraft, Selbftändigfeit des Urteils, 
ſcharfem Blick für die Menfchen und fürftlichem Stolze, blieb fie ohme tieferen Anteil 
an der nüchtern verftandesmäßigen Bildung der Aufklärung, und befangen in den 
ftreng Fatholifchen Überlieferungen ihres Haufes, zeigte fie ſich nicht nur eifrig in 
allem äußeren Dienfte der römifchen Kirche, fondern auch unduldfam gegen die 
Proteftanten, in denen fie nur Abtrünnige von Gott fehen wollte; aber fie genoß 
doch auch mit dem Glück einer in ſich harmonifchen Hatur voll ehrlicher Frömmig: 
feit, warmer Empfindung und unerfchöpflicher Herzensgüte den Segen eines reinen, 
innigen Familienlebens, beides Baben, die ihrem großen Gegner verfagt blicben. 
Eben in diefen Eigenfchaften eines edlen, großen Herzens fand fie die beften Mittel 
für die Regierung ihres buntgemifchten Reiches, denn nur feiner Taft und weife 
Schonung vermocdhten die ftarfen Gegenfäte zu überwinden oder abzufchwächen, die 
in Öfterreich der doch notwendigen Aufrichtung des monarchiſchen Einheitsftaates 
entgegenftanden. Daß fie und wie fie diefen begründete, macht fie zur größten 
Berrfchergeftalt, die jemals auf dem öfterreichifhen Throne gefeffen hat. 
Die Be: Mit dem Ausgleich vom 10. Oktober 1741, der Ungarn mit feinen Neben— 
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ne, ftellte, hatte Maria Cherefia dem Donaureiche die einzig haltbare form gegeben, 
aber auch auf ein tieferes Eingreifen in Ungarn verzichtet. Um fo eifriger wandte 
fie fihh nach dem zweiten fchlefifchen Kriege den böhmifch#öfterreichifchen Angelegen— 
heiten zu, beraten insbefondere vom Grafen Haugwißs, einem geborenen Schleier 
(t 1765). Die Dereinigung der böhmifchen und öfterreichifchen Hoffanzlei 1746 
legte den Grund zur Einheit des Staates und zugleich zur Trennung der Dermwaltung 
von der Rechtspflege, denn diefe ging 1749 an ein befonderes Direktorium über. 
Nach dem jiebenjährigen Kriege wurde auch noch das Finanzwefen der Hoffanzlei 
abgenommen und der Hoffammer zugewiefen. Folgerichtig blieb nun auch den 
„Regierungen“ der einzelnen Kronlande nur die Juftiz, die Derwaltung ging an die 
landesherrlihen Finanzkammern („Repräfentationen“) über. Endlich wurde die 
ftändifche Derwaltung noch weiter eingefchränft durch die Errichtung der landes- 
herrlichen Kreisämter (1747/56), die den Dollzug der Gefete und das Derhälmnis 
der Grundherren zu ihren Bauern zu überwachen hatten. 

Sinanzen. Erft nachdem fich der monarchiſche Staat in diefen Behörden feine eigenen 
Werkzeuge gefchaffen hatte, fonnte eine Ieugeftaltung der finanzen und des Heer 
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wefens gelingen. Batte bisher beides der Hauptfache nach auf den alljährlichen 
oder gelegentlihen Bewilligungen der Kandtage beruht und war von ihren Aus: 
fhüffen und Beamten verwaltet worden (f. S. 26), fo verzichteten jest die Stände 
auf die Heeresverwaltung ganz und verftanden fih 1747 nah Haugwitzens Por: 
lage dazu, die Summe der „Kontribution” (Grundfteuer), die an die Stelle aller 
bisheriger Haturalleiftungen trat, auf zehn Jahre feftzuftellen, fie beträchtlich zu er- 
höhen und auch Adel und Geiftlichfeit dazu heranzuziehen, wenngleich nur etwa zur 
Hälfte des Steuerbetrages, den die Bauern entrichteten. Nach Ablauf diefes Zeit— 
raumes verftand es ſich von felbft, dag die Einrichtung blieb, zumal im Gedränge 
des fjiebenjährigen Krieges, und auch was fonft die Stände an Gefchäften nod 
behielten, wurde fpäter der Aufficht der Regierung unterworfen. Sur Kontribution 
(1755 im ganzen etwa 17 Millionen Gulden, abgefehen von talien und Belgien) 
gefellten jih außer den nicht fehr bedeutenden Domäneneinfünften die Gefälle und 
Regalien, wie die Mauth, die 1755 bei nachläffiger Derwaltung über 3 Millionen 
Gulden bradıte, das Kotto, das erft Maria Therefia einführte, das Tabafsmonopol, 
das endlich 1784 der Staat felbit übernahm. Die Summe aller Einfünfte ftellte 
fich für das ganze Reich 1748 auf etwa 36 Millionen Gulden, 1755 auf 40 Mil: 
lionen, 1763 auf 54 Millionen, wozu Nieder-Ofterreih und Böhmen je 12 Millionen, 
Mähren 4, Steiermarf 5, Tirol und Ober-Öfterreih je 2 Millionen beitrugen, im 
Dergleih zu Preußen eine fehr befcheidene Keiftung. Don den 55", Millionen 
Ausgaben d. J. 1765 beanfpruchte das Beer 17 Millionen, die Staatsfhuld 15, 
der Hof 5 Millionen Gulden. Der Leiter des Sinanzwefens war nach Haugwitzens 
Tode Graf Rudolf Chotef aus böhmiſchem Adelsgeſchlechte. 

Das jett Faiferliche, monarchiſche Heer wurde wie in Preußen der Hauptfache 
nah durch Werbung, insbefondere im „Neiche” aufgebradyt, wo jedes Faiferliche 
Regiment herkömmlich feinen feften Ergänzungsbezirt hatte; auch das Offizierforps 
zählte viele Herren aus den reichsgräflichen und reichsritterlihen Geſchlechtern in 
feinen Reihen; die imländifche Aushebung führte man erft feit 1772 ein. Die 
Stärke betrug um 1756 gegen 200000 Mann, eine um fo impofantere Streitmadht, 
als feit den Erfahrungen der beiden fÄjlefifchen Kriege auch Fußvolk und Artillerie 
große Fortfchritte gemacht hatten. Dagegen gab man in den Nöten des fieben: 
jährigen Krieges die Kriegsmarine gänzlih auf, 1758 wurden die Schiffe verfteigert. 

Es erfcheint das um fo fonderbarer, als die Regierung Maria Cherefias für 
Handel und Gewerbe von merkantiliftifhen Brundfägen aus fehr Bedeutendes ge: 
leiftet hat. Ein Oberfommerzienrat übernahm 1752 die Oberleitung der Wirtfchafts- 
politif, die Wiener Börfe erleichterte feit 1761 den Derfehr der Großhändler, nad} 
dem fchon 1753 die Münzfonvention mit Sachfen und mehreren norddeutfchen 
Staaten einen gemeinfamen Münzfuß (20 Gulden auf die feine Marf zu 60 Kreuzern 
oder 20 Grofchen) feitgeftellt hatte; daneben drangen die „Bankozettel“ der ſoge— 
nannten Wiener Stadtbant (f. S. 28) in den Verkehr. Faählreiche Konfulate, 
25 i. J. 1763, ficherten dem öfterreichifchen Handel auf feinen natürlichen Märkten 
in Jtalien und in der Eevante eine Fräftige Dertretung; für die Ausbildung diefer 
Beamten forgte die 1754 begründete orientalifhe Ufademie. Der Hafen von Trieft 
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wurde ausgebaut. Den Binnenverkehr, dem in Öfterreih nur verhältnismäßig 
wenige fchiffbare Waflerftraßen zur Derfügung ftehen, förderte die trefflich einge: 
richtete kaiſerlich königliche Poft; die Straßen waren allenthalben verhältnismäßig 
gut, die Wagen bequem, die Beförderung rafch (die fahrt von Wien nach Pre: 
burg, bin und zurüd je 8 Meilen, war eine beliebte Tagespartie), das Briefporto 
niedrig. Um den einbeimifchen Markt möglichft für den inländifchen Gewerbfleiß 
der Provinzen fehr erhöht, 3. B. in Böhmen auf 50 Prozent für auswärtige, 
5 Prozent für imnländifche (öfterreichifche) Waren, fo daß fich in der Tat Böhmen 
zum wichtigjten Induftrielande der Monarchie entwidelte. Seit 1764 ging die 
Regierung fogar mit Einfuhrperboten vor, die erft 1774 teilweife wieder aufgehoben 
wurden; eine Ermäßigung der Zölle und die Aufhebung der läftigen Binnenmauthen 
brachte erft der Tarif von 1775. Auch der Kandwirtichaft eröffneten fich beſſere 
Ausfichten, als Maria Therefia durch Befchränfung der grundberrlichen Strafgewalt, 
Berftellung eines allgemeinen Steuerfatafters, Regelung des Grundbuchwefens, Seit: 
ftellung und Ermäßigung der Frohndienfte (Roboten) und die Ermächtigung fie ab- 
zulöfen die Befreiung des Bauernftandes vorbereitete (1775,78); doch immer noch 
hatte felbft 3. B. in Yieder-Öfterreich der Bauer durchfchnittlich die Hälfte des Rein- 
ertrages dem Grundherrn abzugeben, und die gewährten Erleichterungen befriedigten 
jo wenig, daß in Böhmen bedenklihe Bauernunruhen entftanden. Ganz und gar 
in den Bahnen Friedrichs II. wandelte die Kaiferin, wenn fie 1763/71 in den 
Sumpfländern des Banats etwa 40000 Deutfhe aus dem Rheinlande, Franken 
und Lothringen anjiedelte, Auch die Siebenbürger Sacıfen verftärften fich durch 
proteftantifche Zuwanderung aus Salzburg und Baden-Durlach. 

Wie Maria Therefia die Einbeit der Derwaltung und den volkswirtſchaft— 
lihen Abſchluß ihrer Länder erftrebte, fo erreichte fie die Einheit des Strafrechts mit 
der 1768 verfündigten Nemesis Theresiana für die öſterreichiſch-böhmiſchen Lande; 
die Folter wagte fie erft 1776 aufzuheben. Auch ihre Kirchenpolitif verfolgte im 
Geifte der Aufklärung ähnliche Ziele. Don Duldung Andersgläubiger freilih war 
die Kaiferin weit entfernt; die Mißhandlung der immer noch zahlreichen Evangelifchen 
in Böhmen, Mähren, Ober-Öfterreich, Steiermarf und Kärnten dauerte alfo fort. 
Im Jahre 1752 begannen geiftlihe Miffionare und weltliche Kommiſſare ihre 
Tätigfeit, um durch Quälereien aller Art fie zum Übertritt oder zur Auswanderung 
nah Ungarn oder Siebenbürgen zu bewegen, wo die Gleichberechtiaung der Ber 
kenntniſſe verfaffungsmäßig feftftand. Don allen Ämtern blieben fie ausgefchloffen, 
man fat alles, um die Erziehung ihrer Kinder im Glauben der Eltern zu vers 
hindern, plagte fie mit Gefängnis und Swangsarbeit, nabm ihnen ihre religiöfen 
Bücher, hob ihre Schulen als „Winkelfchulen“ auf. Indes eben diefe Derfolgungen 
brachte viele cher zum offenen Bekenntnis ihres Glaubens, als zum Abfall, und 
die Nuswanderung wuchs fo an, daß die Kaiferin 1774 jede Gewaltanwendung 
unterfagte und 1780 alle denunziatorifche Überwachung verbot. Gegenüber der 
römischen Kirche wahrte fie ihre landesherrlichen Rechte mit fefter Hand, ja fie er- 
weiterte gemäß den Kehren des Juftus Febronius, des Trierifhen Weihbiichofs Nic. 
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von Honthein, der 1765 den Patholifchen Fürften empfahl, die Kirche Praft eigenen 
Rechts ohne Rüdficht auf die Unfprüce des Papftes und der Bierarchie auf den 
Huftand der erften chriftlichen Jahrbunderte zurüdzuführen. Demgemäß machte die 
Regierung, nachdem fie fhon 1754 die Zahl der Feiertage herabgefett hatte, 1768 
die Derhängung des Kirchenbannes von ihrer Erlaubnis abhängig, beſchränkte 1769 
die Dermehrung der Klöfter, verbot ihnen 1771 Geld nach Rom zu fenden und 
fnüpfte ihren Derfehr mit Rom an ihre eigene Dermittlung. Der Freigeift Kaunit 
riet fogar der Kaiferin im aebeimen, auch die innere Reform der Kirche felbft in 
die Hand zu nehmen. Davor freilih fcheute die fromme Fürſtin zurüf und als 
gehorſame Tochter Roms zeigte fie fich wieder, als fie 1775 mit fchwerem Berzen 
die Aufhebung des efuitenordens zur Ausführung bradıte. 

Aus ihrer Auffaffung der firchlicdhen Dinge ergab ſich auch ihre Schulpolitif, 
Sie zuerft errang in Öiterreih dem Staate den gebührenden Einfluß auf das Unter- 
richtswefen, fie wurde vor allem die Gründerin der öfterreichifchen Dolßsfchule. Da: 
für gab das Mag die allgemeine Schulordnung des trefflichen fchlefifhen Schul« 
mannes, des Abts Job. Ignaz von Felbiger (6. Dezember 1774), den fie als 
„Beneraldireftor des Schulweiens“ nah Wien berufen hatte. für die Reform der 
Univerjitäten wirfte bahnbrechend ihr geiftvoller Keibarzt, der Niederländer Gerhard 
van Swieten, der die medizinische Fafultät in Wien muftergültig umgeitaltete, wie 
Martini und Sonnenfels die juriſtiſche. Die Univerfität Olmütz wurde vervollftändigt. 
Das höhere Schulwefen blieb im wefentlicyen den geiftlihen Orden; als reine Staats: 
anftalten entftanden nur das Tberefianum 1746 und die favoyifche Ritterafademie 
1749 in Wien fowie die Militärafademie in Wiener NVeuſtadt 1752. 

So wurde Maria Thereſia die Begründerin der Sfterreichifchen Stuatseinheit, 
und auch in weiteren Kreifen des bunten Dölfergemifches, das fie regierte, erwedte 
die Erinnerung an die nicht immer fiegreichen, aber ftets chrenvollen Kämpfe um 
den äußeren Beftand Niterreichs das Gefühl der Zuſammengehörigkeit. Freilich ein 
öfterreichifches Volk Ponnte ſich nicht bilden, aber es gab ein öjterreichifches Beer, ein 
öfterreichifches Beamtentum und einen öfterreichifchen Adel. Um zu einem folchen 
die vornehmen Gefchlechter der Donau: und Alpenlande, Böhmens und Mährens, 
bis zu einem gewilfen Grade felbft die ungarifchen zu verfchmelzen, hat nächit dem 
gemeinfamen Staats: und Beeresdienft nichts jo ſehr beigetragen, als der große 
gefellige Mittelpunft, den Maria Thereſias Hof darftellte. 


Weld ein Geaenjag zu Preußen! Dort der einfame, vajtlos ſinnende und 
fchaffende König in pruntlofen Sansjoust, bier der glänzende, lebensvolle und lebens: 
frobe Baushalt der Habsburgerin, während des Winters in der ftolzen Hofburg zu 
Wien, im Frühjahr und Sommer im vornehm prächtigen Schönbrumt, das fie fid als 
ihren bevorzugten Aufenthaltsort erbaute, im Herbſt im engen Laxenburg, dem Kieb- 
lingsfige des jagdfrohen Kaifers Franz. In geoldjtrablender Prachtkaroſſe, Läufer 
voran, fuhr die Kaiferin durch ihre Bauptitadt, in reichiter Hewandung, überfät mit 
Diamanten und Perlen, erichien ibre hoheitsvolle Geſtalt bei arogen Hoffeſten. Bejonders 
in Inftiger Faſchingszeit drängten ſich Masfenbälle, ſchimmernde Schlittenfahrten, Opern: 
aufführungen und Konzerte, an denen die Mitglieder des mufifliebenden Kaijerhaufes 
nicht felten perjönfich mitwirkten; dazu fam das italienische und deutſche Schaufpiel im 
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Burgtheater (feit 1741). Auch die Gedenktage in der Samilie wurden feitlich be- 
gangen, befonders der Namenstag der Kaijerin (15. Oftober) und der Tag des 
Candespatrons von Nieder» Öfterreich, des heiligen Leopold (15. November). Größere 
Reifen verbot weniger die Schwierigfeit des Derfehrs, als der ungeheure Troß, den 
die Würde zu erfordern fchien. Troß alles Prunfes jtand Maria Theriſia dem lebens: 
frohen, leichtmütigen Volke ihres Wien feineswegs in fteifer Abgefchloffenheit gegen- 
über, fie behandelte es vielmehr aewifjermaßen mit naiver Dertraulichkeit. Und fie 
verdiente die herzliche Zuneigung, die fie genoß, denn nach gut deutfcher Art ftand fie 
als Mufter einer Hattin und Mutter vor ihrem Dolfe. Mit bingebender £iebe hing 
ſie an ihrem Gemahl, der ſolche Treue nicht ganz verdiente, mit innigem, verjtänd- 
uispollem Anteil überwahte fie die Entwicdlung ihrer finf Söhne und elf Töchter. 
Um fo ſchwerer litt fie, als die Hand des Todes in diefen glüdlichen $amilienfreis 
eingriff. Am 27. November 1765 ftarb die heißgeliebte Gemahlin ihres Sohnes 
Jofeph, Jjabella von Parma, an den fchredlichen Poden, am 15. Auguft 1765 während 
der Hodıhzeitsfeierlicyfeiten zu Ebren ihres Sohnes Leopold und Maria £uiles von 
Spanien in Junsbruck machte ein Herzſchlag unerwartet dem Leben des Kaijers Franz 
ein Ende; niemals hat fie feitdem die Witwentrauer abgelegt. Am 27. Mat 1707 
ftarb auch die zweite Gemahlin Jofepbs, Joſepha von Bayern, an den Blattern, die 
Kaiferin felbit wurde erariffen, und nur ihre zähe Eebensfraft überwand die Krankheit, 
die freilich ihre noch jtattlihe Schönheit für immer zerſtörte. Noch in demielben 
Jahre verwandelte der Tod ihrer Kieblingstochter Jofepha den bisher jo fröhlichen 
Thereſientag für immer in einen Tag der tiefiten Trauer. Im nächften Jahre nahm 
fie von Karoline, der Königin von Neapel, Abichied fürs Leben, i. J. 1770 auch von 
ihrer jüngſten Tochter Marie Antoinette, die fie der altem Derbindung mit Sranfreich 
zum Opfer brachte. So wurde es einfam um fie, und fremd begann fie fich in ihrer 
Seit zu fühlen, denn mit ZJoſeph (IT.), der feit 1765 die Kaiferfrone trug und ihr 
Mitregent war, drang ein neuer Geiſt in den alten Staatsbau der Habsburger ei. 

Dem Dorbilde Sriedrichs des Großen und Maria Thereſias konnte fich feiner 
der größeren Staaten Deutfchlands ganz entziehen, doch feiner bat auch den ftaatlichen 
Gefichtspunft, die Dereinigung aller Staats: und Dolksfräfte zum Wohle des Ganzen 
fo entfchieden zur Geltung gebracht wie Preußen; faft alle befchränften fih auf 
einzelne Reformen der Verwaltung, humane Umgeftaltung der Rechtspflege, Förderung 
der Dolfswirtfchaft, namentlich auch durdy Erleichterung der bäuerlichen Kaften und 
Erweiterung der religiöfen Duldung; aber auch der volfsausbeutende höfiſche Despo: 
tismus im Stile Ludwigs XV. feblt nicht. 

In Horddeutfchland war das lange Ringen um die Porherrfchaft durch das 
vafche Auffteigen Preußens zur Großmacht endgültig zu Ungunften Sachſens ent: 
fchieden. Diefen Dorfprung fonnten auch die inneren Reformen nicht mehr aus: 
gleichen, die nach dent fiebenjährigen Kriege und dent Tode Friedrich Auguſts II. 
(5. Oktober 1765) deffen Nachfolger, der vorzüglich gebildete, gewiffenhafte Friedrich 
Ehriftian, der Gemahl der hochbegabten und willensfräftigen Maria Antonia Wal- 
purgis von Bayern, einleitete, aber fie ficherten dem Kande feinen chrenvollen Anteil 
an der Entwicklung der deutfchen Kultur auch für die Zukunft. In fchwerer Kriegs: 
not hatte das furprinzlihe Paar treulich bei feinem Dolfe ausgehalten und zugleic) 
perfönlihe Beziehungen zu Friedrich IT. gefnüpft. Jetzt gab der Kurfürft auf der 
Stelle dem unbeilvollen Miniſter Brübl die erbetene Entlaffung und verfügte nach 
feinem baldigen Tode (28. Oftober die Unterfuchung feiner gefamten Derwaltung, 
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endlich, als diefe eine Unterfchlagung von etwa 1 Million Taler an Staats: 
geldern herausjtellte, die Befchlagnahme des hinterlaffenen Dermögens. Un die Spite 
des Geh. Konfiliums traten tüchtige Männer, wie K. G. F. von Flemming und 
3.6. Sr. von Einfiedel, das unwürdige Detternfchaftswefen bei der Befegung der 
Ämter hörte auf. Vor allem galt es nun, die völlig zerrüttete Staatswirtfchaft 
wieder zu ordnen. Daher wurde die Hofhaltung auf fparfamerem Fuße eingerichtet 
und im Einvernehmen mit den Ständen das Staatsfchuldenwefen fo trefflich geordnet, 
daß der Kurs der Steuerfcheine fich bis 1789 wieder auf den Nennwert hob und 
bis 1806 die größere Hälfte der Schulden (19 Millionen von 50 Millionen) abge: 
tragen war. Zugleich tat der Kurfürft den erften Schritt, um die zunächft zum Er: 
gößen des Hofes angefammelten Kunftfhäße nutzbar zu machen: er verwandelte die 
Dresdner Malerafademie in eine Akademie der bildenden Künfte und gründete die 
geipziger Akademie. 

Sein jäher Tod (an den Poden) fhon am 17. Dezember 1765 legte die be: 
gonnenen Umgeftaltungen nur in andere Hände. Prinz Xaver, der für den minder: 
jährigen Kurfürften Friedrich Auguſt IIL (1765— 1827) die Regierung übernahm, 
erweiterte den Gefchäftsfreis der Kommerzdeputation, gründete die Sfonomifche Sozietät 
in Leipzig, trug für die Derbefferung der Wollproduftion durch Einführung der 
fpanifchen Merinos Sorge, gab dem uralten ſächſiſchen Bergbau 1765 eine Stätte 
wiffenfchaftlicher Durchbildung in der bald weltberühmten Bergafademie zu Freiberg 
unter U. F. von Heinit und errichtete die Urtilleriefchule. Die Reorganifation und die 
anfehnliche Derftärfung des Heeres verwidelte ihm indes in Streit mit den Ständen, 
fo daß er fchon am 15. Dezember 1768 die Regentfchaft niederlegte, noch che Friedrich 
Auguft (geb. 23. Oktober 1750) fein 18. Eebensjahr erfüllt hatte. Gewillenhaft, 
ftreng rechtlich, fparfam, dabei eiferfüchtig auf feine fürftliche Würde, fo daß er weder 
feiner ehrgeizigen Mutter noch felbft feinem hochverehrten Erzieher, dem Grafen 
Marcolini, Einfluß verftattete und fich mit der peinlichiten Etifette von der Außen: 
welt abfchloß, führte diefer Fürft in einer langen friedlichen Regierung eine nahezu 
vierzisjährige Periode ruhigen Gedeihens über das vielgeplagte Land herauf. Die 
Abtrennung des Finanzfollegs (für Regalien, Domänen, Acciſe, Hölle u. f. f.) von 
der „Kandesregierung“ (1782) ficherte jenen Zweigen eine felbftändige, höchft gewiſſen— 
hafte Derwaltung; in der Rechtspflege verfchwand 1770 die Folter, Zucht und Arbeits: 
häufer wurden in Torgau und Zwickau errichtet, die Gerichtsbarkeit der Domänen: 
pächter 1784 befonderen ?urfürftlihen Jufttzämtern übertragen. An der altherge: 
brachten halbföderativen und halbftändifchen Derwaltung feiner Kandfchaften änderte 
freilich der hochfonfervative Kurfürft fo wenig wie an der ſchroffen Scheidung der 
Stände; auch jest wurde alfo Kurſachſen noch Feineswegs ein monarchiſcher Ein: 
heitsftaat. 

Hoch ungleih weniger als in Sachfen fonnte in den welfifchen Landen und in 
Medlenburg von einfchmeidenden Reformen die Rede fein. In Braunfchweig ver: 
wendete der Herzog Karl (1755—80) feine Einkünfte im wefentlichen auf einen 
prunfvollen Hofhalt und häufte eine Schuldenlaft von 12 Millionen Talern auf, 
begründete aber auch das berühmte Collegium Carolinum, aus dem fpäter das Poly: 
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tedmikum hervorging, während die jüngeren Söhne feines hauſes im preußiſchen 
Heeresdienfte reiche Korbeeren brachen. Die Zuſtände Hannovers blieben faft unbe- 
weglich, denn die bewegende Kraft hätte in diefem adligen Lande nur vom Monarchen 
ausgehen fönnen, und Borg IH. (1760— 1820) betrat niemals fein deutfches Stammı- 
land. Nur einzelne wirtfchaftliche Reformen wurden begommen, 1768 die Gemein: 
heitsteilungen angeordnet, 1775 auf den Kammergütern die Maturaldienfte durch ein 
Dienftgeld abgelöft. Mledlenburg, wo der „Erbvergleich” von 1755 dte fürftliche 
Macht faft zerftörte und ihr wenig mehr übrig ließ als die Dermwaltung des unt: 
fänglichen Domaniums (ſ. 5. 84), litt außerdem unter dem Herzog Friedrich 
(1756— 1785) fchwer durdy den fiebenjährigen Krieg. Doch bemühte fich diefer 
Fürft wie fein Nachfolger, der lebensfreudige, volfstümliche Friedrih franz (f 1837), 
foweit feine Macht reichte, um mohltätige Reformen. Es war ein fortfchritt zur 
vollen Kandeseinheit, wenn allmählich die an Hannover und Preußen verpfändeten 
Ämter eingelöft wurden und wenn ſich Roftot 1788 der medlenburgifchen Hoheit 
unterwarf, ohne freilich feine republifanifche Selbftverwaltung ſich weſentlich ſchmälern 
zu laffen, Weiter wurden die Domänen neu vernteffen, 1775 auf diefen die 
Befreiung der Bauern von Frohnden begonnen, 1769 die Folter aufgehoben, auch 
für die Derbefferung des Volksſchulweſens durch die Errichtung eines Fehrerfeminars 
in Schwerin 1782 der Grund gelest. Doc die allmähliche Dernichtung des freien 
Bauernftandes durch das „Bauernlegen“, die Unmsalichfeit für den unfreien Bauern, 
Grundeigentum zu erwerben, das veraltete Zollweſen, das, noch abgefehen von den 
ftädtifchen Föllen Roſtocks, mitten’ im Lande 85 fürftliche Zollſtellen befaß und troß: 
dem, da die Edellente, ihre Pächter und überhaupt die Priviligierten fteuerfrei aus: 
gingen, noch fpäter nur etwa 60000 Taler jährlich abwarf, endlich auch die politische 
Entfremdung des einen feiner beiden natürlichen Haupthäfen, Wismar, und die 
wirtfchaftliche Trennung des anderen, Roftod, das alles hemmte die wirtfchaftlicye 
Entwicklung des reichgefegneten, fchönen Küftenlandes. 

War Medlenburgs Unglück die Ohnmacht der Monarchie, fo litt Heſſen-Kaſſel 
feit Friedrich IL (1760— 1785) an einer Überhebung fürftliher Gewalt, die binnen 
vier Gefchlechterfolgen das einft jo ruhmvolle Herrfcherhaus zum Untergange führte. 
Während in dem Fleineren Beffen-Darmftadt Ludwig VIII. (F 1768) im ſieben— 
jährigen Kriege wie immer auf Oſterreichs Seite ſtand und dann durch eine ein— 
ſichtige, wohlwollende Derwaltung, die der treffliche Rarl von Moſer leitete, das 
Wohl feines Landes förderte, fochten Wilhelm VII. (1751—1760) und fein Sohn 
Friedrich TI. (1760— 1785) von Beilen-Kaffel ausdauernd für Preußen gegen die 
Sranzofen, fo daß dent tapferen Beffenvolfe heller als den meiften Stämmen der 
nationale Sinn diefes Krieges aufging. Auch fonft fchienen die Kandgrafen fich 
Friedrichs des Großen Dorbild zum Minfter zu nehmen, Noch während des Krieges 
führte Friedrich II. 1762 die preußiſche Kantonpflicht ein, und obwohl perfönlich 
feit 1749 Katholif, wahrte er doch nadı feiner „Alffefurationsafte” von 1754 ge 
wiſſenhaft die Rechte der proteftantantifchen Candesfirche, Die Derfchönerung Kaffels, 
die Ausgeftaltung der prächtigen Wilbelmshöhe (Karlsberg), die Stiftung der Kunft: 
afademie und der Hemäldegalerte find fein Werk, und nicht ganz mit Unrecht festen 
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feine Stände „dem Dater des Daterlandes“ auf den Friedrichsplatze inmitten feiner 
Schöpfungen ein Standbild. Doc; die Erinnerung an feine Derdienfte begann zu 
fhwinden, als er i. J. 1776 zum Kampfe gegen die nordamerifanifchen Kolonien 
an England 12000, im Ganzen faft 20000 Mann feiner Truppen, faft den dritten 
Teil der wehrfähigen Landeskinder, feine Söldner, vermietete. Denn was bis dahin 
faum einen Anſtoß gegeben hatte, das erfchien unter diefen Umftänden und in einer 
menfchlicheren Seit als ein empörender Menſchenhandel. 

Diel länger als Heifen hatte Württemberg den Mißbrauch fürftliher Macht 
zu ertragen gehabt. Zwar die Zeit der vormundfchaftlihen Regierung für den 
jungen Karl Eugen (17357—1793) und felbft noch das erfte Jahrzehnt feiner eigenen 
Derwaltung feit 1744 brachten dem Kande unter der Leitung trefflicher Männer wie 
Georg Bernhard Bilfinger und fr. Hug. von Hardenberg eine beifere Seit, doch 
dann brach das jinnliche, leidenfchaftliche, herrſchſüchtige Weſen des Fürften unwider: 
ftehlih hervor. Er entließ 1755 Hardenberg, umgab ſich mit gefügigen Werkzeugen, 
wie Montmartin, geftaltete feinen Hof ebenfo glänzend, verſchwenderiſch und üppig 
wie Cudwig XV. in Derfailles, der ihm feine beften Sänger, Tänzer und Maler 
zeitweife überließ, ftörte mit feiner ungezügelten £uft den Frieden jedes Bürgerhaufes 
und mißbrauchte in feiner Jagdleidenfchaft gewiffenlos die Urbeitsfraft feiner Bauern, 
die ihm oft zu Taufenden mitten in der Saat: und Emtezeit als Treiber dienen oder 
fünftliche Teiche oben auf der Höhe für die beliebten „Wafferjagden“ ausgraben 
und füllen mußten. Daneben entftanden allerdings das Schloß in Stuttgart und 
die prächtige Solitude, aber das kleine Land mit feinen 670000 Einwohnern und 
3 Millionen Gulden Einfünften konnte für Solche finnlofe Verſchwendung die Mittel nicht 
liefern, fo daß der Herzog mit Swangsanleiben, Ümterverfäufen, Monopolen, fran: 
zöffchen Hilfsgeldern und anderem das Fchlende zu befchaffen fuchte. Als die Stände 
fih verwahrten, jagte er den ftändigen Ausfchuß 1758 weg und fchicte den ftand: 
haften, würdigen Kandichaftsfonfulenten Johann Jakob Mofer 1759 in hartes Go 
fängnis auf den hohen Twiel. Und doch brach ſich fein Despotismus fchliehlich 
an diefen mißhandelten Ständen. Ihr Ausſchuß erhob 1765 Klage beim Reichs» 
hofrat, und diefer beftellte eine „Dergleichsdeputation“, die endlich im März 1770 
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den „Erbvergleich“, eine feierliche Beftätigung der alten Derfaffung, zuftande brachte. 


Seitdem trat allmählich beim Herzog unter dem mildernden Einflufle feiner Geliebten 
und fpäteren Gemahlin Franziska von Hohenheim ein Umfchwung zum befleren 
ein; an feinem 50. Geburtstage, am 11. Februar 1778, gab er feinen Ständen fogar 
das Derfprechen, gut zu regieren und hat dies im ganzen gehalten. Zahlreiche Straßen 
wurden gebaut, in Ludwigsburg eine Porzellanfabrif begründet, der Rechtsgang ver: 
einfaht. Eine großartige Bibliothef entftand in Ludwigsburg, und im Widerfpruche 
mit der einfeitig tbeologiichen Richtung an der Univeriität Tübingen erwuchs die 
„hohe Karlsfchule* für furze Zeit zu einer großartigen Pfleaftätte der weltlichen 
Wiſſenſchaften. 

Württembergs Nachbar jenſeits des Schwarzwaldes, die Markgrafſchaft Baden, 
das Erbe der Zähringer, gelangte erft zu einer immerhin ſehr befcheidenen Be: 
deutung, als 1771 die Fatbolifche Einie von Baden-Baden ausftarb und ihr Beſitz— 


155 


Baden. 


Pfalz. 


Bayern, 


— Pal. Bayern. A 


tum mit dem lutheriſchen Baden-Durlach unter Karl Friedrich (1746 — 1811) zu 
einem Gebiete von etwa 64 Geviertmeilen vereinigt wurde. Sorgfältig gebildet, auch 
durch längeren Aufenthalt in der Schweiz und in Holland, der Heimat feiner oraniſchen 
Mutter, ein energifcher und einfichtiger Selbftherrfcher, vermählt mit der gleichge: 
jinnten Karoline £uife von Darmitadt, forgte diefer wohlmeinende, duldfame Fürft für 
beffere Polizei, milderte das Strafrecht, befeitigte 1767 die Folter, gab den Gemeinden 
eine felbftändigere Derwaltung, bemwirtfchaftete mufterhaft feine Kammergüter, nahm 
bedeutende Gewerbeunternehmungen felbftändig in die Hand, legte den Grund zur 
glänzenden Entwicklung der Gold: und Silberwareninduftrie in Pforzheim und bob 
1785 als der erfte deutfche Fürft die Leibeigenfchaft auf. Zugleich forgte er eifrig 
für die Derbreitung geiftiger Bildung. Ein Schullehrerfeminar entjtand 1768, zahl: 
reiche neue Schulhäufer, im ganzen 61, wurden erbaut, und jo gern der Marfgraf 
mit geiftvollen Franzofen wie Voltaire und dem Phyfiofraten Ce Quesnay verkehrte, 
er fchenfte doch auch der aufftrebenden deutfchen Kitteratur warme Teilnahme und 
war ftets ein guter Deutfcher, der nicht von der Hoffnung ließ, dag durch einen 
„Fürftenbund“ das wankende Reich neugeftaltet werden könne. 

Auch die pfälzifchen Lande fahen beffere Tage, als nach dem Ausfterben der 
Heuburger Karl Theodor von Pfalz.Sulzbach, zu deffen Gunften Friedrich der Große 
fchlieglih auf Jüliſch-Berg Derzicht geleiftet hatte (Dezember 1741), die Regierung 
übernahm (1742—1799. Ein echter Pfälzer, in Heidelberg von Jefuiten erzogen, 
leichtlebig und prunfliebend, zeigte er fi) zwar fügfam gegen feine geiftlichen Rat: 
geber, erließ aber 1767 ein Toleranzedift und vermied offne Maßregeln zu ungunften 
der Evangelifchen. Seine Derdienfte liegen in der Förderung des geiftigen Kebens. 
Er ftiftete 1757 eine Kunftafademie, 1763 eine Akademie der Wilfenfchaften, 1775 
eine „deutfche Gefellichaft” für die Pflege der nationalen Fiteratur, wie denn die 
Mannheimer Bofbühne für die Entwicklung des deutfchen Dramas maßgebende 
Bedeutung gewann, und legte zahlreiche Sammlungen an. In verflärender Er: 
innerung an folhe Beftrebungen entitand dann zur Seit der franzöfifchen Herrſchaft 
das Wort: „Unter Karl Theodor war die Pfalz in Flor“, aber eine ftaatliche Grund: 
lage hat audy er nicht zu fchaffen vermocht; er fuchte nach pfälzifcher Weife Anlehnung 
an Frankreich und eine Heitlang auch an Preußen. 

Ein Pfälzer blieb er auch, als er nadı dem Tode Mar Joſephs 1777 das 
Kurfürftentum Bayern übernahm und fo die lange getrennten Hauptlande der 
Wittelsbacher vereinigte. Freilich beftand zwifchen der Ponfeffionell buntgemifchten, 
rührigen „fröhlichen Pfalz“ und dem ftreng Fatholifchen, jchwerfälligen, derben Dolfe 
des abgefchloffenen Aderbaulandes Bayern wenig Derwandtfchaft. Der wohlmeinende, 
in freierem Sinne erjogene Mar Jofeph (1745—1777) batte allerdings dem Geifte 
der Aufklärung einigermaßen Eingang gewährt. Denn wie die Ferrüttung durch 
einen fchweren unglüdlichen Kries, die Steuer: und Schuldenlaft (40 Millionen 
Gulden), der wirtfchaftlihe Rückgang, die fittliche Derwilderung des Dolkes ibn zu 
völligem Derzicht auf einen regeren Anteil an der Reichspolitif und zum engen An— 
ſchluß an Franfreich den öfterreichifchen Plänen gegenüber drängten, fo fonnte nur 
die Entwidlung der Dolfsfräfte eine hellere Zukunft herbeiführen. Ein „Kommerz 
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kollegium“ ſollte die wirtſchaftliche Umgeſtaltung Bayerns nad merkantiliſtiſchen 
Grundſätzen leiten, die neue Mauth- und Follordnung von 1765 das einheimiſche 
Gewerbe fchüten und mit dem 1760 eingeführten Lotto die Einfünfte mehren. Doch 
eine gründliche Umgeftaltung der Staats: und Dolfswirtfchaft fand ein unüberwind: 
liches Hindernis in den „wohlerworbenen Redyten“ des Adels und der Geiftlichkeit, 
die fogar einer geplanten gleichmäßigen Derteilung der Steuerlaften durch eine Klage 
beim Reichshofrate zuvorfamen, So blieb auch der fchleppende Gefchäftsgang und die 
Überzahl unzuperläffiger Beamter unangetaftet, Bedeutenderes gelang auf dem 
Gebiete des Rechtes und der Rechtspflege. Noch früher als in Preußen waate in 
Bayern Freiherr von Kreittmayr, 1749 Dizefanzler und Konferenzminifter, 1758 
geheimer Kanzler, eine Jufammenfaffung des geltenden Rechts und brach damit 
überhaupt die Bahn zu einer umfaffenden Sondergefeßgebung der deutfchen Einzel: 
ftaaten. Zuerſt erfchien 1751 fein Strafrecht und fein Strafprozeß, 1753 die Gerichts: 
ordnung, 1756 das „Furbayrifche Kandrecht“. Doch während das fpätere preußifche 
Candrecht in den meiften Beziehungen einen ungeheuren Fortfchritt der Anſchauungen 
bezeichnete, trugen diefe bayrifchen Geſetzbücher ein hodhfonfervatives Gepräge. Alle 
die barbarifchen Strafen und Dinrichtungsarten der Karolina, auch die Folter und der 
Berenprozeß, wurden beibehalten, wurden doch noch 1754 und 1756 Heren verbrannt. 
Ebenfo blieben die Keibeigenfhaft und die Erbunfähigfeit von Kegern und Ab- 
trünnigen beftehen. In der richtigen Erfenntnis, daß eine wirflihe Wandlung der 
Volksanſchauung mit der Erziehung des Dolfes beginnen müſſe, begründete Mar 
Jofeph nicht nur 1759 die Akademie der Wilfenfchaften, fondern er berief vor allem 
den Benediftiner Heinrich Braun zu einer gründlichen Umgeftaltung des Schulwefens. 
So wurde 1771 die allgemeine Schulpflicht eingeführt, die Schule unter Staatsauf: 
ficht geftellt, der Befit des aufgehobenen Jefnitenordens für Schul: und Kirchenzwede 
verwendet. Doch die tiefgewurzelte Alleinberrfchaft der Pfatholifchen Kirche wagte oder 
vermochte Mar Jofeph nicht zu brechen, obwohl er fein landesherrlidyes Auffichts: 
recht entfchieden ausübte, und fein „Senfurfollegium“ (1769) freifinniger verfuhr als 
die alte Pirchliche Senfur. Gegen Ende feines Kebens geriet auch die begonnene 
Schulreform ins Stoden, und fo war Mar Jofeph über Anläufe nicht hinausge: 
fommen, als er am 50. Dezember 1777 viel betrauert ftarb. 

Nach dem Erbvertrage von 1766 folgte ihm Karl Theodor von der Pfalz 
(1777—1799). Ohne Erben, wie er war, brachte diefer Pfälzer dem bayriſchen 
Sande feinerlei innere Teilnahme entgegen, ja er bot zweimal unbedenklich der 
öfterreichifchen Politif die Hand zu einer Deräußerung (f. 5. 164, 168), Er wollte vor 
allem feine unehelichen Kinder möglichft gut verforgen und überließ die Regierung 
Bayerns feinem fittenlofen, verfchwenderifchen Hofe, der zumeift aus Pfälzern beftand. 
So wurden die Ämter mehr als je nah Gunft befest und von den Inhabern 
lediglih als nusbare Rechte ausgebeutet, daher oft vererbt, fogar an frauen und 
Kinder; die Finanzen gerieten in ſolche Derwirrung, daß 1799 der jährliche Fehl: 
betrag auf 5 Millionen Gulden ftieg; das Heer zählte ftatt 25000 Mann höchſtens 
die Hälfte, Der Schulreform lieg der Kurfürft zunähft ihren Gang. Im Jahre 
1777 wurde ein Plan für den höheren Unterricdyt ausgegeben, 1778 eine Derord: 
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nung, die die Dolfsfchulen nad Felbigers Weife umgeftaltete. Doch 1781 gingen 
die höheren Schulen abermals völlig an Kloftergeiftlihe über, So fanf Bayern 
wieder in fein behäbiges, aber geiftesdumpfes Stillleben zurüd, Die Religion war 
dem Dolfe ein äußerlicher, halbhetdnifcher Leremoniendienft, der vierte Teil des Jahres 
beftand aus feiertagen, die Zahl der Klöfter betrug in ganz Bayern 170, in München 
allein famen 17 auf 40000 Einwohner. Der Adel war ebenfo bigott als 
ltederlich, das Dolf roh, abergläubifh und unwiffend, die niedere Geiftlichfeit, die aus 
ihm hervorging, nicht viel beffer. Unter den freier und höher ftrebenden Geiftern 
aber wucherte in der Hoffnungslofigfeit diefer Auftände der verzweifelte und eben 
deshalb bodenlofe Radifalismus des lluminatentums empor (f. unten). 


un Troß fo widerfpruchsvoller Derhältmiffe im einzelnen haben doch die größeren 
Wetens weltlichen Fürftentümer auch außerhalb Preugens und Öfterreihs im ganzen eine 


Südens. zähe Kebensfraft ermwiefen. Denn ſie vermochten die wichtigften Aufgaben des 
Staates, felbft des modernen Staates, wenngleich unvollkommen, fo doch einiger: 
maßen zu erfüllen und befagen in der dynaftifchen Treue ihrer Bevölkerungen meift 
einen fittlihen Halt von einer fchwer megbaren Stärfe. Doc etwa ein Drittel des 
damaligen deutfchen NReichsbodens war unter Gemeinwefen und Berrfchaften ver: 
teilt, die jene Aufgabe nicht löfen konnten und eines ſolchen Balts entbehrten. 
Den ganzen Weften und einen guten Teil des Südens bededten die Gebiete der 
51 NReichsftädte, der reichsunmittelbaren Grafen in Schwaben (24), Franken (15), 
der Wetterau (10) und Weftfalen (28), der Neichsritter im Rheinland (150), 
Schwaben (668) und Franken (702), die weniaftens durch ihre Kreisverfaffung 
einen gewiffen Zuſammenhang behaupteten, endlich die Lande der 26 Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, der 7 gefürfteten Äbte und Pröpfte, der Hodymeifter des Deutfchen 
und des Johanniterordens, Es waren die Trümmerſtücke der mittelalterlichen 
Reichsverfaffung, Gebiete von höchſt verfchiedenem Umfange, aber alle wunderlic) 
zerriſſen und ineinandergefchlungen. | 

Die völlige Erftarrung tritt am fchärfften bei den Reichsftädten hervor. Den 
Rat bildeten tatſächlich ariftofratifche Sippen, welche die freie Wahl der Bürger: 
ſchaft auch dort, wo jie verfafjungsmäßig zu Recht beftand, mißachteten und, da 
ihre Derwaltung Feiner Überwachung unterlag, fie lediglih zu ihrem perfönlichen 
Nutzen führten. Nur in feltenen Fällen hatte entfchiedene Oppoſition einen ge 
wiffen Ausgleih zu gunften der Zünfte herbeigeführt, wie am Anfange des 
18. Jahrhunderts in Hamburg und Sranffurt a. M. Selbſt die ganz demofratifche 
Derfaflung Kölns v. J. 1596 (f. IS. 451) war, obwohl Fein einziges der alten 
Gefchlehter mehr ſich erhalten hatte, zu einer Oligarchie entartet, und die 1779 
endlich zur Unterfuchung der Mipftände eingefetste Deputation der Fünfte hat ledig: 
lih dem Untergange der reichsftädtifchen Selbftändigfeit vorgearbeitet. Ungebrochen 
dagegen behauptete fich das ftarrfte Patriziertum in Ulm, in Augsburg, vor allem 
in Nürnberg, wo nur zwanzig ratsfäbige Familien die Stadt beherrichten. Unter 
ſolchen Umftänden war die Derwaltung fajt überall willfürlich, die Nechtspflege 
partetifch, lansjam, oberflählihb und barbarifcdh; bat doch Yürnberg noch 1805 
die Folter angewandt! Und was war aus der alten ftolzen Wehrhaftigkeit diefer 
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Städte geworden! Ihre Feftungswerfe genügten nirgends mehr, gerieten in Perfall 
oder begannen fich in Spaziergänge und Gärten zu verwandeln, ihre geworbenen 
Söldner forderten im Kriege wie im Frieden nur den Spott des In- und Aus: 
landes heraus, und die Abneigung gegen den perfönlichen Waffendienft ftand nirgends 
fo body, als in den freien Städten des Neiches. Auch Hamburgs Pleine Kriegs: 
marine war verfallen; den Schuß ihres Handels fuchten die Hanfeaten jest in 
vorfichtiger Neutralität und luger, aber unwürdiger Schmiegſamkeit den fremden 
Mächten gegenüber. Diefe FZuftände drohten um fo mehr zu verfnöcern, als faft 
allen Reichsftädten die fürftliche Staatswirtfchaft die Wurzeln ihres Erwerbes ab- 
ſchnitt. Nur die, die ihre wirtfchaftliche Geltung behaupteten, die drei Hanfeftädte, 
Frankfurt a. M. und einige andere zeigen eine zwar oft willfürliche, aber im ganzen 
tüchtige, wohlmeinende Dermwaltung. 

Undrer Art waren die Leiden der reichsgräflichen und reichsritterlichen Herr: 
fchaften. Tyrannifche Willfür jeder Urt, gegen die ſelbſt das Reichsfammergericht 
zuweilen einfchreiten mußte, ftand bier neben Bemühungen, die Formen und Be: 
ftrebungen größerer Staaten nachzuahmen, welche die Enge der Derhältniffe ſelbſt 
bei perjönlicher Tüchtigfeit der Derrfchenden oft zum Ferrbilde machte. Graf 
Wilhelm von Schaumburg-fippe, der tapfere Derteidiger Portugals im fieben: 
jährigen Kriege, baute ſich auf einer fünftlichen Inſel im Steinhuder Mleere 1765 
eine feftung, die er mit großen Koften ftets auf dem Kriegsfuße hielt, ftiftete bier 
eine treffliche Kriegsfchule und führte zuerft in feinem Kändchen die allgemeine 
Wehrpflicht wirflich durh. Der Fürſt von Keiningen richtete für 70000 Einwohner 
eine Sentral:Derwaltung von 50 Xäten, 18 Sefretären und 54 Unterbeamten ein. 
Der fürft von Öttingen-Öttingen erftredte feinen NRegierungseifer bis auf die ge 
naue Aufzeihnung fämtlicher in fürftlichen Landen vorhandenen Hunde nach Namen, 
Gattung, Gebrauch und äußerlicher Geftalt. Und doch war es mit der £eiftungs- 
fähigfeit ſolcher Gebiete, namentlich der militärifchen, faft ebenfo ſchlecht bejtellt, 
wie bei den Reichsftädten, weil die Kleinheit der Kontingente und die Erbärmlich— 
Feit der meift aus Sandftreichern oder Verbrechern zufammengerafften Söldner jede 
ernjte Ausbildung hindert. Dazu boten alle diefe Pleinen Gebiete den benadh: 
barten größeren Staaten beftändig Grund zu berechtigten Befchwerden, weil fie 
deren Polizei und Rechtspflege fortwährend lähmten. 

Der lette Grund aller diefer Mängel lag eben darin, daß diefe Gemeinwefen die 
vollen Hoheitsrechte wirklicher Staaten befaßen, ohne doch auch beim beften Willen 
unter den modernen Derbältniffen ihren Aufgaben zu genügen. Dasfelbe gilt von 
der großen Mehrzahl der geiftlihen Fürftentümer, doch andere Gründe famen 
auch bei den größten von ihnen noch hinzu. Sie waren erft den weltlichen Fürften 
vorangegangen durch fefte Refidenz, eine fchriftliche, auf Urkunden beruhende plan: 
mäßige Derwaltung und die Unteilbarkeit ihres Gebiets, und das alte Spridywort: 
„Unter dem Krummftabe ift gut wohnen“ hatte auch jest noch nicht alle Be: 
rechtigung verloren. Die Kaften waren mäßig, die Wohltätigfeitsanftalten faft zu 
zahlreich, das Keben im diefen von der Natur fo gefegneten Strichen zwifchen Wein: 
bergen und Obſtgärten fröhlih und oft reichlih. Aber jene Fortfchritte waren 
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längft Gemeingut aller Staaten geworden, und die geiftlichen Staaten als folche 
ftanden jet im Widerfprudy mit dem Geifte der Seit. Denn der alte Glaube, 
dem fie ihr Dafein verdankten, daß diefe geiftlihen Körperfchaften dem Himmel 
näher ftünden als die fündigen Katen und zugleich für diefe den Zugang zur 
göttlichen Gnade vermittelten, war fchon durch die Reformation erfchüttert worden 
und ftieß jett mit der Forderung der Aufklärung, daß der Staat regiert werde 
zum Wohle der Gefamtheit, um fo feindlicher zufammen, als alle diefe geiftlichen 
Stifter fchlechterdings nur noch bequeme Derforgungsanftalten für die jüngeren 
Söhne Patholifcher Fürften und Adelsgefchlechter darboten. Und mit einer Unbe: 
fangenheit, die an die italienifche Renaiſſance erinnert, lebten diefe fürften und 
Berren im fchreienden Widerfpruch mit ihrem  geiftlihen Amt oft ebenfo ver: 
fchwenderifch und ausfchweifend wie die weltlichen Fürften; die kurkölniſche Refidenz: 
ftadt Bonn war felbft in Frankreich wegen ihrer Sittenlofigfeit verrufen. Auch 
dem Reiche, das fie einft ins Leben gerufen und ſich auf fie geftüst hatte, Teifteten 
diefe Stiftslande jest faft nichts mehr. Und wenn fie fo jeden inneren Grund 
ihres Dafeins verloren hatten, fo war zugleich jede gründliche Umgeftaltung ihnen 
nicht nur durch ihre Wefen verwehrt, fondern auch durch ihre Derfaffung, die aus 
diefem Wefen entfprang, aufs äußerſte erfchwert. Nicht der geiftlihe Wahlfürft, 
der bald diefem, bald jenem Gefchleht angehörte, war der eigentliche Herr des 
Stiftslandes, fondern das Domkapitel und die Stände, und felbft fein perfönlicher 
Einfluß war oft fehr beſchränkt, weil fidy fehr häufig mehrere Bistümer in einer 
Hand vereinigten. So trug der Wittelsbacher Clemens Auguft (F 17614) zugleich 
den Krummftab in Köln, Paderborn, Münfter, Hildesheim, Küttich, Osnabrüd, 
dazu das goldene Kreuz des Deutſchen Hocmeifters, und der letzte Kurfürft von 
Trier, Llemens Wenceslaus von Sachſen, war auch Biſchof von reifingen, 
Regensburg und Augsburg. So erhielt die Verfaſſung diefer geiftlichen Lande ein 
durchaus ftändifch-geiftlihes Gepräge Ein unbedingter Stillftand aller ftaatlichen 
wie kirchlichen Entwidlung ergab ſich als die logifche Folge folder Zuſtände. 
Reformen im Sinne der Aufflärung waren aljo nur auf einzelnen Gebieten 
möglich und hingen ganz und gar von den leitenden Perfönlichkeiten ab. Politiſche 
Umgeftaltungen erftrebten fie nicht, fie richteten fich vielmehr auf wirtfchaftliche 
Derbefferungen und befonders auf Befreiung des geiftigen Kebens von dem 
lähmenden Drude der geiftlichen Herrfchaft, traten aber damit in Widerfpruch zu 
dem Weſen geiftlicher Staaten und befchleunigten alfo nur das unvermeidlicdhe 
Ende. In folder Weife war z. B. in Köln und Münfter Marimiltan Franz von 
Öfterreich tätig, in Trier Clemens Wenceslaus von Sahfen, in Main; Emmerich 
Jofeph von Breidbah, nah ihm Friedrich Karl Joſeph von Erthal, deffen gleich: 
gefinnter Bruder Franz Ludwig in Bamberg und Würzburg regierte. In Erfurt 
waltete der milde Karl von Dalberg, der Freund des weimarifchen Mlufenhofes, 
als Loadjutor und Statthalter des Erzbifchofs von Mainz (1772— 1802). 

So war redlicher Wille und treffliche Einficht vielfach gefchäftig am Werke, 
und gewiß hat niemals zuvor eine gleichgroße Anzahl wohlmeinender, menfchen- 
freundlicher, pflichteifriger und einfichtsvoller Fürften in Deutfchland regiert wie in 
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der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Doc in einem vollen Drittel des Reiches 
fonnte all diefe Arbeit den Untergang feiner politifchen Geftaltung nicht verhindern, 
und die Reichsverfaflung als ganzes blieb davon unberührt. Die Ohnmacht des 
- Kaifertums war fihtbarer als je, feitdem ein Fürft die vornehmfte Krone der 
Chriftenheit trug, der in Öfterreich nichts war als ein Privatmann; der Reichstag 
hatte feine Waffen vergeblich gegen den rebellifhen Marfgrafen von Brandenburg 
gefhwungen und zwar unter dem Hohngelächter der Hation; das Reichsheer hatte 
den ftolzen Namen, den es trug mit Schmach und Spott bededt, das Reicdhsfammer: 
gericht endlich, feit der Derwüftung Speiers i. J. 1689 in Weblar untergebradht, 
konnte aus Mangel an Urbeitsträften feine Aufgabe fo wenig bewältigen, daß 
fih i. J. 1772 die Zahl der laufenden Prozeffe auf 61 235 belief. Es war immer 
noch das alte Derhängnis: bei aller unverwüftlicher Tüchtigfeit im einzelnen und 
bei aller Tatfraft, mit der Preußen in feinem eigenen Intereſſe zugleich deutfche 
Interefien vertrat, blieb die Nation als ſolche tatfächlich verfaffungslos. Ja der 
nun ummiderruflich feftgeftellte Dualismus Preußens und Öfterreichs hielt die 
politifhen Kräfte, die fich zu einer Meugeftaltung vereinigen mußten, im lähmenden 
Gleihgewicht, und die hochgefpannte Lage im europätfchen Oſten lenkte Jahrzehnte 
hindurch dorthin alle Aufmerkſamkeit. 

Mit Katharina II. war in Rußland eine fürftin ans Ruder gelangt, bie, 
obwohl eine geborene Prinzefin von Anhalt:Ferbit, doch die ausgreifenditen 
ruffifchen Eroberungspläne nad Weiten und Süden zu verwirflichen ftrebte und 
damit ein Heitalter ungeheurer Ummälzungen über Ofteuropa zu bringen drohte. 
Am leichteften fchien ihr das in Polen gelingen zu müffen. 

Die ehemals fo machtvolle Fönigliche Republif Polen trieb unaufhaltſam der 
Auflöfung zu. Denn die jeinitifche Unduldfamfeit und die „Sreiheit” des polnischen 
Adels, die für die „Difjidenten“, d. i. die griechifch-Fatholifchen Ruſſen der Oitfee: 
propinzen und die proteftantifchen Deutjchen im Weſten, im ganzen für fünf Achtel der 
Bevölkerung, die politifche Entrechtung, für die Maſſe des Landvolkes die härtefte 
Zeibeigenjchaft bedzutete, batten alle Grundlagen des Staatslebens völlig aufgelöft, 
während doch ringsum die großen Mächte die Dolfsfräfte zu ftraffer, fchlagfertiger 
Einheit zufammenfaßten. Schon fahen die Ruſſen das weite Reich des weißen Adlers 
als fichere Beute an. „Europa ift es gewöhnt, erflärte ein ruffifcher Staatsmann, daf 
die polnifche Regierung von Petersburg aus geleitet wird.” In der Tat benüßten fie 
im fiebenjährigen Kriege Polen ungehindert als Angriffsbafis gegen Preußen und be: 
berrfchten jchon feit den Tagen der Kaiferin Anna das polnifhe Lehnsherzogtum 
Kurland, Als nach dem Sturze des von ihr 1757 ernannten Herzogs, des Grafen 
Ernft Johann von Büren (Biron), im November 1740 das Land tatjächlich herrenlos 
blieb, belehnte 1758 König Auguft III. feinen Sohn Karl mit Kurland, doc Rußland 
erfannte ihn nicht an, und Katbarina II. erzwang endlich i. I. 1765 feinen Rücktritt, 
worauf fie Biron wieder einfehte. 


Hu diefer polnifhen Frage ftanden Preußen und Ofterreich grundverfchieden. 


War es für Öfterreich unbequem, wenn die Ruffen in Krafau und Lemberg ftanden, | 


fo fonnte Preußen, nah den Erfahrungen des fiebenjährigen Krieges, fchlechter: 
dings nicht dulden, daß fie Gnefen und Pofen, Thorn und Danzig in Befit 
nahmen, denn dann fchnitten fie Oſtpreußen vom Hauptlande ab und fonnten nadı 
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wenigen Märſchen vor Berlin erfcheinen. Ebenfo unerträglich freilich war aus 
denfelben Gründen für Preußen ein mächtiges Polen, während Öfterreich die 
Wiederherftellung eines ſolchen als die ihm vorteilhaftefte Löfung der frage an: 
ſehen mußte. So fchärfte fih der ohnehin fortdauernde Gegenfas der beiden 
Mächte. Preußens Cage aber war um fo fehwieriger, als Öfterreich am Reichs: 
tage über eine gefchloffene Mehrheit verfügte und zugleich an feinem Bündnis mit 
Frankreich fefthielt, das Derhältnis Preußens zu England dagegen völlig zerftört 
war, Und doch verfolgte Friedrich nur das eine Fiel, die Wahrung des Friedens 
für feinen tief erfchöpften Staat wie für ganz Deutjchland, Um fich nun wenigftens 
nach einer Seite hin zu decken, fuchte er Anlehnung an Rußland als an der Macht, 
die wie er die Fortdauer der Schwäche Polens wollte, und fchloß deshalb am 
164. I1. April 1764 mit Katharina II. ein Bündnis auf acht Jahre. Beide Parteien 
verpflichteten fich, einander gegenfeitig zu Bilfe zu fommen, in Polen (nach dem 
Tode Augufts III. am 5. Oktober 1765) die Wahl eines einheimifhen Königs 
durchzufesen, die alte Verfaſſung des Landes zu erhalten, aber den Diffidenten 
beffere Rechte zu verfchaffen. 
— ? Auf Grund dieſes Übereinkommens erzwang Katharina durch Waffengewalt 
zumige amd Beſtechung mit Hilfe der Szlachta, des kleinen Adels, die Wahl ihres früheren 
mittung, Günftlings Stanislaus Poniatowsfi, des legten Königs von Polen (7. September 
1764), und forderte dann die volle Bleichberechtigung der Diffidenten. Als der 
166. Reichstag in der Tat diefe Forderung am 24. November 1766 ebenſo wie die 
vom König vorgefclagene Aufhebung des Liberum Veto verwarf, bildeten die 
Parteigänger Rußlands eine Konföderation zu Radom, der auch der König beitrat. 
Unter dem Drude der ruffifchen Waffen gab ein neuer Reichstag den Diffidenten 
ihre Rechte zurüd, fchloß ein Bündnis mit Rußland und ftellte das neue Staats 
iss. grumdgefes unter ruffifche Bürgfchaft (5. März 1768). Die Farin war die Herrin 
Polens. Dagegen erhob ſich zwar eine Generalfonföderation (der Mlagnaten) zu 
Bar in Podolien für die nationale Unabhängigkeit und den Ausſchluß der 
Diffidenten, geſtützt auf Öfterreich und die Türfei, die beide die Erhaltung der 
polnifchen Selbftändigfeit jeder anderen Geftaltung vorzogen; doch auf Grund des 
eben gefchloffenen Dertrages fchritten ruffifhe Truppen ein, erftürmten Bar und 
Krafau und jagten die Reſte der Konföderterten über die Grenze nach Ungarn oder 
der Türfei. Als nun bei dem fortdauernden wüften und graufamen Bürgerfriege 
fogar die türfifche Grenzftadt Balta (zwifchen Diyjefte und Bug) von den Ruſſen 
genommen wurde und dabei in Flammen aufging, erflärte die Hohe Pforte 
im Einverftändnis mit Öfterreih und Frankreich an Rußland den Krieg (50. OF 
tober 1768.) 
— Damit begann ein Kampf, der ganz Oſt- und Mitteleuropa in feine Wirbel 
Kris and zu reißen drohte. Denn nimmermebr Fonnte ſterreich dulden, daß die Ruſſen 
Herren der unteren Donau wurden und damit das Schidfal der Balkanhalbinfel in 
ihrem Sinne entfchieden. Begann es darüber aber den Krieg mit Rußland, fo 
wäre auch Preußen, als deſſen Bundesgenoffe, mit in ihn verwidelt und Deutſch— 
land abermals fein Schauplat geworden, um fo mehr, als frankreich ſich anfchidte, 
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ebenfalls gegen Rußland Stellung zu nehmen, während Katharina IL. darauf red: 
nete, fi auch mit den nordifchen Mächten und England zu verbünden. Es kam 
alfo alles darauf an, den Bruch zwifchen Rußland und Öfterreich zu verhindern, 
dadurch nämlich, daß ſich Rußland auf polnifche, ftatt auf türfifche Koften ver: 
größerte. 

Aber der erften Andeutung einer foldyen längſt drohenden Löſung durch eine Preußiic- 


öfterreidhi- 
Teilung Polens, die Friedrich im Februar 1769 machen ließ, fette man in Peters: ides Ein. 


burg den dreiften Dorfchlag entgegen, die europäifche Türkei zwifchen Öfterreich und — 
Rußland zu teilen, wogegen Friedrich etwa Weſtpreußen nehmen könne. Feſt ent— 
ſchloſſen um der ruſſiſchen Kändergier willen ſich nicht in einen Krieg zu ſtürzen, 
näherte fich der König Öfterreich, das ebenfalls fo lange wie möglich, den offenen 
Kampf vermeiden wollte. Auf feine Einladung erfchien am 25. Auguſt 1769 der 
junge Kaifer Jofeph II. bei ihm in Neiße, und fo wenig zwifchen dem Eroberer 
Schlefiens und dem Habsburger, deffen glühenden Ehrgeiz Friedrich fehr wohl 
durchfchaute, wirkliches Dertrauen hergeftellt werden fonnte, fo verpflichteten fich 
beide Herrfcher doch zunächſt, bei einem europäifchen Kriege neutral zu bleiben. 
Sein Derhältnis zu Rußland hielt Friedrich dabei feſt, im Oktober 1769 ermeuerte 

er das Bündnis von 1764. Doc, die glänzenden Fortfchritte der Nuffen, die Er: 
oberung Beffarabiens und der Moldau, der Aufftand der Griechen rüdten die Ge: 
fahr eines ruffifchöfterreichifchen Krieges in fo drohende Nähe, daß Friedrich II. 
und Joſeph II. bei einer neuen Sufammenfunft zu Mähriſch-Neuſtadt am 5. Juli 
1770, an der auch Fürſt Kaunis teilnahm, fich über eine gemeinfame Friedens- ızz0. 
vermittlung in Petersburg verftändigten; von Polen war dabei feine Rede. 

Da bradte Joſeph IT. die Kugsl ins Rollen. Schon im frühjahr 1769 hatte — 5 — 
er die ſogenannte polniſche Zips, 20 Geviertmeilen, die ſeit 1412 an Polen ver: Polens. 
pfändet war, in die von Öfterreichifchen Truppen zum Schutze der Grenze gegen die 
polnifchen Konföderierten beſetzte Kinie einbezogen, wie andrerfeits einige Monate 
fpäter preußifche Truppen Elbing befetten, auf das fchon der große Kurfürft ein 
Pfandrecht geltend gemacht hatte, Jetzt, im Juli 1770, nahmen die Öfterreicher 
auch die beiden nächftgelegenen polnischen Starofteien als altungarifches Eigentunt 
in Anſpruch. Eben hatte Katharina die Friedensvermittlung mit fo hocdhgefpannten 
Gegenforderungen (Abtretung der Moldau und Walachei auf fünfundzwanzig Jahre, 
Unabhängigkeit der Hrymtataren) beantwortet, daß Friedrich fie entrüftet zurück— 
wies; jest mußte fie fürchten, daß fich Öfterreich und Preußen bereits ohne ſie über 
Polen verftändigt hätten und bot deshalb dem Prinzen Heinrich, der auf ihre Ein 
ladung von Stodholm in Petersburg eingetroffen war, Ermland an (Januar 1771). itt 
Friedrich ging jedoch auf diefen Gedanken erft dann ein, als fie ihre Forderungen gegen: 
über der Türfei herabftimmte, um ſich ebenfalls an Polen fchadlos zu halten; dann 
aber verlangte er als feinen Anteil zu Ermland noch ganz Weftpreußen. Da nun 
Öfterreich im Juli 1771 mit der Türfet einen förmlichen Bündnisvertrag gefchloffen 
hatte, der ihr einen leiblichen Frieden gewährleiftete, fo verzichtete Rußland endlich 
im Dezember auf die Donaufürftentümer, fo daß jest die Gefahr eines Bruches 
mit Öfterreich als befeitigt gelten Ponnte. Jet ging auch Maria Therefia, vor 


— 
J 
— 


Kaemmel, Deutſche Geſchichte. 11. 2. Uuflage, 161 11 


1773, 


se 219 23 Vie erfte Teilung Polens SOSOSOBESBSS 335 


wärts gedrängt durch Jofepb II. und Kaunitz, troß tiefen Widerwillens nicht nur 
gegen das Unrecht an fich, fondern auch gegen die Schwächung des katholiſchen 
Polen zu gunften des Feßerifchen Preußen und des fchismatifchen Rußland auf den 
Teilungsgedanfen ein, weil fie felbjt außer ftande war, einen anderen friedlichen 
Ausweg aus diefem Wirrfal anzugeben, und verlangte dann ſoviel polnifhes Land 
als die beiden anderen Mächte zufammengenommen. Daher fam der preußifcdy: 


2. ruffifche Dertrag fhon am 17. februar 1772 zuftande, der endgültige, an dem auch 


Öfterreich teil hatte, erft am 5. Auguſt. Während Rußland den größten Anteil, 
faft das ganze alte Weißrußland jenfelts der Düna und des Dujepr, etwa 
2000 Geviertmeilen, für ſich nahm, erhielt Öfterreich mit dem fruchtbaren Balisien, 
1280 Quadratmeilen, den beften, Preußen mit Weſtpreußen und dem Netzediſtrikt, 
645 Quadratmeilen, den Pleinften, aber für den erwerbenden Staat notwendigften 
Teil, dem freilich die großen Weichjelpläge Danzig und Thorn noch nicht angefügt 
wurden. Eine feierlidye Kundgebung der drei Mächte fündigte den Polen und dem 
überrafchten Europa ihre Befchlüffe an, ihre Truppen folgten auf dem Fuße. Mit 
einem Fähnrich und zwölf Dragonern befegte Friedrichs Oberfinanzrat F. B. von 
Brenfenhof das Land an der Netze, die Grenzpfähle bald vorfchiebend, bald bier 
und da wieder zurüdziehend wie in einer herrenlofen Steppe; am 13. September 
ftand General von Thadden vor der chrwürdigen Marienburg. In ihrem berrlicdyen 
Konventsremter huldigten am 27, September die Stände des Weichfellandes dem 
Erben der alten Hochmeifter, der fi) nun erft „König von Preußen“ nannte, die 
des Vesbediftriftes fchwuren erft am 22. Mai 1775 in nowraclaw (Jungen: 
£eslau, jest Hohenfalza) den Eid der Treue. Zu dem felbftverfchuldeten Unglüd 
folder Gebietsverlufte fügte der polnifche Reichstag auch noch die Schmach, indem 
er, gewonnen durch fremdes Gold, im September 1775 ohne jeden ernften Wider: 
fpruch die Abtretungen gut hieß; zugleich geftand er den Diffidenten wenigftens drei 
Abgeordnete zu. 

Die Rechtfertigung, die dem Eroberer fein fiegreiches Schwert verleiht, hat in 
den Augen der Seitgenoffen diefer erften Teilung Polens gefehlt. Der Zwang der 
europäifchen Sage führte fie herbei, die Schwäche Polens ermöglichte fie, die un: 
sefchichtliche Auffaffung der Aufflärungszeit vom Wefen des Staates machte fie be- 
greiflih. Das höhere hiſtoriſche und nationale Recht, das für Rußland und 
namentlich für Preußen ſprach, hat die Keiter diefer Staaten nicht beifimmt, aber 
es war vorhanden. Denn wie Rußland altruffifches Land wiedergewann, das 
Polen in der Zeit feiner Stärke erobert, fo nahm Preußen zurüd, was der ver- 
fallene Deutfche Orden verloren hatte; es rettete damit das zertretene Deutfchtum 
und die fchwer gefährdete evangelifche Kirche an der unteren Weichſel und ficherte 
ſich felbft erft damit völlig den Beſitz Oftpreußens. Der langbhundertjährige 
Kampf zwifchen Deutfchen und Polen um die Oſtſeeküſte war entfchieden, jest war 
die Niederlage von Tannenberg nicht bloß gerächt, fondern auch ihre folgen waren 
aufgehoben. Was trogdem von Unreht an diefer Erwerbung haftet, das haben 
wenigftens Preußen und Öfterreich durch eifrige fürforge für die neuen Gebiete 
reichlich geſühnt (über Galizien f. unten 5. 167) 
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Die Derwahrlofung, die den preußifchen Beamten entgegentrat, erfchten ihnen 
faft unglaublich. 

Das platte £and lag zum guten Teile verödet, weite Streden bedeckte Heide 
oder ungangbarer Bruch, die Wälder waren roh vermwüjtet. Mit elenden Adergeräten 
und fchlechtem Dieh leiftete der leibeigene Bauer nur eben das, was ihm die Furcht 
vor der Knute des Grundherrn und die eigene Notdurft abzwang; in ftumpffinniger 
Trägheit baufte er in elender Echmbütte zufammen mit feinem Kleinvieh, Auch der 
deutfche Adel hatte ſich in Sprache und Lebensgewohnheiten polonifiert. Die alten 
deutſchen Städte bejtanden meift aus jämmerlichen Fachwerkhäuſern an wuugepflajterten, 
unjauberen Gaſſen und wüſten Pläßen binter verjumpften Gräben und zerfallenen 
Manern. Bromberg zählte 500 Einwohner und 105 wüjte Stellen, in Kulm jtanden 
von den 40 Häufern des Ninges 28 leer und halb zerjtört. Dom Handwerk außer 
dem allernotdürftigiten war feine Rede; die öffentlichen Derfehrsanitalten befchränften 
fih in Meftpreußen auf zwei Danziger Poftlinien nah Elbing und Thorn und dienten 
nicht dem Lande, fondern diefen Handelsftädten, die wie deutiche Kulturoafen mitten 
inne lagen in diefer polniſchen Wüſtenei. 

Türgends, auch in Schlefien nicht, bat das altpreußgifche Beamtentum fo großes 
geleiftet, wie hier an der MWeichfel und Nee, allen voran der unermüdliche J. fr. 
von Domhardt, der Präfident der oftpreußifchen und der Iittauifchen Kammer, dem 
der König die Oberleitung des neuerworbenen Gebietes übertrug (F 1780). In 
Marienwerder wurde die neue weftpreußifche Kriess» und Domänenfammer ein: 
gerichtet mit einer Delegation für den Mesediftrift in Bromberg; Kandräte, bier 
ausschließlich als Fönigliche Beamte, übernahmen die Derwaltung der Kreife, Förſter 
die Aufficht über die verwahrloften Waldungen. Die polnifhen Gerichte ver: 
ſchwanden bis auf die grundberrlichen und die ftädtifchen, deren Sprüche indes von 
dem neuen Hofgericht in Marienwerder beftätigt werden mußten. Die Domänen, 
Starofteien (die Lehngüter der Staroften) und Kirchengüter wurden fofort eingezogen 
und nach preußifcher Weife verpachtet, auf dem Kande und in den Fleinen Ader: 
ftädten die Kontribution, in den größeren Städten die Acciſe eingeführt, bei Fordon 
ein Weichfelzoll errichtet, auch Danzig von Follftätten eng umfchnürt. Die Poft 
trat fo raſch in Tätigfeit, daß fie bereits am 1. Oktober 1772 ihre Schalter öffnete 
und ihre gelben Wagen durchs Kand fandte, Ein Jahr fpäter fchon ftellte der 
neue Bromberger Kanal die bequeme Wafferverbindung mit der Oder ber. Dazu 
begann ein neuer Feitraum deutfcher Befiedlung für Stadt und Land. In der 
erften Seit verwandte der König jährlich gegen ı Million Taler an Bauhilfs: 
geldern, und rafch erholten ſich durch Suwanderung deutfcher Handwerker die ver- 
ödeten Städte, daß 3. B. Bromberg 1774 fchon 1580, 1781 fait 4000 Einwohner 
zählte. Dem Bruchlande wurde der Netzegau abgerungen und mit Taufenden 
fleißiger deutfcher Bauern beſetzt. Don 1772 bis 1786 find überhaupt 2200 
Familien mit 11000 Köpfen eingewandert, darunter allein aus Schwaben 668 meift 
nicht unvermögende Familien, die, da fie im. Metebruc, um Danzig, Marienwerder 
und Kulm in gefchloffenen Dörfern angefiedelt wurden, ihre Eigenart bis in die 
Gegenwart erhalten haben. Sie brachten auch eine beſſere Bildung mit ins Land 
und förderten fo die Bemühungen des Königs um die Errichtung von Volksſchulen. 
Alljährlich beinahe fam Friedrich feit 1772 felbit nah dem Weichjellande, um nad 


165 11* 


Devtiche 
Kulturarbeit 
in Weſt · 
preußen. 


Oftenropa 
nach 1772, 


Die 
barrifche 
Erbfolge: 

frage. 


1777. 
1778. 


1778, 


BEE Vftenropa nah 1772. Die bayrifhe Erbfolefne OSB 39383 


dem Rechten zu fehen; Weftpreußen war wie früher Schlefien fein Kieblingsfind 
geworden. 

Über diefer großartigen Kulturarbeit verlor indes der König feinen Augen: 
bli® die europäifche Lage aus den Augen. Die erjte Teilung Polens hatte den 
Beftand der europäifchen Türfei im wefentlichen gefichert, denn im Srieden von 
Kutfchuf-Kainardfhe vom 21. Juli 1774 begnügte fich das fiegreiche Rußland mit 
dem Derzicht des Sultans auf die Oberhoheit über die Krymtataren und einen 
Beinen Gebietszuwachs zwifhen Bug und Dryjepr; über die rumänifchen Donau: 
fürftentümer nahm es nur eine Urt Schutzrecht in Anſpruch. Um ſich für jene ge 
ringe Erwerbung Rußlands fchadlos zu halten, nötigte dann i. J. 1776 Öfterreich 
die Türkei zur Abtretung der Bufowina, des nörblichiten Teiles der Moldau. Aber 
Katharina II. war weit davon entfernt, ihre Pläne aufzugeben. In Erwägung 
diefer Gefahren und feines durchaus unficheren Derhältniffes zu Öfterreich bielt 
Friedrich zwar an dem Bündnis mit Rußland als der Grundlage feiner Politif 
feft, fuchte ſich aber doch auch in Deutfchland einen Rückenhalt zu verfchaffen, jo 
geringfhäßig er von den meiften Reichsfürften dachte, und war deshalb entichloffen, 
dem Übergewichte Öfterreichs entfchieden entgegenzutreten, namentlich ihm feine 
Dergrößerung feines deutfchen Gebietes zu geftatten. 

Sum erftenmale trat das hervor, als Jofeph IL, der feine Mutter immer 
mehr von der £eitung der auswärtigen Gefchäfte verdrängte, den alten habs: 
burgifchen Kieblingswunfh nad Erwerbung Bayerns wieder aufnahm. Bein be 
vorftehenden Ausfterben der bayrifchen Wittelsbacher dachte er das Kand als er: 
ledigtes Mannlehen im Namen des Reiches einzuziehen, Nieder-Bayern auf Grund 
einer bier gar nicht anwendbaren und tatfächlih niemals wirffamen Belchnung 
Erzherzog Albrehts durch Kaifer Sigismund v. J. 1426 für die Habsburger in 
Anſpruch zu nehmen und die böhmifchen Lehen in der Oberpfalz zurüdzufordern. 
So deutlich traten diefe AUbfichten allmählich hervor, daß die Kurfürften von der 
Pfal; und von Bayern, die fchon 1766 und 1771 ihre Hausverträge erneuert 
hatten, i. J. 1774 ihren Mitbeſitz fich gegenfeitig verbürgten. Joſephs II. Reiſe 
nach Paris und Derfailles im Frühjahr 1777 beunruhigte fie noch mehr, und auch 
Friedrich wurde bald aufmerffam, erneuerte deshalb fein Bündnis mit Rußland 
am 9. Mat 1777 auf abermals acht Jahre von 1780 ab. Als aber Mar Jofeph 
am 30. Dezember 1777 unerwartet ftarb, ließ fich fein Nachfolger Karl Theodor 
von der Pfalz (f. 5. 155) am 14. Januar 1778 zu einem Vertrage beftimmen, in 
dem er die öfterreichifchen Anſprüche, vorbebältlih fpäterer Austauſchungen, für fich 
und feine Erben anerkannte; unmittelbar danach befesten öfterreichifche Truppen 
die fraglichen Gebiete. Doc fofort ließ Friedrich dem berechtigten Ihronerben 
Karl Auguſt von Pfalz» Sweibrüden durh den Grafen Görtz im geheimen feine 
Unterftügung zufihern und verftändigte fich mit Kurſachſen, das die Erbanſprüche 
der verwitweten Kurfürftin Maria Untonia auf die bayrifchen Allodien zu wahren 
hatte. So legte Karl Auguft anı 16, März 1778 am Neidhstage in Regensburg 
feierlihe Derwahrung gegen das Dorgehen Oſterreichs ein, an demſelben Tage 
Preußen und Sachſen, was die tiefſte Bewegung hervorrief; am 18. März ver— 
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bündeten fich diefe beiden Staaten, um unter Umftänden auch mit den Waffen in 
der Hand ihren Standpunkt zu vertreten; zugleich gemwährleiftete Friedrich die 
bayrifcd»pfälztichen Hausverträge und dachte ſchon an einen „Fürſtenbund“, um 
den „Despotismus des Wiener Hofes“ zu befämpfen. Aber die Mutlofigfeit der 
fleinen Reichsfürften machte es für ihm unvermeidlich, auch auswärtige Unterjtüßung 
berbeizurufen. Zum Glüf blieb fie eine rein diplomatifche, denn Frankreich, das 
nach Friedrih II. Abſicht als Bürge des weitfälifchen Friedens für Bayern, nach 
Joſephs Wunfche für Öfterreich eintreten follte, hatte fidy foeben zum Eingreifen 
in den nordamerifanifchen Unabhängigfeitsfrieg entfchloffen (Februar 1778) und er: 
Plärte deshalb den deutfchen Derwidlungen gegenüber feine Neutralität, da das 
Bündnis v. J. 1756 es nur zur Derteidigung des damaligen öfterreichifchen Beſitz- 
itandes verpflichte, Rußland aber war wegen der Krymtataren in Schwierigkeiten 
mit der Türkei verwidelt. So tiefen Eindruf das Vorgehen Preußens und die 
Dermweigerung franzöfifcher Hilfe in Wien nun auch machte, Joſeph II. glaubte 
jedem Angriff gewachſen zu fein und wies am 24. Juni die Dermittlungsvor: 
fchläge Friedrichs endgültig zurüd. Damit war der Krieg entfchieden. 

Noch einmal ging der greife König ins Feld und rückte Unfang Juli vom . 
Glaser Gebirgslande her über Braunau und Schaglar in Böhmen ein, während ee 
Prinz; Heinrich, ein ftarfes Korps zur Dedung Sahjens zwifchen Pirna und Maren 
zurücdlafjend, mit einem preußifchfächlifchen Beere von 80000 Mann durch die 
Selsgaffen der ſächſiſch-böhmiſchen Schweiz ins nordöftlihe Böhmen eindrang. In 
der Tat wich Kaudon, der ihm mit 70000 Mann gegenüberftand, hinter die fer 
zurück, ohne eine Schladyt zu wagen; aber auch der König felber Fonnte die öfter: 
reichifche Hauptarmee, die unter Jofeph II. und Kacy in ftarfer Stellung zwifchen 
Königingräs und Arnau lagerte, nicht angreifen, und vermochte ſich auch nicht mit 
Prinz Heinrich zu vereinigen, weil diefer nicht entfchloffen genug vorging. So fam 
es lediglich zu Meinen Gefechten, und da fi Krankheiten und Mlangel in Der: 
bindung mit ungewöhnlich rauhem Wetter bald aufs empfindlichite fühlbar machten, 
auch Maria Therefia, voll Abneigung gegen den ganzen Krieg, ſich fchon im Juli 
perfönlidh an Friedrich gewandt und dann im Auguſt in Braunau Unterhandlungen 
angefnüpft hatte, fo trat der König zu Anfang September den Rückzug nad 
Schlefien an. Etwas fpäter ging Prinz Beinridh über den Paß von Hollendorf 
nach Sachſen zurüd. 

Jetzt nahmen die beteiligten Staaten die Dermittlung Frankreichs und Ruß— — 
lands an, im März 1779 traten ihre Gefandten zu Tefchen zufammen und verein 1779. 
barten am 15. Mai den Frieden. Bayern trat an Oiterreich nur das fogenannte 
Innviertel, 40 Quadratmeilen, ab und entjchädigte Sadıfen mit 6 Millionen 
Gulden; Öfterreich erfannte die bayriſch-pfälziſchen Hausverträge an, beließ die, 
oberpfälzifchen Lehen dem Kurfürften und verſprach den bevorftehenden Anfall der 
fränfifchen Fürſtentümer an Preußen nicht zu hindern. SFranfreich, Rußland und 
das Reich übernahmen die Bürgfchaft für diefe Derträge. Zum erftenmale hatte 
Preußen an der Spitze des deutjchen fürftenftandes über das Kaiferbaus triumphiert, 
und überall, nicht zum wenigften im fatholifchen Bayern, wurde der Freizeit König 
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Friedrich, der Rebell gegen Kaifer und Reich, als Schirmherr der „deutfchen Freiheit”, 
d. i. des überlieferten Rechtsjuftandes, verehrt. Doc der Krieg hatte nicht nur 
Frankreich, fondern auch Rußland abermals Gelegenheit geboten, ſich in deutfche 
Angelegenheiten einzumifchen und die alte Leindfeligkeit zwifchen Preußen und 
Öfterreich wieder entzündet. Erbittert fagte damals Fürft Kaunis, wenn je die 
Schwerter Öfterreichs und Preußens nochmals auf einander fchlügen, dann würden 
fie nicht eber wieder in die Scheide fahren, als bis die Entfcheidung offenbar, voll: 
fommen, unwiderruflich gefallen fei. Der Tod Maria Therefias am 29. November 
1780 gab ihrem Sohne Zofeph II. (1780—1790) auch in Öfterreich die volle 
Macht in die Hand. 

Don der rubigen Umficht, der weifen Maßhaltung, dem Rechtsſinne Maria 
Therefias hatte Jofepb IT. nichts geerbt. 

Joſeph II. war am 15. März 1741 in jtürmiicher Seit geboren. Nachdem er 
die gewöhnliche Ausbildung erhalten, wobei er mur in einigen praftijchen Sächern, die 
ibn befonders anzogen, wie Feldmeſſen und Kriegsbaufunft, eifrige Teilnahme gezeiat 
hatte, wohnte er jeit 1759 den Situngen der Konferenz bei wichtigeren Anläſſen bei, 
und bewies überall ein ernites, gebaltenes, ja ſchroffes Wefen und ein ungewöhnliches 
Mag von Eigenmwillen, Eigenjchaften, die nur während der kurzen, glüdlichen Ehe mit 
Jfabella von Parma (* 17065) einigermaßen zurüdtraten. Die halberzwungene Der: 
mählung mit einer zweiten, ungeliebten $rau, der Mangel eines $amilienlebens nah 
ihrem baldigen Tode (1767), die fchiefe Stellung eines Kaifers, der als folder im 
Reiche fajt nichts mehr bedeutete und doch noch nicht Öfterreich regierte, mußten diefe 
Charakterzüge noch mehr entwideln. Erſt allmählich lieg Maria Cherefia dem Sobne 
in der Kriegsperwaltung einen größeren Einfluß, ſpäter wich fie widerjtrebend feinen 
Anfhauungen in der auswärtigen Politif, Die bei Kaunig entjchiedene Unterjtügung 
fanden. Er war e5, wie er offen ausiprach, müde Sohn zu jein. 

Durd und durch ein Dertreter der aufgellärten Selbſtherrſchaft in ihrer Nicht: 
achtung gefchichtlicher und natürlicher Derbältniffe wollte er diefes alte national fo 
bunt gemifchte, föderaliftifch-ftändifche Doppelreih an der Donau in einen ftraff 
zentralifierten, unumfchränft regierten Einheits: und Beamtenjtaat deutfchen Gepräges 
umgeftalten, das alles unter einfichtiger Förderung des Dolfswohlftandes und frei- 
finniger Entwidlung des geiftigen CLebens, aber auch durch jähen Bruch mit allen 
Überlieferungen diefes Ponfervativften aller europäifchen Staatengebilde, mit ehr: 
lichiter Überzeugung, mit den edelften Ubfichten und im raftlofer Arbeit, aber mit 
ftarrem Eigenwillen und einer alles überftürzenden Haft, von der Friedrich der 
Große einmal bemerkte, fie tue immer den zweiten Schritt vor dem erften. So 
hat er das tragifche Geſchick gebabt, daß die aufgeflärte Selbftherrfchaft, die in 
Öfterreich ihr größtes hätte leiften können, eben bier ihre erfte große Niederlage erlitt. 

Un die Unabbängigkeit der monarhifchen Gewalt von jeder ftändifchen Mit: 
wirfung recht auffällig zum Ausdruck zu bringen, vermied Jofeph I. die Hul— 
digungsfeier in Nieder-Oſterreich, wie die Krönung in Böhmen und Ungarn; die 
Kronen beider Länder fanden vielmehr als bloße Reliquien in der Paiferlich könig— 
lihen Schaßfammer zu Wien ihren Plat. Das ganze Reich follte fortan in drei: 
zehn gleichförmig eingerichtete und verwaltete „Gubernien“ (Provinzen) zerfallen, 
Felbit die Dereinigung. der böhmiſch öſterreichiſchen Hoffanzlei mit der nunmehrigen 
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ungarifchefiebenbürgifchen war beabfichtigt. Der ftändifche Landesausſchuß wurde 
überall aufgehoben, feine Gefchäfte dem faiferlich Pöniglichen Gubernium übertragen, 
das Steueramt der Stände geſchloſſen, ihre übrigen Ümter dem Gubernium unter: 
ftellt, die ftädtifchen Magiftrate durch ftändige, befoldete Beamte erſetzt. Das 
Steuerbewilligungsrecdht der Stände drüdte ein Patent von 1785 zur leeren förmlich: 
feit herab, auch ihre Einberufung war feit 1788 völlig vom Belieben der Re 
gierung abhängig. Selbſt der ungarifche Landtag wurde nicht mehr einberufen, die 
Komitatsvorftände ernannte mittelbar oder unmittelbar die Regierung; auch die 
ehrwürdige Nationsuniverfität der Siebenbürger Sachſen, ihre ficherfte Schutzwehr 
gegen Magyaren und Rumänen, mußte fallen. Da ein Einheitsftaat einer einheit- 
lihen Amtsſprache bedarf, fo wurde als ſolche auch in Ungarn und Galizien 
das Deutjche eingeführt. Der Einheit des böhmifch-öfterreichifchen Strafrechts folgte 
1782 eine einheitliche Gerichtsordnung, die 1785 auch für Ungarn Geltung erhielt, 
1787 der erfte Teil eines bürgerlichen Geſetzbuchs. Noch viel tiefer, weil uralte 
politifche und gefellfchaftliche Derbältnifje zugleich berührend, fchmitt die Aufhebung 
der Keibeigenfhaft in Böhmen, Mähren, Inner-Öfterreih und Ungarn feit 1781 
und die neue, gerechtere Derteilung der Brundfteuer (Februar 1789) ein. Es fteht 
dies in engiter Derbindung mit der Dolfswirtfchaftspolitif Joſephs, die den Ader: 
bau und das Gewerbe befonders fördern wollte. Dahin zielten einerfeits die deutfchen 
Bauernanfiedlungen im Banat, um Peft:Ofen, in Galizien, andrerfeits die Wieder: 
berftellung der Einfuhrverbote für die meiften fremden Gewerberzeugniffe und die 
Ausfuhrverbote für Robftoffe 1784. 

Auch die Kirche betrachtete Jofeph durchaus als Staatsanftalt. So gewährte 


aud fein Toleranzedift vom 15. Oktober 1781 den Proteftanten zwar die volle ı: 


bürgerlicye Gleichberechtigung, um ihre Kräfte dem Staate dienftbar zu machen, 
aber nur den Privatgottesdienft, immerhin ein ungebeurer Abfall von den althabs: 
burgifchen Grundfägen. Auch die Zulaffung der Juden zu den öffentlichen Schulen, 
zu Ämtern, zu Fabriftätigfeit und Güterpacht (1781 und 1784) beruhte wefentlich 
auf politifhen Erwägungen. Don ihnen aus griff der Kaifer auch rüdjichtslos in 
die Ordnungen der Fatholifchen Kirche ein. Er knüpfte die Deröffentlihung aller 
päpftlichen Bullen auch in Blaubensfahen an feine Genehmigung (26. März 1781), 
verbot den Klöftern den Derfehr mit den Oberen ihrer Orden in Rom und ftellte 
fie unter die einheimifchen Biſchöfe, unterfagte überhaupt alle Geldfendungen und 
Appellationen nadı Rom, fchnitt die Einwirkung der Bistümer Salzburg und Paffau 
als außeröfterreichifcher ab und errichtete dafür zwei neue Bifchofsfige in Kinz und 
St. Pölten, begann endlich feit dem November 1781 die Einziehung der Klöfter im 
größten Umfange und mit rücfichtslofer Gewalttätigfeit, fo daß von den i. J. 1770 
vorhandenen 2162 Klöftern i. J. 1786 nur noch 1425 beftanden und der aus ihrem 
Dermögen gebildete „Religionsfonds” i. J. 1788 über 2 Millionen Gulden Jahres: 
einnahme verrechnen konnte. Der umerhörte Schritt Papft Pius’ VL, den Kaifer 
im April 1782 perfönlih in Wien aufjufuchen, änderte an alledem jo wenig, wie 
der Gegenbefuh Jofephs IT. in Rom i. 3. 1785. In der Unterrichtsperwaltung 


— 


wurden jetzt auch die Univerſitäten durchaus als Staatsanftalten behandelt, auch die 
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Dolfsfchule eifrig gefördert. Daneben entftanden zahlreiche große Wohltätigfeits- 
anftalten, namentlich in Wien. Der freiheit des geiftigen Lebens überhaupt fam 
die Senfurperordnung von 1781 zugute. 

Statt diefe Umgeftaltungen ſich erft einleben zu laffen, ftürzte Jofeph den in 
allen feinen Grundlagen erfdyütterten Staat in eine unftäte Eroberungspolitif, die 
ihn zur erften Macht Mittel-Europas erheben follte, aber mit feinen Überlieferungen 
in vieler Beziehung ebenfo jäh brach, wie die inneren Reformen. Da der Kaifer 
feit 1779 genau wußte, daß Preußen feine Zuſtimmung zu einer Dergrößerung 
Öfterreichs auf deutfchem Boden niemals geben werde, und daß er auf Frankreichs 
Beiftand kaum mehr redmen dürfe, fuchte er Anlehnung an Rußland. Diefe aber 
fonnte er nur damit erfaufen, daß er dem ruffifchen Ehrgeiz gegen die Türkei 
freie Bahn lieg, alfo ihm die herrſchaft über die untere Donau preisgab. Aus 
eigenftem Antrieb, gegen den entfchiedenen Willen Maria herefias hatte er fchon 
im frühjahr 1780 mit Katharina IT. in Mohilew und St. Petersburg perfönliche 


st. Unfnüpfung gefuht. Jm Mai 1781 Fam dann in form eines eigenhändigen 


Briefwechfels beider Souveräne ein Dertrag zuftande, in dem fie fich gegenfeitig 
bilfe gegen einen Angriff gelobten und Joſeph II. noch insbefondere verfprad,, für 
die genaue Ausführung des Friedens von Kutfchuf-Kainardfhe mit zu forgen. 
Auf Grund diefes Einvernehmens übermittelte Katharina dem Kaifer im September 
1782 ihren Plan für die Umgeftaltung des europäifchen Oſtens. Danach follte die 
Hordfüfte des Schwarzen Meeres an Rußland fallen, aus der Moldau und 
Walachei ein Fürftentum Dacien gebildet und das byzantinifche Reich unter einem 
ruffifchen Großfürften wieder hergeftellt werden. Betroffen von fo weitgehenden 
Abfichten verlangte Jofeph als feinen Beuteanteil beide Donauufer von Yifopolis 
bis Belgrad, halb Serbien, Bosnien, Iſtrien und Dalmatien, dazu das venezianifche 
Feſtland, wofür die Republif in Griechenland entfhädigt werden könne, Noch che 
man fidy indes über jo unermegliche Deränderungen verftändigen fonnte, nahm 
Katharina unter nichtigem Dorwande das Chanat der Krymtataren in Beſitz 
(April 1783) und nötigte unter franzöfifcher Vermittlung die Türkei zur Aner: 
kennung diefes Gewaltftreiches im Dertrage von Ainali Kawaf am 8. Januar 1784. 

Jofeph hatte diefes Dorgehen durch feine ganze Haltung unterftütt, glaubte 
alfo auch feinerfeits auf ruſſiſche Hilfe rechnen zu können und nahm deshalb wieder 
den Plan auf, Bayern und die Oberpfalz womöglich mit den Stiftslanden von 
Salzburg und Paffau gegen Belgien einzutaufchen. Um die notwendige Zuftimmung 
Hollands und Frankreichs zu gewinnen, brady er im Oktober 1784 den Streit um 
die Öffnung der Schelde vom Haune, weil er hoffte, beide Staaten würden um fo 
lieber in den Übergang Belgiens an einen Meinen fürften willigen. Doch Frankreich 
trat entfchieden auf Seite Hollands und wies zugleich den bayrifchbelgifchen 


5. Taufchplan zurück (Januar 1785), Karl Theodor war zu Feiner bindenden Zufage 


zu bewegen, und Karl Auguſt von Zweibrücken lehnte die gebieterifche Aufforderung 
des ruffifhen Gefandten Rumjanzow, dem Taufche beizuftimmen, rundweg ab. So 
gab Jofeph ſchon im Januar 1785 feinen Plan auf, noch ehe er überhaupt in 
weiteren Kreifen befannt geworden war und verftändigte fich fchlielich im Vertrage 
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von Fontainebleau (9. November) auch mit Holland dahin, daß dieſes auf ſeine 
Barriere in Belgien verzichtete, die Scheldefahrt wenigſtens ſtreckenweiſe freigab und 
für den Beſitz von Magſtricht eine Entſchädigung von 10 Millionen Gulden an 
den Kaifer zahlte. 

Mit größter Aufmerkſamkeit hatte Friedrich IL. diefe Dinge verfolgt umd zu: yehkine 
nächft, da fein Derbältnis zu Rußland naturgemäß erfaltete, ſich Frankreich ge Stan 
nähert, deffen Derhältnis zu Ofterreich fich ebenfo zu lodern begann. Jetzt, als der 
Dertrag von Ainali Kawat das enge Einverftändnis Öfterreichs und Rußlands 
wie die Nachgiebigkeit Frankreichs gegen beide, alſo Preußens Vereinzelung inmitten 
feindlicher oder unſicherer Nachbarn enthüllte, ging er auf den Gedanken ein, den 
er felbft fchon 1778 ausgefprocdhen und den ihm Markgraf Karl Friedrich von 
Baden wieder i. J. 1783 entgegengetragen hatte, eine „Union“, einen „Fürſtenbund“ 
zum Schuge des Rechts: und Befisftandes im Reiche zu gründen. Schien doch die 
unruhige Dergrößerungsluft des Wiener Bofes, die Derpflanzung des Erzherzogs 
Marimilian franz nach den niederdeutfchen Stiftslanden Köln und Mlünfter erit 
als Koadjutor (Auguſt 1780), dann als Bifchof, der Eingriff Jofephs in die ober: 
hirtlihen Rechte der Bifchöfe von Salzburg und Paffau alles in frage zu ftellen. 
Doc; gerieten die Derhandlungen erft in Fluß, als Friedrich II. zu feiner größten 
Überrafhung von Zweibrüden her im Januar 1785 Nachricht über den damals 
fhon aufgegebenen baxyriſch-belgiſchen Taufchplan erbielt. Nicht diefen Gedanken 
zu vereiteln galt es alfo jest, fondern Dorfehrungen für die Zukunft zu treffen, zus 
gleich eine feſte Dereinigung der deutfchen Fürften für den Fall großer europäifcher 
Konflikte zu fchaffen. Nach einem Entwurfe hertzbergs unterzeichneten am 23. Juli 
1785 zunächft die Dertreter der drei norddeutfchen Kurfürften von Brandenburg, 
Sadhfen und Hannover zu Berlin die Urkunde des „deutfchen Fürftenbundes*. Sie 
verpflichteten fich zur Aufrechterhaltung des „Reichsfyftems” und des Befisftandes 
‚ der Reichsglieder auf Grund des weftfälifhen Friedens, der Wahlfapitulationen und 
der übrigen Reichsgefeße; im geheimen verfpracen fie noch einer Wiederaufnahme 
des bayrifcrbelgifhen Taufchplans wie allen Plänen ähnlicher Art und etwaigen 
Säfularifationsabfichten ſich zu widerfeten, unter Umjtänden mit Waffengewalt. Es 
machte den tiefften Eindrud, daß der erfte geiftliche Fürſt des Neiches, der Erz: 
bifhof von Mainz, mit Öfterreich verfeindet und durch die Gewandtheit des 
preußifchen Gefandten, des Freiheren Karl vom Stein, gewonnen, am 18. Oftober 
dem Fürſtenbunde beitrat, denn die alte Derbindung des geiftlichen Fürftentums mit 
dem Kaifertume war damit durchbrochen. Zu demfelben Entichluffe famen Pfalz: 
Hweibrüden, Weimar, Gotha, Braunfchweis, Baden, Heilen-Kaffel, die anhaltifchen 
Fürften, Osnabrüf und Unsbady Bayreuth. Preußen ftand zum erftenmale an der 
Spite des außeröfterreichifchen Deutfchland. Darin liegt die Bedeutung des Fürften: 
bundes, nidyt in feinem Zwecke, denn die Aufrechterhaltung des „Reichsſyſtems“ in 
feinem dermaligen Beftande war eben eine Unmöglichkeit, und wenn fih Preußen, 
das doch im geraden Gegenfate zum alten Reicdye emporgefommen war, jest für 
deffen unveränderten Beftand einfette, fo geriet es in eine widerfpruchsvolle 
Lage hinein. 
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gr her Wie der Fürftenbund die alte Reichsperfaffung noch einmal zu ſchützen fuchte, 
Honn. ſo wurde um diefelbe Zeit der Verſuch unternommen, die fatholifche Kirche in 
Deutfhland auf nationaler Grundlage etwa nach Febronius’ Ideen zu befeftigen. 
Als nämlih Rom i. J. 1785 eine ftändige Nuntiatur in München errichtete und 
ihr die geiftlihe Jurisdiftton über die furfürftlihen Lande übertrug, wahrten die 
1256, vier Erzbifchöfe des Reiches in den „Emfer Punktationen” vom 25. Auguſt 1786 
ihre Rechte gegen diefen päpftlihen Eingriff, und Joſeph IL billigste ihre Auf: 
ftellungen, doch ohne fie wirfjam zu unterſtützen. Der Verſuch ift deshalb fchlieglich 
ebenfo vergeblich geblieben, wie der Notbehelf des Fürftenbundes. 
— Auch ein längeres Leben Friedrichs II. hätte daran nichts zu ändern vermocht. 
Tod. Doc die Tage des großen Königs neigten ſich zum Ende. Unter den Schmerzen 
und Beängjtigungen der Waflerfucht (feit dem Februar 1786) erfüllte er doch feine 
Regentenpflicht mit ftoifcher Faſſung und wunderbarer Geiftesklarheit faft bis zum 
legten Atemzuge. Uber am 16. Yuguft fhwand das Bewußtfein, und in den erften 
Morgenftunden des 17, Auguft 1786 um 2 Uhr verfchied der König in feinem 
Kieblingsfise Sansfouci, nur von feinem Miniſter Hersberg, einem Arzte und wenigen 
Dienern umgeben; von feiner familie war niemand bei ihm. In der einfachen 
Gruft der Garnifonfirhe zu Potsdam wurde feine fterbliche Hülle beigefest. 
Ergeonille Die Mitwelt hat in Friedrich den genialen Feldherrn und Staatsmann, den 
Regierung. raftlofen Derwalter, den Gründer der preußifchen Großmacht bewundert, und der 
Ruhm feines Namens gewährte auch in weiter Ferne feinen Untertanen zuweilen 
Schuß und Förderung. Doch von dem, was er für Deutfchland und feine Zukunft 
geleiftet bat, ahnte diefe Zeit und er felbft faft nichts. Sein Staat wurde der fefte 
Kern einer neuen nationalen Staatsordnung, und hat er felbft den Deutfchen diefe 
neue Derfaffung nicht geben fönnen, er bat doch noch zulest die verhängnisvollite 
Löfung der deutfchen Frage verhindert und dadurch das Feld rein gehalten für die 
Fufunft. Denn die Erwerbung Bayerns hätte Öfterreich die Berrfchaft über den ganzen 
Süden in die Hände gegeben und fo unfeblbar zur dauernden Ferreigung Deutfc: 
lands in eine öfterreichtfch.füddeutfche, wefentlich Patholifche, und in eine preußifch- 
norddeutfche, überwiegend proteftantifche Hälfte geführt. 
Preußen Doch bald mußte es zweifelhaft erfcheinen, ob der preußifche Staat feine ftolze 
— Stellung werde behaupten können. Nur in ſchärfſter Anſpannung war eine geniale 
Begabung in den letzten Jahrzehnten imſtande geweſen, alle Zweige der weit— 
läufigen Staatsverwaltung wirklich zu überfehen und das perfönliche Regiment auf: 
recht zu erbalten, das von allen Beamten blinden Gehorfam verlangte und den 
gebildeten Mittelftand berrifch von aller Teilnahme am Staate ausfchloß. Infolge: 
deſſen herrfchte bei jenen ftets ängftliche Scheu vor jedem felbftändigen Schritt und 
daher nur zu oft ein gedanfenlofes Formelwefen, bei diefem die Neigung zu ab- 
fprechender, weil fahuntundiger Kritif. Je mehr fich der Umfang des Staates er: 
weiterte, je höher Reichtum, Bildung und Selbftbewußtfein des Mittelftandes 
ftiegen, um fo jehwerer mußte es fein, die alte Selbitherrichaft zu behaupten. Mit 
fharfem Blicke hatte diefen Grundſchaden der Fridericianifchen Derwaltung Graf 
Mirabeau, der Pünftige Führer der franzöfifchen Revolution, erfannt, als er im 
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Januar 1786 beim König verweilte. Es wurde das Derhängnis Preußens, daß 
Friedrihs Hachfolger die notwendigen Umgeftaltungen nicht vornahmen, fo lange 
es noch Seit war. Denn Friedrich Wilhelm IL (1786— 1797) war weder feiner ganzen 
Hatur, noch feiner Erziehung nach imftande, in der Weife Friedrichs des Großen 
zu regieren. 

Die Abneigung friedrihs II. gegen feinen Bruder Auguft Wilhelm (f. 5. 126) 
hatte auch auf die Erziehung des Neffen und Chronfolgers (geb. am 25. September 
1744) ungünftig eingewirft,; fie war weder fo ernit, noch jo umfafjend, wie fie dem 
fünftigen Herrſcher gezjiemt hätte, und den Geſchäften blieb er fern. Auch die häus- 
lihen Derhältniffe des jungen, finnlih angelegten fürften empfahlen ibn dem König 
nicht. Seine erjte Ehe mit Elifabeth Chriftine von Braunfchweig wurde ſchon nad 
vier Jahren 1769 gerichtlih getrennt; die zweite mit Sriederife Kuife von Heffen: 
Darınftadt feifelte den Prinzen fo wenig, daß feine Geliebte Wilbelmme Enfe (Hräfin 
von Lichtenau), die Scheinfrau des Kanmerdieners Rietz, eine Rolle fpielte, wie fie 
am Hofe der Hohenzollern zuvor niemals erhört war, 

Don der Geiftesflarheit des Oheims weit entfernt, neigte er zur Frömmelei 
und fand Befriedigung in den myſtiſchen Spielereien des modifchen Ordens der 
Roſenkreuzer (f. unten). Dabei war er allerdings perfönlich liebenswürdig und 
von Herzen wohlwollend, auch erfüllt von lebhaftem Selbftgefühl, doch von 
der Energie, der Selbftändigfeit des Willens, der Arbeitsfraft feines Dorgängers 
befaß er nichts. So fam es, daß bald zwei Männer den beherrfchenden Einfluß 
auf ihn gewannen, der pbantaftifcdyunklare, genußfüchtige und weltmännifche Oberſt 
J. R. von Bifchofiswerder und der frömmelnde, kriechend demütige und dabei 
überaus felbjtgefällige Johann Chriftoph von Wöllner. 

Zunächſt atmete man in Preußen auf, als das ftraffe Regiment den Alten von 
Sansſouci zu Ende ging, und lauter Jubel begrüßte Friedrich Wilhelm den „Diel- 
geliebten“. Was man von ihm erwartete, eine Milderung der Härten feines Dor: 
gängers, war er auch bemüht zu leiften, doch gab er dabei allzufehr der „Opinion“, 
der Öffentlichen Meinung nah und geſtand damit zu, daß fie eine Macht zu werden 
beginne. Nur deshalb fiel die Reste, nicht weil fie fich nicht bewährt hätte, die 
Franzofen, auch der verdiente de Launay, wurden entlaffen und ihre Aufgaben kolle— 
stalifch zufammengefesten Behörden übertragen. Derfelben Rückſicht bradyte der 
König nicht nur das verfehlte Kaffeemonopol zum Opfer, fondern auch das fehr ein: 
trägliche Tabafsmonopol,ohne dafs er doch Sorge getragen hätte, diefe Ausfälle durch neue 
Einnahmequellen zu erfeßen. In Weftfalen erfeßte der Freiherr vom Stein die Acciſe 
verftändigerweife durch eine Mahl-, Trank: und Schlachtiteuer und eine direfte Steuer- 
Bier wurden 1786 auch alle Binnenzölle aufgehoben, an ihre Stelle traten Grenzzölle. 
Als Wohltat wurde auch die Freigebung der Getreideeinfuhr empfunden, und manche 
Mapregeln, wie die fortdauernde Unterftüsung gewerblicher Unternehmungen und 
die Erbauung der erften Kunftftraßen, wirkten in der Tat günſtig. Manche Ander— 
ungen in der Organifation der Verwaltung fanden ihre Begründung in der Un: 
möglichkeit, alles in der Fisherigen Weife felbft zu Ieiten. Dem Oberfriegsfollesium 
übertrug der König 1787 die Intendantur und die Hkonomie. Die Kriegszucht 
wurde etwas gemildert, die gewaltſame Werbung verboten, doch das neue Kantons 
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reglement vom 12. Februar 1792 erweiterte den Kreis der Befreiungen derartig, 
dag die Meinung berechtigt fchien, der Kriegsdienft zieme nur dem Pöbel. Die 
Trennung der Kirchen: und der oberften Unterrichtsverwaltung, die 1787 dem Ober: 
ichulfollegium unter Fedlitz übertragen wurde, war vielleicht ein Fortfchritt, doch der 
nunmebrige Kultusminifter Wöllner feste fich mit feinem berufenen Wöllnerfchen 
Edift vom 9. Juli 1788 nicht nur in Widerfpruch mit der bisher von oben allzufehr 
begünftigten freigeiftigen Richtung der meiften Gebildeten, fondern, was wichtiger war, 
mit der hohenzollerfchen Kirchenpolitif feit Johann Sigismund. Denn während diefe nur 
ein allerdings weitgehendes Oberaufſichtsrecht des Landesheren über die Kirchenge: 
meinfchaften fefthielt, nahm Wöllner für ihn wie im 16. Jahrhundert das Geſetzgebungs⸗ 
recht in Glaubensſachen in Anſpruch, indem er alle „neologifchen* Geiftlihen und 
£chrer, die nicht ftreng an den Satungen der drei anerfannten Konfeffionen feftbielten, 
mit Amtsentſetzung bedrohte und alle unter ftrenge Aufficht ftellte. Zur Dervollftändigung 
folgte am 19, Dezember ein Edift über Bücherzenfur, i. J. 1791 die Einfegung einer 
geiftlihen Obereraminationstommiffion. Ein erbitterter Federfrieg entfprang daraus. 

Hoch mehr als im Innern ließ Friedrih Wilhelm II. nad) außen Klarbeit 
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von 3456 Quadratmeilen und 5'/, Millionen Einwohnern hätte er, geſtützt auf den 
Fürftenbund, den deutfchen Dingen die entfcheidende Wendung geben fünnen. Aber 
fo ftolz er felbft und fein Miniſter Graf Dertsberg von dem Berufe Preußens 
dachten, fie faßten ihm nicht ſowohl im deutfchen, als im europätfchen Sinne und 
verſchmähten es, Deutfchlands Derfaffung neu zu gejtalten, fo lange es noch möglich 
war. Deshalb fanden auch die Reformpläne Karl Augufts von Weimar, für die 
er unermüdlich als „Kurier des Fürſtenbundes“ die Pleinen Höfe bereifte, an der 
entfcheidenden Stelle in Berlin Peine Unterſtützung. 

Ebenfowenig hat der König feinen leichten Sieg über Holland in deutſchem 
Sinne benüßt. Der alte Gegenfag der „Staatenpartei*, der damals auf Frankreich 
geftüsten „Patrioten“ zu der oranifchen Partei hatte im Mat 1787 zu dem Der: 
fuche geführt, dem Erbftatthalter Wilhelm V. feine verfaffungsmäßige Militär: 
gewalt zu entziehen. Als nun gar deflen Gemahlin Wilhelmine, Friedrich Wilhelm IT. 
ftolze Schwefter, zwifchen Iymmwegen und dem Haag von ftaatifchen Milizen ange: 
halten und wie eine Gefangene behandelt worden war, fühlte fich der König per: 


:. fönlich beleidigt und lieg am 13. September 1787 24000 Mann unter Karl Wilhelm 


Ferdinand von Braunfchweis in Holland einrüden. Da die Feſtungen ſich ohne 
Widerftand ergaben und die Milizen davonliefen, fo zogen die Preußen ſchon am 
8. Oktober in Amfterdam ein, jagten die führer der „Patrioten“ über die Grenze 
und ftellten die Nechte des Erbftatthalters wieder ber. Aber ftatt nun, wie Karl 
Auguft von Weimar vorfchlug, Holland in den Fürftenbund aufzunehmen und fo 
ins deutfche Leben wieder bereinzuziehen, überließ Friedrich Wilhelm den berrfchenden 
Einfluß im Haag kurzſichtig den Engländern, ſchenkte in unkönigliher Großmut 
dem reichen Handelsvolfe fogar die Kriegskoften, 6 Millionen Taler, und begmügte 
fih mit einem Bündnis (15. April 1788) für die Erhaltung des europäifchen Beſitz— 
ftandes, dem am 15. Auguſt auch England beitrat. 
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Katharina IT. hatte nämlich ihre byzantinifchen Pläne im vollen Umfange Yubland 
wieder aufgenommen, als ihr die jchwer gereizte Türkei inı Auauft 1787 den Krieg pen 
erklärte, und vertragsmäßig erließ auch Öfterreich am 9, februar 1788 die Kriegs: Tärtei. 


erflärung an den Sultan. 


Doch während die Ruffen an der Nordfüfte des Schwarzen Meeres erfolgreich 
vordrangen, errangen die Öfterreicher, da £acy eine Heeresmacht von 280 000 Mann 
auf dem weiten Raume von Trieft bis zum Dnijeftr zerzettelt hatte, nur mit der Er- 
orberung Choczims am 17. September einen Erfolg, wurden aber nach der Nieder: 
lage bei Mehadia (28. Auguft) in den Banat zurüdgedrängt und waren fchon jo 
entmutigt, dag das ganze Heer bei einem faljchen £ärm in der Wacht des 20. Sep: 
tember auf der Straße zwifchen £ugos und Karanjebes in fopflofer Derwirrung rüd: 
wärts floh und der franfe Kaifer in perfönliche Gefahr geriet. Beiler verliefen die 
Dinge im nächſten Jahre 1789. Die gemeinfchaftlich erfochtenen Siege bei Soffchani 
(1. Augujt) und Martinefchti (22. Septemper) in der Walachei ermöglichten den 
Übergang der Ruffen über die Donau, £audon nahm Belgrad (8. Oftober), Semen- 
dria und Paſſarowitz, und die Öfterreicher fonnten ihre Winterguartiere in der Wa— 
lahei um Bufareft nehmen. 


Doch ſchon wanfte der Staat Jofephs II. in feinen Grundfeften. Auch das „De 


3 


Sufammen. 
damalige Öfterreich ließ fich eben nur im Bunde mit dem Adel und der römifchen —* erg 
Kirche, nicht als deutfcher Einheitsftaat regieren. Eben jene Stände aber batte — 


Joſeph mit feinen haſtigen Neuerungen in allen ihren Intereſſen und Gefühlen ver: 
letzt, ohne doch den noch ganz unentwicdelten Bürgerftand und die eben erſt tiefiter 
Unehtfchaft fi) entwindenden Maffen des Kandvolfes zur Mitwirfung zu gewinnen, 
oder auch nur bei feinem Beamtentume pünttlichen Gehorſam, oder in dem entPräfteten 
Deutfchtume feiner Lande wirklich eine Stüße zu finden. Dielmehr mußte das gänzlich 
unvorbereitete Aufdrängen der deutfchen Amtsſprache den Rüdfchlag der verletten 
Hationalitäten hervorrufen. Im ftreng Fatholifchen, von der Geiftlichfeit beherrfchten 
Belgien begann die Bewegung. 


Hatte jchon das Toleranzedilt von 1781 und die Errichtung eines ftaatlichen 
Generaljeminars in Löwen 1786 die Geiftlichfeit in beftige Erregung verſetzt, jo rief 
die neue einheitlich monarchiſche Derwaltungs- und Gerichtsordmung vom 1. Januar 
1787 auch den Widerjtand der brabantiichen Stände hervor, die auf ihrer verfaffungs- tier. 
mäßigen Mitwirfung beitanden, Der Statthalter, Herzog Albert von Sachjen-Tefchen, 
mit den Ummwälzungen perjönlich nicht einverfjtanden, zeigte ſich ſchwach und wurde 
abberufen; aber aub der neue Heneralgouverneur Graf Murray kehrte im Oftober 
1787 zurüd, fo dag Joſeph den Herzog Albert abermals nadı Brüſſel fandte, diesmal 
von dem entſchloſſenen General d' Alton begleitet (Januar 1788). Inzwiſchen batten 
fih jedoch überall patriotifche Dereine und Wehrmannfcaften gebildet, die Klerifalen 
unter dem Rechtsanwalt van der Noot, die Demofraten franzöfifcher Färbung unter 
Dond; beide traten mit dem Auslande, namentlich mit Sranfreich, in Derbindung, wo 
fih die Dorboten der Revolution bereits drobend genug zeigten, Als nun die bra- 
bantifchen Stände nicht nur die geforderten Stenern verweigerten, jondern auch jede 
Abänderung der Derfaflung ablehnten (18. Juni 1789), der Kaifer aber nun alle 
Privilegien der Provinz aufbob, da brachen im September bewaffnete Haufen, die 
ſich jenfeits der Grenze gefammtelt, in Brabant ein, wiejen in Turnhout einen Angriff 
der öjterreichifchen Truppen zurück (26. Oftober) und brachten auch Brabant, $landern 
und Hennegau zum offenen Aufruhr. Nun defertierten die Wallonen ficharenmeije 
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aus den öfterreichiichen Regimentern, der Statthalter verließ im November Brüjjel, 
und am 12. Dezember übergab V’Alton gegen freien Abzug die Hauptitadt. Am 

290. 25, Dezember zogen die Aufftändiichen in Brüffel ein, im Januar 1790 rief der 
„Touveräne Kongreß“ die Unabhängigfeit Belgiens aus. 

Belgien war verloren bis auf Namur und £uremburg, und Ungarn ftand 
dicht vor dem Aufruhr. Die Paiferlichen Befehle fanden feinen Gehorfam mehr, 
viele Komitate legten Derwahrung gegen die Neuerungen ein, die deutfiche Amtssprache 
wurde abgefchafft, und fchon traten die Unzufriedenen bier wie in Brabant mit 
Preußen in Derbindung. 


Konflif: 


Es war ein ſchickſalsvoller Augenblid. Die Entfcheidung über die Zukunft 
Preußen. Deutſchlands und Oſteuropas lag in Friedrich Wilhelms II. Hand, und es fehien, 
als wolle er die Bunft der Lage benügen. Er war entfchloffen, den drohenden Um— 
fturz im Oſten nicht zuzulaffen, und hertzberg hatte fchon einen Plan entworfen, 
der alle beteiligten Mächte befriedigen follte. Danach follte die Türfet an Rußland 
das Land zwifhen Bug und Dnjeftr, an Öfterreih die Walachei und Moldau, 
mindeftens die Grenzen des Friedens von Paffarowis überlaffen, diefes dafür Galizien 
an Polen zurüdgegeben; Polen endlich follte Danzig und Thorn, womöglich auch 
die Wojewodfchaften Kalifh und Pofen an Preußen abtreten. Bertberg zweifelte 
nicht am Gelingen, denn Rußland war auch von Schweden bedroht, Öfterreich aufs 
tiefſte erfchüttert, die Türkei gefchlagen, die Seemächte mit Preußen verbündet, Polen 
zu einem Bündnis bereit, Frankreich durch die Revolution gelähmt. Freilich ganz 
nah Wunſch gingen die Dinge nicht, denn die Osmanen bezeigten nicht nur Feine 
Neigung zu folhen Abtretungen, fie drängten vielmehr den preußifchen Gefandten 
Die; fogar dazu, gegen die ihm erteilten PR ein Schuß: und Trugbündnis 
zur Wiedereroberung der Krym zu unterzeichnen (51. Januar 1790), und in Berlin 
machte man fich auf einen Krieg mit Öfterreich und Rußland zugleich gefaßt, doch 
auch in diefem ‚Falle ftanden die Ausſichten für Preußen günftig genug, für Öiterreich 

faft verzweifelt. 

Yin. „Ich habe keine Hoffnung mehr“, fchrieb der greife Kaunis am 5. Januar. 
Der Kaifer felbft, ſchon fchwerfrant aus dem türfifchen Feldzuge heimgefehrt, brach 
jest unter der Kaft diefer Enttäufhbungen und Gefahren zufammen; er nahm feine 
Derfügungen in bezug auf Belgien und Ungarn zurüd, lieg die Stephanskrone wieder 
nach Peft: fen bringen und berief feinen Bruder, den Großherzog Leopold von 
Tosfana, zum Mlitregenten. Bis faft zum lesten Atemzuge raftlos tätig, verſchied 
Jofeph II. in der Morgenfrühe des 20. Februar 1790, ein tragifches Opfer feines 
Jdealismus und feiner Gewaltherrfchaft. 

Sein Nachfolger Leopold II. (1790,92) lenfte magvoll und befonnen in die 
ee Bahnen Maria Therefias zurück und verzichtend auf alle Eroberungspläne Jofephs II. 
bad. knüpfte er fofort mit Preußen Derhandlungen an. Noch hielt hertzberg an feinen 
Taufchplänen feft, und eine gewaltige Armee ftand im Schlefien bereit, um ihnen 
Nachdruck zu geben; aber da weder die Polen noch die befreundeten Seemächte fie 
unterftügen wollten, jo ließ Friedrich Wilhelm II. vorſchnell und wanfelmütig die 
Grundgedanken feines Minifters fallen und begmügte ſich im Dertrage von Reichen: 
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bach am 27. Juli 1790 mit dem Derfprechen Öfterreichs, vom Kriege gegen die 
Türkei zurüdzutreten und den Befisftand vor dem Kriege als Grundlage des Friedens 
anzunehmen. Belgien follte unter der Bedingung der Wiederherftellung feiner alten 
Derfafjung wieder unter Öfterreichs Herrfchaft zurücdtehren. Nach diefem Abfommen 
und dem Haager Udord ftellte General Bender im u 1790 dort die alte 
Ordnung wieder her. 

Der Dertrag von Reidyenbady bezeichnet eine verhängnisvolle Wendung in der 
preußifchen und deutfchen Politif, Preußen hatte Feine Dergrößerung, nicht einmal 
eine Entfhädigung für feine ſchweren Rüftungsfoften (40 Millionen Taler) erlangt, 
es hatte die unwiederbringliche Gelegenheit, von Öfterreich Augeftändniffe in Deutſch⸗ 
land zu erzwingen, verfäumt und ließ die Kaiferwahl Keopolds II. am 50. September 
ohne jede Bedingung zu. Das war zugleich für den fürftenbund und alfo für die 
Stellung, die Preußen an feiner Spite eingenommen hatte, das Todesurteil. Seit- 
dem das Kaiferhaus auf die Jofephinifchen Pläne verzichtete, fcharten fich die 
fleineren Fürften wieder wie früher um die Habsburger, und niemand dachte mehr 
an die doch unvermeidliche Neugeftaltung der Reichsverfaffung. In Berlin aber gewöhnte 
man ſich feitdem, die Überlieferungen Friedrichs des Großen verlaffend, an den Ge: 
danken eines friedlichen Dualismus, der doch den Keim der Feindfchaft beftändig im 
Schoße trug. So war Deutfchland als Ganzes verfaffungslos und von taufend 
Gegenfägen zerflüftet, fein größter Staat ohne fihere Führung, während im Weſten 
eine ungeheure Umwälzung begann. 





Unter dem Schutze fo unvollfommener ftaatlicher Derbältnifie war doch ein 
reiches Kulturleben erblüht. Wenn ein Fremder damals Deutfchland bereifte, fo 
hatte er in den meiften Stricyen den Eindrud, daß er in einem auffteigenden Volke 
ftehe. Die Bevölferung war in rafcher Junahme begriffen; verhältnismäßig die ftärfite 
zeigte Preußen infolge der inneren Kolonifation. 


Durchjchnittlih mögen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Deutich- 
land über 2000 Menfchen auf der Geviertmeile gewohnt haben, allerdings ebenfo wie 
heute in ſehr ungleichmäßiger Derteilung. Im ganzen preufifchen Staate famen auf 
die Quadratmeile um 1786 1570 Einwohner, in Schlefien aber über 2500, in 
Pommern 800; das nduftrieland Sachſen zählte etwas jpäter gegen 2700, Württem- 
berg fogar 5900, Berg gegen 3000, Böhmen gegen 5200 Menſchen auf dem gleichen 
Raume, viel weniger wiederum wefentlich aderbautreibende Länder: Hannover mur 
über 1500, Schleswig: Holftein über 1800. In Preußen ftieg von 1715 bis 1796 
troß der Erwerbung dünnbevölferter polnifcher Gebiete der Durchfdmitt von 754 auf 
1615 Einwohner, alfo auf mehr als das Doppelte, in der Kurmarf fogar auf das 
Dreifache, nämlich von 656 i. J. 1700 auf 1950 i. J. 1800; am nächften fam 
diefem Wachstum das hochinduftrielle Böhmen (1590: 5192 Einwohner), während Sadıfen 
darin wefentlich zurücdblieb (2017:2774 Einwohner), obwohl feine Gejamtbevölferung 
1772/85 von 1652000 auf 1 945000 Einwohner ftieg, von denen ſchon ein Diertel 
in den Städten lebte. 


Unter den Erwerbszjweigen hatte die Landwirtfchaft immer noch die geringften 
Fortfchritte aufzuweifen, vor allem deshalb, weil die Bemühungen der neuen Phyfio- 
fratenfchule £e Quesnay’s, die im Boden die Hauptquelle des Reichtums fah, einen freien 
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Bauernftand zu ſchaffen, noch fehr in den Anfängen ftanden. Die Veräußerung 
ländlichen Grundbefites war deshalb im ganzen fehr erfchwert, die Derwertung land: 
wirtfchaftliher Erzeugniffe durh Ausfuhrverbote und unvollkommene Derfehrsmittel 
gehemmt. Doch traten nicht nur neue Kulturen auf, wie ſich der Kartoffel- und 
Kleebau immer weiter verbreitete und der Obftbau in Mlittel- und Norddeutſchland 
den wenig ergiebigen Weinbau verdrängte, fondern auch technifche Derbefferungen 
machten fi geltend, wie Befömmerung der Brache, Stallfütterung, Deredlung der 
Diehraffen, namentlih der Schafe (f. 5. 151). Aber nur Holftein und Mecklen⸗ 
burg, deren Küftenlage den Abfat erleichterte, fonnten es im Betriebe fchon einiger: 
maßen mit Holland und England aufnehmen, da fie von der alten Dreifelderwirt- 
fchaft, die fonft meift noch fortdauerte, zur ergiebigeren Feldgras(Koppeljwirt: 
fhaft übergingen. Kandwirtfchaftliche Dereine und eine ausgedehnte landwirtfchaftliche 
Kiteratur bereiteten indes befonders nach dem fiebenjährigen Krieg auch anderwärts 
Fortfchritte vor, und die Rente aus der Landwirtfchaft war überall durchſchnittlich 
im Steigen. 

— Noch raſchere Fortſchritte traten in der Entwicklung des Gewerbes hervor. 
Kein beſſeres Zeugnis gibt es für die Unhaltbarfeit der alten Zuſtände und für die 
Erfolge des fürftlihen Merfantilismus, als die bitteren Klagen des trefflichen Juftus 
Möſer in Osnabrüd über den Niedergang des Gewerbes in den kleineren Städten 
des Vordweſtens, und als der jammervolle Derfall desfelben in feinen alten Haupt: 
orten, den meiften füd- und weftdeutfchen Reichsftädten. 

Nürnbergs altes Kunftbandwerf war zur Spielwarenfabrifation geworden, Augsburg 
leitete Erhebliches nur in Hold» und Silberarbeiten, in Galanteriewaren und gering: 
wertigen Beiligenbildern, aber die alte Keineweberei war verfallen, ebenfo wie die 
von Ulm; Regensburg lebte faft nur vom Neichstage, das altberühmte Kandwerf 
Kölns arbeitete nur noch für die nächjte Umgebung, feine Malerſchule war zur An— 
ftreiherzunft berabgefunfen. 

Anders ftand es in den größeren fürftlicen Gebieten. Zu den altnationalen 
Bewerben der Eifenbearbeitung, der Tuch und Keineweberei, die beide nodı 
sarız überwiegend als Hausinduftrien betrieben wurden, traten feit der Mitte 
des Jahrhunderts die Baummwollenmanufaktur, die Glasinduftrie und die zunächſt 
fünftlih emporgetriebene Seidenzucht. In Preußen waren, abgefehen von den 
weitfälifchen Kandfchaften, Schlefien und die Kurmarf die wichtigſten Induſtrie— 
gebiete, Berlin bereits die erfte Fabrifftadt des Staats, Auch der Gewerbfleiß 
Sachſens nahm nad dem fiebenjährigen Kriege einen glänzenden und andauernden 
Auffhwung. Im ganzen war bier ſchon der dritte Teil der Berölferung im 
Gewerbe tätig; der Bergbau allein, bei jinfender Ergiebigfeit immer Ffünftlicher 
betrieben, befhäftigte etwa 50000 Mlenfchen. Im füdweftlihen Deutfchland ent: 
ftand auf dem Schwarzwalde feit der Mlitte des Jahrhunderts die Fabrikation 
von KHolzwaren, namentlih von Wanduhren, als Hausgewerbe in Derbindung mit 
einem ausgedehnten Handelsbetriebe durch „Geſellſchaften“, im badifchen Pforzheim 
erblühte feit den fechziger Jahren bei völliger Gewerbefreiheit anfangs unter der 
Leitung von Franzoſen und Schweizern eine großartige Gold- und Silberwaren: 
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fabrifation, die i. I. 1800 26 Fabriken beſchäftigte. In Oſterreich waren Böhmen, 
Hieder: und Ober-Oſterreich die wichtigften Induftrielande geworden. 


Don den 30 Millionen Talern Jahresproduftion der größeren preußifchen 
Sabrifen famen nadı HBergberg i. J. 1785 auf Schlefin 11 Millionen, auf die Kur: 
mar? 9 Millionen, oder nach Erwerbszweigen gefondert fielen auf Tuch und Wolle 8, 
auf £einen 9, auf Seide 5, auf Baummwolle 1,2 Millionen Taler. Berlin bejchäftigte 
1. 3. 1785 fchon über 10000 Arbeiter und erzeugte Werte von 6 Millionen Talern; 
in Krefeld zählte um 1770 die größte Seidenfabrif fat 53000 Arbeiter an 724 Stühlen. 
In Sachſen wurde Chemnitz mit feinen 8000 Einwohnern der Mittelpunft der neuen 
Baummolleninduftrie, die 1780 fchon 750, 1799 dagegen 1500 Stühle befchäftigte; 
dazu fam eine blühende Kattundruderei. Im Dogtlande entwidelte fich neben der 
älteren $abrifation mufifalifcher Inftrumente gegen Ende des Jahrhunderts eine 
fchwunghafte Mufjelininduftrie, fo dag man 1785 den Geſamtwert der hier und im Erz- 
gebirge hergejtellten Baummwollenwaren auf jährlich 2>—5'!/, Millionen Taler veranſchlagte. 
Die Hauptitätte für das £einengewerbe blieb die Oberlaufig mit Zittau und Herrnhut 
als Mittelpunften; hier lieferten 7—8000 Stühle jährlihd Waren im Werte von über 
2 Millionen Talern. — In Böhmen bejchäftigte der Gewerbebetrieb befonders die 
deutjchen Bezirfe im Weſten und Nordoften; feine Glaswaren begannen den levan- 
tinifchen und weftenropäifchen Marft zu beherrfhen, für die Tuchweberei bildete 
Reichenberg den Mlittelpunft. Im ganzen befaß das Kand i. J. 1786 in diefem 
Zweige 172 $abrifen mit 400000 männlichen Arbeitern, für Keinen aber 37000 
Stühle. Daneben erwuchfen Wien und Linz zu großen Induftrieplägen; jenes be- 
fchäftigte 1784 befonders für Seiden- und Baummwollenmanufattur über 50000 
Arbeiter, 

Diefe ganze Entwidlung erfcheint um fo bedeutfamer, als damals noch eine 
Menge politifcher Schranfen und die Unbehilflichfeit der Derfehrsmittel den Abfat 
im £ande felbft, den wichtigften Teil jedes Handels, erfchwerten. Zwar die alten 
ftädtifchen Stapelrechte beftanden in ihrer vollen Ausdehnung nicht mehr, auch das 
£eipziger hatte der fiebenjährige Krieg unwirffam gemadt, Dafür bildete jest jeder 
größere Staat ein möglichit abgeſchloſſenes Wirtfchaftsgebiet für fi, und an dem 
Übermaß der FZollftätten war noch wenig geändert. Die wenigften gab es an der 
Oder und an der Donau, am zahlreichiten und läftigften waren fie am Rheine mit 
feiner Dielftaaterei, aber auch auf der Elbe zahlte der Schiffer zwifchen Dresden 
und Magdeburg an fechzehn Orten Zoll. Die Mannigfaltigfeit des Mlünzwefens 
endlich wich nur lanafam der vordringenden Geltung großer einzelftaatlicher Münz-— 
ordnungen, nicht einer Reichsmünze. Entgegen vielmehr dem Reichstagsbefchlug 
von 1758, nach dem 18 Gulden aus der feinen Mark geprägt werden follten, feßte 
Oſterreich 1748 den Swanzigguldenfuß, Bayern den Dierundzwanzigguldenfun feft, 
dent dann der Süden und Weiten fich meift anfchloß, während Sadıfen und die 
meiften niederdeutfchen Staaten nach der Münzkonvention von 1755 öſterreich folgten. 
Preußen dagegen prägte feit 1750 14 Taler oder 21 Bulden aus der feinen Mark 
und verfchaffte bald durch ftrenge Solidität diefem Münzfuge weithin Anerkennung. 
Ganz unabhängig von alledem hielten die Hanfaftädte und Medlenburg an dem alten 
lübifchen Fuße (11'/, Taler = I feine Marf) feft. 

Den Kandverfehrsmitteln fonnte man nur in Öfterreich und in einigen Teilen 
Süddeutfchlands beffere Befchaffenheit nachrühmen. In Preußen begann der Bau 
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von Kunftftragen (Berlin-Potsdam, Magdeburg-Feipzig und in Weftfalen) erft 1787, 
und die Poftwagen waren meift fo unbequem, daß, wer es irgend vermochte, zu 
Pferde oder mit eigenem Geſchirr reifte, die Verbindungen blieben bei der Menge 
verfchiedener Poftverwaltungen unficher, das Briefporto auf größere Entfernungen 
fehr hoch. Ein Brief ging damals von Berlin nach Weimar 3, nad Franffurt a. M. 
9 Tage, und zahlte von Berlin nach Memel 8 gute Grofchen (1 Mk.). Immer 
hin vermittelte die Poft doch regelmäßige und nach dem Maßitabe der Zeit auch 
ausreichend häufige Derbindungen. Diel langfamer noch hat fich der Slußverfehr 
von den hemmniſſen befreit, da die Derbefferung der Fahrbahn ein damals uner— 
reichbares Zuſammenwirken verfchiedener Staatsverwaltungen vorausfeste und die 
Schiffahrt felbft vor dem Eintritt der Dampffraft an unabänderliche Dorausfegungen 
gebunden war. 

Die Sahrzeuge bielten höchitens 2000— 5000 Zentner und bedurften doch einer 
Bemanmung bis zu 40 Mann, zumal da fie bei der Bergfahrt größtenteils auf 
Menfchen- oder Pferdefraft angewiefen waren. 50 brauchte das Marktſchiff von 
Mainz bis Köln abwärts 2, aufwärts 5 lange Sommertage, ein Srachtichiff auf der- 
felben Strede 21/,, von Straßburg bis Mainz 5 Tage, aufwärts aber zwijchen diefen 
beiden Städten je nach dem Wajferftande 27—356 Tage. Ein Elbfrachtſchiff fuhr 
von Hamburg bis Magdeburg oder Sürftenwalde 1 bis 2 Monate. Don Regens— 
burg bis Wien fuhr man mit dem gewöhnlichen Schiff 6 Tage; Nachten bedurften 
natürlich überall fürzerer Zeit. Die gewöhnlichen Frachtſchiffe, die „Plätten”, gingen 
nur abwärts und wurden am Beitimmungsort zerfchlagen. Auch die großen Slöße 
dienten als anfprucdhslofe Reifegelegenheit. Den entipradı es, wenn auf dem Rheine 
zwifchen Mainz und Köln alljährlih nur etwa 1300 — 1400 $ahrzeuge, darunter 200 
für Perjonen, auf: und abwärts gingen, und die SHolleinnahmen von Straßburg bis 
zur holländifchen Grenze insgefamt mur 600000 Taler betrugen. Don Straßburg 
nah Mainz ging nur aller 10 bis 1% Tage ein Güterſchiff. Auf der Elbe war der 
Sradhtverfehr wohl größer, und auf der preußifchen Weichfel fo erheblich, dag an der 
1772 eingerichteten Sollftätte Sordon im Juni und Juli oft 7O bis 80 Getreideſchiffe 
zu gleicher Seit lagen und die Sollgebühren fich auf 250000 Taler jährlich beliefen. 


—— Aus allen dieſen Gründen ergibt ſich die große Bedeutung der Meſſen, von 
denen die Leipziger einen Jahresumſatz von 18 Millionen Talern hatte, und das fort— 
dauernde Übergewicht des indirekten Handels. Nach den überfeeifchen Ländern lag 
die Dermittlung ausfchlieglih in den Händen der Holländer und der deutfchen See: 
ſtädte; vom Binnenlande aus haben wohl zuerft die Herrnhuter, geftüßt auf ihre 
weitverzweigten Wiederlaffungen, um 1750 mit Spanien unmittelbare Derbindungen 
angefnüpft. Deutfchland führte nach dem Oſten, befonders nach Rußland, Tuch 
und andere Gewerberzeugniffe aus, nad England, Holland, Frankreich, Spanien und 
Portugall Sinnen (für 60—90 Millionen Mar? jährlich), Holz und Korn, und es ver: 
forgte, allerdings durch fremde Dermittlung, auch das amerifanifche Feftland mit 
Kinnen, namentlih von dem großen holländifchen Schmuagelplate St. Euftathtus 
in den Pleinen Antillen aus, den die Engländer erft i. I. 1781 in ihre Gewalt 
bradyten. Dafür bezogen die deutfchen Kaufleute auf denfelben Wegen Kolonial- 
waren, franzöfifche Weine und Gewerberzeugniffe, englifhe Baummwollen- und Eifen- 
waren, Rohftoffe aus dem Horden und Oſten. Einen gewaltigen Sortfchritt auch 
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für Deutſchland bahnte die CLosreißung der nordamerikaniſchen Kolonien an, denn 
fie öffnete den deutfchen Pläßen zum erftenmale den unmittelbaren Derfchr mit 
Nordamerika, den Welthandel. In richtiger Erfenntnis diefer Umwälzung ſchloß 
Friedrich der Große ſchon am 10. September 1785 feinen Dandelsvertrag mit der 
jeßigen Republif der Dereinigten Staaten, doch des Derfehrs bemächtigte fi} vor 
allem das rührige Bremen. Seitdem überflügelten die großen Hordfeehäfen vollends 
die Oſtſeeſtädte. 

Die preußifchen Oſtſeeplätze hatten unter dem fiebenjährigen Kriege fchwer zu 
leiden gehabt (Lolbergs Handel war faſt ganz vernichtet), erholten ſich aber dann 
ſchnell. Derhbältnismäßig bedeutend war die Reederei von Lübeck und Mledlenburg. 

Aus Stettin liefen im Jahre 1754 2076 Schiffe aus, i. J. 1786 erjt wieder 
1151; dagegen hatte fich die Zahl der eigenen Seefhiffe in dem gleichen Zeitraume 
von 79 auf 165 gehoben. In Stettin, Königsberg und Elbing gingen damals über: 
haupt gegen 5000 Schiffe ein und aus; durch den Sund liefen zwifchen 1769/74 jährlich 
nur 2—500, 1798 dagegen 1621 Schiffe unter preußifcher Slagge. Nach England 
allein gingen aus den preußifchen Häfen und aus Danzig zufammen i. J. 1780 
Waren im Betrage von 6,5 Millionen, i. J. 1790 von 13,7 Millionen Reichsmarf. 
— £übef berechnete die Schiffsbewegung in feinem Hafen jährlich auf 800900 
Sahrzeuge, Roſtock auf etwa 1400; von den 1649 deutjchen Schiffen, die i. J. 1792 
durch den Sund fuhren, gehörten 558 Mecdlenburg an. 

Bremen und Hamburg dienten mehr der fremden Einfuhr als der deutfchen Aus: 
fuhr, waren „Faktoren der Engländer“, wie J. Möfer grollend fagt; aber Hamburgs 
Handel, namentlic; der mit Wein- und Kolonialwaren, erreichte danf feiner Meutralität 
im fiebenjährigen Kriege und der Hollfreiheit, die 1764 für mehrere wichtige Waren- 
flaffen gewährt wurde, einen bis dahin nie erreichten Höhepunkt und erftieg nadı 
dem nordamerifanifchen Unabhängigkeitsfriege einen noch ftolzeren Gipfel. Damals 
fah es jährlih 2000 Schiffe aus» und eingehen, darunter freilid nur 150 bis 160 
unter eigener Flagge; Seeaffefurationsgefellfchaften übernahmen Derficherungen bis 
zu 120 Millionen Talern, und mit der unfäglichen Selbftgefälligfeit fatten Behagens 
brüftete fich die größte Handelsftadt Deutfchlands ob ihrer „Freiheit“. 

Im Süden fand Öfterreichs Handel feinen wichigften Ausgangspunkt in Trieft, 
wo 1788 4288, 1790 6750 Seefchiffe einfamen; er brachte feine Waren bis weit 
in die Levante zu ſolchem Anfehen, daß noch heute in Ubeffynien und im nord» 
öftlihen Afrifa überhaupt der Maria-Cherefientaler (von 1755) das wichtigfte Sahlungs: 
mittel bildet. 

So fehr nun aber auch der deutfche Handel im fichtlihen Aufblühen er- eg 
fcheint, das Derhältnis der deutfhen Gefamtausfuhr zur Gejamteinfuhr, die 
Handelsbilanz, war noch feineswegs günftig, wenigftens im Dergleich mit den weft: 
europäifchen Kulturftaaten. Gegen die franzöfifchen Waren gaben die deutfchen 
Kaufleute faft nur Holz; in Taufch, ihre Schiffe gingen dorthin meiſt nur in Ballaft, 
und fpöttifh nannten die Franzofen die Sandberge, die allmählich die bremifchen 
Schiffe bei Hantes auffchütteten, die „Erzeugniffe Deutfchlands”. England über- 
mittelte in wenigen Jahren Waren für 10 Millionen Pfund Sterling nach Deutfchland, 
„ohne dort fchuldig zu werden“ (1769), und 1789 wollte man das jährliche Uber: 
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gewicht der Einfuhr über die Ausfuhr im ganzen auf 52 oder gar auf 64 Milli: 
onen Reihsmarf berechnen. Ein weit günftigeres Bild ergibt ſich für einzelne größere 
Staaten. In Ofterreich freilich betrug 1782 die Ausfuhr 13 Millionen, die Einfuhr 
18',, Millionen Gulden; aber Preußen, das noch um 1740 feine Unterbilanz auf 
1,2 Wüllionen Taler berechnete, hatte i. J. 1785 eine beträchtliche Überbilanz, 
und dasſelbe iſt für Sachſen anzunehmen. Den Nachteil trugen auch hier die kleinen, 
zerſtückelten Gebiete des Weſtens und Südens; aus ihnen erſcholl ſchon bald nach 
dem ſiebenjährigen Kriege der dringende Ruf nach einer nationalen Handelspolitif, 
die doch am wenigjten das Neich in die Hand zu nehmen vermochte, eine weitere 
Rechtfertigung des fürftlichen Merkantilismus. 

Es ift daher fein Zufall, wenn eben jene Teile Deutfchlands weitaus die ftärffte 
Auswanderung ftellten. Wie Friedrich IL eine Menge füddeutfcher Unfiedler in 
feine Oftprovinzen, Mario Therefia und Jofeph IT. ſolche nah Ungarn und Galizien 
verpflanzten ſſ. S. 149, 167), fo 309 Katharina IL. aus Süddeutfchland nach Ruß— 
land unter Bewährung reicjliher Kandanweifung und großer Rechtsporteile die 
beften Kräfte der gefchloffenen Bauerntolonien, die ihre einheimifchen Untertanen 
eine beifere Bodennußung lehren follten. 

In der Mähe Petersburgs entftanden nur vereinzelte Koloniftendörfer, nament- 
lih an der Newa; umfänglicher waren die vorwiegend füddeutfchen Niederlafjungen 
im füdruffifchen Souvernement Efaterinoflamw am unteren Drıjepr feit 1774, zu denen 
fich feit 1785 fleigige weftpreußifche Mennoniten gejellten; einen ganzen großen Land- 
ftrich endlich Aultivierten die Anfiedlungen zu beiden Seiten der untern Wolga in 
den Gouvernements Sfamara und Sfaratow, die jetzt 170 blühende deutſche Ort: 
ichaften mit 250000 Einwohner zäblen; etwas weiter abwärts entjtand 1765 die 
Berrnhuterfolonie Sarepta. Daneben blieb Rußland das Kieblingsgebiet unter: 
nehmender deutfcher Edelleute und Gemwerbtreibender. 


Auch nad Nordamerifa dauerte die Auswanderung bis gegen Ende des 
18. Jahrhunderts beftändig fort. Sie half den dortigen Deutfchen die fchweren 
Derlufte überwinden, welche die Kämpfe mit Franzofen und Indianern in den Kriegen 
der Jahre 1744 48 und 1756,65 den älteren Niederlaſſungen zugefügt hatten. 


Der ganze Südoften Pennfylvaniens, wobin fich viele Deutiche wandten, die der 


Druck engliiher Gouverneure aus New-Nork vertrieb, war damals faſt völlig deutich. 


Die Deutſchen bildeten drei Fünftel der geiamten Bevölkerung des Landes, fie gaben 
fich 1765 eine Intherifche Kirchenordnung und bildeten ſogar aus einer Mifchung 
pfälzifch-jchwäbifcher Beitandteile mit englifchen Wörtern eine bejondere deutjch-penn- 
jylyanifche Mundart, die noch beute fortlebt, jie bejagen deutiche Zeitungen und 
Drudereien. Auch in Maryland entftanden deutfche Gemeinden und Kirchen, in Süd» 
Carolina zählte man deren 16. Selbjt in die ungeheure Waldwüſte jenfeits der 
Alleghanies drangen feit 1740 deutfche Hauſierer, fpäter deutiche Berrnhuter und Bap: 
tiften vor. Im Unabhängigfeitsfriege ftellten fihh die Deutjchen, während Taufende 
deutijcher Soldtruppen gezwungen für England fochten (j. 5. 155), entjchloffen auf die 
Seite der Kolonien, fie bildeten ganze felbitändige Truppenförper, fie jchirmten unter 
ihrem tapferen General Herkheimer i. I. 1777 die Nordgrenze New-Norks gegen den 
Angriff der Engländer und Jndianer, wie noch fpäter in jchomungslofen Srenzfämpfen, 
und halfen jo Seite an Seite mit ihren Kandsleuten in nordamerifanifchem Dienite, 
Fr. W. von Stenben und von Kalb, die Unabhängigfeit des jungen Staates erfechten. 
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Aber im fchroffen Gegenſatze zu den deutfchen Kolontalgründern des Mittelalters 
traten die deutfchen Einwanderer in Nordamerika nicht als Herren über halbbarbarifche 
Stämme auf, fondern als Diener eines fchon berrfchenden Dolfes, ja vielfach gerade: 
zu als £eibeigene ihrer harten englifhen Gläubiger, die für fie die Foftfpielige Über: 
fahrt bezahlten. Auch wenn fie fich fpäter zu Wohlftand emporarbeiteten, fie blieben 
immer im wefentlihen Bauern, wadere, aber fchwerfällige Keute, obne höhere Be 
dürfniffe, ohne geiftigen und ohne wirtfhhaftlihen Zuſammenhang mit der Heimat. Nur 
die evangelifche Kirche gab ihrer Nationalität einen gewilfen Halt; die „deutfchen 
Gefellfhaften”, die fih mehrfach bildeten, hatten wenig Einflug und fonnten faum 
den fchlimmften Mighandlungen der neuen Einwanderer fteuern. Nun verbeerten 
im Unabhängigfeitsfriege feuer und Eifen die blühenden deutfchen Dörfer im Horden 
von New⸗Hork, in die verödeten Höfe drängten ſich englifche Anſiedler, die Napole— 
onifchen Kriege unterbrachen auf Jahrzehnte die deutfche Zuwanderung. So wurden 
auch die Kirchen bald enalifch, und diefes ältere Deutfchtum ging in New-ork, Maine 
und Süd-Larolina bald völlig zu Grunde; auf den Keichenfteinen verödeter Friedhöfe muß 
man jeßt feine Spuren fuchen. Was einer Praftvollen, felbjtbewußten Nation einen 
felbftändigen Anteil an der Beftedlung und Beberrfchung Nordamerikas verfchaffen 
Fonnte, das wurde fomit für das eben erft mühfam ſich emporringende deutfche Dolf 
nur Anlaß zu großen Derluften, Und doch haben auch jene Auswanderer den 
Beweis geliefert, dag die Kraft ihrer Nation unverwüſtlich fei. 

Unfraglic war im ganzen sgenonmen der Wohlftand Deutfchlands im rafchen 
Steigen, befonders in Preußen derart, daß feit 1780 dort die Güterpreife faft 
jchwindelhaft in die Höhe gingen. Er war auch wohl begründet, fefter als jest, 
infofern die Derflechtung der Einzelwirtichaft in dem großen Weltverfehr noch nicht 
fo eng, der Wettbewerb noch nicht fo angeftrengt war, und wieder unficherer als 
heute, weil zwar £ebensperficherungsfafien ſchon feit der erften Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts vielfach beftanden, aber Derficherungen gegen Unfälle, Feuer: und Wetter: 
fchäden eben erft vereinzelt entftanden, in Sachjen feit 1729, in Preußen feit 1772, 
und Sparkaflen fich jehr langfam Bahn bradyen, zuerft 1765 in Baden. Dürftig 
war vielfad; immer noch die Lage des Landvolkes. Auch der Derdienft des ftädtifchen 
Bandarbeiters war noch fchmal genug, feine ganze Kebenslage mit den beutigen 
Derhältniffen gar nicht zu vergleichen. Bei den ungenügenden Derfebrsverhältniiien 
traten Mißwachs und Teuerung viel ftörender hervor als fpäter, und der Hefund: 
beitszuftand der Dolfsmaffen war fo wenig widerftandsfähig, daß nicht nur die 
Sterblichfeit überhaupt die heutige weit überjtieg, fondern auch Seuchen und an: 
ſteckende Krankheiten noch furchtbare Verheerungen anrichteten, vor allem die neu 
auftretenden fchwarzen Poden, die damals feinen Stand verfchonten. Die Armen: 
pflege aber litt weniger unter dem Mangel guten Willens als der Einficht und 
durchgreifender Einrichtungen, ſoviel im einzelnen 5. B. in Berlin von der Regierung 
und von Körperfchaften fchon gefhah. Die Bettelei war deshalb arg, namentlich 
in den Batholifchen Ländern. Erſt das furchtbare Notjahr 1771/72 gab einen all: 
gemeinen und Präftigen Unftoß zu planmäßigerem Dorgeben; Wobltätigfeitsgefell- 
{haften und Urbeitsanftalten entjtanden überall. Am wenigften gefhah in diefer 
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Beziehung durchgängig in den Reichsftädten troß oft reicher Mittel; in Köln waren 
von 40000 Einwohnern 10000 bis 11000 Almofenempfänger, dort jagen die 
Bettler noh um d. J. 1780 reibenweife vor den Kirchtüren und vererbten ihre 
Stellen als Ausſtattung an ihre Kinder. 

Am anderen Ende der gefellfchaftlihen Staffel war die Kebensführung des 
Adels und der Höfe gegen Ende des Jahrhunderts namentlidy in den proteftantifchen 
Candſchaften vielfach verftändiger und fparfamer geworden, fo ſehr die Neigung zu 
prunfvollem Äußeren Auftreten die heute etwa vorhandene noch übertraf; dagegen 
geftaltete fihh die Lebenshaltung des bürgerlihen Mittelftandes bebaglicyer und 
reicher, da eben ihm die wohltätigen Folgen des fürftlichen Merkantilismus anı 
meiften zu gute famen. Die Städte begannen jest ihre unnüß gewordenen Mlauern 
ihon bier und da zu fchleifen, die tiefen Gräben verwandelten ſich in Gärten, der 
Wall und das Glacis in baumbepflanzte Spaziergänge. Auch mäßige Städte 
pflafterten jest durchgängig ihre Straßen und verfaben fie mit Abzugsgräben; oft 
zierten ftatuengefchmüdte Röhrbrunnen die größeren Plätze. Die Straßenbeleucdhtung 
lieg noch viel zu wünſchen übrig. Hamburg erfreute ſich einer foldyen, freilich im 
fehr befcheidenem Umfange, fchon feit 1675, Berlin feit 1685, Wien feit 1687, 
Dresden feit 1705, aber Kaffel entbehrte fie noch 1775. Dagegen wurden die 
Bürgerhäufer, die jett nicht mehr die hohen fchmalen Giebelfeiten, fondern die 
breite front der Straße zufcehrten, äußerlih zwar fchmudlofer, in ihrer wohnlichen 
Einrichtung aber bebaglicber, traulicher und reinlicher als fie je zuvor gewefen waren. 
Wer es vermochte, befaß draußen vor den Toren in der Dorftadt feinen Obſt— 
oder Fiergarten, und fchon forgte hier und da ein wohlmeinender Kandesherr für 
Spaziergänge feiner Hauptftädter; Friedrich der Große öffnete den „Tiergarten“ den 
Berlinern, Jofepb II. den Prater feinen Wienern. 

Lebensführung und Charakter diefes ftädtifchen Mittelftandes ergaben jich not: 
wendig aus dem harten, wenngleich erfolgreihen Kampfe um die Wiederherftellung 
des zerftörten Wohlftandes, aus dem Drude der Selbftherrfchaft, auch der aufgeflär: 
ten, und der Standesunterfcyiede, endlih aus der Gemütserregung und der Selbit: 
befchaulicyfeit, die der Pietismus gebracht hatte. Die laute Fröhlichfeit der alten 
DolPsfefte war faft gänzlih gefchwunden, auch wo nicht, wie in Preußen, die 
„Schüßenpläße” geradezu verboten wurden; die Gefelligfeit befchräntte ſich jest 
wefentlih auf das Haus und auf den Umgang mit verwandten oder befreundeten 
Familien; nur die beliebten „Kuchengärten“ führten eine größere Anzahl zuſammen, 
ausnahmsweife auch die „Komödie”, mit der eine fahrende Schaufpielertruppe die 
Hebildeten erfreute, oder eine befondere Sehenswürdigkeit. Im ganzen verfloß das 
Keben einförmig, in emfiger Arbeit, ftreng, ja pedantifch geregelt; Reifen wurden 
nur in Befchäften oder zu Bildungszwecken unternommen. Überhaupt war der 
Aufenthalt und die Präftige Bewegung in freier Kuft ſchon deshalb fehr befchränft, 
weil die empfindliche „gute” Kleidung möglichite Schonung erforderte. So fehr die 
Ehe noch als Sache bedachtfanıer Erwägung und des Familienintereſſes betrachtet 
wurde, die frau war doch jest in höherem Sinne Genoffin des Mannes als 
früher, zuweilen fogar die Dertraute feiner geiftigen Arbeit. In der Behandlung 
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der Kinder trat immer noch mehr die ftrenge Zucht als die Liebe hervor, und doch 
hat Goethes warmherzige Mutter gewiß nicht allein geftanden. Eifrig hielt jeder 
darauf, die nach Rang und Stand gebührende Ehre auch in der Form der Un: 
rede zu empfangen und zu erweifen, aber die „Devotion” höher Geftellten gegen: 
über ergab fich von felbft; das Sprichwort: „mit dem Bute in der Hand kommt 
man durchs ganze Land“, drüdt fo recht die herrfchende Gefinnung aus. Ein feftes 
Selbitgefühl zeigte faft nur der Mann vom „Stande“, der Offizier, der AUdlige, der 
hohe Beamte, fonft fand man es noch felten, Meinliche Eitelkeit, Abhängigfeit von 
£ob und Tadel deito häufiger, und Beförderung erwartete man viel weniger von 
der eigenen £eiftung, als von der Proteftion hbochgeneister Gönner. Denn eine 
öffentliche Meinung gab es nur für die nächite Umgebung, und eben deshalb wurde 
fie perfönlich, zudringlich, klatſchſüchtig, oft bösartig, Damit verband ſich eine 
eigentümliche, oft faft franfhafte Weichheit der Empfindung, die in der Beobachtung 
der eigenen Gemütsbewegung und in der Erregung des Gefühls durch Umgang 
mit gleichgeftimmten Seelen den höchften Genuß fand. Es war eben ein Gefchlecdht 
von Privatmenfchen, die meiften lebten in eng befchränften Kreife, waren zeitlebens 
an denfelben Ort gebunden, Sie entbehrten gar nicht des politifchen ntereffes, es 
wallte fogar zuweilen leidenfchaftlih auf, aber es gebrach ihnen durdyaus an einem 
fachlichen Urteil über das Staatsleben. Denn der Staat verlangte von dem Bürger 
nur Gehorfam und Abgaben, er verfagte ihm jede Teilnahme an der Derwaltung 
und die Ehre des Waffendienftes, fo daß diefer, da er nur die unterften Schichten 
des Dolfes traf, überall als ein Unglück für die Pflichtigen, oft genug fogar als 
eine Schande galt. 

So war diefer gebildete und befißende Mittelftand zu entfchloffener Tat durch— 
aus ungeeignet, wohl aber befähigt zu inniger, hingebender Dertiefung in die Welt 
des Guten, Schönen und Wahren. Eben deshalb ift aus ihm die neue deutfche 
Kiteratur und Wiffenfchaft herausgewachfen, nicht aus dem Adel, der meift noch in fran- 
zöſiſcher Bildung befangen war, oder ausfchlieglih dem Staatsdienft und der 
Wirtfchaft lebte, Und doch hat niemals eine ſolche Entwicklung fidy unter äußer: 
lic; gleich; ungünftigen Bedingungen vollzogen, und nur dem deutfchen Idealismus 
war es möglich, fie zu überwinden. „Heines Medicäers Güte lächelte der deutfchen 
Kunft“ ; langfam erft eroberte fie fich die Höfe, und eine Hauptftadt, einen großen 
Brennpunft auch nur des geiftigen Kebens, der wie Paris den Dichter an eine fefte 
fünjtlerifche Überlieferung gebunden, ihm aber auch den Erfolg erleichtert hätte, be- 
ſaß Deutfchland nicht, alles blieb deshalb perfönlicher Neigung überlaffen. Dazu 
fam die Ponfeffionelle Spaltung der Nation. Die neue Bildung erwuhs auf 
proteftantifchem Boden, das fatholifhe Deutſchland nahm an ihr zunächft wenig 
Anteil. AUndrerfeits befaß der Mittelftand damals nodı gewilfe allgemeine Grund: 
lagen der Bildung und der Weltanfhauung. Seine Söhne durchliefen zunächſt alle 
die lateinifche Schule, deren unterfte Klaffen die heutige Bürgerfchule erfesten, auch 
wenn fie fich fpäter dem Handel oder dem Gewerbe zuwenden follten. für noch 
befcheidenere Bedürfniffe gab es zahlreiche private „Winkelfchulen*, Eben damals 
errang fi durch 5. MT. Gesner (F 1761) das Griechifche allmählich eine etwas 
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geachtetere Stellung, und man begann neben der Übung im Kateinfchreiben und 
ſprechen das Derftändnis der Schriftiteller, „das Eindringen in den Geift des Alter- 
tums“, als eine Aufgabe des Unterrichts zu betrachten, aud der Mutterfpradhe 
und den Realien einige Sorgfalt zuzuwenden. für Sachſen wirfte die Schulordnung 
Erneftis von 1773 in diefer Richtung. So mangelhaft, fo abhängig von perfön: 
lihen Derhältniffen das alles noch fein mochte, die eindringende Befchäftigung mit 
fo hochgebildeten fremden Sprachen war eine unvergleichliche logifhe Schulung, die 
Befanntfhaft mit einem großen, abgefchloffenen gefhichtlihen Leben machte das 
Urteil über die umgebende Welt freier und wedte zugleich den willenfhaftlichen 
Sinn. Wohl erfhien fchon manden das hier Gebotene zu befchränft, dem 
praftifhen Keben zu wenig entiprechend, die Lehrweiſe zu mechanifch, die Zucht zu 
hart. Aus folchen Strömungen entfprang i. J. 1746 die erfte „Realfchule“ zu Berlin, 
das Werk 7. J. Heders, die eine fachlihe Bildung vermitteln follte, dann das 
„Philanthropinum”“ des unrubigen, zerfabrenen J. B. Bafedow in Deffau 1776 
und die Anftalt des treffliben Chr. G. Salzmann im anmutigen Schnepfental bei 
Gotha 1784, die beide fchon unter Rouffeaus Einfluß ein möglichſt vielfeitiges, auf 
Unfchaulichkeit und Selbittätigfeit begründetes Wiffen vermitteln, die harte Zucht 
durch liebevolle Anleitung zum Guten erfegen wollten. Uber ſolche einzelne Der: 
fuche, fo bedeutfam fie teilweife für die Zukunft wurden, erfchütterten damals die 
Berrfchaft der Fateinifchen Schule noch nicht. 
— Weiter liefen in der religiös-ſittlichen Weltanfchauung dieſes alſo gebildeten 
WMittelſtandes fehr verfchiedene Richtungen nebeneinander; aber der Nationalismus, 
auf die Wolftihe Philoſophie begründet, begann doch die alte Orthodorie wie den 
Pietismus zurüdzudrängen. Er erftrebte eine Derföhnung der Dernunft und des 
Blaubens, freilich in der WDeife, daß er, wie 5. 5. Reimarus in Hamburg (F 1768) 
diefen nach jener modeln wollte, und fand feine Hauptvertretung in Halle und 
Berlin, fein literarifches Hauptorgan in Nicolais Allgemeiner deutfcher Bibliothef 
(feit 1765). Ihm nahe ftand der deiftifche ‚Freimaurerorden, der allmählich, 
namentlich in Norddeutſchland, zu einer wahren Macht erwuchs. in den Fatholifchen 
Ländern erftrebte ähnliches der Jlluminatenorden, 1776 von U. Weishaupt in 
Ingolitadt geftiftet; er zählte zwei Jahre fpäter in Bayern allein zwölf Kogen und 
gewann auch in Vorddeutſchland Anhänger. Da er jedoch auf radikale politifche 
Umseftaltung ausging, fo unterdrüdte ihn die bayrifche Regierung it. J. 1780, und 
um 1790 erloſch er überhaupt. Gegen den Nationalismus war es wieder ein 
Rüdfchlag des religiöfen Gefühles, wenn eine gottinnige Myſtik damals zahlreiche 
Dertreter und Anhänger fand, fo den tieffinnig-phantaftifchen J. G. Hamann in 
Königsberg, den „Magus des Vordens” (F 1788), fo den gewaltigen Hüricher 
Prediger J. K. Lavater, den Gewiflensrat vieler Taufende (F 1801), fo endlich den 
gebetsfräftigen, Pindlih gläubigen J. 5. Jung-Stilling aus Siegen (7 1817). 
Andere wieder, meift Leute der höheren Stände, denen der Kirchenglaube zu alt: 
väteriſch, der Rationalismus zu nüchtern, die Myſtik zu ernſt erfchten, fuchten in 
pbantaftifcher Magie den unmittelbaren Verkehr mit dem Überirdifchen und gerieten 
fo in die Schlingen von Schwärmern oder Betrügern, unter denen ein abenteuer: 
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licher Jtaliener, der fogenannte Graf Laglioftro, als Magnetifeur, Beifterfeher und 
Alchymiſt lange Jahre eine hervorragende Rolle fpielte (F 1795). Natürlich fuchten 
auch die Gläubigen diefer Richtung in einer geheimen Ordensgenoffenfchaft, den 
Rofenfreuzern, fi zufammenzufchließgen (feit 1760). Den Kerm des Mittelftandes 
berührten indes folche Derirrungen wenig, und fo groß im einzelnen die Der- 
fchiedenheit der Anfchauungen fein mochte, die Abneigung gegen Priefterherrfchaft 
und Gewiffenszwang, der Gedanke der religiöfen Duldung und der Geiftesfreiheit, 
der Glaube an die Wahrheit der chriftlichen Sittenlehre, an Bott und Unfterblich- 
feit waren doch allen gemeinfam. Niemals find die fonfeffionellen Unterfchiede für 
die Deutfchen mehr zurüdgetreten als damals, 

Auf ſolchem Nährboden ift die neue deutfche Dichtung und Wiſſenſchaft er- Diktumg 
wachfen, beide in engfter Derbindung, oft von denfelben Männern gleihmäßig ge—Wiſſenſchaft. 
pflegt. Ihre Hauptftätten waren zunächſt Leipzig, Zürich und Hamburg, nur 
vorübergehend Berlin, feit 1775 fie alle weit überftrahlend Weimar. Aber ihre 
Dertreter gehören allen proteftantifchdeutfchen Landen von der Oſtſee bis in die 
Schweizer Alpen an, und Feiner ihrer großen Geifter hat fih an feine Heimat 
gebunden, fie find alle gewandert, fie fühlen fih als Angehörige des Gefamt: 
vaterlandes, und noch lieber als Weltbürger. 

Noch thronte, als SFriedrih der Große eine neue Seit über Deutſchland —— 
heraufführte, Gottfched (F 1766) gebietend auf dem deutſchen Parnaß; aber der —— 
Angriff der Züricher J. J. Bodmer und J. J. Breitinger, die wieder das Recht 
der Phantaſie und des Gemüts gegenüber feiner nüchternen Derftandesdichtung be— 
tonten, erfchütterte feine Herrfchaft, und die Bildung des Leipziger Dichtervereins 
1744, der fih um Chr. F. Gellert (F 1769) fcharte, vernichtete fie. Gellerts geift- 
liche Lieder wurden „die klaſſiſchen Befänge der religiöfen Aufklärung“, feine Kabeln, 
feine moralifdyen Schriften „das Fundament der deutfchen fittlichen Kultur“, denn 
fie fpiegelten durchaus die herrfchenden Anfchauungen des Mittelſtandes wieder, 
wie die zahmen Satiren feines Kandsmannes G. W. Rabener (+ 1771) deilen Eeben 
darftellten. 

Da trat mit dem Jahre 1748 der erfte wahrhaft geniale, aus innerfter Ktoptod. 
Empfindung fchaffende, von franzöfifhem Dorbilde ganz unabhängige Dichter auf, 
den das neue Deutfchland hervorgebraht hat, Friedrich Gottlieb Klopſtock aus 
Quedlinburg (1724— 1805). Gewiß ift fein „Neſſias“ Fein wirkliches Epos, doch 
in feiner Anlage ein Wert großartigfter Phantafie, das zum erftenmale den ver: 
wegenen Derfuch unternahm, das Weltall im modernen Sinne dichterifch zu ver- 
werten, eine Reihe tief empfundener, liebevoll ausgeführter Seelenftimmungsbilder in 
einer durchaus neuen, Pühnen, fchwungvollen Sprache, jahrzehntelang ein religiöfes 
Erbauungsbucd für Taufende. In feinen Oden, die freilich wegen ihrer antifen 
Dersmaße und der gefucht feierlichen Sprache jeder Dolfstümlichkeit entbehren, bricht 
neben dem Gefühle zärtliher Freundfchaft und Liebe zum erftenmale gewaltig und 
fortreißend der vaterländifche Gedanfe hervor. Freilich nicht in der fampferfüllten 
deutfchen Gegenwart, die er nicht verftand, fondern in der fernen Urzeit, in Hermann 
und den Cherusfern, den Dorfahren feiner niederfähfifchen Stammesgenoffen, fuchte 
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Klopftod fein deal, aber er zeigte doch wieder den Deutfchen ein foldyes deal, 
erregte die fchlummernde Liebe zum gemeinfamen Daterlande. 

Die hochgeſpannte Begeifterung und Rhetorik Klopftods und feiner „Barden“ 
tief in des Schwaben Chr. M. Wieland (1755—1805) erft heiter-finnlicher, dann 
geiftvoll-fatirifcher, endlich phantaftifch-märcenhafter Richtung die natürliche Re: 
aktion hervor, aber diefe gewann auch in Derbindung mit der leichten Unmut 
feiner Sprache und den Plangvoll flüffigen Derfen des „Oberon“ die franzöfifch ge: 
bildeten höheren Stände zuerft für das Intereſſe an deutfcher Dichtung. Und 
dafür, daß fie nicht allzu verflachend wirkte, forgte der Göttinger Hainbund 
(1772—1774), der fih im geraden Gegenfase zu Wieland unter fchwärme- 
rifhen Jünglingen bildete und die Ideen XKlopftods, Biederkeit, Freundfchaft, 
Daterlandsliebe, auf die Fahne fchrieb. 

Dod all diefe brünftige Begeifterung für deutfche Herrlichkeit war mehr an- 
empfunden als erlebt, weil fie fih auf eine erft in der Phantafie neu erfchaffene 
und obendrein mwillfürlich ausgeftaltete graue Vorzeit bezog. „Der erfte wahre und 
höhere eigentliche Lebensgehalt fam durch Friedrich den Großen und die Taten des 
fiebenjährigen Krieges in die deutfche Poeſie.“ Zwar der rhetorifch-mythologifche 
Prunk in Ramlers formgerechten Oden wich jeder Berührung mit dem Glauben 
des Dolfes geflifientlihh aus; aber K. Gleims „Lieder eines preußifchen Grenadiers“ 
(1756,57) find wirklich „mit und in der Tat entfprungen“, beruhen auf eigener 
Kriegserfahrung, und vollends €, v. Kleift, der erfte gebildete Deutfche der Neuzeit, 
der zugleich Edelmann, Krieger und Dichter war, wußte auch im fremden Gewande 
das Heldentum des preußifchen Heeres überzeugend darzuftellen, bis er felbft es in 
der Schlaht von Kunersdorf mit feinem falle befiegelte. 

„So gewannen die Preußen und mit ihnen das proteftantifche Deutfchland 
für ihre Literatur einen Schat, weldyer der Gegenpartei fehlte”, und gleichzeitig er: 
fchien der große Pritifche Geift, der ebenfo ficher, wie Friedrich der Große das 
politifche Übergewicht des YUuslandes in Deutfchland zerftörte, die Herrfchaft des 
Franzofentums in der deutfchen Dichtung vernichtete, der feurige Sachſe Gotthold 
Ephraim £effing (1729—1781) aus Kamenz, der Adoptivbürger Preußens, wo er 
feine frucdhtbarften Jahre verlebte, ein Weltbürger, wie er meinte und doch in jedem 
Huge ein Sohn feines Volkes, der erfte Deutfche, der nichts war und fein wollte 
als Scriftfteller von Beruf. Er lehrte die FZeitgenoffen endlich, was die Aufgabe 
der Dichtung fei und was nicht, er zerbrach das Joch der franzöfifchen Regeln vor 
allem in der dramatifchen Dichtung, er wies bin auf die geiftesperwandten 
Dramatifer der Griechen und Engländer, auf Sophofles und Shafefpeare, er er: 
oberte zuerft für Deutfchland das bürgerliche Drama, er ſchuf die moderne deutfche 
Profa, ſelbſt unübertrefflih in der Kebhaftigfeit feiner Rede, der Gedrungenheit und 
Schärfe des Ausdrudes, der mufterhaften Folgerichtigfeit feines Beweifes; er wurde 
endlich der Begründer einer deutfchen Bühne, denn alle feine großen Dramen find 
durchaus erfüllt von den nationalen Anſchauungen feiner Zeit, fpiegeln ihre Zuſtände, 
ihre Kämpfe wieder. 

Uber Leſſing war in feinem unerfättlihen Wahrheitsdrange auch einer der 
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größten Dertreter deutſcher Wiſſenſchaft. Wie in der Theologie Ernefti und 
Michaelis zuerft die Anfchauungen der hiſtoriſch-philoſophiſchen Kritif auf die 
biblifhen Bücher angewandt, 7. 5. Semler in Balle (F 1791) die Pirchliche 
Glaubenslehre als eine gewordene und werdende nachgewiefen hatte, fo faßte Keffing 
zulegt die Religionen überhaupt als Stufen in der Entwidlung des Menfchen: 
gefchlechts zu immer höherer Dollfommenheit, und indem er in feinen äfthetifchen 
Unterfuchungen auf Ariftoteles als den unfehlbaren Gefesgeber des Dramas, auf 
Homer als das ewige Muſter dichterificher Darftellung hinwies, öffnete er den 
Deutfchen die lange verſchüttete Pforte zur griechtifhen Welt, im Gegenfaße zu den 
Sranzofen, denen immer nur die römifche Kultur als das Dorbild erfchienen war. 
Was er bier angebahnt hatte, vollendete nach dem Dorgange J. Ehrifts 
I. J. Windelmann (1716/68), ein Altmärfer aus Stendal, der fih aus dem ihm 
unerträglihen Zwange feines preußifchen DHeimatsftaates aufatmend ins fchönbeits- 
volle, freiere Leben Kurfachfens flüchtete, um dann in Rom im vollen Genuffe 
einer unvergleichlichen künſtleriſchen Dergangenheit ſelig zu fchwelgen. Er zuerft 
offenbarte der Welt die Herrlichkeit der griechifchen Kunft, wurde damit der Be: 
gründer der deutfchen Wltertumswillenfchaft überhaupt, und Rom wurde durch ihn 
die hohe Schule auch für die deutfchen Künftler. Bald danach zeigte der Mecklen— 
burger 5. 5. Voß, daß die deutfche Sprache die erfte Überſetzesſprache der Welt 
ſei und gewann Homers Geſänge für die deutſche Literatur (1781). Indem er 
dann homerifche Anfchaulichkeit und Naivität auf Stoffe aus dem Keben feines 
eigenen niederfächfifchen Dolfes übertrug, wurde er zugleich der Schöpfer der Jdylle. 
Es war eine Renaiffance über die Renaiffance hinaus, ein Sieg der urfprünglichen 
griehifchen Bildung über die nur abgeleitete, ungleich ärmere Roms. Sie ift feit- 
dem zu einem unverlierbaren Teile unferer deutfchen Geiftesfultur geworden. 

Doch je mehr die Aufflärung den unbefangenen Glauben an die Überlieferung 
zerftörte, je freier ſich Bildung und Kiteratur entfalteten, defto fchmerzlicher empfand 
das junge Gefchlecht die Schranken, die ihm Staat und Gefellibaft festen, defto 
unerträglicher erfchien ihm der Gegenfat der idealen Welt, in der es lebte, zu der 
wirklichen Welt, die es umgab und deren Größe ihm verfchloiien blieb, weil es 
vom Staate nichts wußte. Und nun drang aus England die Kunde von einer ur: 
fprüngfichen, ungelehrten Volksdichtung herüber, in Frankreich rief Rouffeau die 
verbildete Menfchbeit zur Natur zurück. Da begann auch im Deutfchland die 
Gemütsinnerlichfeit fihb gegen die überwiegend verftandesmäßige Aufklärung zu er: 
heben, da ftrebte das junge Geſchlecht nach ungehinderter Entfaltung und Betätigung 
jedes Einzelwejens. Die urfprüngliche Kraft und Anlage des „Genies“ follte alle 
Erziehung überflüffig machen, alle die „Pünftlichen Schranken der ftaatlichen und 
gefellfchaftlihen Ordnungen durchbrechen, nur in fich felbft das Hefe des Kebens 
finden. Das junge Deutfchland trat in feine „Sturm: und Drangperiode” ein. 
Zahlreiche begabte Männer, wie der Schwabe D. Schubart (F 1791) und 
G. A. Bürger (F 1794), der zuerft die fchottifche Balladenform in Deutfchland ein: 
führte, verloren darüber das jittliche Maß und gingen zu Grunde, aber die un: 
geftüme Bewegung eroberte diefem verfchüchterten Gefchleht die unbefangene 
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freude am Dafein, die Swanglofigfeit der Umgangsformen, die Zuft an freier, 
fräftiger Bewegung, die Empfindung für die Naturfchönheit zurüc, und vor allem, 
fie brach einer neuen Anfchauung über die Entwidlung der Dichtung und aller 
menschlichen Kultur die Bahn. 

Zuerſt der Dftpreuße J. G. Herder (1744— 1805) erfannte, daß die Dichtung 
ein Gemeingut aller Dölfer und Kulturftufen fer und nicht abhängig von einem 
beftimmten höheren Grade der Bildung; er erfannte weiter den inneren Zuſammen— 
hang aller gefhichtlihen Entwidlung mit der fie umgebenden Natur und mit der 
Anlage des Dolfes, alfo ihre Geſetzmäßigkeit und NMaturnotwendigfeit. Damit war 
grundfäslich die unbiftorifche Auffaffung der Aufklärung, ihr Anſpruch, ein allgemein 
gültiges Haturreht und eine ebenfo unfehlbare „natürliche“ Religion aufzuftellen, 
befeitigt, die moderne hiftorifche Bildung war begründet. 

Doch diefe großen keimkräftigen Gedanfen follten ihre vollen Früchte erft dem 
fommenden Jahrhundert tragen, unmittelbar wirkten nur Berders Anfchauungen 
über das Wefen der Dichtung, denn fie fchlugen Wurzel bei dem, der in einziger 
Weife alle Elemente der deutfchen Bildung vereinigen und in feinen Werfen wieder: 
fpiegeln follte, bei Joh. Wolfgang Goethe (1749— 1852). Nach einer reich an 
geregten glüdlichen Jugendzeit im behäbigen Patrizierhaufe der Meß: und Krönungs- 
ftadt Frankfurt a. M., im fonnigen, rebenumfränzten Mlaingelände, noch erfüllt von 
der Bewunderung Friedrichs des Großen, hatte er in Leipzig die bahnbrechenden 
Gedanken Eeffings in fihh aufgenommen. Yun ging ihm im franzöjifch gewordenen 
und doch noch fo bdeutfchen Straßburg beim Anblick des Münfters die ganze 
herrlichkeit der veradhteten deutfchemittelalterlihen Kunft, im Derfehr mit Herder 
das Wefen volfstümlicher Dichtung auf, und inden er alles, was er erlebte und 
erfuhr, und nur dies, dichterifch geftaltete, wurde er der größte Eyrifer Deutfchlands, 
weil er in fchlichtefter, volfsmäßiger Form doch die ganze Stufenleiter menſchlicher 
Empfindungen auszubrüden wußte. Er fchuf weiter im „Götz“ das erfte deutfche 
Drama Shafefpearifchen Geiftes und doch ganz und gar nationalen Gehaltes, das 
Abbild feiner eigenen gärenden Seit, er hielt in „Wertbers Keiden“ ihrer frank: 
haften Empfindfamkeit einen erfchütternden Spiegel wor und rang bereits mit dent 
ungeheuren Stoffe des „Kauft“. Seine Überfiedlung nach Weimar 1775 machte die 
Heine thüringifche Refidenz auf Jahrzehnte zur literarifchen Hauptſtadt Deutfchlands 
und gab ihm felbft mit einer unendlich reich angeregten, geiftvollen und doch zwang» 
lofen Gefelligfeit auch die Gelegenheit, in der praßtifchen Arbeit der Staatsver: 
waltung alle Seiten des Dolfslebens kennen zu lernen. Aber indem er fich mehr 
und mehr dem Flafjifchen, griechifchen deal zumwandte, verließ er zunächſt die 
heimifch:nationale Richtung, die er fo glüdlich eingefchlagen hatte, Seine italienifche 
Reife (1786— 1788) vollendete diefe Wendung. 

Inzwifchen aber erjtand Deutſchlands größter Dramatiker in einem Sohne 
Schwabens, in Friedrih Schiller (1759—1805). Im fortwährenden Ringen mit 
beengenden Derhältniffen, ja unter dem Drude fürftliher Willfür aufgewachfen, 
ftellte er feine ganze gewaltige Geftaltungsfraft, die Glut einer leidenfchaftlichen und 
tiefen Empfindung in den Dienft des Kampfes für die dee der Freiheit. „Die 
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Räuber“ und „Kabale und Liebe“ erhoben erfchütternde Anklage gegen die Staats: 
und Gefellihaftsordnung feiner Heit, „Fiesko“ verherrlichte die republifanifche 
Bürgertugend, „Don Carlos“ die Gedankenfreibeit gegenüber einem alles er: 
würgenden geiftlichen und weltlichen Defpotismus. Aber erft eindringende Studien, 
die ihm 1789 die Profeffur für Gefchicyte in Jena eintrugen, machten den jungen 
Seuergeift wirflich vertraut mit der Gefchichte und zugleich mit der neuen philo— 
fophifchen Weltanfchauung, die das gebildete Deutfchland foeben ſich zu unter: 
werfen begann. Sie fchuf damit, die „Uufflärung* zugleich vollendend und 
überwindend, den fittlihen Grund und Boden, auf dem eine neue dramatifche 
Dichtung erftehen Fonnte, 

Denn Jmmanuel Kant im entlegenen Königsberg (1724—1804) fand in 
einfamer Gedankenarbeit die Wahrheit, daß überfinnliche Dinge nicht Begenftände 
der Erkenntnis für die menſchliche Dernunft fein Fönnen, wies alfo die Beftrebungen 
der Aufklärung, den religiöfen Glauben der Demunft zu unterwerfen, ab („Hritif 
der reinen Vernunft“ 1781). Auf der anderen Seite aber erfannte er als an- 
geborenes Sittengefeb die dee der Pflicht, den „Fategorifchen Imperativ“, fo zu 
handeln, als ob der Wille des Handelnden Naturgeſetz werden müffe, und folaerte 
aus ihr die freiheit des Willens, da es ohne diefe eine Sittlichfeit nicht geben 
würde („Hritif der praßtifchen Dernunft“ 1788). Nur in einem Staate, den die 
Pflichttreue feiner Herrfcher recht eigentlich gefchaffen hatte, konnte diefe Sittenlehre 
entftehen; fie gab den gebildeten Deutfchen auf Jahrzehnte hinaus die fefte Richtung. 

!eben fo großartiger Entfaltung der Philofophie, der Wiffenfhaft vom 
Schönen und der Dichtung ftand nur noch die Muſik ebenbürtig da. In ihr eroberte 
zugleich Öfterreich, das fie von jeher gepflegt hatte, zum erftenmale wieder feit dem 
dreißigjährigen Kriege einen ebrenvollen Anteil am deutfchen Geiftesleben. Denn 
hier wirkte lange Seit (bis 1773) Willibald Glud, der Reformator der deutfchen 
Oper, hier erflangen zuerft die einfchmeichelnden Melodien des „Wunderfindes von 
Salzburg*, Wolfgang Amadeus Mozart (F 1791), bier fchuf der liebenswürdige, 
jugendfrifche Jofeph Haydn (F 1809) feine Symphonien und Sonaten. Wien 
wurde die mufifalifche Hauptftadt Deutfchlands, doch ftrebte daneben fchon Keipzig 
feit der Einrichtung des „großen Konzerts* im Gewandhaufe 1781 mächtig empor. 
Die bildende Kunft dagegen befand fich in einem Übergangsftadium, das ihr wahr: 
haft großartige Schöpfungen verfagte. Dom Rokoko war fein Fortfchritt mehr 
möglich, und fo klang diefe Baumweife allmählich aus, allerdings in einer Reihe be: 
deutfamer Werke, wie des genialen Gaötano Ihiaveri Patholifche Hoffirche in 
Dresden, die Bauten Friedrichs des Großen: die Hedwigsfirche, die Bibliothef und 
das Opernhaus in Berlin, das Gartenfchlog Sansfouci und das großartige, prunf: 
volle Neue Palais bei Potsdam, dann die ftattlihen Paläfte und Mufeen 
Friedrichs IL. in Kaffel, die Solitude bei Stuttgart, die fächfifchen Schlöffer des 
Grafen Brühl u. a, m. Dem neuen Anftoß, den Windelmann mit feinem Hinweis 
auf die griechifche Kunft gegeben, folgte vor allem die Mlalerei. Rafael Mengs 
aus Dresden N 1779) und Angelica Kauffmann aus Vorarlberg, die beide meift in 
Rom lebten, U. F. Oſer in Leipzig (F 1799) rangen in forgfältigem Studium der 
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Antike und der Matur nach idealer Schönheit und formaler Korrektheit; in gleichem 
Geifte zeichnete der geniale Schleswiger U, J. Larftens (7 1798) feine Darftellungen 
aus der griechifchen Bötter- und Heldenſage. Als Bildnismaler leiftete A. Graff in 
Sachſen (F 1815) DVortreffliches, und der Danziger D. Chodowiedi (F 1801) gab in 
zahllofen, liebevoll ausgeführten Jlluftrationen die Erfcheinungen feiner Seit ganz 
realiftifch wieder. Die Architeftur des „Klaffizismus*, wie fie z. B. Krubfacius 
(r 1799) in Dresden (Landhaus) vertrat, bevorzugte überall die gerade Linie und die 
fhmudlofen Wände, überhaupt die Einfachheit und die Harmonie der form, war 
aber nicht ohne eine gewiſſe monumentale Größe (Brandenburger Tor zu Berlin). 
353 Hinter dem allen ſtehen nun die Richtungen der Geiſtesarbeit, die es mit dem 
Die Staate zu tun haben, durchaus zurück. Zwar die Teilnahme der Gebildeten 
wandte fich ihnen jest weit lebhafter zu, als den eraften Wiffenfchaften, in denen 
doch der Freiberger U, G. Werner (F 1817) als Begründer der willenfchaftlichen 
Geologie, der Basler €. Euler als Mathematifer, die beiden (Reinhold und Georg) 
Forfter als Forfchungsreifende auf J. Cooks Entdeckungsfahrten Hervorragendes 
leifteten. Eifrige Pflege fand die Philologie, deren Methode J. J. Reiske in 
£eipzig (F 1794) auf die femitifchen Sprachen, I. Chr. Abdelung (F 1806) auf die 
Mutterfprahhe anwandten. Uber Gefchichte, Rechts: und Staatswilfenfhaften litten 
gleihmäßig unter der ftaatlichen Ferfplitterung Deutfchlands und der Ausfchliegung 
des Mittelftandes von jeder ftaatlichen Tätigkeit, während doch eben ihm die 
Pflege diefer Wiſſenſchaften faft ausschließlich zufiel. Ihre wichtigfte Stätte wurde 
die Univerfität Göttingen. Bier fehrieben J. Chr. Gatterer (7 1799), A. €. Schlözer 
(F 1809), €, T. Spittlee (F 1810) die Gefchichte fchon mit eindringenderer Quellen: 
kritik und mit Berüdfichtigung auch des Kulturlebens, Weitaus die bedeutenditen 
feiftungen waren die Werke Friedrichs des Großen über die beiden fchlefifchen 
Kriege (Histoire de mon temps) und den fiebenjährigen Krieg, fo eingehend ge- 
fchrieben, wie nur ein Mlithandelnder vermag, und fo unbefangen, wie es einem 
foldhen überhaupt möglich ift, aber fie fanden der Hatur der Sache nach keine 
Nachahmung. Das Neichsftaatsrecyt bearbeiteten der Schwabe 3. J. Mofer 
(* 1785) und der Göttinger J. St. Pütter (F 1507) in großen Sammelwerfen und 
Cehrbüchern, das Dölferreht G. F. Martens (F 1821), die wiljenfchaftliche 
Statiftid begründete G. AUchenwall (F 1772) Aber die Anfchauungen über das 
Weſen des Staates und vollends über die Reichsverfaſſung fhwanften unficher hin 
und ber und waren deshalb nur allzufehr von fremden Theorien abhängig. Ganz 
einfam ftand der treffliche Juftus Möfer (F 1794) in dem fonderbaren proteftantifcdy 
Patholifhen Kirchenftaate Osnabrück mit feiner tief eindringenden hiftorifchen An— 
fhauung vom Werden des Staates und der Gefellfchaft. Im übrigen herrfchte die 
franzöfifch-englifche, völlig ungefchichtlihe Anfhauung, die auch Friedrich der Große 
und Kant teilten, der Staat fei entitanden durch Dertrag zwifchen dem fürften und 
dem Dolfe, und die ebenfo- unhiftorifhe Meinung, es fei eine Idealverfaſſung 
möglich. Über die Art derfelben waren allerdings die Anfichten fehr 
Idealiſten, wie Klopftod, fahen fie in der Republik, Wieland, Kant, fr. K. Möfer 
in der aufgeflärten, gefeglich geregelten Selbſtherrſchaft, Schlözer in — parla⸗ 
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mentarifchen Monarchie nach englifchem Muſter. Nur darin ftimmten fie eigentlich 
alle überein, daß der Zweck des Staates die Glückſeligkeit des einzelnen fei, feines: 
wegs der Kortfchritt der Gefamtheit. In bezug auf die Reichsverfaffung ftand neben 
der allgemeinen Überzeugung von ihrer Unhaltbarkeit die vollendete Ratlofigkeit, 
wie fie umgeftaltet werden könne. In begeifterten Derfen forderte Herder von 
Kaifer Jofeph II, dem Oberhaupt „von neunundneunzig Fürſten und Ständen wie 
des Meeres Sand”, „ein deutfches Vaterland“, und die Derehrung für Friedrich 
den Großen war allgemein, aber fie galt nur der genialen Perfönlichkeit; was der 
Staat Preußen für die Zukunft Deutfchlands bedeutete, das war den Deutfchen ebenfo 
unklar, wie den preußifchen Staatsmännern felbft. 

Soldye Anſchauungen drangen nun auch in weitere Kreife als bisher, weil die 
Heitungen und Heitfchriften fchon eine bedeutende Rolle zu fpielen begannen, fo 
fehr der mißtrauifche Geift des unumfchränften Fürftentums und die allgemein 
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außer in einigen Kleinftaaten wie Hamburg, Holſtein und Weimar herrſchende 


Senfur ihr die Arbeit erfchwerten. Deshalb blieben auch die überall auftauchenden 
£ofalblätter auf örtliche Dorfommniffe und Bekanntmachungen beſchränkt (in 
Sadıfen 3. B. durfte nur die „Leipziger Feitung“ politifche Nachrichten bringen); 
aber Zeitfchriften, wie Göckingks „Journal von und für Deutfchland“, noch mehr 
der „Briefwechſel“ (feit 1774) und die „Staatsanzeigen“ (feit 1782) des freimütigen 
Schlözer wurden doch bereits eine beachtete, ja gefürchtete Macht. 

So herrfchte in weiten Kreifen das Gefühl des Fortfchritts, des Gedeihens, 
der Kraft. Die Derwaltung und die Rechtspflege waren in vielen Teilen Deutfchlands 
mufterhaft, der Wohlftand im Steigen, eine freie und glänzende Bildung blühte 
empor, eine umüberfehbare Fülle bedeutender oder mindeftens eigenartiger Menfchen, 
wie fie Deutfchland fonft nur im 16. Jahrhundert hervorgebracht hat, gab ihr das 
Gepräge. Sie 530g auch fchon einen Teil des Adels in ihre Kreife, fie näherte alfo 
die äußerlich gefchiedenen Stände einander innerlich, und indem fie zuerft das Be- 
wußtfein eines gemeinfamen, geiftigen Befigtums und ntereffes erwedte, wob fie 
ein geiftiges Band, das die gebildeten Deutfchen aller Stände und Landfchaften, ja 
vielfach felbft der verfchiedenen Bekenntniſſe zu einer idealen Gemeinfchaft zufammen: 
ſchloß. Aber da diefe Bildung aus dem ganz unpolitifchen Mittelftande hervorging, 
fo begriff fie den Staat nicht, und am wenigjten den preußifchen Staat; fie faßte 
deshalb den Menſchen nicht als das Glied eines großen Ganzen, fondern als Einzel» 
wefen, und fie fah ihr höchites Stel in der allfeitigen, harmonifchen Ausbildung 
der Perfönlichkeit zur „Humanität“, nicht in ihrer freien, bewußten Hingabe an die 
Geſamtheit; den Staat betrachtete fie als einen Hotbehelf, die Nationalität als etwas 
Zufälliges, die Daterlandsliebe als „heroifhe Schwachheit“, als die Heimat des 
GBebildeten die Welt. Sie erzog alfo ein überaus vielfeitiges und empfängliches, 
aber auch weichmütiges und willensfhwaces, politifh ganz unfähiges Geſchlecht, 
während die Bildung der fürftlihen Höfe noch immer ganz überwiegend franzöftich 
oder jefuitifcdy war, nicht deutfh. Wohl alfo entfpracd die innerpolitifche Ent: 
willung im ganzen den Bedürfniffen der Zeit, und nur da, wo dies eben nicht der 
fall war, find revolutionäre Strömungen hervorgetreten, aber fie lief neben der 
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neuen geiftigen Bildung einher, ohne daß ſich beide berührten. Denn die unum: 
fchränfte Monarchie nahm lediglich die Mitwirkung des Adels und des Beamten: 
tums für fih in Anſpruch, fo daß die Stände, welche die beiden Bewegungen ver: 
traten, in ihren beften Leiſtungen ſich gar nicht Pennen lernten, und der größte 
deutfche Staat, Preußen, hatte an der neuen Bildung noch wenig Anteil. Die Ge: 
famtverfaffung der Nation aber blieb hinter diefer ganzen Kulturentwidlung weit 
zurüd, ja die zunächft unvermeidliche politifche und wirtjchaftliche Abſchließung der 
größeren Staaten verfchärfte noch die ohnehin vorhandenen Gegenſätze. Trotz ge 
fteigerten Selbftgefühls bildeten deshalb die Deutfchen des 18. Jahrhunderts noch 
feine wirfliche Nation, wie ihnen £effing in feiner Hamburgifchen Dramaturgie 
gradheraus fagte. Sie konnten es nur werden, wenn fie ihre unhaltbare Reichs: 
verfaffung den völlig verwandelten Derhältniffen gemäß umgeftalteten und wenn 
der Staat die Stände zu gemeinfamer Arbeit vereinigte. Es war ein Der- 
hängnis, daß Deutfchland eben auf diefer Übergangsftufe von furchtbaren Er: 
fhütterungen betroffen wurde. Die notwendigften Reformen find daher unferem 
Dolfe von fremder Gewalt und in fremdem Intereſſe gewaltfam aufgezwungen 
worden, 
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irgends hatten die Ideen der Aufflärung die gebildeten Kreife mehr erfaßt 
als in frankreich, und nirgends entfpracdhen die Zuſtände ihnen weniger als eben 
hier. Denn Frankreich hatte den Übergang zur aufgeflärten Selbftherrfchaft nicht 
gefunden. Nicht zum beften des gefamten Dolfes wurde hier die Regierung geführt, 
fondern lediglich im Intereſſe der privilegierten Stände, einer PFleinen Minderheit alfo, 
die allein alle Dorteile diefes Zuftandes genoß, während die Maffe des Dolfes nur 
ihre Kaften trug. Aus diefem furchtbaren Widerfpruche entfprang die franzöfifche 
Revolution. Sie war der rationaliftifche Derfuch, die Gedanken der Aufflärung, die 
in Deutfchland zum guten Teile fchon verwirflicht waren, vollftändig und ohne 
jede Rüdficht auf das Beftehende durchzuführen, und zugleich eine gewaltfame 
Reaftion der mißhandelten Mafjen gegen jahrhundertelangen Drud. Die folge war 
ein völliger Umfturz aller ftaatlichen, Pirchlichen, gefellfchaftlichen und wirtfchaftlichen 
Ordnungen, aber weder die Begründung der wahren Freiheit noch einer dauernden 
Staatsform. Indem nun die Revolution, ihrem Wefen nach feine rein franzöfifche 
Bewegung, ihre Gedanken bald auch über die Grenzen trug und den alten Er: 
oberungsgeift der Franzoſen wieder erwedte, brachte fie eine politifche Ummwälzung 
über ganz Weft: und Mitteleuropa. In Deutfchland brach die morfche Reichsver: 
faffung zufammen und feine Gebietsverteilung änderte fih von Grund aus, doch zu 
einem Umfturz der innerftaatlichhen Derhältniffe fam es hier nur teilweife, weil diefe 
eben im ganzen weit gefünder waren als in Frankreich. Dann trieb die Über: 
fpannung der franzöfifchen Anfprüche und der revolutionären Ideen eine Reaktion 
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der hiftorifchen Mächte hervor, der Monarchie und der Hotionalitäten. An ihnen 
zerfchellte das YTapoleonifche Weltreih. Doch das deutfcdyrömifche Reich wurde nicht 
wiederhergeftellt. Deutfchland verwandelte fih in einen Bund weltlicher Staaten, 
und die Ideen einer Dolfsvertretung und der Gleichheit des Rechtes für alle wirften 
auch in der Sufunft weiter, bis fie ihre Derwirflichung fanden. 

Die Anfänge der Revolution wurden in Deutfchland von den Bebildeten natur 
gemäß mit Beifall und Teilnahme begrüßt, da fie ja ihre eigenen Kieblingsideen zu 
"verwirklichen ſchien; daran, dem Beifpiele der Franzoſen praftifh zu folgen, dachte 
zunächſt niemand, Selbft in den geiftlichen Fürftentümern am Rheine war eine Dolfs- 
bewegung gegen das Beftehende nicht zu erwarten, und vereinzelte Äußerungen der 
Unzufriedenheit wurden leicht unterdrüdt. Auch die Regierungen ftanden der Be 
wegung nicht fchlehthin feindlich gegenüber. In Berlin war man eher erfreut, 
weil Frankreich jet außer ftande war, Öfterreich vorfommendenfalls die vertrags- 
mäßige Bilfe zu leiften, und in Wien fah Kaunis in der Befchränfung der franzöfifchen 
Königsmadht eine Bürgfchaft für den europäifchen Frieden; ein Einfchreiten zu gunften 
£udwigs XVI. beabfichtigte er damals feineswegs. Das weftlicdye Deutfchland wurde 
freilidy bald unmittelbar in Mitleidenschaft gezogen, denn nach dem Baftillenfturme 
(14. Juli 1789) und dem entjeglichen Bauernfrieg in den Provinzen flüchteten die 
franzöfifchen Edelleute, unter ihnen die Brüder des Königs, die Grafen von Paris 
und Artois, fcharenweife über die Grenze und fanden an den geiftlichen Höfen des 
Rheinlandes, namentlich in Mainz und Coblenz, bereitwillige, ja auszeichnende Auf: 
nahme. Doch der Übermut und die freche Sittenlofigkeit der Mehrzahl diefer „Emi— 
granten* verftärfte in der Bevölkerung die Sympathien für die Revolution, die fi 
gegen die Herrfchaft folcher Menfchen gerichtet hatte. Dazu empfahlen die ofteuro- 
päifchen Derwidlungen, namentlich der wachfende Einfluß Rußlands in Polen und 
die Weigerung Katharinas IL, die Walachei zu räumen, den beiden deutfchen Groll- 
mächten aufs allerdringendfte, fi nicht in einen Krieg an der Weſtgrenze ver: 
wideln zu laifen. 

In der Tat bot Friedrih Wilhelm IL, da auf England fein Derlaß war, und 


Opruropa. aud Schweden foeben feinen Frieden mit Rußland gemacht hatte, im Februar 1791 
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durch Oberſt Bifhoffswerder in Wien ein preußifch-öfterreichifches Bündnis zum 
Zwecke der gemeinfchaftlichen Derteidigung des beiderfeitigen Befisftandes und der 
Befämpfung des ruffifschen Einfluffes in Polen an. Da warf, ehe diefes noch zum 
Abſchluß Fam, ein von König Stanislaus gebilligter Staatsftreih am 3. Mai 1791 
die alte Derfaffung Polens über den Haufen, verfündete die Abfchaffung des heil- 
lofen Liberum Veto und die erbliche Monarchie des Haufes Sadıfen, gewährte den 
Städten freie Derwaltung, den Bürgern Zutritt zu allen Ämtern und allen nicht- 
Fatholifchen Befenntniffen Duldung. Die Grundlagen zu einer gefunden Neugeftaltung 
der verrotteten polnifchen Adelsrepublif fhienen gefunden zu fein. Doc während man 
in Wien diefe Ummwälzung mit Genugtuung begrüßte, mußte Preußen infofern eine 
ſchwere Gefahr in ihr erfennen, als mit ihre auch die Derbindung zwifchen Polen 
und Sadıfen fich erneuern follte, und als ein neugeftärftes Polen fchwerlich darauf 
verzichten konnte, Weftpreußen wieder zu erobern, Nur die Befürchtung, eine feindliche 
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Haltung Preußens möge die Polen ganz in die Arme Rußlands treiben, bewog troß- 
dem den König, in Wien zu erflären, daß er gegen die neue Derfaffung nichts 
unternehmen wolle, fobald Öfterreich die Derhandlungen in Siftowa nach den engliſch— 
preußifchen Dorfchlägen zum Abſchluß bringe (f. S. 175). Daraufhin unterzeichnete 
Bifchoffswerder am 25, Juli in Wien einen ———— Vertrag, bei dem alle Vor— 
teile auf Oſterreichs Seite lagen. Beide Mächte verpflichteten ſich, ihre Beſitzungen 
einander zu verbürgen, einander gegen innere Unruhen beizuſtehen, die nur Oſterreich 
zu fürchten hatte, gegen die polniſche Verfaſſung nichts zu unternehmen, die doch gegen 
Preußens Intereſſe lief, endlich gemeinfam an der Bildung eines „europäifchen 
Dereins“ gegen frankreich zu arbeiten. Unmittelbar danach ſchloß Öfterreich am 
4. Auguft den Frieden von Siftowa mit der Türkei ab; doch ſchon ftand, wie. 
der letzte Punkt des Wiener Dertrages zeigte, das Derhältnis zu Frankreich im 
Dordergrunde, 

Wenn die Werbungen der Emigranten auf deutfchem Boden, welche die Kur: — 
fürſten von Mainz und Trier duldeten und begünſtigten, den Franzoſen Grund zu Stankreich. 
berechtigter Beſchwerde boten, fo hatte wieder die grundſätzliche Aufhebung aller 
gutsherrlihen Rechte in Franfreich (4. Auguft 1789) die deutfchen Reichsftände hart 
getroffen, die, wie die geiftlichen Kurfürften, die Herzöge von Württemberg und Pfalz: 
Hweibrüden und zahlreiche Reichsritter, noch ausgedehnte Güter im unteren Elſaß 
unter franzöfifcher Hoheit befaßen. für diefe doch unhaltbaren Rechte einzutreten 
war Kaifer Leopold an ſich allerdings weit entfernt, doch bei der zunehmenden Macht 
der Jafobiner und der Sufpenfion der königlichen Gewalt nach der miglungenen 
Flucht £udwigs XVL im Juni 1791 erſchien dem Kaifer die Sache feines Schwagers 
als Sache aller europäifchen Fürften. Nachdem er in diefem Sinne am 6. Juli 
von Padua aus ein Rundfchreiben an fie erlaffen hatte und Fürſt Kaunis ſich in 
einer Denkſchrift für ein Zuſammenwirken der Mächte zur Herftellung eines halt 
baren franzöfifchen Königtums ausgefprocdhen hatte, genehmigte Leopold jenen Der: 
trag mit Preußen und traf der Derabredung gemäß mit Friedrid; Wilhelm IL. im 
Auguft 1791 auf dem fächfifchen Euftfchlofie Pillnis bei Dresden zufammen. Bier 
wiefen fie beide die dreifte Zumutung des Grafen Urtois, den flüchtigen bourbonifchen 
Prinzen zur Wiederherftellung des alten Königtums Hilfe zu leiften, rundweg ab, 
und vereinbarten am 27. Auguft nur eine gemeinfame Deflaration, durch die fie alle 
europäifchen Mächte aufforderten, gemeinfam an der Wiederherftellung der monar: 
hifhen Ordnung in Frankreich mitzuwirken; doch beabfichtigten fie damit mehr einen 
Drud auf die Jafobiner, als eine tätige Einmifhung in die franzöfifchen Ange: 
legenheiten, da fie wußten, daß England zu einer folchen nicht bereit ſei. Sobald 
daher die neue franzöfifche Derfaffung zum Abfchlug gekommen war (14. Sep- 
tember 1791), erflärte der Kaifer, jeder Grund zu einer euröpäifchen Einmifchung 
fet befeitigt. Soweit der Friede von Preußen und Öfterreich abhing, war er ge: 
fichert. Aber Preußen hatte auch durch diefe Abmahnungen die Selbftändigfeit feiner 
Politik preisgegeben, und das in einem Augenblide, wo der Derzicht des letzten 
Markgrafen von Ansbach-Bayreuth diefes fchöne Gebiet von 160 Geviertmeilen 
mit 385000 Einwohnern an Preußen brachte (2. Dezember 1791) und damit 
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ihm die Ausficht eröffnete, auch in Süddeutfchland eine Stellung und unmittelbaren 
Einfluß zu gewinnen, 
ver ge Inzwifchen fteigerten ſich die Verwicklungen mit Fraukreich, ftatt ſich zu löfen. 
—* Die Girondiſten und Jakobiner, entſchloſſen das Königtum zu ſtürzen und deshalb 
den Krieg mit dem monarchiſchen Auslande zu beginnen, ſetzten den Beſchluß durch, nicht 
nur die Emigranten bei Strafe der Gütereinziehung zur Rückkehr bis zum I. Januar 
1792 aufzufordern, fondern auch, was wichtiger war, im November den weiteren 
Beſchluß, die elſäſſiſchen Beſchwerden auf Grund einer Geldentfhädigung raſch zu 
erledigen, den Kurfürften von Trier zur Entwaffnung der Emigranten aufzufordern, 
und um dem allen Nachdruck zu geben, anfehnliche Streitkräfte an der Grenze zu ver: 
fammeln. Maßvoll beftätigte zwar Keopold II. jest den NReichstagsbefchluß vom 
14. Auguft, der jede Geldentfhädigung abgelehnt hatte, nötigte aber auch den 
Kurfürften von Trier zur Auflöfung der bewaffneten Emigrantenhaufen, und ließ 
das in Paris mitteilen, allerdings mit dem Zuſatze er werde nunmehr alle etwaigen 
franzöfifchen Ausfchreitungen gegen Trier, die bei der offenfundigen Unbotmäßigfeit 
der fanzöfifchen Provinzialbehörden fehr leicht möglich feien, energifch, felbft mit 
Waffengewalt, zurüdweifen. Statt fich mit der erreichten Genugtuung zufrieden zu 
1292. geben, befchloß indes die Nationalverfammlung am 25. Januar 1792, den Kaifer 
bis zum 1. März zur Erflärung aufjufordern, ob er fih noch an das Bündnis 
v. J. 1757 gebunden erachte und demgemäß auf jede Derbindung gegen die Unab— 
hängigfeit Franfreichs verzichten wolle. Entrüftet von diefer offenbaren Heraus: 
forderung fchloß Leopold am 7. Februar ein Derteidigungsbündnis mit Preußen ab, 
das ihn mit 20000 Mann zu unterftügen verfprah. In Paris aber ließ er er- 
Mären, der europäifche Derein werde fortbeftehen, fo lange eine republifanifche Partei 
den mit Öfterreich verbündeten König bedrohe und ſich anfchide, Europa zu revo- 
lutionieren. Die Dinge ftanden fchon dicht am Bruche, da raffte ein plößlicher Tod 
am I. März 1792 den Kaifer Keopold hinweg und gab die Herrfchaft über Oſter⸗ 
reich feinem Sohne Franz II. (geb. 1768) in die Hand, einem unerfahrenen, mehr 
ftolzen und eigenfinnigen, als felbftändigen jungen Manne von geringer Begabung 
und engherziger Gefinnung, der obendrein bis zu feinenv 16. Jahre in Florenz auf: 
gewachſen war und die deutfchen Derhältniffe gar nicht fannte. Unter dem Eindrude 
diefer lachricht ftürzten die Girondiften das gemäßigte Minifterium Deleffart und nahmen 
felbft das Ruder in die Hand. Als dann am 18. März Fürft Kaunits die von 
Sranfreich geforderte Auflöfung des „europätfchen Dereins” verweigerte, befchloß 
die Hationalverfammlung am 10, April den Krieg gegen den König von Ungarn 
und Böhmen. 
—— Die franzöfifche Kriegserflärung enthielt zugleich das Todesurteil über Polen. 
in Polen. Katharinas heißefter Wunfch, Preußen und Öfterreich in einen Krieg an der deutfchen 
9. Meitgrenze zu verwideln, um felbft die Hände gegen Polen frei zu haben, war erfüllt; 
fie eilte mit den Türfen in Jaffy abzufchliegen. Um den Gefahren, die fi) aus 
diefer Verwicklung für Preußen ergaben, zu fteuern, blieb jest nur ein Mittel, eine 
neue polnifche Teilung. Schon im März 1792 batte Friedrih Wilhelm II. feine 
Bereitwilligfeit dazu in Petersburg erflärt und damit feine Zuftimmung zum Ein» 
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jchreiten Rußlands gegeben, das die zjahlreihen Gegner der neuen Derfaffung felbft 
verlangten. So rief am 15. Mai ihr Haupt Felir Potodi die Konföderation von 
Targowis aus, am 18. Mai überfchritten die Ruffen die Grenze, am 17. Juli er: 
lag ihnen Thaddäus Kosciuszfo bei Dubienfa am Bug, am 24. trat König 
Stanislaus der Konföderation bei. Die neue Derfaflung war vernichtet, und in 
Warſchau herrfchten die Ruffen. Zugleich aber unterzeichnete Ofterreich am 13. Juli 
einen Bundesvertrag mit Rußland, der die Wiederberftellung der alten polnifchen 
Derfaffung ausbedang, und Preußen nabm in einem Dertrage vom 7. Auguft für 
fih eine Entfhädigung durch polnifches Gebiet in Ausjicht. 
So ftanden die Dinge, als die beiden Großmächte den Krieg gegen Frankreich Spannung 


zwoifchen 
begannen. Die militärifche Lage war an ſich Feineswegs gefährlich, denn ihre ges Preußen 


fhulten Truppen fühlten fich den zerrütteten Heere des revolutionären Frankreich Öfterreich 
weit überlegen, und ein erfter Einfall desfelben in Belgien während des April war 
in der Tat jämmerlicdy verlaufen. Doch die Intereſſen Preußens und Öfterreichs 
lagen ſchon mehr im Oſten als im Weiten, und dort liefen fie fich geradezu ent 
gegen; zogen doch beide Staaten gar nicht mehr vorwiegend deshalb ins Feld, um 
das Köntgtum in Frankreich zu retten, fondern um für fich eine Vergrößerung zu 
erfechten. Das trat deutlich hervor, als im Juli 1792 nadı der Krönung franz’ I. 
(14. Juli) die deutfchen Reichsfürften im „goldenen Mainz” zum lestenmale fih um 
ihren Kaifer fcharten. Die glänzenden Seite verdeckten nur ſchlecht die rettungslofe 
Fäulnis des Reiches und das tiefe Mißtrauen zwifchen Oiterreich und Preußen. Ja diefes 
wurde unheilbar gefteigert, als Öiterreich nicht nur auf feinen belgifch-bayrifchen Taufc: 
plan zurückkam, fondern auch noch Ansbach und Bayreuth für fich verlangte. Das 
legte Anſinnen wies der König entfchieden zurüd, der erften Forderung ftimmten die 
preußifchen Staatsmänner der neuen Schule, Graf Haugwis und Lucchefini, die Über— 
lieferungen Friedrichs des Großen verleugnend, grundfätlid) zu, indem fie auch noch 
Elfaß und Lothringen für das pfalzbayrifche Haus gewinner und dafür wieder Jülich: 
Berg für Preußen erwerben wollten. Mißmutig räumte der greife Kaunit den Dertretern 
diefer unzeitigen gierigen Eroberungspolitif, dem Staatsfanzler Grafen Philipp Cobenzl 
und dem Staatsjefretär Spielmann, den Pla (Uuguft 1792). Doch das Schlimmite 
war, daß beide Mächte zunächit zu feiner Dereinbarung gelangen fonnten. Verbündet 
und doch voll gegenfeitigen Ilrgwohns gingen fie ins feld. 


Madıte fhon dies das Gelingen zweifelhaft, fo begingen fie mit der Aufnahme —— 


bewaffneter Emigrantenſcharen in ihr Heer und mit dem Manifeſt vom 25. Juli, fothringen 
das die Franzoſen mit der härteften Dergeltung, Paris geradezu mit Dernichtung der Cham 


De . — — pagne. 
bedrohte, falls die Sicherheit des Königs gefährdet werde, den unverzeihlichen Fehler, 1232. 


fih als Derfechter des alten, unrettbar zerftörten Königtums darzuftellen und damit 
jedem patriotifchen Franzoſen die Parteinahme für den bedrohten Königs unmöglich 
zu machen. Dazu reichten ihre Streitfräfte, da fie den deutſchen Oſten nicht ent: 
blößen durften, allenfalls zu einem raſchen Dorftoße auf Paris, aber gewiß nicht 
zur Überwältigung Sranfreihs aus. Im Ganzen nämlich ftanden nur etwa 80 000 
Mann wirklich zur Verfügung, 42000 Preußen und Heſſen um Coblenz, etwa eben: 
foviele Öfterreicher in Belgien (unter Llerfayt) und am Oberrhein (unter Hohenlohe); 
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an der Maas follten fih alle drei Heeresabteilungen zum Marfche auf Paris ver: 
einigen. Doc einem foldyen widerftrebte der Oberbefehlshaber, Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfchweig, denn er war nicht mur ein gefchworener Feind Öfterreichs, 
fondern audy und vor allen der vielbewunderte Meifter der neuen „metbodifchen“ 
Kriegsweife, die in Fünftlichen Märfchen und Stellungen, nicht in der Serftörung der 
feindlichen Macht durch die Feldfchlacht ihre Aufgabe fah und dazu an der alten 
Magazinalverpflegung pedantifch fefthielt. Da ihn aber nun doch der König, mit 
ganzer Seele bei diefem Kriege gegen die Jafobiner, fortwährend vorwärts drängte, 
fo fam in die ganze Heeresleitung ein innerer Swiefpalt, der von vornherein alles 
lähmte und die günftigen Gelegenheiten ungenützt vorübergehen ließ. 

Don Coblenz aus über Trier und Luremburg langfam vorrüdend, überfchritten 
die Preußen in der zweiten Hälfte des Auguſt die franzöfifche Grenze zwifchen Dieden: 
hofen und CLongwy, während Llerfayt mit feinen Öfterreichern von Arlon herankam. 
Am 23. Auguſt fiel Longwy, am 2. September Derdun. Als nun die Hachricht 
vom Sturme auf die Tuilerien (10. Auguſt) und vom Falle des Thrones eintraf, 
wollte der Herzog fteben bleiben, weil nun der Feldzug gegenftandslos geworden fei, 
und entfchloß fich erft auf das Drängen des Königs zum langfamen, matten Dor: 
marjch, den anhaltende Regengüffe und die Ruhr obendrein aufs äußerfte erfchwerten. 
So gelang es Dumouriez, des Päffe des Urgonnenwaldgebirges bei Grandpre a. Aire 
zu befesen und den General Kellermann von Met heranzuziehen, fo daß er über 
60000 Mann verfügte. Der glänzende Angriff Llerfayts auf Grandpre (14. Sep: 
tember) warf indeflen die Sranzofen auf St. Menehould an der Straße Derdun: 
Chalons zurüd, und indem dann die Preußen fie im Rüden faßten, bradıten fie 
Kellermann auf den Höhen von Dalmy in eine fo verzweifelte Lage, daß feine 
völlige Niederlage ficher fchien. Doc an dem nebligen Morgen des 20. September 
begnügten ſich bier die Preußen mit einer bloßen Kanonade; die fchon zum Sturm: 
angriff auf die erfchütterten Sranzofen bereitftehenden Kolonnen bemmte im ent: 
fcheidenden Augenblide der Gegenbefehl des Herzogs. Bitteren Unmut im herzen 
mußten fich die preußifchen Offiziere fagen, daß die unbefiegten Truppen Friedrichs 


.des Großen vor den unerprobten Scharen der Revolution kampflos gewichen feien, 


und fie mußten Goethe recht geben, der ihmen am abendlichen Beimachtfeuer zurief: 
„Don bier an und mit heute geht eine neue Epoche der Weltgefchichte aus.“ Denn 
ins Ungemeffene fteigerte fi) das Selbftgefühl der Franzofen nach diefem Erfolge, 
der mit der Erflärung der Republif am 22. September faft zufammenfiel. Bald 
zwangen Mangel, Krankheiten und andauernde Regengüffe die Preußen fogar zum 
Rüdzugenah Derdun (50. September). Mißmutig und mühfelig fchleppten ſich die end: 
lofen Truppenzüge durch den zähen grauen Schlanım der Straßen und Felder rüd: 
wärts, um nach des Herzogs Plane an der Maaslinie Winterquartiere zu beziehen. 
Doch auch dies wurde unmöglich, denn mißtrauifch durch die Scheinunterhandlungen, 
die die preußifche Heeresleitung mit den Konventsfommiffaren nur anfnüpfte, um 
den Rückzug zu fichern, rief Ofterreich das Korps des Fürften Hohenlohe ab, und der 
Marſch Euftines aus dem Elfaß auf Mainz bedrohte die Derbündeten fogar im Rüden. 
So räunıten fie Longwy und Derdun und wichen über Kuremburg ins Rheinland zurüd. 
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Inzwifchen entwidelte fich der Angriff der franzöfifchen Republif auf Belgien ea 
und das Rheinland. Mit 18000 Mann fchlechter und elend ausgerüfteter Truppen „ansien 
fam General Luftine von Kandau heran und nahm nach einem leichten Siege Über gyeintande, 
das Mainzer Kontingent am 30. September Speier und Worms. Auf diefe Kunde 
gab der Kurfürft von Mainz durch feine haftige Abreife nach Würzburg in der 
Nacht zum 5. Oktober das Zeichen zur allgemeinen fchimpflicyen Flucht des Adels 
und der GBeiftlichfeit feines Ersftiftes; niemals zuvor hatte der Rhein einen foldyen 
Derfehr gefehen. Als Luftine am 19. Oftober, übrigens ohne Feſtungsgeſchütze, 
erfdrien, da war Mainz nicht wehrfähig, die Befasung faum 3000 Mann ftarf, 
ein loderes Gemifch kleiner Reichsfontingente, die Bevölkerung zugleich entmutigt 
und erbittert über die feige Flucht der herrfchenden Stände, vielfach infolge des Emt- 
grantenunwefens fogar von franzöfifchen Sympathien erfüllt. So wurde am 21. Oftober 
Mainz, die erfte Feftung des Reiches, vom General Gymnich ohne einen Schuß 
übergeben, am nächſten Tage folgte frankfurt, die Wahl: und Krönungsftadt der 
Kaifer, diefem Beifpiel. In Mainz wurde ein freiheitsbaum aufgerichtet, ein 
republifanifcher Klub bildete fihh, am 19. November auch ein „Adminiſtrations— 
fonfeil*; beide waren beftimmt, die Republifanifierung des linfsrheinifchen Gebietes 
und feine Einverleibung in franfreich vorzubereiten. Daß einer der hervorragendften 
unter den gebildeten Deutfchen diefer Zeit, Georg Forfter, an beiden eifrigit teilnahm, 
war ein Pläglicher Beweis für die politifche Unreife und Charafterlofigfeit diefer 
Kreife. Auch aus der furtrierifchen Reſidenz Coblenz flüchtete alles, der Rat unter: 
handelte ſchon mit Euftine, und im kurkölniſchen Bonn ging es nicht anders, nirgends 
zeigte fich eine Spur von Nationalgefühl oder auch nur von männlicher Entfchloffen: 
heit. In diefen ſchmachvollen Wochen haben die geiftlichen Stiftslande das letzte 
Recht ihres Dafeins verwirft. 

Kurz nach diefem Zuſammenbruche am Rhein erfchien Dumouriez mit 80000 yanien, 
Mann in Belgien gegenüber dem Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, der mit 
40000 Öfterreichern bei Mons ftand. Unweit diefer Stadt bei Jemappes am 
6. November gefchlagen, wichen diefe Truppen über die Dyle, Maas, Roer und Erft 1792. 
nah dem Rheine zurüd und überliegen damit Belgien den franzofen, die Mitte 
Dezember ſelbſt Aachen befesten. Das alles zwang auch die preußifchen Truppen 
zum Rüdzuge nad dem Rheine. Ende Oftober ficherten fie Coblenz, wohin der 
Kurfürft zurückkehrte. Dann erftürmten fie am 2. Dezember zufammen mit den 
tapferen Beffen frankfurt und fäuberten fo das rechte Rheinufer von den franzöfifchen 
Plünderern. 

Der Feldzug von 1792 war kläglich mißlungen, und inzwifchen vollzog ſich — 
eine völlige Verſchiebung der politiſchen Lage. Der Aufruf an alle Völker zur Frei— ae 
heit, den der franzöfifche Konvent am 19. November mit dem padenden Schlag: 
worte: „Krieg den Paläften, Friede den Hütten“ erließ, fündigte den Weltkrieg zur 
Ausbreitung der revolutionären jdeen über ganz Europa, den Kampf gegen die 
ganze beftehende Ordnung der Dinge an, die Hinrichtung König Ludwigs XVI. am 
21. Januar 1795 zog einen breiten Blutftreifen zwifchen dem republifanifchen Frank— 
reich und dem monardyifchen Europa. Damit war der Jwed des begonnenen Krieges 
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vollfommen verändert. Nicht mehr die Rettung des franzöfifchen Königtums war 
das Siel, fondern der Prinzipienfampf war entbrannt. Und doch wollten tatfächlich 
die leitenden Mächte des alten Europa, mit alleiniger Ausnahme vielleicht des Königs 
von Preußen, einen folchen Peineswegs führen, fondern, beherrfcht von der um: 
biftorifchen Unfchauung der Aufklärung, fortgeriffen und bedroht zugleich von der 
fchranfenlofen Eroberungsgier Katharinas II, erftrebten fie vor allem fand: 
erwerbungen zur „Entfhädigung“ für ihre Anftrengungen gegen frankreich, die fie 
doch in.ihrem eigenen wohlverftandenen ntereffe machen mußten. 

So fchoß bald der Keim der Uneinigkeit üppig ins Kraut. Diefe, nicht die 
Scjredensherrfchaft der Jafobiner, hat Frankreichs Sieg entfchieden. Zunächſt hatten 
fi) zu Ende Oftober 1792 Graf Haugwig für Preußen, der Staatsfefretär Spiel» 
mann für Öfterreich in £uremburg dahin verftändigt, daß Preußen den belgifch- 
bayrifchen Taufchplan, allerdings ohne jede Gewaltanwendung gegen die Wittels- 
bacher, zu unterftügen, dafür Ofterreich den Elſaß oder einen Teil Polens als: vor: 
läufiges Pfand zu verfchaffen verfprah; für fich begehrte es polnifches Gebiet als 
Entfhädigung, da es den Krieg nicht zum Schuße feiner eigenen, gar nicht bedrohten 
Grenzen, fondern für das Reid; führe. Auf diefes vorläufige Einvernehmen geftüßt, 
überfchritten am 14. Januar 1795 die Preußen unter Feldmarfchall Möllendorf 
die polnifhe Grenze und fperrten den beanfpruchten Teil, etwa 1000 Quadratmeilen, 
das Land bis zur Bzura und Piliza, ab, während im Oſten die Ruffen einrüdten; 
am 23. Januar wurde in Petersburg der Dertrag über diefe zweite Teilung 
Polens unterzeichnet. Am 25. März zogen die preußifchen Truppen nach einigen 
Scyüffen audy im widerftrebenden Danzig ein, die Huldigung wurde überall ohne 
Widerftand geleiftet. 

Dod in Wien empfand man das als einen ſchweren Schlag, da der Derluft 
Belgiens die Ausführung des belgifch;bayrifchen Taufchplanes in unbeftinmite gerne 
rüdte. In der Bitterfeit feiner Enttäufchung entließ Kaifer Franz feine bisherigen 
Minifter Colloredo und Spielmann und übertrug am 27. März dem Freiherrn von 
Thugut die Leitung der auswärtigen Gefchäfte, Franz von Thugut, der fich felber 
alles verdanfte, war ein Mann von Energie, Fähigkeit und Scharfblid, perfönlich 
unbeftechlih und bedürfnislos, aber er hatte feine diplomatifhe Schule in dem 
wüften Ränfefpiel der Höfe von Warfchau, Petersburg und Konftantinopel gemadht, 
Pannte daher Fein Bedenfen in der Wahl feiner Mittel, verfocht eine rein öfter: 
reichifche, gegen die Pflichten des Kaifertums völlig gleichgültige ntereffenpolitif, 
ohne doch irgendwie deffen Rechte aufgeben zu wollen, und haßte Preußen mit dem 
ganzen Ingrimm des fiebenjährigen Krieges. Es niederzuhalten oder herabzubringen, 
den Bund mit den Seemächten und womöglich auch mit Rußland zu erneuern und 
Öfterreich im Sinne Joſephs II. zur leitenden Macht Mitteleuropas zu erheben, 
diefe Ziele galt es für ihm zu erreichen. Und das in dem Augenblide, als der 
Königsmord in frankreich (21. Januar 1795) den Bürgerfrieg und gegen franf- 
reich den Weltkrieg entfeſſelte. Im Februar waren England und Holland, im 
März Spanien in den Kampf eingetreten; am 22. März hatte audy der Regens— 
burger Reichstag, dem Paiferlichen Antrage vom 1. September 1792 entjprechend, 
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den Reichskrieg erflärt. Pfalz; Bayern freilich, geängftet durch die fortgefesten 
öfterreichifchen Pläne, ließ fich nur durch Drohungen zur Truppenftellung bewegen, 
Köln und Hamburg nahmen die Neutralität als ein gutes Recht der Reichsftädte 
in Anfprud, Dazu fam der unlösbare Widerſpruch zwifchen dem gemeinfamen 
Intereſſe gegenüber Franfreich und der faum verhüllten Seindfeligfeit Öfterreichs 
gegen Preußen, deffen energifcher Beiftand am Rheine doch ganz unentbehrlich war. 
In Preußen faßte man deshalb den Entſchluß, fich lediglih auf die Befreiung 
und Dedung des deutfchen Gebietes zu befchränfen, für Öfterreich dagegen und 
die Seemächte war der hauptzweck des Krieges die Wiedereroberung Belgiens. 
Beides gelang zunächſt wirklich 

In Belgien ftanden die Öfterreicher unter dem Prinzen Jofias von Sadıfen a 
Coburg, die Engländer und Holländer mit ihren deutfchen Soldtruppen, den tapferen Belgiens. 
Heffen und Hannoveranern, unter dem Herzog von Dorf. Jene entjetten fchon 
Anfang März das feit dem 6. Februar eingefchloffene Maaftrict, zwangen durch 
ihren glänzenden Sieg bei Meerwinden auf der Straße von Maaftricht nach Brüffel 
am 18. März Dumouriez zur eiligen Räumung Belgiens und marfchierten, als 
defjen Verſuch zu einer Wiederherftellung des Königtums mit feiner Flucht ins 
öfterreichifche Lager geendet hatte (5. April), in Franfreih ein, um Condé und 
Dalenciennes einzufchließen. Bei der furchtbaren Serrüttung in feinem Innern war 
Frankreich in dringender Gefahr; aber Jofias von Coburg hielt mit Rüdficht auf 
feine unzureichenden Mittel und die furchtbar erregte Dolfsftimmung ein weiteres 
Dordringen für unmöglich und wollte fich lieber gegen die Feftungen längs der 
belgifchen Südweftgrenze (Maubeuge, Givet, Philippeville) wenden, was die Preußen 1798. 
durch einen Angriff auf Lothringen unterftügen follten. 

Inzwifchen hatte ein „rheinifcher Nationalkonvent“ in Main; am 21. Mlärz ——— am 
im Widerfpruch mit der großen Mehrheit der Bevölkerung den vaterlandsverräter: 
ifchen Befchluß gefaßt, den Konvent um Einverleibung des Landes in die franzö: 
fifhe Republif zu erfuchen, und deshalb Georg Forſter nach Paris gefendet, wo er 
im Januar 1794, mit fich felbft zerfallen und von allen verlafien, geftorben ift. 
Die Einfhließung der Feftung durch Preußen, Heſſen, Sachſen, Pfälzer und Öfter: 
reicher, etwa 80000 Mann, im April machte dem ganzen widerwärtigen Treiben 
ein Ende; aber die beftändige Einwirfung der polnifchen Frage und geheime, fehr 
günftige Friedensanerbietungen der gemäßigten Partei des franzöfifchen Wohlfahrts: 
ausfchufles, die Preußen von Öiterreich zu trennen hoffte, hemmten in Derbindung 
mit der tapferen und gefchidten Derteidigung die Fortfchritte der Belagerung derart, 
dag die Feftung erft am 25. Juli übergeben wurde. Inzwiſchen machte der Sturz 
der Gironde (2, Juni) jenen Derhandlungen ein Ende, und die Serrüttung des 
franzöfifchen Heeres einen Vorſtoß möglich, zumal da am 1. Auguſt auch Dalen: 
ciennes fiel. Statt deffen beftanden in Belgien die Engländer auf der Belagerung 
von Dünfirchen, das fie für fich behalten wollten; doch waren fie allein dafür zu 
fhwad (537000 Mann) und von den Öfterreichern zu weit getrennt, fo daß fie 
nach dem fchweren Siege Houchards über die Heffen und Hannoveraner bei 
Hondfcote am 8. September den Rüdzug antraten. Am Oberrhein befchränfte man 
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fih auf das NMäcdhitliegende. Die Preußen drangen in die linfsrheinifche Pfalz vor, 
erftürmten am 17. Auguft die beherrfchende Waldhochebene von Pirmafens und 
behaupteten am 16. September diefe Stellung gegen einen franzöfifchen Angriff. 
Der öfterreichifiche General Wurmfer aber drang gegen den Befehl an Landau vor: 
über in den Elfaß ein, weniger, un das Kand zu befreien, als um dort die ver: 
haßte Berrfchaft feiner adligen Standesgenoffen wieder herzuftellen. 

So behielt die „Schredensberrfchaft” Seit, durch eine allgemeine Aushebung 
bis dahin unerbörte Maffen von Streitern, bis Ende 1793 gegen 600000 Mann, 
unter Waffen zu rufen, und der geniale Organifator Kazare Carnot fchuf die 
Grundzüge einer neuen Taftif, Er konnte diefe freibeitstroßgigen Republifaner nicht 
in die ftrengen Formen der Kineartaftif prefien, hatte auch gar feine Seit, fie dazu 
drillen zu laſſen; er löfte alfo im Gefecht feine Truppen in Schüsenfhwärme auf, 
die, fich beftändig deckend und faft unfichtbar die langen, gefchloffenen Bataillons: 
fronten der Gegner mit ihrem unregelmäßigen, aber unaufhörlichen feuer über: 
fchütteten; dahinter ließ er gefchloffene Sturmbaufen vorgehen und auf den 
beherrſchenden Punften ballte er große Maffen von Artillerie zufammen. Diefer 
neuen mörderifchen Kampfweife erlag allmählich die alte Eineartaftif Friedrichs des 
Großen, und während die Franzofen ihren riefigen Menfchenverluft durch neue 
Aushebungen leicht erfegten, fchmolzen die wohlgedrillten, oftfpieligen Söldnerheere 
des monarchiſchen Europa raſch zufammen. Begabte, meift jugendliche Führer und 
die revolutionäre Begeifterung taten das übrige, um diefen Beeren der allgemeinen 
Wehrpflicht den Sieg zu fichern. 

Zunãchſt in Belgien zeigte fi) das. Nach den Gefechten um Wattignies am 
15. und 16. Oktober hoben bie Öiterreicher die Belagerung von Maubeuge auf. 
Dann warf ſich Pichegru mit der Rheinarmee, Hoche mit der Mofelarmee auf die 
Derbündeten. Diefen wiefen die Preußen und Sachſen in den glänzenden Ge— 
fechten auf den Höhen von Kaiferslautern vom 28. bis 50. November blutig zurüd; 
aber Hocde wandte ſich dann mit einem Teile feines Heeres nach dem Elfaß, drängte 
in den Kämpfen um die verfchanzten Weißenburger Linien, um Wörth, Fröſch— 
weiler, Reichshofen und amı Gatsberge vom 25. Movember bis zum 6. Dezember 
die Öfterreicher über die Grenze zurück und entfeßte am 28. Dezember Kandau. Nur 
noch ein Pleiner Landftric auf dem linken Rheinufer blieb den Verbündeten, und 
mißmutig legte der Herzog von Braunfchweig den Oberbefehl nieder. 


— Während dieſer Ereigniſſe war das Vündnis zwiſchen Preußen und Öfterreich 
Pe. innerlih vollends zerfallen, das Derhältnis zu Rußland loderer geworden. Ohne 
FR Rüdfiht nämlich auf Preußen zu nehmen, hatte Katharina II. vom Reichstage zu 


Grodno am 22. Juli 1795 die Genehmigung einer Abtretung von etwa 
2000 Quadratmeilen an Rußland allein erzwungen und fich zugleich Öfterreich ge⸗ 
nähert, da Thugut, im Glauben an einen „Derrat“ des preußiſchen Bundesgenoſſen, 
fih rundweg weigerte, den Januarvertrag anzuerfennen. Entrüſtet erflärte Friedrich 
Wilhelm IL fortan nur fein vertragsmäßiges Kontingent von 20000 Mann gegen 
Frankreich ftellen zu wollen und eilte Ende September felbft vom Rhein nach Polen. 
Diefes entfchiedene Auftreten erreichte zunächſt feinen Zweck. Am 25. September 
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ließ es der Reichstag zu Grodno, durchweg beftochen und nur fcheinbar von ruffi- 
fhen Truppen vergewaltigt, geſchehen, daß fein Schweigen als Zuſtimmung aud 
zu dem preußifchen Dertrage gedeutet wurde, worauf das Schutz- und Trußbündnis 
vom 16. Oktober den Neft des Landes den Ruffen bedingungslos unterwarf. Jetzt 
war Polen unrettbar verloren. 

Das Mißgeſchick am Rheine hatte Thugut in feinem Derdachte nur beftärft. 
Als deshalb Friedrih Wilhelm, der nach wie vor den Krieg gegen Frankreich als 
feine heiligfte Pflicht betrachtete, einen Teil der Koften feines Heeres dem Reiche 
auferlegt fehen wollte, weil der Kriegsfchag erfhöpft war, und England, um die 
Heeresfraft Preußens der Koalition zu erhalten, im Februar 1794 Bilfsgelder 
für 100000 Mann anbot, zu denen auch Öfterreich beitragen follte, lehnte Thugut 
alle diefe Dorfchläge ab. Infolgedeffen wies der König den Feldmarfjchall Möllen: 
dorf, den neuen Oberbefehlshaber, an, nur 20000 Mann am Überrhein zu laffen 
und die Hauptmaffe nach Köln zu führen, was in den Rheinlanden die größte Be- 
ftürzung hervorrief; zugleich aber trat er mit England und Holland allein in Der: 
handlung und fchloß durch Graf Haugwis am 19. April im Haag einen Subfidien: 


vertrag, nach dem er für monatlich 150000 Pfund Sterling 62000 Mann aufzu: ı: 


ftellen verfprady. Dadurch geriet wieder Preußen in eine unwürdige Abhängigkeit 
von den Seemächten, und da vertragsmäßig die Generale die Wahl des Kriegs- 
fhauplages zu beftimmen hatten, die Preußen fich für den oberen Rhein entfchieden, 
die Seemächte für Belgien, Thugut aber dort ein preußifches Heer unter feinen 
Umftänden ſehen wollte, fo fam es zu den ärgerlichiten Reibungen. Andrerfeits 
war Thugut durchaus nicht geneigt, die Öfterreichifchen Streitfräfte in Belgien 
wefentlih zu verftärfen, hielt vielmehr faft die Hälfte des ganzen Heeres, 144000 
ann, in den Erblanden zurüd, weil er diefe in feinem grundlofen Mißtrauen 
gegen Preußen nicht entblößen wollte, umd wagte doch nicht die widerftrebenden 
Candtage zu größeren £eiftungen anzufpornen, obwohl Oſterreich monatlich nur etwa 
17 Millionen Franken für feine Urmee aufwandte, Frankreich dagegen in diefen 
Jahre monatlich etwa 100 Millionen. Aus alledem ergab fich dem Miniſter mit 
immer zwingenderer Notwendigkeit der Gedanke, Belgien, diefes entlegene, unzuver- 
läffige, undankbare Land, un deflenwillen allein Öfterreich ein unmittelbares Intereſſe 
am franzöfifchen Kriege hatte, gegen ein bequemer liegendes Gebiet ganz aufzugeben, 
auch wenn der Austaufh gegen Bayern unmöglich war. 

Der unerwartete Ausbruc des polnifchen Aufftandes ſchob vollends die oft- 
europäifchen Angelegenheiten in den Dordergrund. Unter feinen letten Helden 
Thaddäus Kosciuszko, deffen fittlihe Reinheit in diefer Derderbnis faft unbegreiflich 
erfcheint, erhob fich das unfelige Dolf, von Frankreich her im geheimen unterftüst, 
noch einmal gegen feine Dränger. Am 25. März 1794 entfaltete Kosciusjfo in 
Krafau das polnifhe Banner, in Warfchau wurden in der blutigen Oſterwoche die 
rufifchen Befagungstruppen vernichtet oder aus der Stadt verdrängt, ganz Polen, 
foweit es noch frei war, geriet in Bewegung. Unter diefen Umftänden war es für 
Preußen das Richtigſte, fofort mit aller Macht einzufchreiten, fich der ganzen 
Weichfellinie zu verfichern und in diefer unangreifbaren Stellung bei der leßten num 
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unpermeidlichen Teilung das entſcheidende Wort zu fprechen. In der Tat wurden 
50000 Mann gegen Polen in Bewegung gefest, und der König felbft begab fich 
am 14. Mai nach Überfchlefien zum Deere; der Schwerpunft der preußifchen 
Politik verfchob fihb nah dem Oſten. Aber zugleich ftellte Thugut (fchon am 
10. April) in Petersburg die Wahl: entweder hält Rußland die Preußen aus Polen 
fern, dann verzichtet auch Öfterreih auf jeden polnifhen Erwerb, hält fih an 
Frankreich fchadlos und hilft Rußland bei der Aufteilung der europäifchen Türfei, 
oder dies gefchieht nicht, dann teilt es Polen mit den beiden anderen Mächten und 
fucht den Frieden mit Franfreih um jeden Preis. Trotz diefer drohenden Lage 
lieg nun das Dorgehen der Preußen jede Energie vermijfen. Am 6. Juni fiegten 
fie mit einer ruffifhen Beeresabteilung bei Rawfa über Kosciuszko und befesten 
am 15. Juni Krakau; aber erft am 15. Juli vor Warfchau angelangt, wagten fie 
bei der Stärfe der Befeftigungen und der Befasung feinen Sturm, der bei der 
inneren Serrüttung wahrfcheinlich gelungen wäre, fondern begannen eine fraftlofe 
Belagerung. Schließlich bradıte nicht der an ſich ungefährliche Aufftand in Süd: 
und Weftpreußen, fondern die Weigerung der Rufen und Österreicher, Hilfe zu 
leiften, den König am 6. September zum übereilten Abzuge.. So fiel die Über: 
wältigung Polens den Ruffen unter dem gewaltigen Suworow allein anheim. Um 
10. Oktober erlag ihnen Kosciusjfo in dem blutigen Ringen bei Maciejowice an der 
Weichjel und murde felbft gefangen; in der Mlorgenfrühbe des 4. Hovember er: 
ftürmten die Ruffen in einem grauenvollen Blutbade das befeftigte Praga, am 8. 
zog Suworow in Warfchau ein. Das war „Polens Ende”. 

Diefe ofteuropäifchen Derwidlungen entfdyieden das Schickſal des franzöfifchen 
Feldzuges i. J. 1794 und damit des erften Koalitionsfrieges. In Belgien ftanden, 
von der Mleeresfüfte. bis nach Kuremburg hin verteilt, etwa 132000 Mann ver- 
bündeter Truppen, Llerfayt und Dorf in Slandern, Coburg bei Dalenciennes, 
Kaunis an der Sambre, Beaulieu bei Luremburg. Am 9. April war Kaifer Franz 
perfönlich im Hauptquartier eingetroffen, frifcher und unternehmungsluftiger als je; 
auch die braven Truppen brannten darauf, ſich endlich mit dem Feinde zu meflen. 
Statt nun energifch vorzugehen, belagerte Loburg nur Kandrecies, das am 50. April 
fiel. Dafür plante Carnot einen umfaffenden Gegenangriff auf beiden Flügeln im 
Oſten und Weiten. Nun prallte der Stoß der Franzofen auf die Sambrelinie bei 
Rouvroy (13. Mai) völlig ab; aber Pichegru, von Kille aus vorgehend, nahm 
Menin, deffen tapfere hannöverifche Befasung unter führung des Generals 
Hammerftein und des Artilleriehauptmanns G. D. Scharnhorft ſich indes glänzend 
durchichlug, und drängte den viel fchwächeren Llerfayt unter mehreren Gefechten 
bis nah Gent zurüd, Nun faßten die Derbündeten den richtigen und fehr wohl 
ausführbaren Gedanken, Picyegrus Beer vom Meere abzudrängen, und wirflich 
nahmen die Engländer und Öiterreicher im Rüden der Sranzofen Roubair und 
Tourcoing in der Nähe von Kille; aber in gewaltigem Porftoß mit 30000 Mann 
wieder vorbrechend, entriffen diefe am 18. Mai nach wütendem Ringen den 18000 
Hannoveranern, Hefien und Öfterreichern, die dort ftanden, Tourcoing wieder, ohne daß 
der ganz in der Nähe ftehende Erzherzog Karl feine ungeduldigen Truppen ihnen 
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zu Bilfe geführt hätte, nur einen franzöfifchen Angriff auf Tournai am 22. Mai 
wies er ab. Die Entfcheidung des belgifchen Feldzuges war damit gefallen, denn 
nun griffen übermädhtig die polnifchen Händel ein. 

Jetzt nämlich riet Thugut, der am 23. Mat im Hauptquartier von Tournai 
eingetroffen war, dem Kaifer dringend, fein Heer nicht weiter für Belgien zu opfern, 
und bewog ihn dann, im Juni felbft nady Wien zurücdzufehren. Zugleich wurden 
alle Dorbereitungen zur Räumung Belgiens getroffen, wenngleih Thugut einen 
Erfolg über die Franzoſen wünſchte, um möglichit günftige Bedingungen zu erlangen. 
Infolgebdeffen Fapitulierte am 19. Junt Dpern, Coburg zog am 21. nadj der Sambre 
ab, Dorf wich hinter die Schelde zurüd, Die Franzoſen aber, jetst durch Jourdans 
Maasarmee an diefer Stelle bis auf 100000 Mann verftärft, erneuerten ihren 
Ungriff auf die Sambre und zwangen nad mehreren Mißerfolgen endlih am 
25. Juni Charleroi zur Übergabe, als eben die Öfterreicher zum Entfaße heran: 
zogen. Ohne noch von der Kapitulation der Feftung zu willen, griff Coburg am 
26. Juni die Sranzofen bei Fleurus an, brady aber nach zwölfſtündigem heißen 
Ringen den Kampf ab, als ihm nad einer verwegenen Refognossierung der Leutnant 
Radetzky die Kunde vom falle Charlerois überbrachte, und ging nordwärts zurüd. 
Als die Franzofen am 1. Auguft auch Mons nahmen, räumten die Öfterreicher 
Brüffel und Namur und gaben damit das Zeichen zur allgemeinen Flucht, zum 
Sufammenbruche der ganzen, Derwaltuns.. Am 11. Auguft 309g Jourdan im 
fhweigenden Brüffel ein. m vollen Zwiſte trennten ſich die Derbündeten; Dorf 
309 fi mit noch etwa 45000 Mann über die holländifche Grenze in eine Stellung 
zwifchen Herzogenbufh und Bergen:op-Zoom zurüd, Coburg mit 85000 Mann 
hinter die Maas und Ourthe, beide unter wachfender Auflöfung der Mannszucht 
bei ihren ſchmählich migbrauchten Truppen. Belgien war in der Hand der Franzoſen 
und auf immer für Öfterreich verloren. Der wadere Prinz von Coburg nahm 
erbittert feinen Abſchied und wurde durch Llerfayt erfest; von neuen Unftrengungen 
für Belgien, zu denen England fortwährend trieb und drängte, wollte Thugut troß 
hoher Subfidienanerbietungen nichts mehr hören. 

Inzwifchen fielen auch die noch von den Derbündeten beſetzten franzöfifchen 
Feſtungen; am 8. Auguſt mußten die Öiterreicher vor doppelter Ubermadht auch 
Trier räumen, fo daß die franzofen der öfterreichifchen Aufftellung hinter Maas 
und Ourthe in die Flanke famen. Als deshalb Jourdan feit dem 16. September 
heftig drängte, ging Llerfapt unter lebhaften Gefechten hinter die Roer zurüd; am 
2. Oktober wich er bis an den unteren Rhein, am 6. überfchritt er den Strom 
bei Mülheim. Mit einem Derlufte von kaum 700 Mann überliegen die Öfter- 
reicher, noch 77000 Mann ſtark, dem fchwächeren Feinde das linke Rheinufer. 
Um 6. Oktober zogen die Franzofen in Köln ein, am 8. in Bonn, am 23. in 
Eoblenz, In Aachen richteten fie ihre Verwaltung für das deutfche Rheinland 
ein, das fie bald mit ihren maßlofen Erpreffungen bis aufs Blut ausfaugten. 
Die Herrlichkeit des geiftlichen fürftentums war damit für immer zu Ende. In 
denfelben Wochen wich Dorf mit feinem zerrütteten und zuchtlofen Heere, in dem 
nur die deutfchen Truppen ihre Haltung bewahrten, erft hinter die Maas, ſeit 
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Ende Oktober auch hinter die Waal zurüd und gab am 3. November felbft Nym— 
wegen auf. 
— Nicht beſſer ging es am oberen Rheine, wo Mlöllendorf mit 44000 Mann 
rum Mainz, Herzog Albert von Sachſen-Teſchen mit den Reichstruppen, darunter 
356000 ©fterreichern, am unteren Neckar ftand, während die franzöfifche Rhein: und 
Mofelarmee zufammen nur 66000 Mann in mangelhafter Yusrüftung zählte. 
Trogdem begnügte fi) Mlöllendorf mit der Wiedereroberung der alten Stellung bei 
Kaiferslautern (15. Mai); zu feiner Unterftügung überfchritten dann die Reichs: 
truppen bei Mannheim den Rhein. Dann hemmte der Zwiſt mit den Engländern 
über die Derwendung der preußifchen Truppen alles weitere, ja Möllendorf ging 
1:94. nach neuen heftigen Kämpfen um Kaiferslautern im Juli wieder nach Mainz zurüd, 
und fam auch zu fpät, um Trier noch zu retten. Des Krieges herzlich müde wie 
feine ganze Armee riet der Feldmarfchall in Berlin dringend zum Frieden, er 
fnüpfte fogar auf eigene Hand mit den Franzofen zunächſt wegen der Auswechslung 
der Kriegsgefangenen Derbindungen an. Da jedoch der König vor einem großen 
Siege von Frieden nichts hören wollte, fo nahmen die Preußen zum drittenmale 
Kaiferslautern (18./20. September), und in zahllofen Pleinen Gefechten zeigte der 
kecke Hufarenoberft Blücher den Franzofen die ungebrochene Überlegenheit der 
preußifchen Reiterei. Endlich fündigte England, aufs höchſte unzufrieden, den Sub: 
fidienvertrag, und Friedrich Wilhelm IL rief fein Heer zurüd. 
2. Inzwiſchen hatte er auch erfahren müſſen, daß Rußland, gehoben durch 
polen. Suworows Erfolge, den Untrag feines Gefandten Tauenzien, die neue Teilungslinie 
längs des Yemen, des Narew und der Weichfel zu ziehen, zurüdwies und für 
Öfterreich die Wojwodfchaften Krafau und Sendomir begehrte (30. Oftober). Da 
wich er endlich dem Drängen feiner Miniſter und des Prinzen Beinrich, den Bitten 
Bollands und der weftdeutfchen Reichsftände, befahl Anfang Dezember feinem Ge- 
fandten von der Gols, die Friedensverhandlungen mit Frankreich in Bafel zu er: 
öffnen und wies Tauenzien in Petersburg an, auf der Weichfelgrenze zu beftehen. 
Zugleich ftellte Kurmainz am 22. Dezember in Regensburg den Antrag, den Kaifer 
und Preußen um gemeinfame Friedensvermittlung zu erfuchen, der auch Annahme 
fand. Don einer ſolchen freilich wollte Thugut nichts wilfen, und doch war das 
Kriedensbedürfnis auf beiden Seiten gleich groß. Belgien war für Öfterreich ver: 
loren, das linfe Rheinufer in feindeshand, Preußen ohne bereite Geldmittel und im 
Oſten fchwer bedroht, Frankreich zwar fiegreich, aber auch nach dem blutigen Ende 
der „Schredensherrfhaft” (Juli 1794) fo zerrüttet, dag die neue Regierung den 
Frieden fchließen mußte, um fich nur zu behaupten. 
Bändnis Da veränderten zwei faft gleichzeitige Ereigniffe die Lage zu gunften der 
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Ötter: Sranzofen. In Petersburg führte am 19. Dezember die von Rußland unterftütte 


Kufland. Forderung Oſterreichs, ihm Krafau und Sendomir zu überlaffen, zum Abbruch der 
1295. Derhandlungen mit Preußen, und am 3. Januar 1795 unterzeichneten die Dertreter 
der beiden Kaiferhöfe einen Sondervertrag und eine geheime Abmachung, die bis 

3. J. 1852 unbefannt geblieben if. In dem erfteren einigten fie fich derart über 


die dritte Teilung Polens, daß Rußland das Land bis zum Bug und Yemen, dazu 
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Samogitien und Kurland, gegen 2000 Quadratmeilen erhielt, Öfterreich das Gebiet 
zwiſchen Bug, Weichſel und Piliza, 1000 Quadratmeilen, Preußen den Reſt, 
7—800 Quadratmeilen, falls es jene Erwerbungen guthieß. In dem noch viel 
wichtigeren geheimen Dertrage trat Öfterreich dem preußifdpruffifchen Abkommen 
vom 23. Januar 1793 derart bei, daß es für fich die Genehmigung des bayrifch: 
belgifhen Taufches erhielt; es ermeuerte ferner das Bündnis Jofephs II. und 
Katharinas I. v. J. 1782 mit allen feinen ungeheuren Umwälzungsplänen in Oft: 
und Südeuropa (f. 5. 168) und verfprad; endlich im Falle eines preußifchen 1. 
Angriffs Rußland ebenfo zu unterftüsen, wie die Ruſſen Öfterreich. Mit diefem 
Dertrage trat Öfterreich zu Preußen in offenen Gegenfas und fchicdte fich aber: 
mals an, in Deutfchland, talien und auf der Balfanhalbinfel gleichzeitig feine 
Oberherrſchaft in rein habsburgiſchem Intereſſe, geftüst auf Rußland, zu begründen. 

In denfelben Wochen, in denen diefe verhängnisfchhwere Ertfcheidung im — 
Oſten fiel, überfchritten die Franzoſen unter Pichegru das Eis der Maas und der bollands. 
Waal und drangen, als audy der fehnellftrömende Leck feit dem 14. Januar feft 
zufror, ins Herz Hollands ein. Bei furdytbarer Kälte trat Wallmoden, Dorfs 
Nachfolger, mit feinen abgeriffenen, ausgehungerten Mannſchaften den Rüdzug 
hinter die Dffel an; am 20. Januar befesten die Franzofen Umfterdam, am 23. 
den Haag, von wo der Erbftatthalter fchon vorher auf einer Sifcherbarfe nad 
England geflüchtet war; die holländifche Flotte, feſtſitzend im Eife des Terels, ſtrich 
die einft ſeebeherrſchende blauweißrote Flagge vor einem franzöfifchen Reiterge: 
fhwader. Überall nahmen nun die Ausfchüffe der „Patrioten" die Regierung in die 
Hand. Schmadwoller noch als i. J. 1672 fiel die niederländifche Republif, und 
diesmal für immer. Im Februar überfchritten die Franzofen auch die Difel; jest 
lag auch Norddeutſchland offen vor ihren Waffen. Holland aber verwandelte fich 
in die batavifche Republik. 

Troß alledem hatte in den Basler Derhandlungen die Annahme eines Der Ser 
preußifcyfranzöfifchen Bündniffes oder ein feftes Beharren, wie es aus einer wahr: 
haft deutfchen Gefinnung ſich von felbft ergeben mußte, das linfe Rheinufer für 
Deutſchland wahrfcheinlicy gerettet, aber jene Anträge verwarf der König unbedingt, 
und in der zweiten Beziehung dachten die meiften preußifchen Mlinifter höchftens an 
eine Entfhädigung für Preußens linfsrheinifche Gebiete, unterftügten deshalb ihren 
Befandten in Bafel, Freiheren von Hardenberg, den Nachfolger des inzwifchen ver- 
ftorbenen von der Bolt, der die innere Zerrüttung Frankreichs beſſer als fie kannte, 
nicht entjchieden in feinem Widerftande gegen die gebieterifche Forderung der 
Sranzofen: Abtretung des ganzen linfen Rheinufers. So wurde am 5. April 1795 
der Friede von Bafel unterzeichnet. Preußen trat vom Kriege zurüd; alle Reichs: 
ftände, die binnen drei Monaten den Frieden annahmen, follten in ihn aufge 
nommen werden, eine Demarkationslinie, von preußifchen Truppen befett, follte das 
nunmehr neutrale Nord: und Mlittel-Deutfchland rechts des Rheines ſchützen. Falls 
Hannover fid} dem Frieden widerfeßte, hatte Preußen es in militärifche „Der: 
wahrung” zu nehmen. In einem geheimen Artifel war die einftweilige Beſetzung 
des linfen Rheinufers durch die Franzofen zugeftanden, noch nicht die Abtretung; 
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falls eine ſolche im allgemeinen Frieden erfolgen follte, verſprach Frankreich für die 
Entfhädigung Preußens Sorge zu tragen. In der Tat traten dem Basler frieden 
nach und nad alle nord« und mitteldeutfchen Reichsftände bei (Sacıfen erft im 
Auguft 1796), und in Frankfurt wurde über den Reichsfrieden verhandelt. Im 
ganzen Norden, nicht nur in Preußen, nahm die ermüdete und politifch urteilslofe 
oder gleihgültige Bevölkerung den Frieden mit Genugtuung auf, im Süden und in 
1295, Öfterreich fhmähte man auf die norddeutfche Großmacht, die eigenmächtig fih vom 
Kriege zurüdsziehe, während die Öfterreichifchen Heere noch jahrelang gegen franf: 
reich fochten; auf Jahrzehnte hinaus hat dort Preußen alle Achtung und Sympathie 
eingebüßt, Gewiß ergab fich der Friede von Bafel notwendig aus der damaligen 
Sage, troßdem war er der ſchwerſte Fehler, den die preußifche Politif jemals be: 
gangen hat. Als Mehrer des Reiches, oft ohne, ja gegen das Reich, war Preußen 
emporgefommen; jest gab es unbefiegt das linfe Rheinufer und Süddeutfchland tat: 
fächlic; preis, es überließ den Habsburgern mindeftens den Schein für Deutfchland 
weiter zu ftreiten und verzichtete auf jede Entfcheidung über die frage, was denn 
aus den geiftlihen Gebieten, alfo aus der Neichsverfaflung werden follte; ja es 
geriet in ein nahes Derhältnis zu Frankreich, wo doch eben mit dem Frieden von 
Bafel die erobernde Demokratie zur Herrfchaft gelangt war, die nicht ruhen konnte, 

bevor die abendländifche Staatenordnung in Trümmern lag. 
Arne In Wien erregte der Abſchluß des Friedens, zu dem doch nichts mehr mit- 
Polens. gewirft hatte als die öfterreichifche Politif, Beftürzung und Entrüftung. In feinem 
blinden Haſſe glaubte Thugut nicht anders, als daß Preußen mit frankreich ſich 
verbündet habe und über Öfterreich herfallen wolle, Er zog in Böhmen und 
Mähren 80000 Mann zufammen, er trieb in Petersburg zum Kriege, zur 
Hertrümmerung Preußens, ſchloß am 4. Mai einen Subfidienvertrag mit England 
und unterhandelte nebenher mit Sranfreich über Denezien. Endlich im Auguft legten 
Öfterreich und Rußland ihren polnifchen Teilungsvertrag in Berlin vor. Wären 
die preußifchen Staatsmänner von jener Gefinnung erfüllt gewefen, die Thugut ihnen 
zufchrieb, jo hätte das den Bruch herbeigeführt. Statt deſſen erflärte fich der König 
fofort bereit, auf Krafau und Sendomir zu verzichten, wenn ihm die beiden Kaifer: 
höfe noch einen Pleinen Kandftrih an der oberfchlefifchen Grenze (Heu-Schlefien) und 
zwifchen Bug und Weichfel gegenüber Warfchau zugeftehen wollten. Auf diefer 
Grundlage wurde am 24. Oktober 1795 der Dertrag über die dritte Teilung Polens 
unterzeichnet. Der verfaulte Staat des polnifchen Adels, der im Herrenftande nur 
die nadte Selbftfucht erzogen, die Millionen feiner Bauern zu tierifcher Stumpfheit 
entwürdigt hatte, war vernichtet. Uber die diefes notwendige Strafgericht mit fchuld: 
befledten Händen vollftredten, verfolgten eine nicht minder gewalttätige Politif als 
die franzöfifche Demokratie, gegen die fie gefochten hatten oder noch fochten; aus 
Gründen rein äußerlicher Swedmäßigfeit oder aus Herrfchfucht erfchütterten fie die 
beftehende Staatenordnung fo gründlich, daß alle Grenzen ins Wanken gerieten, bis 

die Dergeltung endlich fie felber fchlug. 

——** Inzwiſchen waren die öſterreichiſchen Verhandlungen mit Frankreich geſcheitert, 
zug 1795. und ein neues Bündnis hatte am 28. September 1795 England, Oſterreich und 
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Rußland zum Kampfe gegen franfreich geeinigt, nicht mehr, um die Revolution zu 
befämpfen, fondern um ausgedehnte Eroberungen ins Wer? zu fesen. Während 
jener Derhandlungen hatten am Rheine die Waffen geruht; erft am 7. September 1795 
überfchritt Jourdan mit der Maas:Sambrearmee den Rhein bei Duisburg, befeßte 
mit geheimer Zuſtimmung der pfalzbayrifchen Regierung Düffeldorf und drängte 17%. 
Clerfayts Öfterreicher unter heftigen Gefechten bis hinter die Lahn zurüd. Eben- 
fo ging Pichegru mit der Rhein-Moſelarmee bei Mannheim über den Strom und 
ſchloß Mainz ein. Indes wehrte Wurmfer den Angriff der Sranzofen auf BHeidel« 
berg tapfer ab (29. September), drängte fie am 17. und 18. Oktober wieder über 
den Rhein und entriß ihnen auch Mannheim wieder (22. November). Nicht minder 
glüflih zwang Llerfayt die Maas:Sambrearmee durch einen überrafchenden Angriff 
auf ihre linfe Flanke an der Kinzig zum eiligen Rüdzuge über den Taunus und den 
Weiterwald, wobei die erbitterten Bauern blutige Rache an der plündernden „Löffel: 
garde“ diefer Sansculotten nahmen; dann zerfprengte er am 29. Oktober in einem 
glänzenden Angriff die franzöfifchen Belagerungstruppen vor Mainz, nahm ihnen 
faft ſämtliche Geſchütze ab und drängte fie bis gegen Landau zurück. Als am 
(. Januar 1796 ein Waffenftillftand dem Kampfe zum Glüde für das völlig zer: 179. 
rüttete franzöfifche Heer zunächſt ein Ende machte, behaupteten die Öfterreicher ſelbſt 
einen guten Teil des linken Rheinufers. 

für das Jahr 1796 hätte Thugut am Rheine ſich trotzdem am liebſten auf ads Siege 
die Derteidigung befchränft und die Hauptmacht nach Jtalien geworfen, wo ihn die „Nirkians, 
Erwerbung Deneziens lodte, doch drängte außer Rußland vor allem England auf 
fräftiges Dorgehen am Rheine und verſprach in diefem Falle anfehnliche Hilfsgelder. 
So blieb das öfterreichifche Heer in Jtalien faft ohne Derftärfung, obwohl die Truppen, 
die Thuguts ungerechtfertigtes Mißtrauen gegen Preußen in Böhmen und Mähren 
fefthielt, dafür zur Derfügung geftanden hätten, und am Rheine wurden zwei große 
Deere aufgeftellt, im Süden 383000 Mann unter Wurmfer, im Norden über 90000 
unter Erzherzog Karl; fie waren fogar ftärfer als die fränzöfifchen Urmeen, die oben: 
drein durch die Paiferliche Aufftellung im pfälziſchen Berglande zwifchen Speier und 
Bingen von einander getrennt waren und an allem Mangel litten. Doc der Erz: 
herzog (geb. 1771), ein Unhänger der methodifchen Kriegsweife, der zahlreiche Siege 
erfochten, aber niemals einen bis zur Dernichtung des Feindes ausgenüst hat, lieg 
wieder den Franzoſen den Dorteil des Angriffs. So drängte Jourdan, der Anfang 
Juni 1796 bei Düſſeldorf und Neuwied den Rhein überfchritt, die Öfterreicher hinter 
die Sieg und Cahn zurüd, wurde dann zwar von Karl, der das linfe Rheinufer faft 
ganz aufgab und mit öfterreichifch-fähfifchen Bataillonen über den Taunus berbeieilte, 
am 15. Juni bei Weslar geſchlagen und zurüdgeworfen, hatte aber doch Moreau 
die Möglichkeit gefchaffen, Ende Jumi bei Straßburg über den Rhein zu gehen und 
fih des Hniebispaffes im Schwarzwald zu bemächtigen, da eben Wurmfer mit 
25000 Mann nadı Italien abgezogen war. Den Derfuch des Erzberzogs, ihn durch 
einen Slanfenangriff von Karlsruhe ber zu fallen, wies Moreau am 9. Juli bei 
Mali zurüd, ja er befeste Stuttgart, fo daß Karl ſich bis Nördlingen zurüdzog. 
Im Stich gelaffen und felbft unfähig zum Widerftande, erfauften nun wetteifernd 
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Württemberg, Baden undderfchwäbifche Kreismit fchweren fieferungen und Zahlungen 
Waffenftillftand und Frieden von dem Sieger, wobei die Herrfcher jener beiden Staaten 
fich bereits ausgedehnte, geiftliche Gebiete zufichern liegen. Es waren die Dorboten 
des Rheinbundes. Yun ging auch Jourdan wieder vor, trieb die Öfterreicher unter 
Wartensleben vor fich her und nötigte den fränfifchen Kreis zu ähnlichen Jugeftänd: 
niffen, Sachſen zu einem Heutralitätsvertrage (13. UAuguft),. Unter dem Eindrude 
diefer franzöfifchen Erfolge ftieg in Berlin der Einfluß der Öfterreich feindlichen 
Partei. Bisher hatte der König ftreng an der Neutralität feftgehalten, deshalb auch 
in Hildesheim mit den Ständen des niederfächfifchen Kreifes die Aufftellung von 
50000 Mann in Weitfalen unter dem Herzog von Braunfchweig vereinbart, be: 
fonders um Hannover und die Hanfeftädte zu fchügen, die die Franzoſen als Der: 
bündete Englands in ihre Gewalt zu bringen ftrebten. Uber er hatte weder 1795 
noch 1796 die Derlegung der Demarfationslinie verhindern fönnen. Jetzt fchlugen 
ihm feine Minifter, vom Prinzen Heinrich unterftütt, der wenig beachtet als miß— 
vergnügter Beobachter in Rheinsberg faß, ein franzöfifches Bündnis und umfaffende 
Säfularifationen vor. Darauf ging der König nicht ein, doch er willigte am 5. Auguſt 
in einen neuen Dertrag mit Sranfreich, der die Demarkfationslinie enger 309 und 
Preußen für den Fall, daß das linfe Rheinufer abgetreten werde, das Stift Münfter 
zuficherte. Zugleich machte Preußen alte Befistitel gegenüber der fränkiſchen Reichs: 
ritterfchaft und der Reichsftadt Nürnberg geltend, und fo tief gefunfen war dort der 
Glaube an die Kebensfähigfeit des „Gemeinwefens, daß die Bürgerfchaft mit er: 
drücender Mehrheit befchloß, um die Einverleibung NMürnbergs in Preußen zu 
bitten. In den Augen der Welt erfchien Preußen damals als Derbündeter des 
Reichsfeindes. 

Um fo hellerer Glanz fiel auf Öfterreich, als der Erzherzog zu erfolgreichem 
Angriff überging. Mit Wartensleben in der Oberpfalz vereinigt, erfocht er am 
24. Auguſt bei Umberg über Jourdan einen glänzenden Sieg, faßte den Gegner 
nochmals am 3. September bei Würzburg und verfolgte die in Auflöfung weichen: 
den Feinde, von dem erbitierten Landvolke fräftig unterftüßt, bis NMeumied. Diefe 
Erfolge machten audy Moreaus Stellung unhaltbar Um nad den Weifungen des 
Direftoriums Tirol möglihft nahe zu fein, war er bis München vorgegangen und 
hatte den Kurfürften noch amı 7, September zum Waffenftillftande von Poffenhofen 
genötigt, eben als fih Jourdans Schickſal entſchied, und er felbft fich in feiner linfen 
Flanke von den fiegreichen Kaiferlichen überflügelt, in feinem Rüden das rachgierige 
£andvolf unter Waffen ſah. Es blieb ihm nichts übrig, als der vielbemunderte 
Rückzug über den Lech nach Biberach, wo er die Ofterreicher am 2. Oftober blutig 
abwies, dann weiter über Siegmaringen nach dem Schwarzwald durch das Höllen- 
tal auf freiburg i. Br.; doch mußte er, da ihm der Erzherzog fchon den Weg 
nah Straßburg verlegte, den Rhein bei Hüningen überfchreiten (25. Oftober). 
Ubermals war Süddeutfchland durch die Paiferlihen Waffen von den franzöfifchen 
Plünderern befreit, in jeder Banernhütte des Schwarzwaldes prangte feitdern 
das Bild des fiegreichen Erzherzogs, und mächtig wuchs das Anfehen Öiterreichs 
im Reiche. 
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Doch fchon war über den Schlacdhtfeldern der Kombardei der blutige Stern des ‚Napoleon 


Bonaparte. 


Mannes aufgeftiegen, der in frankreich die Revolution nur fchloß, um über Europa 
ein Seitalter unerhörter Ummwälzungen beraufjzuführen, das war Napoleon Bonaparte, 


Als geborener Korfe feiner Abfunft nach reiner Italiener und in feiner Jugend 
ein Todfeind Sranfreichs, das eben in jeinen Geburtsjahre 1769 fich die Infel unter- 
worfen hatte, war er in den wilden Parteikämpfen diefer Seit i. J. 1795 mit feiner 
ganzen Samilie aus Korfifa verjagt und heimatlos geworden. Seitdem fannte er nur ein 
Stel jeines Strebens, feine perjönliche Größe; Sranfreihs Macht und die Ideen der 
Revolution waren ibm lediglich Mittel zu diefem Zwecke. In jedem Zuge der echte 
Sohn des „philofophifchen”, „aufgellärten“ 18. Jahrhunderts, gewaltfam, ohne jedes 
gejchichtliche Derftändnis, ohne religiöfes Bedürfnis, ohne Herzensadel, hart bis zur 
Graufamfeit, gewiljenlos und treulos, wo es fein Dorteil verlangte, wie ein Jtaliener 
des 15. Jahrhunderts, von einer Selbjtjucht erfüllt, die fich mit jedem Erfolge nur 
fteigerte, fortgerifien von einer ausjchweifenden Phantafie, fo ftürmte er vorwärts 
ohne Raft und ohne Grenze. Aber er war ein Genie. Er befaß eine wunderbare 
Sicherheit in der Beurteilung der Menfchen und der Dinge, foweit fie fich mit dem 
Derftande ermefjen md erwägen lafjen, eine erftaunliche Umficht und Arbeitskraft, eine 
vollendete Meifterfchaft in der Ausbeutung menfhlicher Schwächen und Leidenfchaften, 
eine jtahlbarte, alles überwältigende Willensfraft. Er fannte als $eldherr deshalb 
nur ein Stel: die Dernichtung des feindlichen Heeres, den Stoß ins Herz der feind- 
lichen Macht, er ermährte den Krieg durch den Krieg und brachte auf dem Schlacht: 
felde die Carnotſche Taktik zur unmwiderfteblichen Entfaltung; niemals fümmerten ibn 
die Derlufte. Nur von den Kräften des Gemüts und den jittlichen Mächten im 
Dölferleben ahnte er nichts; als fie ſich endlich vereinigt gegen ibn erhoben, ift er 
zu Grunde gegangen. 

Doch jest trat er hinein im eine Staatenwelt voll Selbſtſucht und Hader, voll 
Schwerfälligfeit und Willensihwäche; fein Wunder, daß er fie in Trümmer fchlug. 

Nachdem er 1796 in einem glänzenden Feldzuge Piemont und die übrigen 
oberitalienifchen Staaten zu Waffenftillftands- oder Friedensverträgen gebracht hatte, 
ſchloß er die Öfterreicher in Mantua ein, ſchlug ein Erfasheer nach dem andern 
und zwang endlih am 5. Februar 1797 die gewaltige Feſtung zur Übergabe. Als 
Erzherzog Karl, eilig vom Rheine herbeigerufen, den Oberbefehl übernahm, fanf 
ihm alle Hoffnung beim Anbli der entmutigten Heerestrümmer; er ging hinter den 
Tagliamento zurüf und verftärfte fi hier allmählich auf 27 000 Mann, während 
in Tirol 10000 Landesſchützen aufgeboten wurden. Aber eben, daß Karl nicht in 
Tirol feine Hauptmacht fammelte, was jeden Dormarfh Bonapartes in die Oft: 
alpenlande unmöglich gemacht hätte, kam feinem genialen Gegner erwünſcht. Er 
war jett entfchloffen, geradewegs auf Wien vorzudringen und gegen Tirol nur 
18000 Mann unter Jjoubert zu fenden, das denkbar Derwegenfte, denn er hatte 
felbft nur 534000 Mann zur Derfügung für diefen Bochgebirgsmarfh von fiebzig 
Meilen, und doch das Klügfte, denn er ſchob fich fofort zwischen die zerfplitterten Heeres: 
maffen der Gegner hinein und trennte fie von ihrer Hauptftadt. 

Am 10. März ftie$ Bonapartes übermächtiger Angriff bei Lodroipo mitten 
hinein im die weit ausgedehnte, ſchwache Aufftellung der Oſterreicher, denen das riefig 
breite, aber meift nur mit Geröllmaffen erfüllte, waſſerarme Bett des Tagliamento 
feinen Schuß gewährte. indem nun der Erzherzog öftlih nad dem Iſonzo zurüd: 
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wich, gab er den Franzoſen die Paßitrage nad Pontafel und Tarvis frei und bot 
fo Maffena Gelegenheit, ſich nah ſchwachem Widerftande des entfcheidenden Punftes 
Tarvis zu bemächtigen (23. März) und Villa) zu befegen. Was von Oiterreichern 
noch füdlih davon auf der Predilftrage ftand, ſtreckte, hilflos abaefchnitten, die 
Waffen; faum 15000 Mann führte Karl auf weiten Umwegen über Laibach und den 
Coiblpaß nach Klagenfurt hinüber. Inzwiſchen hatte Joubert die Öfterreicher unter 
blutigen Gefechten bis Meran und Sterzing zurüdgedrängt und ſich damit auch des 
Eingangs zum Puftertale verfichert; die öfterreichifche Divifion Spord, die dort ftand, 
entzog fih der Einfchliegung nur, indem fie über die vergletfcherten Tauernpäfle nach 
Gajtein hinüberfties. Bonaparte ließ den weichenden Feind nicht einen Augenblick 
zur Befinnung fommen. Am 28. März war er in Villach, am 50. in Klagenfurt; amı 
51. ging Maffena auf der großen Straße nach Steiermark bis nad St. Deit vor, 
fhlus am 4. April die Öiterreicher bei Neumarkt, befebte am 7. April Keoben, nur 
noch fechszehn Meilen von Wien. 

Es war zu Ende, faum vier Wochen, nachdem der Feldzug in Denezien be: 
gonnen hatte. Die vom Rheine berbeigerufenen Truppen fammelten fih eben erit 
in Salzburg, vermochten alfo Bonaparte nicht mehr aufjubalten. Don auswärtiser 
Hilfe war feine Rede, denn der Tod Katharinas II. am 17. November 1796 hatte 
in Paul I. einen Berrfcher ans Ruder gebradht, der in allem das Gegenteil zu tun 
ftrebte, wie die ungeliebte Mutter, und daher jeden Gedanken, in den Krieg einzu: 
greifen, troß des Bundespertrages von 1795 zunächſt weit von fih wies. Andrer: 
feits fühlte fidy Thugut an England nicht weiter gebunden, weil diefes Ende 1796 
eigenmächtig Friedensunterhandlungen begonnen hatte, und in Wien rief alles nad 
Frieden. Nun fammelte zwar der Miniſter zur Derteidigung der Hauptitadt 50 000 
Mann und lieg in Ungarn das allgemeine Aufgebot befchließen; aber er fandte doc 
feine Unterhändler nach dem alten Klofter Göß bei Keoben, wo Bonaparte forben 
fein Hauptquartier genommen hatte, um zunächft einen Waffenftillftand zu erlangen. 
Diefen bewilligte der General nur unter der Bedingung, daß er nicht nur Kotten: 
mann und Brud, fondern auch Graz noch befegen dürfe, wo er am 12. April felbit 
einzog, um den Treueid für die franzöfifche Republif zu verlangen, ein Anfinnen, das 
freilich die ſteiriſche Londeskommiſſion ftolz zurüdwies. Dann bot er gegen Abtretung 
Belgiens und der Lombardei, gegen die Preisgebung Modenas und die Anerkennung der 
neuen cisalpinifchen (oberitaltenifchen) Republif den Oiterreichern Denszien, itrien 
und Dalmatien an. Denn foeben hatten feine beimtüdifchen Heßereien dort den 
Aufftand gegen die Franzofen entfacht und ihm fo den Vorwand geliefert, die wehr: 
lofe Republik zu vernichten. Auf diefer Grundlage wurde am 18. April 1797 in 
555 der Dorfriede von Leoben unterzeichnet, als eben die Franzoſen wieder den Rhein 


. überfchritten. Ein europäifcher Friedenskongreß in Bern follte den Frieden auch für 


das Reih auf Grundlage feiner Integrität und für die fämpfenden Mächte über: 
haupt zuftande bringen. 

Unftreitig wäre es nun für Deutfchland, wie für Oſterreich das Dorteilbaftefte 
gewefen, wenn Thugut auf die Bedingungen von Leoben hin, die ja das linfe Rhein: 
ufer bei Deutfchland ließen und dem Reiche der Habsburger die vorteilhafteitz Ab— 
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rundung im Süden verfchafften, möglichit rafch den endgültigen Frieden abgefchloffen 
hätte. Statt deifen wollte er in Jtalien noch die päpftlihe Romagna (die Lega- 
tionen) erwerben und Modena nicht preisgeben, um den öfterreichifchen Einflug auf 
Mittel- Ftaltien nicht zu verlieren; dafür follte Franfreich den größten Teil des linken 
Rheinufers nehmen. Darüber wurde erft im Schloß Mlontebello bei Mailand, wo 
Bonaparte als Kerr Jtaliens mit fürftlihem Glanze Hof hielt, dann feit Ende Juni 
in Udine verhandelt. Da indes der General die italienischen Forderungen Thuguts 
entjchieden verwarf, und nur die Stadt Denedig noch zur Derfügung ftellte, fo gab 
jich Graf Ludwig Lobenzl damit fchließlich zufrieden unter der Bedingung, daß 
Öfterreich noch das Erzftift Salzburg und Bayern bis zum mm erhalte, wogegen es 
den Herzog von Modena mit dem öfterreichifchen Breisgau zu entfchädigen verſprach. 
Dafür follte jest das linfe Rheinufer von der Kauter bis zur Kette (bei Andernach) 
an Franfreich fallen. So behielt Preußen feine linsrheinifchen Lande, hatte alfo 
auch feine Entfhädigungsanfprüche, die Gefahr umfaffender Säfularifationen wurde 
damit vermieden und die geiftlichen Staaten, die Stügen der habsburgifchen Macht 
im Reiche blieben der Hauptfache nach erhalten. Sollte Frankreich noch weitere Er: 
werbungen in Deutichland machen, jo hatte Öfterreich entfprechende Gebiete zum Aus— 
gleih zu fordern. Ein Kongreß in Raftatt follte den Frieden auch für das Neich 
ſchließen. Das war der verhängnisvolle Friede, den Bonaparte und Lobenzl am 
Abend des 17. Oktober 1797 im franzöfifchen Hauptquartier Paſſariano unter: 
zeichneten und nach dem für neutral erflärten Dorfe Campo Formio bei Udine be: 
nannten, ein Triumph der öfterreichifchen Intereſſenpolitik Thuguts, der Anfang 
vom Ende des heiligen Römifchen Reiches. 

Während nun Öfterreich feine Machtftellung am AUdriatifchen Meere begründete —** 
und die ſchwarzgelben Fahnen an den drei Cedernmaſten vor San Marco aufſtiegen, vor Katar, 
die eimft die Banner der unterworfenen Königreiche Morea, Kandia und Cypern ge: 
tragen hatten, räumten die Paiferlichen Truppen nach den geheimen Derabredungen 
vom 1. Dezember die Feflungen des linken Rheinufers famt dem Ehrenbreitftein, am 
15. Dezember auch das unbeswungene Mainz; ihnen folgten die Franzofen auf dem 
Fuße. Das Reich mochte zufehen, wie es ohne den Schuß feines Kaifers fich feiner 
Feinde erwehrte. Unter dem erfchütternden Eindrude diefer Tatfachen begann die 
Reichsdeputation in Raftatt ihre Derbandlungen. Wohl wollte der junge König 
von Preußen, Friedrich Wilhelm IIL (feit 17. November 1797) für ſich feine Ent 
jhädigungen im Reiche, vielmehr die Erhaltung feiner Bebietsverteilung und feiner 
Derfaffung, falls auch ſterreich fich jeder Vergrößerung auf Koften feiner deutfchen 
Mipftände enthalte, aber in feiner ehrlichen und furzfichtigen Friedensliebe war er: 1796. 
auch; weit davon entfernt, etwa für das linfe Rheinufer das Schwert zu ziehen, und 
Öfterreich erftrebte eben das, was man in Berlin nicht von ihm erwartete. Als nun 
die Franzofen in Naftatt die Abtretung des ganzen linfen Rheinufers forderten, 
ſtimmte Preußen widerwillig zu. Am 9. März 1798 fügte fih auch die Reichs» 
deputation diefer Bedingung und nahnı folgerichtig am 4. April den franzöftfchen 
Antrag auf unfaffende Säfularifationen arundfäßlich an, gegen Öfterreichs entjchiedenen 
Widerfpruh und ohne Preußen. Vielmehr vereinbarten die Raftätter Gefandten 
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beider Mächte am 25. März einen Dertragsentwurf, der die Erhaltung mindeitens 
der drei geiftlichen Kurfürften bezwedte. Die revolutionären Umtriebe des franzö: 
fifchen Direftortums im badifchen Schwarzwalde, in Württemberg und Hamburg, die 
Aufrichtung der römifchen Republif, der Umſturz der verrotteten Schweizer Eid— 
genoffenfchaft und die Begründung der einheitlichen belvetifhen Republif 1798, die 
franzöfifche Befasungen bis an die Grenzen Graubündens und Tirols vorſchob, die 
Dergewaltigung Piemonts, Tosfanas und Yeapels, das deshalb amı 19. Mai ein 
Derteidigungsbündnis mit Öiterreich fchloß, alle diefe Dorgänge bewiefen um die: 
felbe Seit, daß ein ehrlicher Friede mit Frankreich unmöglich fei. Sogar in Berlin 
befhlog man im Mai, beunrubist durch die franzöfifchen Pläne auf die deutjchen 
Hordfeelande, jede Derlegung der Demarfationslinie mit Waffengewalt zurüdzu: 
weifen, zumal da das herausfordernde Auftreten des neuen franzöfifchen Gefandten 
Sieyes das bisher leidliche Derhältnis zum Direktorium zu zerftören drohte. Thugut 
hätte ſich troß alledem mit Sranfreich verftändigt, wenn nicht das Direftorium in 
den legten geheimen Derbandlungen zu Selz i. Elfaß jede Dergrößerung des öſter— 
reichiſchen Befises in talien rundweg verweigert hätte (7. Juni). Damit war der 
Bruch zwijchen beiden Mächten tatfächlich entfchieden, und Thugut fah fih nah 
Bundesgenoffen für einen neuen Waffengang um. 

—— Als folder bot ſich ihm vor allem Kaifer Paul 1. dar, ein geſchworener 
Feind der „Jafobiner* und damals obendrein perfönlich über die Franzoſen erbittert. 
Denn auf der Fahrt nach Ägypten batte Bonaparte Malta weggenommen (19. Mai) 
und fo den halb phantaftifchen, halb Plug beredmeten Kieblingsplan des Haren, als 
Großmeifter des Mlalteferordens bier einen Stützpunkt für die Mlittelmeerberrihaft 
Rußlands zu erwerben, durchkreuzt. Zu Thuguts Überraſchung verſprach Paul 
ſchon im Juli 60000 Mann über das vertragsmäßige hilfskorps hinaus; er ver: 
handelte in Berlin über den Anfchlug Preußens und trieb fo ungeduldig, vorwärts, 
dag Thugut ihn zurüchalten zu müſſen glaubte, weil Öfterreich noch nicht gerüftet 
fei; nur Graubünden ließ er im Oktober auf Bitte der dortigen Regierung befeßen. 
Inzwifchen entjchied der Angriff der Franzofen auf Ugypten und die Aufrichtung 
der parthenopäifchen Republif in Neapel das Bündnis Rußlands mit der Türkei 
und mit England (Januar 1799). Dagegen lehnte Sriedrih Wilhelm TIL den 
Beitritt Preußens zur Koalition gegen den Rat feiner Mlinifter ab (27. Januar), 
der zweite *fchwere Fehler der preußifchen Politif nach dem Frieden von Bafel. 
Das Direktorium aber bezeichnete den Einmarfh ruffifher Truppen in Öfterreich 
als Kriegsfall (31. Januar) und lieg am 18. Februar feine Generäle den Rhein 
überfchreiten, obwohl es mit dem Reiche in Frieden bleiben zu wollen erflärte. Am 
5. März ging darauf Erzherzog Karl über den Lech. Die Ausfichten für die Per: 
bündeten ſchienen günftig. In Franfreich hatte mit der fortfchreitenden Ferrüttung 
die Abneigung gegen den Krieg einen ſolchen Brad erreicht, daß die Aushebungen 
überall auf offenen oder geheimen Widerftand ftiegen, und der befte Feldherr des 
Kandes weilte fern im Orient, von der Heimat abgeſchnitten durch den Sieg der 
englifchen Flotte bei Abufir (1. Auguſt 1798). Doc die Abſichten der verbündeten 
Mächte deckten ſich feineswegs. Rußland und England erftrebten die Wiederher: 
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ftellung oder die Behauptung der alten Derhältniffe; Öfterreich 309 das Schwert aller: 
dings auch für die verfaulten geiftlihen Staaten in Deutfchland, vor allem aber 
doch für ausgedehnte Eroberungen in Jtalien. Un diefem inneren Widerfpruch ift die 
zweite Koalition trotz glänzender Erfolge zu Grunde gegangen. 

Im Horden der Alpen hatte Jourdan den Schwarzwald überfchritten und yonaner 

Maffena durch Erftürmung des befeftigten Lucienfteiges an der alten Straße von Gelenken. 
Dorarlberg nah Chur im März die Öfterreiher aus Graubünden verdrängt. 
Aber über Jourdan fiegte Erzherzog Karl am 21. März bei Oſtrach, am 25. bei 
Stockach nordweſtlich vom Bodenfee, fo daß die Franzofen hinter den Rhein zurück— 
wichen und die Öfterreichifchen Dortruppen bis in die Nähe von Raftatt vordrangen. 
Infolgedeffen löfte ſich der Friedensfongreß tatfächlic auf, da der faiferliche Ge— 
fandte Graf Metternih am 12. April die Stadt verließ und am 17, ihre Neu— 
tralität für erlofchen erklärte. Daß die drei franzöfifchen Gefandten trotzdem noch 
blieben, um die Dertreter der füddeutfchen Neichsftände gegen den Kaifer aufzu— 
reizen, gab der öfterreichifchen Regierung Deranlaffung, durch Szefler Hufaren die 
Derbindung mit Frankreich unterbrechen und endlih am 25. April die Gefandten 
ausweifen zu laffen. Den Überfall derfelben auf der fahrt nadı dem nahen Rheine durch 
eine Abteilung der Szefler am Abend des 28. April, dem zwei der Franzofen zum 
Opfer fielen, den vielberufenen Raftatter Gefandtenmord, haben die öfterreichifchen 
Behörden nur infoweit angeordnet, als fie ſich, allerdings auc gegen das Völker— 
recht, der Gefandtfchaftspapiere bemächtigen wollten, um den fülfchlicherweife vor: 
ausgefesten franzöfifch-bayrifchen Derhandlungen auf die Spur zu kommen; der 
Mord felbit war die Folge eines mißverftandenen eigenmächttgen Befehls und der 
Roheit der Szefler, die gegen alles Franzöfifche aufs höchfte erbittert waren. Im 
übrigen blieb das blutige Ereignis ohne Folgen, ja die Entrüftung war in Deutfch- 
land viel lebhafter als in Frankreich, wo man das Direftorium zu gründlich haßte, 
um in deffen lärmende Kundgebungen gegen Öiterreich mit einzuftimmen. 

Inzwifchen hatte der Erzherzog alle Dorfehrungen getroffen, um feine Haupt: —— 
macht nach der Schweiz zu führen. Am 15. Mai erſtürmte Hotze, von Feldkirch — 
her vorgehend, den Cucienſteig; dann drängten von Oſten und Vorden her die 
öfterreichifchen Heerfäulen, etwa 60000 Mann, gegen Maffenas ftarf verfchanzte 
Stellung im Oſten von Hürich heran und erfchütterten fie in raftlofen, mit zäher 
Bartnädigfeit immer wiederholten Angriffen am 4. Junt derart, daß Maſſena in 
der Nacht vom 5, zum 6. Juni nadı dem ütli und Albis, hinter die Kimmat und 
Aare zurüdging. Die Öfterreicher beberrfchten damit das öftliche Drittel der 
Schweiz und ftellten durdy die Urfantone über den St. Gotthard die Verbindung mit 
Italien her; aber fie benüsten ihren Sieg weder um die Franzofen gänzlich aus 
der Schweiz zu verdrängen, noch die völlig haltlofe helvetifche Republif zu ftürzen. 

Durchichlagendere Erfolge erfochten dagegen die öſterreichiſch-ruſſiſchen Waffen 
in Italien. Nachdem hier Kray am 26. März den Übergang über die Etfch er: Ober 
ftritten und am 5. April durch den Sieg bei Magnano die franzofen bis hinter 
die Adda gedrängt hatte, übernahm Sumworow den Überbefehl audı als öfter: 
reichifcher Feldmarfhall über die vereinigte Urmee von etwa 52000 Mann, ein 
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Held des kühnen, rüdjichtslofen, zerfchmetternden Angriffs wie Bonaparte. Der 
Sieg von Laflano über Mloreau am 27. April lieferte ihm Mailand in die Hände, 
wo die Berölferung den Ruſſen als Befreier von der verbaßten franzöfifchen 
Raubwirtſchaft empfing; dann warf er Macdonald, der von Neapel beranfanı, um 
ſich mit Moreau zu vereinigen, in dreitägigen blutigen Kämpfen an der Trebbia 
bei Piacenza zurück (15./17. Juni), und als am 25. Juli Aleffandria, am 29, 
auch Mantua gefallen war, ficherte der glänzende Sieg der Öfterreicher unter Kray 
und Melas bei Novi an der Straße nah Genua am 15. Auguſt den Beiit 
Piemonts. Bis auf den Küftenfaum von Genua war Ober: Jtalien erobert, und 
für 1800 ftand die Invaſion Franfreichs bevor. 
— Da hemmte den glücklichen Fortgang ein neuer Plan, der aus den politiſchen 
märfde. Sonderintereffen der verbündeten Mächte entfprang. Ein ruffifcdyenglifches Korps 
follte in Holland landen, zu feiner Unterftüsung Erzherzog Karl von der Schweiz 
nach dem Rheine abziehen, um den Angriff auf Belgien zu eröffnen; dafür hatte 
Suworow in Derbindung mit einem neuen ruffifchen Korps unter Korfafow den 
Kriegsfchauplag in der Schweiz zu übernehmen. So hoffte England fich der 
batavifchen Flotte zu bemädtigen und die Ruffen von den Küften des Mlittel- 
meeres zu entfernen, um Malta in die Hand zu befommen; Öfterreich wollte 
Sumworow unfchädlich machen, der überall in Ober: Jtalien ohne weiteres die alten 
legitimen Gewalten wiederherftellte, dem Saren endlich lag daran, die Seitfegung 
der Öfterreicher in der Schweiz zu verhindern. Am 27. Uuguft erhielt Suworow 
diefe Weifungen. Schon gereist durch den fortgefetsten Widerſpruch, den feine 
politifchen Maßregeln erfuhren, zögerte er faft vier Wochen lang mit dem Auf: 
bruche nady der Schweiz und fchlug dann am 21. September von Bellinzona aus 
das Ticinotal hinauf mit feinen 20000 Mann den Saumıpfad über den St. Gott: 
hard ein, der feit Mitte Auguſt in den Händen der Franzofen war und obendrein 
1:99. an den Felswänden des Dierwaldftätter Sees ohne ganabare Fortfegßung nah dem 
Norden endete. Uber er hoffte fo auf dem fürzeften Wege nad Zürich durch 
zudringen und dort die Franzofen mit zermalmenden Schlägen zu treffen. In— 
zwifchen war Erzherzog Karl nad Korfafows Anfunft (mit 23000 Mann) zu 
Anfang Septembers nach Deutfchland abgezogen und hatte in der Schweiz nur etwa 
25000 Mann unter Hote zurüdgelafien, fo daß die Derbündeten ſich gänzlich auf 
die Derteidigung ihrer Stellung hinter der Aare und Kimmat, dem Füricher See 
und der Linth befchränkten. Da warf fi Maſſena am 25. und 26. September 
mit erdrüdender Übermacht bei Zürich auf Uorſakow, an der Linth auf Hose, und 
zwang die ganze Maſſe unter den fchwerften Derluften zum Rüdzuge nach dem 
Rheine und den Bodenfer; Hose felber fiel. Als in denfelben Tagen Suworom 
nach blutigen Kämpfen auf der Gotthardftraße am Urnerlocd und an der Teufels: 
brüde den Dierwaldflätter See erreichte, war die Entjcheidung fchon gefallen. Um— 
fonft blieb fein beifpiellofer Marſch über die Jägerpfade des Roßſtocks nad 
Schwyz im Muottatale und von da über den Pragel nach Glarus; tief erbittert 
über die „verräterifchen“ Öfterreicher wollte er feine erfchöpften Scharen nicht 
weiteren Kämpfen ausfegen, führte fie deshalb, ftatt nordwärts nach dem Walen- 
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fee durchzubrecdhen, füdwärts über den verfchneiten Panirpaß unter Sturm und 
Gewitter hinunter nach dem Dorderrheintale und erreichte am 8. Oktober mit mur 
noch 15000 ftreitfähigen Leuten endlih Chur. Sein Alpenmarfh war eine unver: 
gleichliche militärifche Keiftung, aber er entichied die Trennung der verbündeten 
heere und der Koalition. Denn ergrimmt weigerten ſich Offizierie und Tann: 
fhaften alles weiteren Kanıpfes, fo daß Sumworow jie rheinabwärts nach dem 
Bodenfee in die Winterquartiere führte, Kaifer Paul aber, jest über Thuguts 
Dergrößerungspläne im Klaren und durch Suworows feindfelige Berichte bis zur 
Wut entflammt, Pündigte in Wien geradezu die Auflöfung des Bündniffes an 
(22. Okftober) nnd rief feine Truppen zurüd. Zugleich zerftörte das Plägliche Miß— 
lingen der englifcyruffifchen Unternehmung gegen Holland auch fein Derhältnis zu 
England, das alles in denfelben Wochen, als die Kunde von Bonapartes glüdlicher 
Kandung in Fréjus (9. Oktober) durch das überrafchte Europa flog. Schon am 
19. November legte ein neuer Staatsftreicdy dem vergötterten Führer des franzöfi- 
chen Heeres als Erftem Konful die Herrfchaft über Frankreich in die Hand. 
Ohne zu ahnen, welch entfcheidende Wendung damit auch für den Krieg 
eingetreten fei, fchloffen ſich England und Öfterreich enger zufammen,. England 
zahlte bedeutende Hilfsgelder auch für Bayern, Württemberg und Kurmainz, fo dag 
für d. J. 1800 in Deutfchland und Ober: jtalien etwa 200000 Mann aufgeftellt 
wurden, dort unter Kray gegenüber Moreau, hier unter Melas gegenüber Mlaffena. 
Aber mit bedächtiger Kangfamkeit ging Melas erft zu Anfang April zum Angriff 
über, erftritt den Übergang über den Apennin, 309 in Nizza ein und belagerte 
Maffena in Genua. Inzwifchen 303 ſich das Unwetter über feinem Haupte zu: 
fanmen. Um mit einem alles überftrahlenden Erfolge feine junge herrſchaft 
einzumeihen, wählte Bonaparte abermals das Derwegenfte. Statt dem hartbedrängten 
Maffena unmittelbar zu Hilfe zu fommen, führte er ein Reſerveheer von 40000 
Mann, das fib bei Dijon gefammelt hatte, von Genf aus das Wallis aufwärts 
über den Großen St. Bernhard (14. bis 20. Mai) und das Doratal hinunter, 
während Pleinere Abteilungen den St. Gotthard, den Simplon und den Kleinen 
St. Bernhard überfchritten. Wie verheerende Bergftröme brachen diefe Kolonnen 
im Rücken der Öterreicher über das italienifche Flachland herein. Am 28. Mai 
ftand Bonaparte am oberen Po, am 2. Juni 308 er mit großem Gepränge in 
Mailand ein; fämtliche öfterreihifhe Magazine fielen in feine Hand. In denfelben 
Tagen, am 4. Juni, ergab fich endlih Genua, aber durch Mlaffenas zähen Wider: 
ftand aufgehalten und befchäftigt, hatte Melas die drohende Gefahr in feinem 
Rüden nicht in ihrer ganzen Größe erfannt. Jetzt zog er feine Abteilungen um 
Aleffandria zufammen, um auf Mailand loszugehen. Umgefehrt hatte Bonaparte 
den Übergang über den Po bei Piacenza erzwungen und näherte fih auf der 
großen Straße über Tortona; doch da er glaubte, daß die Gegner feinem Stoße 
auswichen und im Rückzuge auf Genua feien, fo fandte er Defair zu ihrer Der: 
folgung auf Novi voraus und hatte bei Marengo nur etwa 14000 Mann uns 
mittelbar zur Derfügung, als ihn Melas am Morgen des 14. Juni mit mehr als 
doppelter Ubermacht angriff. Nach fechsftündigem, blutigem Ringen hatte der Paiferliche 
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Feldherr den Sieg in den Händen und überlieg dem General Jah die Derfolgung 
der Franzofen; da wandte Defair” Ankunft, ein Feder Neiterangriff Kellermanns 
und das Gefchüsfeuer Marmonts das Geſchick des Tages. Überrafcht und von 
panifchem Schreden gefaßt, dränaten die Öfterreicher in wilder Derwirrung rüd: 
wärts nach Aleffandria, und am 15. Juni fchloß der entmutigte Melas übereilt 
den Waffenftillftand, der Piemont und die Lombardei bis an den Mincio den 
Franzoſen überlieferte. 

licht befler eraing es feinem Kameraden Kray in Süddeutfchland, der in 
der Meinung, die Franzofen würden wieder über den Schwarzwald bereinbrecen, 
feine Hauptmacht bei Donauefchingen verfammelt hatte. Statt deilen faßte ihm 
Lecourbe, Anfang Mai bei Laufenburg den Rhein überfchreitend, in der Flanke, 
drängte ihm unter blutigen Gefechten über Engen, Stodah, Mößfirh, Biberach und 
Memmingen bis binter die Iller und nach Ulm zurüd. Auch diefe Stellung indes 
mußten die Ofterreicher aufgeben, als Moreau in ihrem Rüden die Donau bei 
Dillingen überfchritt; in hartnädigen Rüdzugsgefechten boten fie bei Höchſtädt am 
19. Juni dem Feinde die Spitze, wichen nach Nördlingen aus und erfämpften fich 
bei Neuburg den Übergang auf das rechte Donauufer, den Rückzug binter die ar, 
überliegen damit München den Franzoſen. Erfchöpft, entmutigt und bis auf etwa 
46000 Mann vermindert (abgefeben von den Befagungen), fchloffen fie am 
15. Juli den Weaffenftillftand von Parsdorf, in dem fie alles Sand bis an die far 
den Franzofen einräumten und weſtlich diefer Kinie nur die Feftungen Jngolitadt, 
Um und Philippsburg behaupteten. 

Unter dem Eindrucde diefer Niederlagen ging Kaiſer franz auf die Unter: 
bandlungen ein, die Bonaparte ihm anbot, ſchlug im Auguſt fogar einen allge: 
meinen Friedensfongreß in Kumeville vor, fchloß aber andrerfeits am 20. Juni 
einen neuen Vertrag mit England, der ihm verpflichtete, bis zum Ende Februar 
1801 feinen Sonderfrieden ohne englifche Suftimmung einzugeben, und rüftete 
eifrig; ja er erfaufte die Verlängerung des Stillftandes bis Ende November im 
Dertrage von Hohenlinden bei München am 20. September mit der Übergabe 
jener Feſtungen und mit dem NRüdzuge feiner Truppen binter den Inn. Das 
zerftörte im Süddeutfchland den letzten Reft des Dertrauens auf die Paiferlichen 
Waffen. Die bayrifhen Kandftände forderten den Kurfürften Mar Joſeph faft 
drohend auf, Frieden zu fchließen, die bayrifchen Truppen in der Oberpfalz 
wurden auf Friedensfuß geſetzt, Kurmainz; weigerte weitere Rüftung, Kurföln u. a. 
riefen ihre Kontingente ab, die ſchwäbiſchen Kreistruppen löften fih beinahe auf. 
Unter diefen Umftänden reifte Graf Ludwig Lobenzl zu Ende Oktober nah Kune: 
ville ab, um unter Umftänden über den Frieden auch ohne England auf Grund 
einer bedeutenden Dergrößerung in Italien zu unterbandeln, und in der Tat bewies 
ibm Bonaparte weitgehendes Entgegenfonmin, nur daß er auf einen Sonder: 
frieden mit Ausflug Englands feft beftand. Statt dag nun die Öfterreicher das 


wahrfheinlih nicht ungünftise Ergebnis diefer Derbhandlungen in ihrer unangreif: 


baren Stellung binter dem breiten, reigenden Inn abgewartet hätten, beſchloß ihr 
Führer, Feldzeugmeifter Lauer, der Ratgeber des nominellen Oberbefehlshabers, 
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des achtzehnjährigen Erzherzogs Johann (geb. 20. Januar 1782), nach dem Ab— 
laufe des Stillftandes zum Angriff auf die Franzoſen überzugehen, die ihrerfeits auf 
den drei Straßen nach Ampfing, Wafferburg und Rofenheim ftanden. Da nun die 
franzölifhen Dortruppen bei Umpfing am 1. Dezember fechtend zurückwichen, fo 
wähnte Lauer, daß Moreau überhaupt feinen Kampf wolle, und lieg deshalb feine 
ganze Armee auf diefer einzigen Straße und auf zwei Nebenwegen vorgehen, auf 
einem waldigen umüberjichtlihen Gelände. Dabei ſtießen fie am frühen Morgen 
des 3. Dezember bei dichten Schneegeftöber in der Waldenge vor Hohenlinden auf 
den Feind, der fie in voller Ruhe und Siegesgewißheit erwartete. Tapfer gingen 
fie vor, aber als franzöfifche Derftärfungen von Süden ber in den Kampf ein 
griffen, wurde die Derwirrung bald allgemein. Mit einem Derlufte von 15000 
Mann und 80 Gefchüsen wichen die entmutigten Kaiferlichen unaufhaltfam binter 
den Inn, die Traun, die Enns zurüd, Erzherzog Karl, dem man jest den Ober: 
befehl übertrug, ſchloß, um die Hauptftadt zu retten, am 25. Dezember den Waffen: 
ftillftand von Steyer und räumte Ober:-Öfterreich, Tirol, Steiermark, Kärnten und 
Krain den Sranzofen ein. In denfelben Tagen erfämpfte Brune bei Pozzolo und 
Daleggio den Übergang über den Mincio, am 2. Januar 1801 überfchritt er auch ıoı. 
die Etſch. Die Widerftandsfraft Öfterreichs war gebrochen, und Thugut nahm 
feinen Abfchied (F 1818 in Wien). 

Auf diefe Nachrichten willigte Cobenzl in Eumeville nicht nur in den Sonder- Der Sriede 
frieden ohne England und zugleih im Namen des Reiches, fondern auch im ums Luneville. 
fafjende Säfularifationen zur Entfhädigung der deutfchen „Erbfürften“, Modenas, 
Tosfanas und des Prinzen von Oranien, in die Begrenzung des öfterreichifchen 
Deneziens durch die Etſch und die Anerkennung der cisalpinifchen, ligurifchen, 
helvetifchen und batavifchen Republif, und unterzeichnete am 9. Februar 1801 auf 
diefer Grundlage im Kamen des Kaifers und des Reichs den Frieden von Kune: 
ville, den der Reichstag am 6. März genehmigte, 

Diefer glänzende Erfolg Frankreichs eröffnete ihm noch weitere Nusfichten, als — 
Paul I, mit England ſeit der engliſchen Beſitzergreifung Maltas (5. September re 
1800) vollends zerfallen, eifrig auf Bonapartes Kieblingsplan einging, einen Buud — 
der Seemächte zweiten Ranges gegen England ins Leben zu rufen, um mindeftens Kiede. 
die Schiffe unter neutraler Flagge gegen die läftige englifhe Durchſuchung nad 
Kriessmaterial zu fchüsen. Es gelang dem Saren, dafür Dänemark und Schweden 
zu gewinnen. Auch Preußen fchloß fih an und ließ, um die Heutralität Mord: 
deutfchlands gegen den drohenden franzöfifchen Eingriff zu fichern, im März 1801 
Hannover mit ftiller Zuftimmung Georgs III befegen. Mit der Ermordung 
Pauls am 25. März fiel freilich der nordifche Neutralitätsbund auseinander, fein 
Nachfolger, der jugendliche Alerander I., verftändigte fih mit England, und diefes 
ſchloß endlich mit Frankreich am 25. März 1802 den Frieden von Amiens. lach 
zehnjährigen Kämpfen atmete das ermüdete Europa auf. Doch diefer Friede ‚barg 
nur neuen Krieg in feinem Schoß, denn er gab frankreich ein unerträgliches Über: 
gewicht auf dem Seftlande, den Engländern eine ähnliche Stellung zur See, er 
entriß zugleich dem Deutfchen Reiche mit dem linken Rheinufer den neunten Teil 
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feines Gebietes, den jiebenten feiner Bevölkerung (ohne Schlefien), über 1200 Ge— 
piertmeilen mit beinahe 4 Millionen Einwohnern, under ſprach zugleich das Todes» 
urteil über feine alte Derfaflung, ohne doch etwas Neues, oder gar etwas Haltbares 
an ihre Stelle zu feten. 

Den linfsrheinifchen Gebieten wurde damit wenigftens ein Dorzug zu teil, den 
fie feit vielen Jahrhunderten nicht mehr genoſſen hatten, die Zugehörigkeit zu einem 
großen, mächtigen Staate und eine fefte, moderne, monardifche Ordnung, freilich 
auch die despotifche franzöfifhe Derwaltung und die franzöfifche Amtsſprache. 
Befonders in wirtfchaftliher Beziehung kamen die Vorteile des neuen Zuſtandes 
zur Geltung. Der Derfauf der Kammer: und Kirchengüter und die Befeitigung 
der gutsherrlihen Kaften fchuf einen zahlreichen, freien, wohlhäbigen Bauernftand 
wie zu gleicher Seit im Elfaß, die ftädtifchen Gewerbe fanden einen weiten Markt 
in franfreih. Doch wollten die Aheinftädte nicht recht gedeihen, weil ihnen die 
unnatürliche Stromgrenze den gewöhnten Derfehr mit dem rechten Ufer abfchnitt. 
Die Derödung des geiftigen Kebens infolge der neuen mechanifhen Unterrichtsweife 
empfand das rheinifche Dolf nicht, hatte es doch ſchon unter der geiftlihen Herr— 
fchaft der franzöfifchen Kiteratur gehuldigt und an dem mächtigen Aufſchwunge der 
deutfchen Bildung nicht den geringften Anteil gebabt. 

—— Während nun das Rheinland ſich allmählich darein fand, für immer einen 
hauprichluß Teil des franzöfifchen Reiches zu bilden, fam über das weftliche und füdliche 
Zutanımen Deutſchland eine Revolution, die feinen Stein auf den anderen lieg, ohne doch den 
ruch d 

„a weitaus größten Teil der Betroffenen durch die Dorteile eines großen Staatsweiens 
zu entfchädigen. Bei der großen Entfhädigungsfrage wünfchte Öiterreich die geift: 
lichen Fürften, die freue, taufendjährige Gefolgſchaft des Kaifertums, möglichit zu 
erhalten. "Preußen und Bayern dagegen wollten umfaflende Säfularifationen, nicht 
nur, um dem öfterreichifchen Einfluffe den Boden zu entziehen und jich felbit zu 
vergrößern, fondern auch, um durd; Dernichtung der ohnmächtigen Swergftaaten 
wehrfähigere Gemeinwefen zu jchaffen. Dem kam frankreich entgegen, weil es in 

den vergrößerten Mittelftaaten nach den alten Überlieferungen feiner Politit fich 
felbft die Werkzeuge zur Berrfchaft über Deutfchland zu fchaffen hoffte. Da Öiter: 
reich widerftrebte, fo wurde die Reichsdeputation, die der Form nach über die Ent: 
fhädigungen zu befchließen hatte, zwar im November 1801 aus acht Mitgliedern, 
fechs weltlidyen (Brandenburg, Sachſen, Böhmen, Bayern, Württemberg, Beffen: 
Kaffel) und zwei geiftlichen (Mainz und dem Hoc: und Deutfchmeifter) gebildet, 
ıso2, aber erft durch das Paiferliche Dekret vom 2, Auguſt 1802 nach Regensburg be: 
rufen. Die tatfächliche Entfcheidung gaben denn auch die Sonderverhandlungen, 
die Rußland und Franfreih als Dermittler miteinander führten und zunächſt in 
dem Dertrage von Oktober 1801 zum Abſchluß bradten. Auf diefer Grundlage 
wurde am 5. Juni 1802 der ruffifcyfranzöfifche Entſchädigungsplan unterzeichnet 
und? am 24. Auguft in Regensburg überreicht, Friedrih Wilhelm III. von 
Preußen erfannte troß der inbrünftigen Freundfchaftsverficherungen Bonapartes fehr 
wohl die von dort her drohende Gefahr, er fuchte deshalb Anlehnung an Rußland. 
Er vereinbarte unter ruffifcher Dermittlung im Mai 1802 einen Dertrag mit 
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Frankreich über die preußifchen und oranifchen Entihädigungen und knüpfte auf 
der Zuſammenkunft in Memel am 10. Juni ein perfönliches Freundfchaftsbündnis 
mit Ulerander J., das für feine ganze Politik entfcheidend geworden if. Gemäß 
jenen Dereinbarungen befeßten im Auguft desfelben Jahres preußifche Truppen die 
beanfpruchten Gebiete. Unterdes warben und feilfchten in Paris die Gefandten der 
Pleinen deutfchen Staaten, mit befonderem Eifer und Erfolge der bayrifche Mlinifter 
Montgelas, um einen möglichft großen Beuteanteil, und Ströme von Gold floſſen 
während diefer unfäglich ſchimpflichen Derhbandlungen in die Tafchen der republi- 
fanifhen Emporfömmlinge, die mit  ftillem Triumphe diefen einft ftolzen 
deutfchen Fürftenftand zu ihren Füßen ſahen. So genehmigte die Deputation am 
25. November den erften Hauptſchluß. Yun gab aud) Öfterreich feinen Widerftand 
auf und fchlo am 26. Dezember feinen Sondervertrag mit Frankreich. Darauf 
fam endlich am 25. Februar 1805 der Reichsdeputationshauptfchluß zuftande und 
wurde vom Reichstag am 24. März angenommen, endlich vom Kaifer am 27. April 
beftätigt. 

Er vernichtete 112 geiftliche Staaten und Neichsftädte und verteilte über 
2000 GBeviertmeilen mit 5 Millionen Einwohnern unter die weltlichen Fürften. 
Öfterreich erhielt zu feinem Anteil an der venezianifchen Beute und zur Ent: 
fhädigung für den Breisgau und die Ortenau (54 Quadratmeilen), die an den 
Herzog von Mlodena fielen, die öfterreichifchen Bistümer und Abteien (77 Quadrat: 
meilen), der Großherzog von Tosfana das Erzftift Salzburg. Preußen empfing 
für das linfscheinifche Lleve, Geldern und Mörs (48 Quadratmeilen) die Stifts: 
lande von Münſter, Paderborn, Hildesheim und Erfurt, das mainzifche Eichsfeld, 
die Abteien Herford, Quedlinburg, Elten, Eſſen, Werden, Kappenberg, die Reichs: 
ftädte Mühlbaufen, Nordbaufen und Goslar, 235'/, Quadratmeilen, Bayern für 
die linfsrheinifche Pfalz; (220 Quadratmeilen) die Bistümer Würzburg, Bamberg, 
Augsburg, Freifing, Paffau, Eichftädt, dazu eine Menge Reichsabteien und Reichs: 
ftädte, im ganzen 520 Quadratmeilen, Württemberg für Montbeliard und elſäſſiſche 
Güter (22 Quadratmeilen) eine Anzahl Pleiner geiftliher und ftädtifcher Gebiete, 
etwa 50 Quadratmeilen, ebenfo Baden für Sponheim u. a. m. (14 Quadratmeilen) 
etwa 44 Quadratmeilen, Beffen-Darmftadt für Hanau-fichtenberg u. a. das Köl- 
niſche Herzogtum Weftfalen u. a. Gebiete, zufammen faft 90 Quadratmeilen, Hannover 
für Meine Abtretungen das Stift Osnabrüf (50 Quadratmeilen), Oldenburg das 
Bistum Cübeck und münfterifche Ämter, faft 59 Quadratmeilen; das Haus Naſſau— 
Oranien wurde mit fulda, Lorvey, Dortmund u. a. (50 Quadratmeilen) abge: 
funden, andere Zweige des Haufes mit Pleineren Befisungen. Don den geiftlichen 
Staaten blieben nur drei beftehen, der des nunmehrigen Kurerzfanzlers (Karl v. 
Dalberg), Aſchaffenburg mit Weslar und Regensburg, und die beiden Ritterorden, 
von den Neichsftädten, denen zugleich die längſt erfehnte Yeutralität in den Reichs: 
Priegen für alle Zeiten zuerfannt wurde, nur fechs, Kübel, Hamburg, Bremen, 
Augsburg, Ulm und Nürnberg. Demgemäß traten an Stelle der beiden aufge: 
hobenen geiftlichen Kurfürftentümer die vier neuen weltlichen Württemberg, Baden, 
Heffen und Salzburg, fo daß fünftig in diefem Kollesium des Reichstags fechs 
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evangelifche Stimmen gegen vier fatholifche ftanden; von den 83 fürftlichen Stimmen 
waren jest 55, von den fechs Reichsftädten fünf evangeliſch, eine paritätifch. 

— —— Es war ein ungeheurer Rechtsbruch, aber niemals iſt ſeine Notwendigkeit 

Deutfhland, ernfthaft beftritten oder fein wejentlihes Ergebnis wieder in frage geftellt worden. 
Was Pufendorf anderthalb Jahrhunderte zuvor vorausgefagt und gehofft hatte, das 
war erfüllt: das Reich war verwandelt in einen Bund weltlicher Staaten; was die 
Reformation gewollt und der Weftfälifche Friede angebahnt hatte, war vollendet, 
und damit zugleich das unnatürliche Übergewicht des Katholizismus im Reichstage 
zerftört. Preußen gewann eine mächtige Derftärfung feiner weftdeutfchen Stellung 
und verwuchs enger mit dem deutfchen Leben. Aber auch die Ergebniffe von Thu- 
guts Politi lagen Mar am Tage. Inden Öfterreich feine weftdeutfchen Befitungen 
faft ganz aufgab und die geiftlichen Staaten fallen ließ, verlor es die alten Stüßen 
feiner Herrſchaft im Reiche und wuchs aus Deutfchland heraus. Der reichsun: 
mittelbare fatholifche Adel verlor mit den zahllofen Domfapiteln die Grundlagen 
feiner Machtftellung und wurde in eine verbiliene Oppofition gegen die neue 
Ordnung gedrängt, die lange nachgewirkt hat. Die deutfche Patholifhe Kirche lag 
in Trümmern. Die ehrlichen, aber Purzfichtisen Bemühungen des nunmebrigen 
Primas, des ewig hoffnungsvollen Karl von Dalberg, eine Regelung im nationalen 
Sinne anzubahnen, ftießgen mit den landesherrlihen Anſprüchen hart zufammen 
und blieben ergebnislos. Die Strafe freilich, die jedem tdeenlofen Rechtsbruche 
geſetzt ift, folgte auch hier. Nicht im nationalen Sinne vollzog ſich die große 
Umwälzung, fondern lediglich zur Dergrößerung der Einzelftaaten und nadı den 
befehlenden Wünfchen Franfreihs; nicht eine Erneuerung der Reichsverfaflung 
ergab fih daraus, vielmehr wurde die Herrfchaft Frankreichs über den Weften 
und Süden durch den Kheinbund und durch die Serftörung des preußifchen Staates 
vorbereitet. 

Das geifige Und die Nation? Sie war einft in leidenfchaftliher Entrüftung aufgebrauft 
bei der Kunde vom Raube Straßburgs und hatte traurig gefungen von der 
„wunderfchönen Stadt“; jest blieb fie gleichgültig und ftumm, als alle die altehr- 
würdigen Städte längs des Rheines, Speier, Worms, Mainz, Aachen und Köln, die 
bevorzugten Schaupläße ihrer großen Kaiferzeit, an die Fremden verloren gingen, 
und gegen den Reichsdeputationshauptfchluß vollends erhob ſich Peine Hand. So 
tief wie damals hatte das nationale Gefamtbewußtfein doch noch niemals geftanden. 
Denn die Maffe des Dolfes in den Pleinen Gebieten hegte wohl eine gewiſſe ge: 
mütliche Dorliebe für das gewöhnte Alte und eine unbeſtimmte Scheu vor dem un— 
befannten Neuen, aber Peinerlei wirkliche Daterlandsliebe und in den geiftlichen 
Landen nicht einmal Anbänglichkeit an ein Berrfchergefchleht. Die gebildeten 
Deutfchen aber waren fo gänzlich in Pünftlerifche und literarifche Intereſſen vertieft, 
wie niemals vorher und nachher. Entfaltete fih doch eben in diefem Jahrzehnt 
eines beifpiellofen Umfturzes die deutfche Dichtung in ihrem höchiten Glanze, und 
ihre Jünger fchwelgten in den Freuden idealen Schaffens und Genießens, als wenn 
fie einer anderen Welt angehörten, das Feichen ebenfo einer gewaltigen geiftigen 
Schöpferfraft, wie eines unheimlichen, ungefunden Zuftandes. 
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Weit über alle andere ragte das große Dichterpaar von Weimar empor, in 
Goethe und Schiller. Grundverfchiedene Naturen, aber einander ergänzend, fördernd, or 
anregend, beide ohne eine Spur von Selbftfucht und Neid, fo wirkten fie mehr als 
ein Jahrzehnt (1794/1805) in einziger Freundfchaft nebeneinander und miteinander. 
Sie waren beide vor allem Dichter, aber fie waren ſich auch der Gefetse ihrer Kunft 
vollbewußt und fie arbeiteten fchöpferifh auch für die Wilfenfchaft, Schiller auf 
philofopbifchem und gefchichtlichen, Goethe auf naturwiffenfhaftlihem Gebiet. 
Dod das edelfte Mittel, die Menſchheit zu höherer Kultur zu erheben, fahen fie in 
der Kunft, denn „nur durch das WMorgentor des Schönen drang fie in der Erfenntnis 
Land”, und fie betrachteten es als ihre Aufgabe, die Bekenner diefes Kultus der 
Schönheit und der reinen Menschlichkeit obne die Schranken des Dolfstums in einer 
ftillen, unfichtbaren Gemeinde zu verfammeln. Die ruhige, harmoniſche Bildung 
des älteren Freundes ließ die Früchte feines Geiftes gelaffen reifen, die heiße Tat: 
Praft des Jüngeren rang unabläffig nach den höchſten Sielen. Goethes dramatifches 
Dermögen fchien fait verfiegt; doch in breiter, epifcher Ausführung fchilderte er in 
„Wilhelm Meifters Lehrjahren“ (1796) die ftaatlofe deutfche Gefellfchaft feiner Zeit 
in ihrem Streben nach harmonifcher, rein menfchlicher Bildung; in „Hermann und 
Dorothea“ (1797) gab er mit homerifcher Klarheit ein realiftifches und doch 
typifches Bild deutfchen Bürgertums auf den Hintergrunde der ungeheuren Um: 
wälzung, wie er es in feiner fonnigen rheinifchen Heimat gefchaut hatte. Daneben 
wetteiferte er mit Schiller in der balladenmäßigen Geftaltung der verfchiedenften 
Stoffe, und während hier Schiller die ideale Welt des fchönen Griechentums feinen 
Candsleuten fo lebendig, fo fehnfuchtsvoll fchilderte wie noch niemals ein anderer, 
gelang ihm doch auch in der „Blode* (1800) die fchönfte Derherrlihung deutſch— 
bürgerlichen £ebens, das jeden einzelnen verbindet mit dem Keben des Ganzen, des 
Staates. Denn fo fehr Schiller fi von dem Staate der Gegenwart abwandte, er 
wurzelte doch durchaus auf geſchichtlichem, alfo auf politifhem Boden. Er gab in 
feinen gefchichtlihen Werfen die erften Fünftlerifch vollendeten Darftellungen in 
deutfcher Sprache, er fchilderte in feinen Balladen mit Dorliebe das Auffteigen aus 
der Barbarei zur Gefittung, er vergegenwärtigte in feinen Dramen immer wieder 
und immer fchärfer, beftinnmter den Kampf um £reibeit und Berrfchaft. Im „Wallen: 
ftein“ (1799) zeigte er einen großen Ufurpator, wie ihn feine Seit erlebte, in der 
„Jungfrau von Orleans“ (1801) gab er das farbenglühende Bild einer großartigen 
Dolfserhebung gegen fremde Herrfchaft, im „Tell“ (1804) die Darftellung des 
Sreiheitstampfes eines ?leinen Bergvolfs gegen tyrannifhe Gewalt. So wurde er 
zum erften Dramatifer Deutfchlands in dem großartigen Aufbau der Handlung, 
dem Geftaltenreichtum, dem hohen fittlihen Pathos, der Pracht feiner Sprache, der 
Dichter vor allem der deutfchen Jugend und des nahenden Befreiungsfrieges. 
Freilich, eine nationale Bühne im vollen Sinne fonnten auch Goethe und Schiller 
nicht fchaffen, denn weder war Weimar, deſſen Hoftheater Goethe 1791/1817 leitete, 
ein wirflicher Mittelpunft nationalen Lebens, noch gab es irgend welchen durch— 
gebildeten feiten Kunſtgeſchmack; ja weit mehr als von den beiden Meiftern in 
Weimar wurde das deutfche Theater in diefer Zeit von den Kührftüfen fflands 
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und den gewandten, aber platten £uftfpielen U. von Kotebues (F 1817) beherrſcht; 
weite Kreife erbauten fih an den gefühlsfeligen, formlofen, humoriftifchen Romanen 
des Franken Jean Paul (Friedrich Richter, F 1825), oder huldigten noch der feichten 
Aufflärung und der Freude am platt Alltäglichen. Schonungslos gingen beide 
Dichter in den „Xenien“ (1797) mit diefen Gegnern ins Gericht. 

Die Aber in noch fchärferem Gegenfage zu ihnen und folgerichtig zu den revo- 
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und der Anlehnung an Goethes Jugenddichtungen und an Herder, aber in entjchiedenem 
„äiforien Widerfpruch zu Schillers verftandesflarem dealismus. Denn fie fand urfprünglich 
ihr Eebenselement in dem feifellofen Spiele der Einbildungsfraft und der Empfindung, 
ihr galt deshalb die Dichtung fchlechthin als die höchſte Uußerung des menfchlichen 
Geiftes, aus der wie aus einem unerfhöpflihen Ozean alle anderen entftrömen, unı 
wieder in fie zurüdzufliegen. Sie riß deshalb die Schranken nieder nicht nur 
zwifchen den verfchiedenen Gattungen der Dichtfunft, Sondern auch zwifchen Dichtung 
und Wifjenfchaft, zwifchen Konftruieren und Erforfchen, fogar zwifchen dem wirf- 
liben Leben und der Dichtung, was manche ihrer Anhänger fogar zu fittlicher 
Leichtfertigfeit verführte; fie bevorzugte die Heiten, in denen Einbildungsfraft und 
Gefühl ungeftört von verftandesmäßiger Erwägung fich frei entfaltet haben, alſo 
die naiven Kulturftufen, das Dolfslied, die Poeſie des Mittelalters, das Märchen: 
hafte, Geheimmisvolle, Phantaftifche. Diefer Erzeugniffe fuchten fich die Romantifer 
durch Sammlung und Überſetzung zu bemächtigen. A. W. Schlegel (4 1845) ge 
wann durch feine meifterhafte Übertragung Shafefpeares Dramen zuerft ganz für 
die deutfche Kiteratur (1797 bis 1801). I. £. Tief (F 1855) überfegte den Don 
Quirote (1799); Fr. Schlegel vertiefte fi zu Paris in das Studium der altindifchen 
Spradie und Dichtung. Durch folche Arbeiten wurden Berders Anfchauungen 
(f. S. 188) erft wahrhaft fruchtbar gemacht. Die erfte großartige Unwendung diejer 
Gefichtspunfte auf die Erfenninis des Plaffifchen Altertums machte der große 
Philolog Fr. U. Wolf in Halle, indem er 1795 Jlias und Odyſſee als das Werf 
nicht eines Dichters, fondern als die Erzeugniffe einer ganzen langen Periode des 
epifchen Dolfsgefanges erflärte. Doc; vor allem führte die Romantif die Deutfchen 
zur Dertiefung in die vergeffene, ja verachtete Dergangenheit des eigenen Dolfes zu- 
rück; wie die klaſſiſche Richtung das griechifche Altertum, fo idealifierte fie das 
Mittelalter. U. W. Schlegel wies auf das Nibelungenlied bin als auf ein „Wunder: 
werf der Natur“, das dann 1807 Fr. h. von der Hagen neu herausgab, £. Tied 
ſammelte die altdeutfchen Minnelieder (1305); von fr. Schlegel angeregt, begannen 
die Brüder Sulpiz und Melchior Boiſſerée in Köln feit dem Berbit 1304 aus der 
rohen Derwüftung und Plünderung der ehrwürdigen Kirchen zu retten, was au 
mittelalterliben Kunftwerfen, befonders an Bildern zu retten war, und vertieften 
ſich in ein liebevolles Studium des Domes, deffen Riefenwölbungen jest entheiligt 
und beraubt daftanden, eine ungeheure zerfallende, feuchte moosbewachſene Fels: 
grotte; kurz danach, 1806, legte der Oſtpreuße M. von Schenfendorf am anderen 
Ende des deutfchen Kandes Derwahrung ein gegen die fchmähliche Derunftaltung 
der Marienburg. Mit diefer Dertiefung der gefchichtlihen Erfenntnis verband ſich 
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eine Wiederbelebung des religtöfen Gefühls, deffen Berechtigung die Aufflärung völlig 
verfannt, die Maffishe Richtung nicht genügend gewürdigt hatte. D. Schleiermacher, 
feft auf proteftantifhem Boden ftehend, im Gegenfab zu anderen, die ihre Be 
geifterung für mittelalterliche Lebensformen fchlieglih dem Katholizismus in die 
Arme führte, wie fr. Schlegel (1808), betonte vor allem, nicht felbftgenügfam dürfe 
ſich die Perfönlicyfeit abfchliegen, denn nur in der Gemeinde gedeihe das religiöfe 
Eeben und alfo fönne fich der einzelne eben nur als ein Glied des Ganzen zu voller 
Reife entwideln. Damit war auch die fittlihe Begründung des Staates gegeben. 
Hu ähnlihem Schluß fam der verwegenfte Idealiſt der Kantifchen Schule, der 
troßige, willensftarfe J. G. Fichte, ein Landsmann Kefiings, in Rammenau bei 
Kamenz in der Oberlaufis 1762 geboren, dem nur die denfende Perfönlichkeit, der 
fittlihe Wille als wirflich, die Außenwelt als bloße Dorftellung des denfenden und 
wollenden ch galt; auch er lehrte, es gäbe nur eine Pflicht, fich felbft zu vergeffen, 
und nur ein Eafter, an fich felbft zu denfen, er predigte alfo die Hingabe an das 
große Ganze, Deshalb wurde er auch der erfte, begeijterte Derfünder der Ideen 
des großen Schweizers H. Peftalozzi, denn auch nach diefen entwickelt ſich die fittlich- 
religiöfe Erziehung des Menſchen, die Hauptaufgabe aller Erziehung, in drei Stufen, 
in der Samilie, der Gemeinde, dem Staate. Endlich faßte Fichtes Schüler, der 
Schwabe fr. W. J. Schelling (geb. 1775), die ganze Entwicdlung der Natur und 
der Menfchheit in pantheiftifchem Sinne als eine Entfaltung der Gottheit, alfo als 
eine zufammenhängende Einheit, die fich in der Natur durch die drei ‚Phafen des 
Unorganifchen, Organifchen und Mlenfchlichen vollziehe, in der GBeifteswelt in drei 
Kreifen (Kunft, Religion, Wiffenfchaft) und in drei Stufen (Heidentum, Chriftentum, 
philofophifhe Erfenntnis oder Altertum, Mittelalter, Neuzeit) fi) bewege, und fchon 
flieg dem entfprechend im Haupte des jungen Alerander von Humboldt (geb, 1769), 
der eben in diefen Jahren (1799-1804) der wilfenfchaftlihe Entdeder des 
fpanifchen Umerifa wurde, der gewaltige Gedanke des „Kosmos“, der Einheit der 
sefamten natürlichen Welt, empor. 

So ftrebte die neue Richtung überall nad der Erkenntnis des inneren Zu— Ri 
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zwifchen dem einzelnen und der Außenwelt, und eben darin, daß fie diefe Bewegung 
angeregt oder gefördert hat, liegt die bahnbredyende Bedeutung der Romantif, nicht 
in den dichterifchen Erzeugniffen ihrer Anhänger, von denen der gemütsvolle, innige 
Eyrifer fr. U. von Hardenberg, genannt Novalis (1772— 1801), der bedeutendite 
ift. Die Dertreter der Romantif ſammelten fi anfangs zumeift in Jena, wo um 
die Wende des Jahrhunderts neben Fichte (der den Romantifern im Kerne feines 
Wefens fern ftand) dte beiden Schlegel, Schelling, AMlerander und Wilhelm von 
Humboldt und andere, darunter Hardenberg, der im nahen Weißenfels lebte, einen 
eng verbundenen Kreis bildeten und in der geiftvollen Gattin U. W. Schlegels, 
Karoline, einen einigenden Mittelpunft fanden. Später erwuchs Berlin mehr und 
mehr zu einem großen Mittelpunfte des nationalen Geifteslebens, Hier hatte ſchon 
feit 1791 das neue „Nationaltheater“ unter fflands trefflicher Leitung fich zu einer 
der vornehmften Pflesftätten deutfcher Dramatif entwidelt; bier wirften neben: 
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einander Schleiermacdher und Fichte, vorübergehend auch A. W. Schlegel und £. Tied. 
Auch die Hoffreife, felbft der brandenburgifche Militäradel, begannen fich jest diefen 
Intereffen zu erfchliegen; ebendamals nahm man Schiller mit Begeifterung auf und 
dadyte daran, ihn dauernd an die Hauptftadt zu feileln (1804). König Friedrich 
Wilhelm III. öffnete die Föniglichen Kunftfammlungen in Berlin dem Publifum, 
der feurige Prinz Louis Ferdinand begeifterte ſich für die Klaffifer, und Königin 
£uife, in ihrer Jugend ganz franzöfifch gebildet, las eifrig Herder, Schiller, Jean 
Paul und ſchwärmte für die „Schöne, edle Ritterzeit“. 

So öffnete jet der preußifche Militär: und Beamtenftaat der neuen deutfchen 
Bildung eine Heimftätte. Auch von der anderen Seite her begann fich die Kluft zu 
ſchließen. Wohl fühlte ſich der gebildete Deutfche immer noch wefentlich als Welt- 
bürger, doch das Bewußtfein eines überaus reichen geiftigen Befittes erfüllte ihn 
doch auch mit Stolz auf fein Volf, das fo großes leifte wie fein anderes, und all: 
mählich begann er fogar das Wefen, alfo die Notwendigkeit des Staates, an dem 
er bis jest fo wenig Anteil hatte, zu ahnen, zur felben Zeit, als die alte Reichs: 
ordnung morſch zufammenbrah und der preußifche Staat äußerlich immer mehr 
anfchwoll, innerlich immer mehr aus den Fugen ging. 

Seit den Erwerbungen v. J. 1805 war Preußen auf etwa 5600 Geviert: 
meilen (gegen 5500 Geviertmeilen i. J. 1786) gewachfen. Es reichte jest im faft 
ununterbrochenen Sufammenhange vom Hiederrhein bis an den Njemen und Bug 
und hatte mit Ansbach-Baireuth auch im Süden Fuß gefaßt. Man erfreute fich 
zugleich, dukch die Demarfationslinie vor dem wilden Kriegsgetümmel im Süden 
sefhüst, ungeftörten Friedens und aufblühenden Wohlftandes. 


Die neue Grenze im Oſten war nicht nur militärifch, fondern auch wirtjchaft- 
lich jehr günftig, denn fie erfchloß den Küftenprovinzen ein weites, fruchtbares Binter- 
land und dem preußifchen Kapital ein lohnendes Anlagegebiet, da die deutfche Der: 
waltung die Rechtsgleichheit und Nechtsficherheit verbürgte. Zur Anfiedlung deutſcher 
Bauern wurden freilich die ausgedehnten Kron- und Staroftengüter nicht benüßt; 
immerhin erſchien die heutige Provinz Poſen (Südpreußen) ſchon vor der Befit- 
ergreifung als ein halbdeutjches Land, da die Stadtbevölterung und der Adel guten: 
teils deutſcher Abkunft und evangelifchen Befenntniffes waren; auch wanderten jeßt 
zahlreiche Arbeiter und Handwerker vom MWeften her ein, und die Tuchmacherei 
blühte fo auf, dag um d. J. 1800 im Kammerdepartement Pofen der Wert der jähr- 
lich gefertigten Tuche etwa 2 Millionen Taler betrug, Der Finsfuß ſank in diefer 
Seit von 12 bis 24 Prozent auf 5 bis 6 Prozent, die Preife der Grundſtücke hoben 
fih 3. B. in der Stadt Pofen auf das fechs- bis ſiebenfache. Diefelbe Erfahrung, 
wenngleich nidyt in jo hohem Maßjtabe, machte man auch in den alten Provinzen; 
dort fliegen die Getreidepreife von 1786— 1806 auf das Doppelte. Auch die Aus» 
fuhr war im rafchen Wachſen; nach England allein gingen i. I. 1800 Waren im Werte 
von 1 7350000 Pfund Sterling, 1805 für 2220000 Pfund Sterling, und durch den 
Sund fuhren 1798 1621, 180% 2012 Schiffe unter preußifcher Slagge. Die Be 
völterungsdichtigfeit fann man für d. J. 1803 auf etwa 1650 Einwohner für die 
Geviertmeile berechnen; Schlefien allein hatte über 2 Millionen Einwohner, der ganze 
Staat 9,5 Millionen (1805). Überall wuchfen mit dem Woblftande auch MWohlleben, 
£urus und Genußſucht, beionders in Berlin, das damals doch fchon 182000 Ein: 
wohner zählte, jo daß Sremde über die großen Entfernungen zu Magen begannen. 
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An diefent Aufſchwunge nahm unter ähnlichen Bedingungen auch das übrige 
Norddeutfchland teil. . 


Das neutrale Hamburg wurde während der Koalitionsfriege zum wichtigiten 
Stapelplage für den englifch-feftländifchen Verkehr; die Erträge der Zölle fliegen in 
diefen Jahren dort auf das vierfache, die Häufermieten auf das achtfache, die Zahl 
der einlaufenden Schiffe von 1504 auf 1960; dafür ergriff freilich. auch Speku— 
lationswut und Derfchwendungsfucht alle Klaffen. Als deshalb England plößlich fein 
Unterfucdnmmgsrecht gegen neutrale Schiffe geltend machte und Rußland 1799 die 
Grenzen für die englifche Einfuhr iperrte, bradı eine furchtbare Handelskriſis aus; 
binnen furzem fielen 157 große firmen mit 56 Millionen Marf Banko Paffiven. 
In derfelben Seit und aus ähnlichen Gründen wurde Leipzig zum Hauptfige des 
englifchen Warenvertriebes nach Oft- und Mordeuropa; bei mandıen Meſſen erreichte 
die Einfuhr einen Wert von 56—60 Millionen Taler. Auch der fächfifche Bergbau 
im Erzgebirge lieferte gefteigerte Erträge (1801 527000 Marf Silber). 


Allein mit dieſem wirtfchaftlihen Auffhwunge und mit der rafchen Der: zu 
größerung des Gebiets hielt die preußifche Derwaltung nicht Schritt. Das Beamten: Preußens. 
tum galt nody immer als das befte des Feftlandes und verfügte in der Tat über 
eine Menge ausgezeichneter Kräfte, die fpäter den Staat aus tiefften Derfall wieder 
aufgerichtet haben, aber es ſchloß fich allzufehr Paftenmäßig ab, erftarrte in ge 
dankenlofen Formelkram oder wurde durch die neuen Theorien der franzöfifchen 
Phyfiofraten (ſ. oben) und des Engländers Adam Smith, nach deifen Lehre die in 
freier Konfurrenz der einzelnen fich entwicdelnde Arbeit die Quelle des Reichtums 
ift, zu oft ungerechter Kritif und zu unzweckmäßigen Derbefferungsvorfclägen 
berausgefordert. So griffen Auffäffigfeit und Ungehorfam im Beantentum um jich. 
Auch verftändige Reformen, wie die Aufhebung der Fünfte und die Erbuntertänig- 
feit, die Teilnahme der Stände an der Geſetzgebung und die Reorganifation der 
verworrenen Sentralverwaltung wurden in zahlreichen Petitionen und Denkſchriften 
von den verfchiedenften Seiten gefordert, praftifch aber blieb es bei einzelnen An: 
läufen. Die UHccifefreiheit des Adels fiel, aber die geplante Aufhebung der Erb: 
untertänigfeit auf den Domänen fam nur in den älteren Weſtprovinzen durch Stein 
(1797) fowie in ©ft- und Weftpreußen (1804) zur Ausführung. Die aufgehäufte 
Kriegsfchuld von 47 Millionen Taler gelang es bis 1806 teilweife zu tilgen und 
fogar einen Schag von 27 Millionen Taler aufzufparen. Der Kredit des Staates 
war deshalb unerfchüttert; aber die dringendnötige Reform des Steuerwefens unter: 
blieb, weil man nicht den Mut hatte, die Steuerfreiheit der Rittergüter anzutaften. 
Befonders unglüdlich war die Regierung in der Behandlung der neuen Provinzen. 
Die fchwierigen neuen Weftprovinzen ftieß man unnüg vor den Kopf, indem man 
troß Steins Dorftellungen den Mlünfterfchen Landtag fchon 1802 aufhob; dageaen 
trat in den polnifchen Provinzen eine ganz unpreußifche Schlaffheit und eine ſchwäch— 
liche Rüdficht auf die öffentliche „Opinion“ hervor. Die altpreußtfche Steuerver: 
faffung wagte man nicht durchzuführen, fo daß diefe Provinzen nur 200000 Taler 
zu den Staatsbedürfniffen beitrugen. Die reichen Starofteien und Domänen aber 
hatte Sriedrih Wilhelm II. an Günftlinge verfchleudert. Die Derwaltung durch 
Kriegs: und Domänenkammern und die Kreiseinteilung fette man in Kraft, aber 
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man wagte es längere Zeit nicht, fie der Zentralbehörde, dem Generaldirektorium, 
unmittelbar unterzuordnen. Auch die fränfifchen Marfgraffchaften ftanden bis 1798 
unter einem faft unabhängigen Kandesminifter (dem Freiherrn von Hardenberg), 
die weftfälifchen Kammerdepartements unter einem OVberpräfidenten (dem Freiberen 
vom Stein 1302— 1804), über Südpreußen fchaltete Graf BHoym, der fchlefifche 
Provinzialminifter, 1795/98 faft wie ein Dizefönig. Es war das freilich faft un— 
vermeidlich, denn der Monarch konnte jest beim beften Willen die Derwaltung nicht 
mehr jo bis ins einzelne leiten, wie es Friedrich der Große doch auch nur mit 
äußerfter Anſpannung vermoct hatte. Damit aber fteigerte fih auch die Schwer: 
fälligfeit des ganzen Syftems, Propinzial- und Sachminifter Iebten in fortwährenden 
Streit, und da fie dem König nicht mehr perfönlich Dortrag erftatteten, fo gewannen 
feine Kabinettsräte Combard und Beyme und die Beneraladjutanten FZaftrow und 
Köderig als die einzigen unmittelbaren Berater des Monarchen einen Einfluß, der 
weit über ihre Stellung hinausging. Aber auch mehr: die neuen, vielfach fo fremd: 
artigen Gebiete binderten für den ganzen Staat felbft foldye Reformen, deren Not— 
wendigfeit man fehr wohl einfab, zunächſt fchon dadurd, daß fie eine fehr große 
Anzahl von Beamten den alten Provinzen entzogen, die polnifchen Lande 5. B. 
allein über 7000 (1806). Dann fonnte man dort auch das befcheidene Maß von 
Selbftverwaltung, das die altpreußifchen Kandtage dem eingefeffenen Adel gewährten, 
bei der feindfeligen Stimmung des polnifchen Adels fchlechterdings nicht gewähren. 
ur der oftpreußifche Landtag wurde durch die Zulaſſung der Köllmer (freier 
Bauern) auf eine breitere, volkstümliche Grundlage geftellt. 

Geradezu verhängnisvoll aber war es, daß der polnifhe Erwerb micht nur 
das alte Kantonfyftenn zerrüttete, fondern jede Reform des veralteten Beerwefens 
verhinderte. Denn da man polnifche Regimenter nicht bilden Ponnte, jo mußten 
deutfche Truppenteile aus ihren Ergänzungsbezirfen binweg nach Polen verlegt 
werden, was wieder die WMobilifierung erfchwerte, und an eine Erweiterung der 
Wehrpflicht Ponnte man wieder aus Rüdficht auf die Polen nicht denken, felbft wenn 
der Widerftand der bevorrechteten Stände nicht gewefen wäre. Und doch fchwand 
das alte Werbegebiet fchon durch den Derluft des linfen Rheinufers beträchtlich zu: 
fanmen. Deshalb blieb Senn auch die Dermehrung der Beeresftärfe hinter dem 
Känderzuwachs um mehr als die Hälfte zurüd, denn fie betrug unter Friedrich 
Wilhelm III. nur 250000 Mann gegen 195000 Mann unter Friedrich IT. Don 
einer Deränderung der Fineartaftif, die fich ja, wie es fchien, auch geaenüber den 
Franzoſen nodı bewährt hatte, fonnte fomit gar feine Rede fein, das Scheiben: 
ſchießen wurde deshalb ganz vernadjläffigt. So trug das preußifche Beer jest noch 
mehr als früher den Charakter des Söldnerbeeres. Die geworbenen und gepreßten 
Berufsfoldaten, an ſich fchon moraliſch wenig wert, wurden noch unbrauchbarer, 
weil man ihnen bürgerliche Gewerbe und die Eheihliegung gern geftattete, um fie 
auf Urlaub ſchicken zu Pönnen, denn der erfparte Sold flo nad der üblichen 
„Kompagniewirtfchaft” den Haupfleuten und Rittmeiftern zu; die Offiziere verloren 
in dem öden Friedens: und Paradedienft, den ſie immer wieder mit denfelben mür: 
rischen Keuten übten, meift den ernften Zweck aus dem Auge, oder fie vertieften fich 
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in ſtrategiſche Klügeleien, die den Krieg beinahe als eine Art angewandter Mathe: 
matt? erfcheinen liegen, und vergagen darüber die Iebendigen Kräfte, erhoben 
dabet aber mit dem abfprechenden Hochmut des Theoretifers den Anſpruch auf Un— 
fehlbarfeit. Die Stabsoffiziere waren auch durchfchnittlih zu alt, weil man mit 
Penſionierungen aus Sparfamfeitsrüdiichten Pargte, dazu überwiegend von hof: 
fürtigem Standesdünfel erfüllt, fo entfchieden der König folchen Übermut bekämpfte. 
Die zahlreichen ausgezeichneten Männer, die ſpäteren fieghaften Heerführer von 
1815.15, die damals fchon alle dienten, z. T. bereits als Stabsoffiziere, konnten 
wohl in einzelnen manches Gute wirken, aber gegen den Geift des Ganzen nicht 
auffommen. Anderes hätte fich wohl ändern laffen, weil es mit den Wefen der 
Armee nicht gerade zufammenhing, aber es gefchah nichts oder nicht genug. Die 
Ausrüftung wurde etwas gebeffert, blieb aber ungenügend; die Soldaten hatten 
noch 1806 feine Mäntel und die fchlechteften Gewehre in Europa. Andrerfeits er: 
forderte die Meichlichfeit der langen Friedensgewöhnung und die pedantifch feſtge— 
haltene Magazinalverpflegung einen unermeßlichen Troß, fo daß 1806 die ganze 
Armee über 12000 Padpferde und faft ebenforieler Unechte bedurfte, die Trains 
und die zahllofen Offiziersequipagen noch nicht einmal mitgerechnet. Das machte 
nun wieder alle Bewegungen überaus fchwerfällig und langſam. 

So aljo ftand es: der Staat war für die perfönliche Regierung des Königs —— — 
zu groß geworden, aber die ſchmalen Grundlagen des Baues, Beamtentum, Adel 
und Heer, waren die alten geblieben und dazu innerlich brüchig; einzelne Schäden 
wurden erfannt und bier und da gebeffert, aber an der inneren Gediegenheit des 
preußifchen Staats: und heerweſens zweifelte ernftlich noch Fein Menfh. Und an 
der Spite diefes Staates ftand feit 1797 ein junger Fürft, der bei allen feinen treff: 
lihen Eigenfchaften eben die nicht befaß, die diefe Fage erfordert hätte, Friedrich 
Wilhelm TIL, geboren am 3. Auguſt 1770, war vom Dater allen Gefchäften fern 
gehalten, von feinen Lehrern durdy übergroße Strenge verfchüchtert worden. Ein 
frommer, wabrhaftiger, pflichttreuer, menfchenfreundlicher, ja bis zu einem gewiffen 
Grade fogar liberaler Herr fcheute er doch allzufehr den Krieg und fchredte vor 
allenı Ungewöhnlichen und Kühnen zurüd, er entſchloß fih langfam und wagte 
meift auch da, wo feine Einficht die beffere war, älteren Ratgebern gegenüber fie 
nicht zur Geltung zu bringen, war deshalb alfo abhängig von feinem Kabinett. 
Allem Prunf und Glanz war er abgeneigt. Sein beftes Glück fand er in der an- 
fpruchslofen Häuslichkeit, die er durch feine Ehe mit der holden Euife von Mledlen- 
burg:Strelig (geb. 10. März 1776) gegründet hatte (24. Dezember 1795), das reinfte 
Dorbild innigen Samilienlebens, das feine Untertanen in der ſchwerſten Seit fefter 
mit dent Berrfcherhaufe verfnüpfte, als die politifche Pflicht. 

Und diefe fchwerfte Zeit ftand dicht vor der Tür. In furchtbaren Erfahrungen 
follten die Deutfchen, die Regierungen wie das Dolf inne werden, daß der Staat 
feine willfürlihe Swangsanftalt ift, fondern die natumotwendige Organifation des 
Volfs zur Macht, die deshalb von jedem einzelnen fordern muß, daß er dem Ganzen 
lebe und nicht nur fich jelbft, und fie follten lernen, dag in den großen Ent- 
fcheidungen der Völkergeſchicke nicht MWilfenfchaft und Kunft das Eigentum einer 
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kleinen Minderzahl, auch nicht der Reichtum den Ausfchlag geben, fondern die Kraft 
des fittlichen Willens und des einfältigen Glaubens, die auch die Maſſen mit ſich 
fortreißt und den Feind zermalmt. 


Der preußifche Staat hatte durch feine Pleinmütige und fchwanfende Neu— 


Hannover. trafitätspolitif feit 1795 fein Anfehen aufs fchwerfte gefchädigt und fah ſich jest 
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der neuen franzöfifchen Militärmonarchie gegenüber, die nach ihrem innerften Wefen 
und dem Charafter ihres Berrfchers ftets neuer Kriege bedurfte. Als fchon im 
März 1805 der Krieg mit England wieder ausgebrochen war, griff Bonaparte den 
alten Gedanken des Direftoriums wieder auf, durch Befesung Hannovers den 
englifhen Handel mit Norddeutſchland zu unterbrechen. Vergeblich bat die dortige 
„Beheimratsregierung” um Hilfe in £ondon und in Wien, vergeblich fogar in 
Berlin, wo wieder die Purzfichtigfte Friedensliebe zum Pleinmütigften Entfchluffe ver: 
leitete. Trotzdem wäre ein wirffamer Widerftand fehr wohl möglich gewefen, da 
die heranrüdende Divifton Mortier nur 12000 Mann zählte, die bannöverfche 
Armee 18000 Mlann; aber unbehilflih, ängftlih und ohne jede Tatfraft berief die 
Regierung erft amı 10. Mat die Urlauber ein und gab obendrein dem Oberbefehls- 
haber, Wallmoden-Bimborn, den lähmenden Befehl „Peine Ombrage zu erregen“, 
bei einem Zuſammenſtoße nicht zu feuern, fondern „nur das Bajonett mit Mode— 
ration zu gebrauchen”. Bei ſolchem Kleinmut der leitenden Männer traf die endlich 
angeordnete Swangsaushebung auf den hartnädigften Widerftand der mißtrauifchen 
Bevölkerung, und die Truppen waren nicht einmal vereinigt, als zu Ende Mai 
1803 die Franzofen die Wefer überfchritten. Wohl bewies nun am 2. Juni ein 
glänzendes NReitergefecht bei Nienburg die Überlegenheit der hannöverfchen Schwa- 
dronen, doch die mutlofe Regierung ſchloß ſchon am nächiten Tage die Kapitulation 
von Suhlingen ab. Das ganze Land mit allen Kriegsvorräten wurde den Fran— 
zofen übergeben, die hanmöverfche Armee hinter die Elbe nach Lauenburg zurüd: 
gezogen, alles vorbehältlih der Genehmigung des Erften Konfuls; am 4. Juni 
zogen die Franzofen in Hannover ein. Als nun Bonaparte jene Genehmigung ver- 
fagte, um aud die Truppen noch in feine Gewalt zu befommen, befahl ihnen die 
Regierung zum Angriff überzugehen. Da verweigerten die mißbrauchten Scharen 
den Gehorfan; die Armee wurde aufgelöft, aber die tüchtigften Keute gingen nadı 
England und bildeten fpäter jene Königlich deutfche Legion, die ſich in Spanien mit 
Ruhm bedeckte. Sechsundzwanzig Monate ftanden feitdem die Sranzofen in 
Hhannover, ebenfoviele Millionen Taler verfchlangen die Brandfhagungen und 
Lieferungen, während die Jahreseinnahme des Kurfürftentums nur etwa 5 Millionen 
Taler betrug; dazu laftete ein mißtrauifches Polizeiregiment auf dem Cande. Die 
Sranzofen bedrohten nun auch die Hanfeftädte, befegten Kurbaven und Rigebüttel, 
um den Handel mit England zu unterbrechen. Der lette dürftige Erfolg der 
preußifchen Politif feit 1795, die Neutralität Norddeutſchlands, war zerftört, fogar 
der preußifche Staat unmtittelbar bedroht, denn die franzöfifchen Befasungen ftanden 
jet mitten drin zwijchen feinen öftlihen und weftlichen Provinzen, fie waren nur 
noch zwei Märfche von Magdeburg, fünf Märfche von Berlin entfernt. 
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Und fchon bewiefen rüdfichtslofe Gewalttaten, wie wenig Bonaparte geneigt Der Herzog 


jet, fi an das geltende Dölferreht zu binden. Einen bourbonifchen Prinzen, 
den Herzog von Enghien, der zu Ettenheim in Baden unweit des Rheines lebte 
und allerdings Derbindungen mit England unterhielt, ließ er am 15. März 1804 
durch franzöfifche Truppen und Gensdarmen aufgreifen und im Wallgraben von 
Dincennes am 22. ftandrechtlich erſchießen; im Oktober desfelben Jahres befahl er 
den englifchen Gefchäftsträger Rumbold in Hamburg aus feinem KLandhaufe weg- 
zuführen und feiner Papiere zu berauben. In Enghiens Falle erlebte der deutfche 
Reichstag die Schande, daß, während er vorfichtig allen Erörterungen auswich, ins 
dem er in die Ferien ging, Schweden und Rußland den Proteft erhoben, den er 
einzulegen nicht mehr den Mut fand; den Engländer befreite nur die perfönliche 
Derwendung friedrih Wilhelms IT. 

Inzwifchen hatte der franzöfifche Senat am 18. Mai 1804 Napoleon L zum 
erblihen „Kaifer der Franzoſen“ erhoben, und im Herbft desfelben Jahres erfchien 
der neue Nachfolger der Karolinger am Rhein. In Mainz, wo 1184 Friedrich 
Barbarofja als anerfanntes Haupt des Abendlandes fein glänzendes Pfingftfeft ge- 
feiert hatte, empfing jetst ein fremder Ufurpator die ergebenen Huldigungen und 
Danffagungen diefer einft fo ftolzen deutfchen fürften. Die alte Kaiferwürde des Abend: 
landes war von den Habsburgern auf den Korfen übergegangen. Auch Kaifer 
franz fühlte das; um feinem Haufe mindeftens den Paiferlihen Rang für alle Zu: 
Punft zu fichern, nahm er am 14. Auguſt 1804 den Tiel eines Kaifers von Öfter- 
reich an und vollendete damit auch äußerlich die Sonderentwidlung der habsburgis 
fhen £ander Am 2. Dezember 1804 empfing die neue Weltherrfchaft auch die 
päpftliche Weihe, wie vor einem Jahrtaufend die Karls des Großen. 

Diefe gewalttätige Umfehr der gefamten politifchen Entwidlung Europas 
ftieß nirgends auf einen feften Willen zum Widerftande außer in England. Diefes 
freilich fühlte fi von den gewaltigen Seerüftungen Hapoleons und der Anſamm— 
lung feines Heeres in Boulogne ganz unmittelbar bedroht und fette deshalb alles 
daran, um ihm neue Feinde auf dem Feftlande zu erweden. Uber dies gelang nur 
langfam. Preußen hatte zwar ſchon am 4. Mai 1804 ein Derteidigungsbündnis 
mit Rußland geſchloſſen, fuchte jedoch gleichzeitig ein gutes Derhältnis zu Frank— 
reich zu bewahren. Alerander I. von Rußland verband fich am 6. November mit 
Öfterreich zum Kriege, aber nur für den fall, daß Hapoleon in Jtalien noch 
weiter um fich greife. Ungeduldiger drängte Guftav IV. von Schweden, ein leiden: 
ſchaftlicher Gegner des revolutionären Frankreich, vorwärts, indem er fih am 
3. Dezember 1804 mit England, am 14. Janmar 1805 auch mit Rußland ver: 
bündete. Dann gelang es der englifchen Politif, audy den Zaren zum Anſchluß zu 
bringen (11. April 1805). Die Übertragung der italienifhben Königsfrone an 
Hapoleon und die Einverleibung der ligurifchen Republif in das franzöfifche Kaifer: 
reich brachte endlich auch Ofterreich zum Beitritt. Die dritte Koalition war gebildet. 

Es fehlte in Wien wie in Berlin nicht an Stimmen, die den engen Anfchluß 
der beiden deuffchen Großmächte, alfo auc den Beitritt Preußens zur Koalition 
empfahlen, um Deutfchland zu retten und feine Derfaffung neu zu geftalten, wie 
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dort Erzherzog Johann und der geiftvolle patriotifche Publizift Friedrih Gens 
(geb. 1764), hier Scharnhorft. Doch abermals fiegte in Preußen die Friedensliebe 
des Königs und die überfchlaue Politif Hardenbergs (Mlinifter feit April 1804), der 
freie Band behalten wollte, um Hannover zu gewinnen. Wirklih bot Napoleon, 
der diefe Begehrlichfeit durchfchaute, durch feinen Generaladjutanten Duroc zu An— 
fang September dem König Hannover als Preis feines Bündniffes mit Frankreich 
an, doch lehnte Friedrih Wilhelm fchlieglih ab und wollte auch Fein engeres 
Bündnis mit Rußland, weil der Lieblingswunſch AUleranders, wie er wohl wußte, 
auf die Wiederherftellung Polens unter feinem eigenen Szepter gerichtet war; er 
dachte vielmehr einen NMeutralitätsbund mit Sachen, Kurheflen und Dänemarf zu 
begründen und fo vielleiht gar durch fein Dazwifchentreten den Krieg überhaupt 
zu verhüten. Da warf ıhm die ungefchidte Forderung des Haren, den ruffifchen 
Truppen den Durchzug durch preußifches Gebiet zu geftatten, plöglih in eine 
andere Richtung. In feiner Würde verlegt, befahl er die Mobilifierung feines 
Heeres, ftellte 80000 Mann an die ODftgrenze, ein Pleineres Korps gegen die 
Schweden in Dorpommern auf, und drohte in Böhmen einzumarfchieren, falls ein 
ruffifcher Soldat die Grenze überfchreite. 

Inzwifchen hatte Napoleon Bayern (29. Uuguft) im geheimen auf feine Seite 


deutſchland. gezogen. Erfchüttert durch die Dorftellungen des Fürſten Schwarzenberg gab Mlar 


Jofeph für einen Uugenbli nah und fuchte um Neutralität an, doch fette Mont— 
gelas durch, daß er feine Truppen bei Würzburg fammelte, um fie den Franzoſen 
zuzuführen. Ohne eine Ahnung von dem allen überfchritten am 8. September 
80000 ſterreicher unter Mack bei Schärding den Inn, befetsten München, wo am 
21. September Kaifer franz einzog, und drangen bis an die Jller und an den 
Schwarzwald vor, um hier die Ankunft der Ruſſen abzuwarten. In Tirol ftand 
Erzherzog Johann mit 50000 Mann, darunter 20000 Kandesfhüsen, in talien 
ging Erzherzog Karl mit 142000 Mann über die Etſch vor; ein ruſſiſch⸗-ſchwedi— 
fches Korps in Dorpommern war gegen Hannover beftimmt. Doc Napoleon ent: 
ſchied den ganzen Feldzug fchon mit feinem genial geplanten Aufmarſch. Während 
Mack in unbelehrbarer Derblendung den Hauptftoß vom Schwarzwalde her er: 
wartete, drangen 200000 Franzoſen, die Armee von Boulogne mit den Truppen 
aus Holland und Hannover, in raftlofen Eilmärfchen nadı Süden vor, zogen in 
Würzburg die 25000 Mann Bayern an ſich und befesten ſchon am 6. und 
7. Oftober die Eine von der Rauhen Alp bis nach Ingolftadt. Am 1. Oftober 
war Napoleon durd das Mebgertor (feitdem bis 1870 Porte d’Austerlitz) aus 
Straßburg ausgeritten, hatte auch Baden und Württemberg zum Unfchluffe gebracht 
und erfchien am 9. Oktober felbit bei der Armee; es gelte die Unabhängigkeit 
ihres Daterlandes gegen die Dergrößerungsgelüfte des Haufes Öfterreich, rief fein 
Tagesbefehl den Bayern zu. Dann jchob er feine Heerfäulen über die Donau vor, 
am 12. Oftober fchon zogen die Bayern mit den Sranzofen in München ein, 
Murat und Lannes befegten Augsburg. Damit hatte Mad die gerade Rückzugs— 
ftraße nach Öfterreich verloren und fah ſich felbft bei Ulm 40000 Franzoſen unter 
ey gegenüber, Es blieb ihm nur noch der Derfuch, ſüdlich nach Tirol oder nord- 


232 


ee aa Napoleons Dormarfb nah Wien nnd Mähren EB 23353 
öftlich nach Böhmen durchzubrechen. Er lieh deshalb am 15. Oktober den 
größeren Teil feiner Truppen nach Mördlingen, ein Korps nad Süden abziehen. 
Doch diefes wurde fchon bei Memmingen von den Franzofen umftellt und gefangen, 
die anderen mußten unter fchweren Derluften größtenteils nach Ulm zurückgehen, 
und am 15. Oktober erftürmten Ney und Kannes unter Napoleons Augen die be: 
berrfchenden Höhen des rechten Donauufers bei Ulm, den Mlichelberg und den 
Srauenberg. Don allen Seiten ‚umftellt und völlig ratlos ſchloß Mat ſchon am 
17. Oktober die Kapitulation ab, bedang fich zwar anfangs noch adıt Tage Frift 
aus, um einen etwaigen Entfagverfuch zu erwarten, ließ fich aber dann, kopflos 
und haltlos wie er war, durch Napoleon, dem alles darauf anfam, Zeit zu ge 
winnen, beftinnmen, die Übergabe ſchon am 20. Oktober zu volljieben. 23000 
Öfterreicher ſtrekten an diefem Tage die Waffen und zogen dann zwifchen den 
Kinten der Franzofen an Napoleon und Mad vorüber in die Kriegsgefangenfchaft. 
Um 18. Oktober wurde auch das lette Korps unter Werneck bei Nördlingen zur 
Kapitulation genötigt. Don der ganzen Armee retteten fih nur 1700 Reiter, 
400 Artilleriften und 165 Trainfoldaten, die Erzherzog Ferdinand in atemlofen 
Märfchen, obwohl bisig verfolgt, doch glüdlich nach Eger brachte (22. Oftober). 

„Es war ein Unglüd, das die Seele vernichtete und das Denken aufbob“, 
fchrieb fr. Gens in Wien. Der Seefieg Nelſons bei Trafalgar (21. Oftober) 
ficherte die Alleinherrfhaft Englands zur See, aber auf den feftländifchen Krieg 
hatte er einen Einfluß, ebenfowenig wie die Fortfchritte des Erzherzogs Karl in 
Italien; er mußte jest zufrieden fein, durch tapfere Derteidigung feiner Stellungen 
bei Laldiero gegen Maſſena (29. bis 31. Oftober) einen geficherten Rüdzug nad 
Krain und Steiermarf zu erfämpfen. Auch Tirol wurde geräumt, ungeachtet der 
flebentlicyen Bitten der Tiroler, ihnen nur wenige taufend Mann zu laffen, da fie 
dann ihr Kand felbft zu verteidigen vermöchten. Die Hauptmaffe der Öfterreicher 
308 durch das Puftertal ab, die Grenzfefte Kufftein wurde am 10. Hovember an 
die Bayern übergeben, Hey befette Innsbruck und ftellte über den Brenner die 
Derbindung mit Mlaffena her. In denfelben Tagen erfchienen die Franzofen fchon 
im weftlichen Böhmen. 

In diefe allgemeine Rüdzugsbewegung wurden auch die am Inn ftchenden 
Abteilungen, 30000 Ruffen unter Kutufow und 25000 Öfterreicher unter Merveldt, 
unvermeidlich verflochten; in den letsten Oftobertagen traten fie den Marſch donaus 
abwärts an. Dabei wurde Mlerveldt, der mit einem Teile feines Korps nad 
Steiermarf abbog, um ſich mit dem Erzherzog Karl zu vereinigen, bei Mariazell 
von Davouft amı 8. November eingeholt und fo zugerichtet, daß er nur 2000 
Mann nad Ungarn brachte, Kutufow wid) vor den nachdrängenden Franzoſen bei 
Mautern (8. November) auf das linfe Donauufer aus und warf eine Diviſion 
Mortiers, die ihm unvorfichtig folgte, am 11. November bei Stein und Krems mit 
fhweren Derluften zurüd, der erfte und letzte Sieg der Derbündeten in diefem 
ganzen jammerpollen Feldzuge. Freilich gab er dem Feinde die Straße nach Wien 
preis. Su feiner Überrafhung fand alfo Napoleon Feine feindliche Armee bei 
St. Pölten vor, wo er eine Schlacht erwartet hatte; denn da die vorhandenen Streit: 
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fräfte zur Deckung der Hauptftadt nicht entfernt zureichten, fo ging der kaiſerliche 
Hof nach Brünn, und Fürft Uuersperg räumte am 15. November ohne Begenwehr 
die Hauptftadt, deren leichtlebige Berölferung mit gedanfenlofer Neugier die ein: 
rüdenden Sieger begrüßte und es ihnen nur zu bequem machte, die Derwaltung 
in ihrem ntereffe wieder in Gang zu ſetzen. Nicht einmal die große Donau- 
brüde, die den Franzoſen die Pürzefte Straße nah Znaim und Brünn ficherte, 
wurde, wie befohlen war, abgebrannt, vielmehr brachten fie die franzöfifchen 
Generale Murat, Kannes und Bertrand durch die Vorfpiegelung, ein Waffenftill: 
ftand ſei gefchloffen, noch an denifelben Tage in ihre Hand. So aufs ſchwerſſe 
bedroht, fonnte Kutufow fein Korps nur dadurch vor der Demichtung retten, daß 
Bagration am 16. November bei Ober-Hollabrunn und Schöngrabern an der 
Straße Wien: Snaim mit der ruffifchen Nachhut fich heldenmütig der Übermacht 
Murats entgegenwarf und fie fo lange aufhielt, bis die Hauptmaſſe in Sicherheit 
war, Scdon am 19. November verlegte Napoleon fein Hauptquartier nah Znaim, 
anı 20. nah Brünn; die Ruffen und Öfterreicher fammelten fich bei Olmütz. 

Indes nahm fih die Cage Napoleons glänzender aus, als fie tatfächlich 
war. Mit einem zweiten ruffifchen Korps vereinigt, zählten die Derbündeten bei 
Olmütz 80000 Mann, darunter nur 20000 Öfterreicher; ein drittes ruffifches 
Korps von 12000 Mann war im vollen Anmarſch durch Schlefien; Erzherzog 
Karl hatte ſich mit feinem Bruder Johann vereinigt und fammtelte zwifchen Mar: 
burg und Lilli 90000 Mann, in Böhmen bildete Erzherzog Ferdinand ein Heer 
von 20000 Mann, in Ungarn fammelte ſich das Aufgebot. Gegen hundert Meilen 
von der franzöfifchen Grenze entfernt ftand Napoleon weit überlegenen Maſſen 
gegenüber, die ihm im Oſten, Süden und VNorden umfcloffen. Er war verloren, 
wenn auch noch Preußen zur Koalition trat. 

Daß dies gefchehen würde, fchien faft außer Zweifel, er felber trug fogar die 
Schuld daran. Um die Einfchliegung Mads bei Ulm möglichſt rafch zu vollenden, 
hatte er das Korps Bernadotte am 3. Oktober geradewegs durch das neutrale preußifche 
Gebiet von Ansbach ziehen laffen. In Preußen aber empfand man das als einen 
nationalen Schimpf; der König erflärte fofort, daß er fich aller Derpflichtungen 
gegen frankreich für entbunden erachte (14. Oktober), genehmigte jest den Durch— 
marfch der Ruffen durch Schlefien, der Schweden und Ruffen durch Kauenburg nad) 
Hannover und ordnete die Aufftellung von vier Beeren an. 60000 Mann unter 
Fürft Hohenlohe fammelten ſich in Thüringen, 20000 unter dent Kurfürften von 
Heffen in Weftfalen, 50000 in Hieder-Sachfen unter dem Herzog von Braunfchweig, 
50000 in Schlefien. In Berlin herrfchte allgemeine Erbitterung und Begeifterung, 
am 16. Oktober führten fogar die Offiziere der Befasung ihre Unteroffiziere ins 
Scyaufpielhaus, um fih an „Wallenfteins Cager” zu begeiftern; zum erftenmale er: 
fannte damit gewilfermaßen der preußifche Militärftaat die deutfche Dichtung als 
eine Macht an, die er nicht entbehren möge. Zunächſt ging es nun rafch vorwärts. 
Um 26. Oktober zogen die Preußen unter Oberſt Scharnhorft, als Befreier mit 
Jubel empfangen, in Hannover ein, das die franzofen tags zuvor geräumt hakten; 
am 30. erfehien der Zar Alerander zugleich mit dem Erzherzog Anton in Berlin, 
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um die gemeinfamen Derabredungen zu treffen. Die Perfönlichfeit des jugendlichen 
Selbftherrfchers mit den weichen Zügen und den blauen Augen, dem halb ſchwär— 
merifch hingebenden, halb felbftbewußten Wefen verfehlte ihres Eindruds nicht, zu: 
mal da er reuig auf alle feine polnifchen Pläne verzichtete. Am 3. November wurde 
der Dertrag von Potsdam gefchloffen. Preußen verfprach mit 180000 Mlann der 
Koalition feinen Beiftand zu leiften, wenn Yapoleon nicht binnen vier Wochen, 
von der Abreife des preußifchen Unterhändlers an geredynet, feine Dermittlungs- 
bedingungen annehme: Unabhängigfeit Meapels, des Deutfchen Reiches, Hollands 
und der Schweiz, Trennung der italienifchen von der franzöfifchen Krone m 
geheimen verließ dagegen Rußland die Einwilligung Englands zur Einverleibung 
Hannovers gewinnen zu wollen. Keine Macht follte ohme die andere Friedens: 
unterhandlungen beginnen. Noch in der folgenden Naht nahm der Far am 
Sarge Friedrichs des Großen Abfchied vom preußifchen Königspaare, dann eilte 
er zur Armee. 
Eine ununterbrochene Reihe der fchwerften Fehler, hervorgegangen aus „Die 


Sendun 


Schwäche, Unklarheit und Hochmut, hat micht mur die faft ficheren Hoffnungen 3% —— 
der Koalition auf eine glückliche Wendung des Krieges zerſtört, ſondern auch 
Preußen mit wachſender Schnelligkeit die ſchiefe Ebene hinabgetrieben, die zum Ab— 
grund führte. In Berlin hätte man ſich doch ſagen müſſen, daß der ſiegreiche 
Napoleon ſolche Friedensbedingungen ebenſowenig annehmen wie jemals ſie 
Preußen verzeihen werde, daß alfo. der Krieg früher oder ſpäter unvermeidlich ſei. 
Aber der König hielt den Gedanken der bewaffneten Dermittlung feft und gab 
fogar dem Grafen Haugwis für die Unterhandlungen ohne Wiffen feiner übrigen 
Minifter die mündliche Weifung mit, er folle unter allen Umftänden den Frieden 
zwifchen Preußen und frankreich fihern. Sodann glaubte der Herzog von Braun: 
fhweig in feiner bedenflichen, methodifchen Urt nicht vor dem 15. Dezember fchlag- 
fertig fein zu Pönnen, die Befehle zum Dormarfh auf Fulda, Bamberg und Bay: 
reuth ergingen daher erft am 24. November. Eben deshalb reifte Haugwiß, der 
am 14. aufgebrochen war, fo langſam, daß er erft am 28. Yopember in Brünn 
bei Napolson eintraf. Diefer bemerkte ihm fühl, da Preußen tatfächlich fchon der 
Koalition beigetreten fei, könne es nicht ‚mehr vermitteln, doch möge er in Wien 
mit Talleyrand das Einzelne verhandeln. Ganz gefangen von „diefem erftaun: 
lichen Manne“ und erdrüdt von der Schwere feiner Derantwortlichfeit, wenn er es 
zum Bruche treibe, fand Haugwitz während einer vierftündigen Audienz nicht den 
Entihluß, dem Kaifer feine Bedingungen mitzuteilen, die diefer doch ungefähr 
fhon Pannte, fondern reifte wirflih nah Wien ab. Und doch wußte er aus 
Napoleons eigenem Munde, daß eine Schlacht nahe bevorftehe! Alle verftändigen 
Erwägungen freilih hätten den Derbündeten empfehlen müffen, fih bis zum 
15. Dezember ftreng auf die Derteidigung zu befchränfen. Aber die jungen ele— 
ganten Salonoffiziere, die mit dem Zaren im Hauptquartiere eingetroffen waren, 
vor allem fein Generaladjutant Fürft Dolgorufij, fahen mit unverhohlener Der: 
ahtung auf diefe immer und immer wieder gefchlagenen Öfterreicher herab und 
meinten, den Ruffen Suworows fönne der Sieg auch über Napoleon nicht fehlen. 
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Der Kaifer widerftrebte anfangs, doch eine glänzende Beerfchau über feine ſchönen 
Regimenter lodte auch ihm unwiderftehlich zur Schlaht. Dazu fanı, daß Napoleon, 
dem alles daran lag, die Entfcheidung herbeizuführen, che Preußen eingreifen 
fonnte, fich gefliffentlich anftellte, als ob er den Kampf fcheue und bereitwillig auf 
Unterhandlungen mit den beiden Kaifern einging. 

So brachen die Derbündeten am 27. Hovember aus ihrer feften Stellung bei 


(lat vn Olmüs auf, um die franzofen bei Brünn aufzufuchen. In der ficheren Doraus: 
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fetzung, daß der Gegner dem Kampf ausweichen werde und weiter weſtlich ſtehe, 
als es wirflih der Fall war, traf der öfterreichifche Generalftabschef Oberft Wey— 
rother feine Anordnungen, mehr für eine Umgehung als für eine Schlacht; die Ein: 
wendungen der ruffifchen "Generale wies er geringſchätzig zurüd. 

Die Derbündeten, etwa 80000 Mann, jtanden füdlich von der Straße Olmütz— 
Brünn auf den Höhen, die in der Mitte des weftlichen Abhanges das Dorf Prate 
tragen md ſich nach Weiten zum Holdbah, nad Oſten und Südoften ins breite, 
feuchte Wiefemal der Eittawa und zu großen Teichen hermiederienfen; das Haupt: 
quartier lag dahinter im Schloffe von Aufterlif. Der linke Slügel follte nun die 
Sranzofen umfafien, von der Straße nach Wien abdrängen und nah Böhmen werfen, 
der rechte den Feind mur befchäftigen. Napoleon, der mit etwa 70000 Mann auf 
den Höhen weſtlich des Goldbaches ftand, hatte das Helände aufs forgfältigfte er- 
fundet und jeine Anordnungen mit den Marjchällen bis ins einzelnfte fejtgeftellt; feine 
Truppen brannten darauf, den Jahrestag der Kaiferfrönung mit einem glänzenden 
Siege zu feiern. Am Morgen des 2. Dezember ſah er nun mit tieffter Befriediguna, 
wie ganz nach feinen Dorausfegungen die Heerfänlen der Derbündeten von den 
Höhen bei Praße nadı links und rechts herunterftiegen und in dem dichten Nebel 
verfdvanden, der wie ein weißes Meer die feuchten Miederungen bedeckte, während 
die Höhen jchon im hellen Eichte der MWinterfonne lagen, die blutrot emporftieg. 
Gegen 10 Uhr gab er das Zeichen zur Schlaht. Nun jtieß der linfe Slügel der 
Derbündeten auf den zäheften Widerftand Davoufts und Fam nicht recht von der 
Stelle; die tapferen ruffiischen Schwadronen des rechten ritten dagegen mehrere franzö- 
fiihe Bataillone über den Haufen und famen erft zum Stehen, als Rapp die franzö- 
fifche Gardereiterei ihnen entgegenwarf. Inzwiſchen aber ftürmten gegen Mittag die 
Sranzofen im erjten Anlauf die fait entblößten Höhen von Praße. Damit war das 
Sentrum der Derbündeten zerriffen, in zunehmender Derwirrung begannen die beiden 
Flügel den Rückzug, doch die franzöfiichen Kartätjchen trugen von den Höhen herab 
Tod und Derderben in ihre Reihen, in fteigender Haft drängten ſich die flüchtigen 
Maffen auf den fchmalen Dammmwegen und über das Eis der Teiche rüdwärts, es 
brach zufammen und Bunderte famen in den fchlammigen Waſſern um. &s war 
eine zerjchmetternde Niederlage. Sie koſtete den Derbündeten gegen 27000 Manır, 
155 Geſchütze, 45 Sahnen und das ganze Gepäd; von den riefigen NReitern der 
prachtvollen weißen Chevalterleibgarde Kaifer Aleranders waren am Abend noch 18 im 
Sattel. Die NRefte des gefchlagenen Beeres wichen nadı Ungarn zurüd, hitzig von 
Davouft verfolgt. 


Da war es mit der Standhaftigfeit des Kaifers franz zu Ende, Schon am 
4. Dezember traf er mit Napoleon im freien Felde bei der Mühle von Poleny 


Seiede von zufammen, und fo widerwärtig dem ftolzen Habsburger die Perfönlichkeit des 


Prefbure. 


Emporfömmlings wurde, fein Groll über den Hochmut der ruffifchen Bundes: 
genofien war doch noch größer, er ſchloß am 6. Dezember einen Waffenftillftand. 
Oſterreich trennte fihh von der Koalition, räumte Steiermarf, Kärnten, Krain, 
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Sitrien, Denezien, Tirol, die Kreife Budweis und Tabor, Znaim, Iglau, Brünn 
und Preßburg den franzofen ein. Und das in dem Uugenblide, wo das dritte ruf: 
fifiche Korps fchon in Prerau eingetroffen war, die beiden Erzherzöge noch fieben 
Stunden von Wien ftanden und Preußen binnen einer Woche den Krieg er: 
Flären mußte! 

Hun meinte Graf Haugwis feinem Daterlande einen großen Dienft zu er: 
weifen, wenn er in durchaus eigenmächtiger Unwendung der ganz allgemein ge: 
haltenen Weifungen feines Königs den Drohungen, Derheigungen und Schmeiche: 
leien Napoleons nahgab und am 15. Dezember den fchimpflichen Dertrag von 
Schönbrunn unterzeichnete. Preußen trat danach in ein enges Bündnis mit Frank: 
reich, empfing dafür Hannover, trat aber Neufchatel, das rechtscheinifhe Cleve und 
Unsbah ab. Mit diefem Dertrage in der Hand nötigte der Sieger am 27. De: 
zember Öfterreih auf feine Bedingungen bin den Frieden von Preßburg zu 
fließen. Es erfannte darin die Souveränität der Kurfürften von Bayern, Würt— 
temberg und Baden, fowie die Königswürde der beiden erfteren an, jedoch unbe: 
fhadet ihrer Zugebörigfeit zum „Deutfchen Bunde“ (Confederation germanique); es 
willigte in die Deränderungen in talien, in der Schweiz und in Holland, trat an 
das Königreich Italien feine venezianifchen Befisungen, an Bayern Tirol und 
Dorarlberg, an Württemberg und Baden feine noch übrigen füdweftdeutfchen Gebiete ab 
und empfing dafür nur Salzburg mit Berchtesgaden, wofür der Kurfürft von Sal;: 
burg mit dem neuen Kurfürftentum Würzburg, das Bayern aufgab, entfchädigt 
wurde, Weiter geftattete Öfterreich die Einverleibung Augsburgs in Bayern und 
gab die Reichsritterfchaft tatfächlich preis. Um 1. Januar 1806 riefen in München ns 
und Stuttgart reichgeſchmückte Herolde die neue Königswürde aus, und die amtliche 
„Bayrifche Zeitung” pries in kecker Gefhrichtsfälfhung „Napoleon den Großen“ 
als „Wiederherfteller des bajuvarifchen Königtums“. 

Unterdes ſaßen die Herren der preußifchen Regierung in forgenvoller Be, Preußen 
ratung über die Kage, die ihnen Haugwis in verhängnisvoller Eigenmächtigfeit ge: Srantreih. 
jchaffen hatte. Die Königin und ebenfo Prinz Louis Ferdinand fprachen ſich für 
die Derwerfung des Dertrags, alfo für den Krieg aus; ingrimmig fluchte der Prinz diefer 
„Raffe von Kanaillen, die uns verraten haben“, dem Herzog von Braunfchweig 
Combard, Haugwis und Kucchefini. Doch die Mehrzahl Ponnte fich weder für ein 
Plares „Ja“ noch für ein feſtes „Wein“ entfchliegen, befchloß vielmehr einen Mittel: 
weg einzufchlagen und bei Napoleon einige Veränderungen des Schönbrunner Der: 
trages durchzuſetzen, und fo ficher war haugwitz feines angeblichen Einfluffes auf den 
Kaifer, daß der König vorfchnell, wieder in unzeitiger Sparfamfeit das Heer auf 
Friedensfuß zu feßen befahl. Doc; Napoleon, der diefe haltlofe preußifche Politif 
längft durchſchaute und nach Derdienft verachtete, erflärte jest Haugwit gegenüber, 
der Schönbrunner Vertrag fei damit zerriffen, und fchüchterte den Unterhändler fo 
ein, daß diefer abermals ohne Inſtruktion am 15. Februar 1806 in Paris einen 
weit ungünftigeren Dertrag genehmigte. Preußen follte jest auch noch Bayreuth 
an Bayern abtreten und die bannöverfchen Flüſſe gegen England fperren, alfo 
diefem den Krieg erflären. Da Preußen in diefem Augenblide den Franzofen un: 
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gerüftet gegenüberftand, fo genehmigte der König fchweren Herzens am 5. Mär; 
auch diefen Dertrag. 

Die Überzeugung, Preußen habe jest nur noch die Wahl zwifchen würdelofer 
Unterwerfung unter Napoleons Willen oder einem Kriege auf Leben und Tod, 


griff feitden allmählih um fih. Zunächſt folgten noch Demütigungen in dichter 


Reihe. Hardenberg, der jede Derantwortung für die Beftätigung oder Derwerfung 
jenes Vertrags von ſich abgelehnt hatte, wurde dafür in franzöfifchen Blättern fo 
heftig angegriffen, daß er im April 1806 feinen Abſchied nahm, un die Kage des 
Staates nidyt noch mehr zu erfchweren; fortan aber war diefer aufrichtige Anhänger 
eines franzöfifchen Bündniffes der entfchloffenfte Feind Napoleons. Dann beant: 
wortete England ſchon am 5. April den Einmarfc der Preußen in Hannover mit 
der Wegnahme aller preußifchen Schiffe in den britifchen Häfen, verhängte die Blofade 
über Ems, Wefer, Elbe und Trave und fchidte zahlreiche Kaper aus, fo daß 
Preußen am 11. Juni den Krieg erflärte. Als dann preußifche Truppen den Ab: 
marfch der Schweden aus Fauenburg erzwangen, folgte auch König Guftav IV. 
dem DBeifpiele Englands. Binnen wenigen Monaten verlor fo die preußifche 
Reederei elwa 1200 Schiffe. Ylapoleon aber behandelte den Staat Friedrichs des 
Großen fortan mit vollendeter Nichtachtung. Noch vor der Beftätigung des 
Parifer Vertrags hatte er Wefel befegen laffen; dann erhob er am 350. Mär; 
feinen Schwager, den Bascogner Joachim Murat, zum Herzog von Berg, das 
Bayern abgetreten hatte, und ſchenkte ihm auch das rechtsrheinifche Lleve. Schon 
trug er fich auch mit dem echt franzöfifchen Gedanken, den tatfächlichen Einfluß 
Franfreichs auf das füdliche und weſtliche Deutfchland in fefte formen zu bringen, 
wie einft Mazarin (f. S. 13). 

Den willfonmenen Anlaß dazu bot ihm eine Note des Kurerzfanzlers Dal« 
berg an den franzöfifchen Gefandten in Regensburg (19. April). Deutfchland, hieß 
es darin, fei zerrüttet und bedürfe der Wiedergeburt, es werde diefe finden in der 
Wiederaufrichtung des abendländifchen Kaifertums durch Napoleon. Kurz nachher 
fam Dalberg fogar auf den geradezu abenteuerlichen Einfall, den Oheim des Kaifers, 
den Kardinal Fefch, einen Korfen, der von Deutfchland nichts wußte und fein Wort 
deutfch verftand, ohne Beachtung der geltenden Formen zu feinem Koadjutor und 
Nachfolger zu ernennen (27. Mai), um ſich und feinem geliebten „Kurftaate* die 
Gnade des „großen Mannes“ zu fihern So kam die Baltlofigkeit und Unklarheit 
diefes nach feiner eigenen Anſicht gut deutfch gefinnten Herrn den Plänen Napoleons 
entgegen. Und was hätten ihnen diefe Fürftengefchlechter entgegenzufegen gehabt, 
bei denen ein Bewußtfein nationaler Pflichten faum mehr vorhanden war? Troß 
alles Selbitgefühls wußten fie fehr wohl, daß fie nicht für ſich beftehen Ponnten; fie 
waren feit 1795 von Preußen, feit 1801 auch von Öfterreih im Stich gelaffen 
worden, und Bayern hatte zudem feit einem Jahrhundert vor den ehrgeizigen 
Plänen der Habsburger gezittert. Da wandten ſich diefe Fürften der fiegreichen 
fremden Macht zu, die ihnen nicht nur Präftigen Schus gewähren fonnte, fondern 
auch neue VDergrößerungen und die Souveränität verbieß, das Endziel aller landes- 
fürftlihen Beftrebungen feit Jahrhunderten. Schon hatte Napoleon es verftanden, 
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die mächtigften diefer Herren mit feiner eigenen Familie in Derbindung zu feten. 
Er vermählte feinen Stieffohn Eugen Beauharnais, den Dicefönig von Jtalien, mit 
der anmutigen Tochter Mar Jofephs von Bayern, Umalie Augufte (14. Januar 
1806), feine Adoptivtochter Stephanie Beauharnais mit dem Kurprinzen Karl von 
Baden (8. April), die Derlobung feines leichtfertigen Bruders jeröme (Hieronymus) 
mit der edlen Katharina von Württemberg wurde verabredet. So hielt das Pleine 
Porfifche Haus der Bonaparte feinen triumphierenden Einzug in den deutfchen 
Fürftenftand. Die von ihm beabfichtigte neue Ordnung der Dinge aber legte er 
furzer Hand den „Bundesgenoffen” auf; nur mit den bedeutenderen wurde über 
manche Einzelheiten, nicht über das Ganze, in Paris verhandelt, die Gefandten der 
übrigen fette Talleyrand als Minifter des Auswärtigen erft am 11. und 12. Juli 
von der vollendeten Tatfache als einem unwiderruflichen Entfchluffe feines Kaifers 
in Kenntnis, und die Herren unterzeichneten alle, ohne daheim auch nur anzufragen, 
am 17. Juli 1806 die Stiftungsurfunde des Rheinbundes. Sechzehn deutfche 
Fürſten fagten ſich darin von der taufendjährigen Gemeinfchaft des Heiligen Reiches 
los, erklärten fich für fouverän, erhielten die noch übrigen reichsftädtifchen, fürftlichen, 
gräflichen und ritterfchaftlihen Gebiete des Südens und Weftens (Bayern z. B. 
Nürnberg, der Kurerzfanzler frankfurt a. MT. u. f. f.), im ganzen über 500 Geviert- 
meilen; fie traten unter das Proteftorat Yapoleons, fchloffen ein Schuß: und Truß: 
bündnis mit frankreich für alle feftländifchen Kriege und verpflichteten fich ein Heer 
von 65000 Mann dafür aufzuftellen. Die Gründung eines ftehenden Bundestages 
in frankfurt, der fich in ein Fönigliches und fürftlihes Kollegium gliedern follte, 
wurde in Yusficht genommen. Um 31. Juli zeigte der nunmehrige Fürftprimas 
Dalberg dem Kaifer franz die Niederlegung feiner Reichsfanzlerwürde und feinen 
Beitritt zum Rheinbunde „tiefgerührt”" an; am I. Auguſt fündigten die Derbündeten 
dem NReichstage ihre Trennung vom Neichsperbande an „nah dent von den 
mächtigeren Reichsftänden aufgeftellten Syſteme“, am felben Tage erflärte eine Note 
des franzöfifchen Gefandten in Regensburg, daß Hapoleon eine deutfche Reichs: 
verfaffung nicht mehr anerfenne, wohl aber die Souveränität eines jeden deutfchen 
fürften. Am 6. Auguft endlich legte Franz II. nicht nur die Kaiferfrone nieder, 
fondern er erklärte auch die Kaiferwürde überhaupt für erlofchen, wozu er nicht 
den Schatten eines Rechtes befaß. Es war nur die notwendige Folge diefer Dor: 
gänge, wenn num Schweden feinen Teil Dorpomnierns, Dänemarf Holftein ſich förm- 
lich einverleibte, 

So endete das einft weltbeherrfchende Römifche Reich deutfcher Nation, diestimmungen 
ſtolze Krone der Ottonen, Salier und Hohenftaufen, längit entwürdigt und befleckt, deutſchland. 
lag jegt im Staube, und feine Hand rührte fih, nur Hohn auf der einen Seite, 
wehmütige oder zornige Klage auf der andern erhob fich bei diefem jammervollen 
Ausgange. Da fpottete die „Mainzer Zeitung“ in diefen Tagen über die Klagen 
weniger Menfchen am Grabe eines Dolfes, das ſich überlebt habe; andrerfeits wagte 
zwar der Unsbacher Konrad von Delin in feiner Flugfchrift „Deutfchland in feiner 
tiefen Erniedrigung” das zuchtlofe und brutale Auftreten der Franzofen in Süd» 
deutfchland fcharf zu geißeln und die preußifche Politif feit 1795 entjchieden zu 
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verurteilen, aber er folgerte aus alledem nur die wehmütige Aufforderung: „Weine 
laut auf, edler, biederer Deutfcher.” Kräftiger wies dagegen Friedrih Gens in 
Wien darauf bin, wie die neue Weltberrfchaft das Gleichgewicht der Mächte und 
jede ‚Freiheit zerftört babe, wie Deutfchland nur durch eigene Schuld gefallen fei und 
Europa nur durch Deutſchland gerettet werden könne. Und mit frifchen mutigen 
Worten züchtigte Ernft Moris Arndt vom fchwedifchen Greifswald aus im „Geift 
der Zeit” die feine geiftige Genußfucht diefes Gefchlechts, das über dem Menſchen 
den Bürger und über der Menſchheit das eigene Dolf veraeflen habe Es waren 
noch vereinzelte Stimmen, und doch fchienen felbft fie Napoleon ſchon gefährlich; den 
Nürnberger Buchhändler J. Ph. Palm, den Derleger jener Schrift Delins, der fich 
weigerte, den Derfafler zu nennen, lieg er am 26. Auguſt in Braunau ftandrechtlich 
erfchießgen. Er gab damit Deutichland feinen erften politifhen Märtyrer. 

Ungefihts des ASufammenbruches der Reichsordnung ermannte ſich endlich 
Preußen zu dem Gedanken, mindeftens den deutfchen Norden in bündifchen formen 
neu zu ordnen. Selbft Napoleon ſchien damit einverftanden, forderte er doch fchon 
am 22. Juli den König auf, ein norddeutfches Kaifertum zu begründen. Doch was 
Friedrich dem Großen auf der Höhe feiner Macht nur halb gelurigen war, das 
mußte feinem Nachfolger jet, nachdem ein Jahrzehnt haltlofen Schwanfens jede 
Achtung vor Preußen zerftört batte, ganz mißlingen. Grundſätzlich erflärten fich 
die größeren Neichsftände des Hordens, Kurfachfen und Kurbeffen, zu einem folchen 
Bunde wohl bereit, doch diefes nur in der Erwartung anfehnlicher Gebiets: 
vergrößerungen, und jenes empfahl in der fchwerfälligen Art, die die Politif des 
bochtonfervativen Friedrich Auauft bezeichnete, enge Anlehnung an die ehrwürdige 
brandenburgifcdfähfifch-beffifhe Erbeinigung von 1457; ja es wollte im zäben 
Seitbalten an dem Dorrange des älteren und vornehmeren Kurbaufes Sachſen 
weder von einem preußifchen Kaifertume noch überhaupt von einer Unterordnung 
unter Preußen hören, ſchlug vielmehr ein dreifaches, alljährlih wechjendes 
„Direktorium“ und die Sufammenfeßung des Bundes aus drei Kreifen unter der 
Überleitung der drei „Dormädte“ vor. Auch fanden ſchon Einflüfterungen von 
Paris her in Dresden Gehör, die nicht nur die Annahme des Königstitels empfahlen, 
die übrigens auch Preußen beiden Kurfürften vorſchlug, fondern auch ein Protef 
torat über die thüringifchen Fürftentümer, einen alten Lieblingswunſch der fur: 
ſächſiſchen Politik. 

Während diefer im Grunde ergebnislofen Derbandlungen nahte fich mit 
raſchen Schritten auch dem deutfchen Norden das Derhängnis. Napoleon umgarnte 
Preußen von allen Seiten. Er lieg die preußifchen Abteien Elten, Eſſen und 
=. als clevifche „Dependenzen“ ohne weiteres befeten, er bot Rußland als 
Preis des Friedens Südpreußen an und ftachelte gleichzeitig die Türfei zum Kampfe 
gegen * Zaren, was wieder Oiterreich zwang, feine ganze Aufmerffamfeit nach 
den Oſten zu richten, er verhandelte endlich mit England über die Rüdgabe Ban: 
novers. Auf diefe Machricht, die am 7, Auguſt in Berlin einlief, loderte der lang 
verhaltene Groll zu hellem Zorn empor: fhon am 9. Auguſt befahl der König die 
Mobilifierung des gefamten Heeres mit Ausnahme der öftlihen Inſpektionsbezirke. 
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Sreilih wollte er damit wie i. J. 1805 zunächſt nur eine Sicherheitsmaßregel 
treffen, nicht den Krieg beginnen, und er fing an, ſich wieder zu berubigen, als die 
franzöfifhen Derhandlungen mit England und Rußland nicht zum Siele famen. 
Doch die erregte Öffentliche Meinung drängte die fhwahe Regierung vorwärts und 
führte jo zum erftenmale in Preußen eine große Entfcheidung herbei. Mit ftür: 
mifchem Jubel begrüßte die Bevölferung die Tag für Tag durchmarfchierenden 
ftolzen Regimenter, im Theater fang das ganze Haus Schillers Reiterlied begeiftert 
mit; die Offiziere der beiden vornehmften Regimenter des Heeres, der Gardes du 
corps und der Gensdarmen, bradıten Hardenberg vor feinem Haufe eine geräufd} 
volle Huldigung, andere lärmten vor dem franzöfifchen Gefandtfchaftspalais. Haug: 
wis wurde überall mit Spott und Verachtung behandelt, ja im September ließen 180. 
mehrere Generale, an ihrer Spitze der Prinz Louis Ferdinand, und der Mlinifter 
vom Stein dem Könige mit Wiffen feiner Gemahlm eine Dorftellung zugeben, worin 
fie die Entlaffung der Kabinettsräte Beyme und Lombard und des Minifters Haug- 
wit forderten. Der König fühlte, daß die Zügel des alten Mlülitärftaates am 
Boden fchleiften, er fchwanfte zwifchen Scham und Forn, wies die Eingabe un: 
gnädig ab, aber er fette die Küftungen fort und ernannte den 7Ijährigen Herzog 
Karl von Braunfchweis zum Oberbefehlshaber, Scharnhorft zu feinem General: 
quartiermeifter (Stabschefl. So ftanden im Staate wie im Heere die Dertreter des 
verlebten Alten, die felber nicht mehr an ſich glaubten, neben den neuen Männern, 
die jenen nur noch widerwillig gehordhten, und Preußen trieb fteuerlos viel rafcher 
dem Kriege zu, als es in feinem nterefle lag, denn es ftand noch völlig vereinzelt. 
Mit Schweden fam am 17. Auguft eine friedliche Dereinbarung zuftande, England 
hob am 26. September die Blofade auf, doch wirkliche Hilfe verfprah nur 
Rußland. Don den norddeutfchen Staaten fchloß fih nur Sachſen an; Kurheffen 
erflärte fih neutral, um ſich nach der Entfcheidung auf die Seite des Siegers zu 
ſchlagen. 

Trotzdem zweifelten wenige im Ernſte an der Überlegenheit des preußiſchen — 
Heeres. Nur mit Mühe ſetzte Scharnhorſt durch, dag mach dem Muſter der ver⸗Fe 
achteten Franzofen Divifionen aus allen Waffengattungen gebildet wurden, die ſich 
mit einer gewiſſen Selbitändigfeit bewegen konnten. Eben in diefem Dertrauen 
wurde der Angriff auf das rheinbündifche Süddeutfchland befchloffen. Dazu ſam— 
melte fidy die Hauptarmee, die märkiſchen und pommerfchen Regimenter, unter 
Karl von Braunfchweig bei Halle, die hannöverfchen Truppen unter Rüchel, einem 
der nambhafteften jüngeren Generale, im nordweftlihen Thüringen; die Schlefier führte 
der Fürft von Hohenlohe: Ingelfingen, mit den Sachfen (22000 Mann unter Zezſch— 
wis) vereinigt, nach dem öftlihen Thüringen. Der König felbft traf mit der 
Königin, die lieber der Gefahr nahe fein als in der Ferne beftändig von Gerüchten 
aller Art beunruhigt werden wollte, am 23. September im Hauptquartier ein; da 
fihh aber auch hier die Parteien fcharf gegenüberftanden, fo folgte alsbald ein 
Kriegsrat dem anderen. Am 20. September wurde nach Scharnhorfts Vorſchlage 
der Dormarfch befchloffen und am 1. Oktober wirklich angetreten; an demfelben 
Tage fandte Haugwis das preußifche Ultimatum an Napoleon ab (Räumung Süd: 
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deutfchlands, Anerkennung des NMorddeutfchen Bundes, Unterhandlungen über die 
ftreitigen Intereffen am Niederrheinſ. Immer noch indes in der Hoffnung be» 
fangen, der Krieg möge fich doch noch vermeiden laffen, wollte man bis zum Ab: 
lauf der geftellten Frift (8. Oktober) jedem Fufammenftoß ausweichen; das Heer, 
im ganzen jest 150000 Mann, machte deshalb am 5. Oktober auf der Kinie 
Eifenad-Gotha-Erfurt: Weimar: Jena Halt. Der Herzog von Braunfchweig lagerte 
mit 58000 Mann bei Erfurt, Rüchel mit 22000 Mann bei Eifenah, Hohenlohe 
nit 46000 Mann zwifchen der Saale und der Eliter. Seine Dorhut ging bis 
Rudolftadt vor, die Divifion Tauenzien bis Hof zur Beobachtung der Hürnberg: 
£eipziger Straße. Nur 14000 Mann wurden unter dem Berzog von Sachſen— 
Weimar auf einen zwedlofen „folaniftreich“ über Friedrichsrode füdwärts voraus 
geſandt. Zuverſicht freilich vermochte auch dem König diefe Urt der Führung nicht 
einzuflößen, er fand, es fei „eine unglaublidye Konfufion“, und fehr düfter ftellte ſich 
dem Prinzen Louis Ferdinand die Zukunft dar. Scharnhorft aber fchrieb noch am 
Abend des 7. Oftober feiner Tochter: „Was man tun müßte, das weiß ich wohl, 
was man tun wird, willen die Götter!“ 

Die fchlimmften Befürchtungen follten weit übertroffen werden. Denn wie 
ſtach doch von alledem die zielbewußte Sicherheit des genialen Gegners ab und wie 
hoch ſtand in Geiſt, Organiſation und Zuſammenſetzung über dem ſchwerfälligen 
preußiſch⸗ſächſiſchen Söldnerheere dieſe „große Armee“, 160000 Mann (mit den 
Bayern), eine durchaus nationale Truppe, in felbftändige Armeekorps aller Waffen 
unter den tüchtigften Mlarfchällen gegliedert, leicht beweglich, vortrefflidh ausgerüftet 
und begeiftert für ihren ftets fiegbaften Führer! Als Napoleon, über Mainz, 
Afhaffenburg und Würzburg herbeieilend, fie am 6. Oktober von Bamberg aus 
begrüßte, ftanden die Franzofen in drei großen Heerfäulen fchon fertig zum Vor— 
marfch in die linfe Flanke der feindlichen Stellung. Der rechte Flügel follte über 
Hof, Schleiz und Gera auf Leipzig vordringen, das Zentrum unter Ylapoleon jelbit 
über Kronadı, Eobenftein und Neuftadt nach der Saale, der linfe Flügel über Koburg 
und Saalfeld nah Rudolftadt. Schon am 8. Oktober gab der Kaifer fein erftes 
Urmeebulletin aus, gewürzt mit Schmähungen gegen die edle Königin Euife, die er 
mit Armida verglich, „wie fie feuer an ihr eigenes Haus legt“. Das preußifche 
Manifeft vom 9. Oktober aus Lombards Feder war dagegen fo fchwunglos und 
ungeſchickt, daß es nur den Spott herausforderte. 

Während die Franzofen nun. feit dem 8. Oktober rafch vorsingen, war 
Braunfchweig gewiſſenhaft bis zum 9. Oktober ftehen geblieben. Erft an dieſem 
Tage befahl er zwei Fünftel des Hauptheeres bei Weimar, drei Fünftel weiter jüd- 
wärts um Blanfenhain zufammenzuzichen und wies Hohenlohe an, das linfe Saal: 
ufer von Rudolſtadt bis Kahla zu befeten, was diefer nur widerwillig ausführte, 
weil er mit vollem Rechte das Land rechts von der Saale nicht ungededt laffen 
wollte. Eben Hohenlohes Truppen trafen nun die erften Schläge. Schon am 8. 
war Tauenzien unter leichtem Geplänfel von Hof auf Schleiz zurüdgewichen; bier 
fam es am nächften Tage zu einem hartnädigen Gefecht, das mit dem Rüdzuge 
der Preußen und Sachſen nach Auma endete. Gleichzeitig war der Prinz; Couis 
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Ferdinand mit feinen {1000 Mann, meift Sachfen, von NRudolftadt aus nach Saal: 
feld vorgegangen, um die wichtige Flußenge dort zu fichern; dabei wurde er anı 
10. Oktober von Kannes und Augereau mit überlegenen Maffen angefallen und 
überwältigt, er felber fiel in Sweikampf mit einem franzöfifchen Huſarenwacht— 
meifter; am Abend vorher foll ihm im Rudolſtädter Schloffe die „weiße frau“, das 
Hausgefpenft der Hohenzollern, erfchienen fein. Die Nachricht von dem Ende des 
hodyinnigen jungen fürften fchlug die Stimmung im Deere gänzlich nieder. Der 
Herzog vereinigte jet das ganze Heer zwifchen Weimar und era und rief Karl 
Auguft zurüd, der am 10. Oktober Königshofen erreicht hatte. Da traf am fpäten 
Abend des 12. Oktober die Meldung im Hauptquartier Weimar ein, Marfchall 
Davouft habe Naumburg befest, ftehe alfo auf der Rückzugsſtraße des Heeres. 
Jetzt ordnete der Kerzog den Abmarſch der Hauptarmee nad der Unftrut an und 
befahl Hohenlohe, ihre rechte Flanke zu decken, weshalb er auf der Hochebene zwifchen 
Weimar und ena ftehen bleiben follte, verbot ihm aber ausdrüdlich jih in einen 
Kampf einzulaffen. 

Statt nun den Rückzug zunächſt nach der unteren Unftrut möglichft fchnell aus: 
zuführen, brach das Hauptheer erft am Mittag des 15. Oktober von Weimar auf, 
fo daß die Spise Auerftädt, etwa halbwegs zwifchen Weimar und Naumburg, nicht 
vor Abend erreichte, während Davouft feine Truppen fchon aus dent Saaltale bei 
Köfen auf die Hochebene vorfchob, und bereits am felben Tage 50 Chaffeurs von 
Pegau her in Leipzig einritten. Da ftieß denn im dichten Morgennebel des 14. Of: 
tober General Blücher mit der Neiterei der Dorhut beim Dorfe Haffenhaufen über: 
rafchend auf den vorrüdenden Feind; er griff tapfer an, wurde aber geworfen, und 
che noch das Fußvolk heran war, hatten die Franzofen das hochliegende Haffen- 
haufen beſetzt. Erſt als die Divifion Wartensleben eintraf und die den Morgen: 
nebel durchbrechende Berbftionne das ganze Gelände hell beleuchtete, gingen die 
Preußen in befter Ordnung zum Angriff auf Haffenhaufen vor, rechts der Straße 
Wartensleben, linfs die Divifion Schmettau, deren Befehl nad dem Falle ihres 
Führers der Oberſt Scharnhorft übernahm. Sie drängten anfangs den Feind zu: 
rück und begannen Haflenhaufen zu umfaffen; aber das rafche Feuer der fran- 
zöſiſchen Schüsenfhwärme räumte furchtbar auf in den gefchloffenen Kinien der 
preußifchen Bataillone, -ein tapferer NReiterangriff auf dem rechten Flügel blieb 
fhlieglih ohne Erfols, und Scharnhorft fah vergeblich nach Neiterei aus, um diefe 
Schüsenhaufen niederzufäbeln. Dazu wurde der Herjog von Braunfchweig von 
einer Slintenfugel, die ibm beide Augen wegnahn, tödlich verwundet. Seitdem ging 
jede Einheit der Leitung verloren, jeder General tat und ließ, was er wollte. 
Graf Kaldreuth blieb mit der ganzen Referve, 13 Bataillonen und 15 Geſchützen, auf 
der Höhe von Edartsberga unbeweglic ftehen angeſichts der tobenden Schlacht, und 
wenige Stunden füdwärts ftanden die leichten Truppen ungätig bei Stadt Sulza. 
So nahmen zwei Fünftel des Hauptheeres gar feinen Teil am Kampfe. Da be. 
gannen gegen 3 Uhr nadmittags die Bataillone des rechten preußifchen Slügels, 
die fich meift verſchoſſen hatten, zu weichen, das Eintreffen der Divifion Oranien 
Fonnte hier die Schlacht nicht wieder herftellen, und endlih gab auch Scharnhorft 
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den Befehl zum Rüdzuge, „rafend vor Horn“. Und doch war die Schlacht gar 
nicht entfcheidend. Zwar hatten die Preußen furchtbar gelitten, waren dodh 47 Offi— 
ziere tot, 221 verwundet, der befte Beweis ihrer Tapferkeit, allein auch die Franzofen 
hatten 7000 Mann eingebüßt, faft ein Diertel ihrer Stärke, und fühlten ſich ganz 
außer ftande zu verfolgen. Doc; der König wollte weder den Kanıpf erneuern, wie 
Blücher riet, noch links nah der Unftrut bin abbiegen, fondern er befahl das Un— 
glüflichfte, den Rüdzug auf Weimar. 

Er wußte noch nicht, daß in denfelben Stunden Hohenlohe bei Jena eine ver: 
nichtende Niederlage erlitten hatte. Schon am früben Morgen des 15. Oktober batte 
Cannes Jena unten im tiefen Saaletale befegt und ſich rafch der fteilen Randabfälle der 
hochebene linfs des Fluſſes bemächtigt, des Kandgrafenberges über Jena. Am Hadı: 
mittage traf Napoleon ein. Getreu dent Befehl tat Hohenlohe nicht das mindeite, 
um den Feind von dort zu vertreiben, traf überhaupt feine Dorfehrungen für cine 
Schlacht, fondern ließ feine 50000 Mann in weit ausgedehnten Stellungen lagern; 
Holzendorf ftand zwifchen Apolda und Dornburg mit 6000 Mann, Tauenzien mit 
8000 Mann vor Dierzehnheiligen von iferftädt über Küterode und Cloſewitz 
nördlich der großen Straße, er felbft mit 22000 Mann zwei Stunden dahinter bei 
Kapellendorf, Rüchel endlich mit der Referve noch anderthalb Stunden weiter zurück 
bei Weimar. Der fürft ahnte nicht, daß er Napoleon felbft mit der Hauptmacht, TO 
bis 30000 Mann vor ſich habe, und der geniale Gegner fäumte nicht, fo unbe: 
greifliche Fehler auszubeuten. Noch in der Nacht ließ der Kaifer Geſchütze auf 
dent fteilen Apoldaifchen Steiger den Kandgrafenberg binaufihaffen und traf alle 
Anordnungen zum überwältigenden Angriff; er felbit biwaßierte die Nacht durch auf 
den Windfnollen, der höchften, das ganze Plateau überfhauenden Erhebung. Sein 
Hentrum ftand fchon auf der Höhe, der linke Flügel follte im Mühltal aufwärts 
lings der Weimarer Straße vordringen, der rechte (Soult) nördlih davon dem 
Raubentale folgend die hochfläche erfteigen. Ein dichter Nebel lag auf der Erde, 
als am frühen Mlorgen des 14. Oftober zuerft Tauenzien von Kannes angegriffen 
wurde Er widerftand tapfer, doch fobald gegen 10 Uhr die Sonne durchbrach und 
die geringe Stärfe der Preußen zeigte, wurde Kannes feiner Herr und warf ibm binter 
Dierzchnheiligen zurüd, während Holzendorf nach blutigem Ringen auf Apolda bin 
abzedrängt wurde. Aufgefchredt vom Kanonendonner bildete jest Hohenlohe feine 
£inie von der Straße nach Apolda links bis nach Iſſerſtädt bin; nody weiter rechts 
tand das Gros der Sachfen an der „Schnede*. Um Dierzehnheiligen entbrannte der 
beißefte Kampf. Ney und Kannes batten das Dorf befest,, ihre Batterien und 
Schützenſchwärme überfchütteten über die offene Hochebene hin die preußischen Linien 
mit ihrem feuer; wohl ftanden die tapferen Leute feſt in Reih und Glied und gaben 
Salve auf Salve, ob auch ganze Notten niedergeftreft wurden; aber als Augercau 
und ey mit Derftärfungen anlanaten, wurde die preußifche Stellung von beiden 
Flügeln ber umfaßt, ein Teil der Sachen an der Schnee abgeſchnitten und ge: 
zwungen die Waffen zu ftreden. Umfonft warf fih die Reiterei im einzelnen 
tapferen Dorftößen auf den Feind; als Rüchel endlich nah 1 Uhr bei Kapellendorf 
eintraf und fofort angriff, war es zu fpät, feine Bataillone wurden in die Flucht 
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mit hineingeriffen. Nur das ſächſiſche Grenadierbataillon „aus dem Winkel“, feft 
zum Viereck gefchloffen, den Fürften Hohenlohe mit feinem Stabe in der Mitte, 
wies alle Angriffe Paltblütig ab und ging in mufterhafter Ordnung unter Plingenden 
Spiele zurüd. Dort beim Webichtholze vor Weimar fah der Hauptmann Gneifenau 
mit Entjesen, wie im Abenddunfel Reiter, Fußgänger, Gefhüse und Wagen im 
wirren Durcheinander rückwärts fluteten, wie jeder Angriff, ja jeder friedliche Horn: 
ruf von neuem panifchen Schreden in die füchtenden Haufen warf. Unauslöfhlich 
haftete diefes Bild in feiner Seele. 

Die Hauptmaffe ging nah Erfurt zurüd, andere Scharen eilten oftwärts und 
ſtießen hier in dunkler Yacht auf die noch beffer geordneten Kolonnen der Baupt: 
armer. Erft von ihnen erfuhr der König, was gefchehen war; zugleich zeigten ihm 
die Einien der feindlichen Wachtfeuer, dag Weimar bereits in den Bänden der 
Sranzofen und die Straße nach Erfurt gefperrt fei. Da bog er nordwärts nad) 
Sömmerda ab, das er am nächſten Morgen glüdlich erreichte; doch inden nun auch 
die Armee von Jena diefelbe Straße einfchlug, ergriff die Auflöſung raſch auch die 
noch feftgebliebenen Truppenteile. Der Soldat hatte jedes Dertrauen zu feiner Waffe, 
feiner Kampfweife, feinen führern verloren, er fluchte — mit vollem Rechte — den 
„Federbüſchen“, den Generälen, die alles verdorben hätten, die Derbände löften fich 
auf, die Fabmenflucht lichtete die Reihen. Auch die höheren Offiziere gaben ihrer 
großen Mehrzahl nach alles verloren, denn der Mut diefer alten Herren wurzelte 
lediglich in dem Aberglanben an die Unbefiegbarkfeit ihres Heeres, das jetzt fo jäh 
zufanmengebrochen war, ſich felbftändig zu entfcheiden hatten fie nicht gelernt. So 
fapitulierte fchon am Tage nach der Schlacht Erfurt ohne einen Schuß, und die kriegsge— 
tangene Befagung, über 10000 Mann, die der Pete Hufarenleutmant Helwig auf 
dent Wege nach Eiſenach mit nur 50 feiner Leute befreite, weigerte fich die Waffen 
aufzunehmen, „eine furchtbare Kritit des alten Syſtems“. In Sondershaufen über: 
nahm Fürft Hohenlohe auf Weifung des Königs, der felbft nach dem Oſten vor: 
auseilte und erft in Küftein mit der Königin wieder zufammentraf (20. Oktober), 
den Oberbefehl über das gefamte Heer und führte es weiter nach YWordhaufen; 
dort endlich brachte Scharnhorft einige Ordnung in den Wirrwarr, Es galt jest 
Magdeburg zu erreichen, um dort einen neuen Stüspunft für die Verteidigung zu 
gewinnen. Die Hauptmaſſe ſchlug dahin die Straße über Mansfeld ein, die Nach— 
hut mit dem fchweren Geſchütz führten Blücher und Scharnhorft weftlih un den 
Harz, der Herzog von Weimar marfchierte von Heiligenftadt ber durch den weit: 
lichen Teil des Gebirges. Doch fchon war es höchſt zweifelhaft, ob der ganze 
Plan durchführbar fein werde. Denn Napoleon zog auf der Sehne des Bogens, 
den die gefchlagene Urmee befchrich. Er war feines Erfolges ganz fiher. Schon 
am 15. Oktober hatte er den preußifchen Provinzen bis zur Weichfel eine Brand: 
fhasung von 159 Millionen francs auferlegt; an demfelben Tage entließ er die ge: 
fangenen Sachfen in die Heimat und befahl das Fand als neutral zu behandeln, 
was ihn übrigens feinesweas abbielt, Schwere Leiftungen (im ganzen 27 Millionen 
Francs) zu fordern und in Leipzig die englifchen Waren mit Befchlag zu belegen. 
Infolgedeffen trennte fih fchon am 17. Oktober Zezſchwitz mit den Trümmern 
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feines Korps, wenig über 5000 Mann, in Mansfeld von den Preußen, und Königs 
Friedrich Wilhelm felbit riet dem Kurfürften, er möge nach eigenem Ermeſſen für 
das Befte feines Landes forgen. Damit lagen die fächfifchen Elbübergänge den 
Sranzofen offen. Denn auch das preußifche NReferveforps, 11000 Mlann, unter 
Prinz; Eugen von Württemberg wurde am 17. Oktober bei Halle gefchlagen und 
zur Ergebung genötigt. Der Weg nach Berlin war frei. 

—— Wie heulende Windſtöße waren dort über die entſetzte Bevölkerung die Hiobs— 
poften bereingebrochen; erft faum geglaubt wirkten fie dann betäubend, nieder: 
ſchmetternd. Verzweifelnd fchrieb H. v. Kleift auf die Kunde von Auerftädt: 
„40000 Mann auf dem Schlachtfelde und doch Fein Sieg! Es ift entſetzlich!“ 
Die unbehiflihen Behörden aber wußten nichts anzufangen ohne Befehl von oben. 
Der Gouverneur von Berlin, Graf von der Schulenburg-Kebmert, bezeidnete in 
einem AUnfchlag Rube als die erfte Bürgerpflicht, den Eintritt von freiwilligen in 
das Heer wies man zurüd, nicht einmal das Zeughaus wurde geräumt, nur die 
Kaffenbeftände rettete der tatfräftige Freiherr vom Stein zunächſt nach Stettin und 
damit die Mittel, den Krieg fortzuführen. Spandau übergab der Kommandant 
am 24. Oktober auf die erfte Aufforderung. Noch an demſelben Tage befesten 
die franzöftifchen Dortruppen die fchweigende Haüptftadt. Am 27. Oktober ritt 
Hapoleon felbft von Charlottenburg her durch das Brandenburger Tor die Einden 
hinunter, die eroberten preußifchen Fahnen vor fih, und am Abend brannten die 
Wachtfeuer feiner Garden vor dem ftolsen Königsſchloſſe der Hohenzollern. Die 
Viktoria“ ließ er als Siegesbeute wegführen, den Degen und die Orden Friedrichs 
des Großen fandte er nach Paris zu den Invaliden. Bewundernd hatte er am 
fchlichten Sarge des Königs in Potsdam geftanden, aber verächtlich fah er, wie 
jieben preußifche Miniſter ihm, dent Eroberer, den Eid der Treue leifteten und wie 
die Derwaltungsmafchine ruhig für ihn fortarbeitete. Das Dolf ſchaute dem Falle 
feines Staates ftumm und untätig zu; ja bier und da wurde fogar höhniſche 
Schadenfreude laut, als das übermütige glänzende Regiment der Gensdarmen waffen: 
los und Priessgefangen die Finden hinabgeführt wurde. 

. Inzwiſchen hatte Hohenlohe Magdeburg glücklich erreicht, ſich aber bald über— 

vo der zeugt, daß bei dem rafchen Dordringen des Feindes auch die Elblinie nicht mehr 

und wer haltbar ſei. Er rüdte deshalb am 21. Oktober mit 44 DBataillonen und 155 


„und? 
 Schwadronen wieder aus, um Stettin und damit die Mderlinie zu gewinnen, bos 
Geeres. aber dabei nach dem fchlechten Rat feines Generalftabscdhefs Maflenbah fort: 
während linfs aus, verlängerte alfo feine Marfchlinie. Demfelben Ziele ftrebten 
Blüher und der Herzog von Weimar zu, die ſich bei Wolfenbüttel vereinigt hatten 
und durch die Altmark nach der Fähre von Sandau oberhalb der Havelmündung 
marfchiert waren. Gedeckt von den Jägern des Mberften Dorf in dem meilter: 
haften Rüdzugsgefechte bei Altenzaun (26. Oktober) ftellte Blücher ſchon am 
24. Oktober in Yeuftadt an der Doffe die Verbindung mit Hohenlohe her. Doch 
ihon drängten die Franzofen hisig vom Süden heran. Um 28. Oktober erreichte 
Murat die erfchöpften Truppen Hohenlohes bei Prenzlau inmitten der Ucker— 
fümpfe. Getäufcht von der Küge des Franzofen, der ihm verficherte, er habe ihn 


246 


Der Zuſammenbruch Preußens. Aĩ— 


mit 100000 Mann ſo gut wie eingeſchloſſen, und irregeführt durch eine ober— 
flächliche Rekognoscierung Maſſenbachs, die das zu beſtätigen ſchien, ſtreckte der 
Fürſt mit noch etwa 11000 Mann die Waffen. Dieſem Beiſpiele folgte am 
20. Oktober ein zweites Pleineres Korps bei Pafewalf, am 51. ein drittes be» 
Anklam; nur etwa 16000 Mann erreichten die Oder. Aber felbit diefer Der: 
teidigungsabfchnitt war ſchon unhaltbar geworden. Denn am 29. Oktober über: 
gab der S1jährige General von Romberg Stettin mit 5000 Mann Befaßung an 
800 Bufaren, am 1. Hovember überlieferte Oberſt Ingersleben auch Küftrin einem 
Feinde, den er erft die Kähne ſchicken mußte, um über die Oder zu kommenl 

Auf die Nachricht von der Kapitulation bei Prenzlau befchloffen Blücher 
und Scharnhorft wieder hinter die Elbe zurüdzjugehen und fo den Sranzofen 
in den Rüden zu fallen. Mach der Dereinigung mit dem Korps des Herjogs 
von Weimar (30. Oftober), der auf Wunfch des Königs in Havelberg feinen 
Deerbefchl niedergelegt hatte, zählte Blücher 22000 Mann. Unter furchtbaren 
Unftrengungen, ſchon gedrängt von Murat und Bernadotte, fpäter auch von Soult, 
führte er die Braven hinter dem Müritzſee weg der Elbe zu. Erft als er ſich 
überzeugte, daß er fein Fiel nicht erreichen Pönne, bog er am 4. November nadı 
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Gadebufh ab und warf fich nach Cübeck, um womöglich feinen verbungerten und 


zerlumpten Keuten einige Tage der Raft und Erholung zu fchaffen. Am 5. Mor 
vember rüdten fie, noch etwa 15000 Mann ftarf, totmatt in der Reichsitadt ein 
und rüfteten die alten Tore und Wälle noch einmal zur Derteidigung. Aber fchon 
am 6. November griffen die Franzofen mit Übermaht an, drangen zuerft durch 
das Burgtor, dann auch durch das Mühlen: und Holftentor ein, bemächtigten fich 
nah erbittertem Straßenfanpfe am NWachmittage der ganzen Stadt. Scharnhorft 
und Dorf wurden gefangen, Blücher fchlug ſich mit noch etwa 9000 Mann nadı 
Ratdau durch in der Hoffnung, Travemünde zu erreichen, aber es ging zu Ende. 
Am 7. November unterzeichnete er im Pfarrhaufe von Ratckau die Kapitulation, 
vom Fieber gefchüttelt; „weil ich fein Brot und Peine Munition mehr habe“, 
fchrieb er dazu. Aber er hatte bewiefen, was eine entfchloffene Führung audı 
jest noch mit preußifchen Soldaten zu leiften vermöge, es gab doch einen Kicht: 
punft in der Nacht diefer Schande. Um fo jummervoller erfchien, was in Magde— 
burg gefhah. Am 8. November übergab der 73jährige General von Kleift 
diefe Haupffeftung Preußens, fein unbezwungenes Bollwerf im  fiebenjährigen 
Kriege, mit 20 Generalen, 24000 Mann Befatung, 6000 Pferden und 600 Ge 
fhüsen dem Marfchall ey, deffen Truppen faum halb fo ftarf waren und nur 
Feldgeſchütze mit ſich führten. 

Erft diefe fhimpflichen Kapitulationen der freilich fchlecht gerüfteten Feſtungen 
machte die Lage Preußens verzweifelt, denn fie gaben das ganze Flachland bis zur 
Weichfel in Feindes Hand; nur in Kolberg und Schlefien behaupteten fich noch die 
preußifchen Waffen. Und fchon rief zu Anfang November Dombrowsfi die Polen 
zum Aufſtande auf, die ſchwachen preußifhen Befagungen wurden überwältigt, die Be— 
amten verjagt, So ergriff Napoleon ſchon am 25. Oktober Befis von allen 
preußifchen Fanden weitlih der Elbe und entthronte am SL. Oktober auch das 
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Haus Braunfchweig. Der unglüdlihe, auf den Tod verwundete Herzog mußte 
nach Holftein flüchten, wo er am 10, Hovember in Ottenſen bei Altona verſchied. 
Dasfelbe Schickſal traf mit befferem Rechte den Kurfürften von heſſen. Don 
Mainz und Wefel her rüdten die Franzofen ein, der Kurfürft ging nach Bolitein, 
indem er feinen Staatsfhag dem Frankfurter Juden Amſchel Rotbfchild zinslos an: 
vertraute, und am 8. November entthronte der Eroberer auch das Haus Brabant. 
Mit Schadenfreude fahen die Hannoveraner, wie die preußifchen Adler wieder 
herabgenommen wurden; mit Jubel und unwürdigen Huldigungen begrüßte der 
fatholifche Adel des Münfterlandes die einmarfchierenden Franzoſen. Mit der 
Übergabe von Hameln (22. November) und Yienburg (26. November) ver: 
fchwanden audy die letzten preußifchen Befasungen weſtlich der Elbe. Im Dollge: 
fühl foldyer Erfolge erließ Napoleon am 24. November von Berlin aus das 
Defret über die Kontinentalfperre, das für das franzöfifche Machtgebiet allen Der: 
fehr mit England verbot und die Wegnahme aller englifhen Waren anordnete, 
Da glaubten nun die leitenden Staatsmänner Preußens den Frieden auch mit 
völliger Unterwerfung erfaufen zu müffen, und rieten dem König, die Bedingungen, 
die ihnen Napoleon in Wittenberg geboten hatte, anzunehmen. Diefer indes wollte 


" jest, nachdem auch Magdeburg gefallen und Polen im Aufftande war, nur noch 


einen Waffenftillftand gewähren und forderte als Preis dafür den Rückzug der 
Preußen hinter die Weichfel, die Übergabe von Glogau, Thorn, Graudenz, Danzig, 
Praga und die Trennung von Rußland, Daraufbin fchloffen Saſtrow und 
Cuccheſini am 16. Novomber in Charlottenburg ab, Friedrich Wilhelm aber zeigte 
jegt, daß er verdiente ein König zu fein. Beftärft durdy den hochfinnigen Mut £uifes, 
die in diefen entfeglihen Wocen aus einem liebenden Weibe zur Heldin wurde, 
verwarf er am 21. Hovember im Hauptquartier Oſterode gegen die AUnficht von 
Haugwis und faft aller Generäle den Dertrag und beſchloß nadı dem Kate Steins, 
den Krieg auch öſtlich der Weichfel mit den eben mobilifierten Truppen der Dit: 
provinzen und mit Hilfe Ruplands fortzuführen. Der unheilvolle Baugwis nahm 
darauf feine Entlaffung und wurde durch Haftrow erfeßt. Das alte Preußen war 
zerfchlagen, aber die Heit der Schlaffheit und der Selbfttäufchung war zu Ende. Auch 
im Dolfe und im Deere wandelte fich die Stimmung, die fchwere niederdeutfch- 
proteftantifche Art und der tief verwundete preußifche Stolz ftanden den Franzoſen 
viel unzugänglicher gegenüber als das leichtlebige ftaatlofe Dolf im Süden und 
Welten. Nach wenigen Wochen war die fpottluftige, faltvernünftelnde Bevölkerung 
der Hauptitadt nicht wiederzuerfennen, fo ernft und entſchloſſen erſchien fie; dem 
franzöfifchen Derbote zum Troß war am Geburtstage der Königin jedes Baus 
illuminiert. Fahlreiche Dienftpflihtige fchlugen fih nach Oftpreußen durch, die 
Jäger Dorfs und Blüchers rote Huſaren entzogen ſich faft alle der Kriegsgefangen: 
fhaft. Der Kommandant von Kolberg wies am 8. November die Aufforderung 
zur Übergabe rundweg ab, und die tapfere Bürgerfchaft der Pleinen feftung er: 
Plärte dent König, fie wolle fich lieber unter den Trünmmern ihrer häuſer be 
graben als fie den Feinde in die Hände fallen laffen. Huch in Schlefien regte 
ſich ein Präftigerer Geift. 
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Doch welch’ ein Heldenmut gehörte dazu, im diefem Augenblide den Kampf Emmi 


der nord» 
fortzufeßen! Das preußifche Heer war bis auf einige Trümmer vernichtet, die „enden 
Ruſſen hatten eben erft die Weichfel erreicht. England fühlte fih zwar ſchwer ger np, 
troffen durch das Berliner Defret Napoleons, war aber vorläufig kaum inıftande 
wirffam einzugreifen. Dem gegenüber bielt Napolson jest auch die Mittel fait 
ganz Morddeutfchlands in feiner Kand, Am 11. Dezember gewährte er Sachſen ısoz. 
den Frieden von Pofen unter Teidlichen Bedingungen, die darauf berechnet waren, 
Sachſen ebenfo gegen Preußen zu benügen, wie Bayern gegen Oſterreich. Er 
nötigte deshalb den Kurfürften zwar, dem Rheinbunde beizutreten und fofort 6000 
Mann gegen Preußen zu ftellen, überlie$ ihm aber den preußifchen Kreis Kottbus, 
bewilligte ibm die Köntgswürde und verfchaffte ihm die rechtliche Gleichftellung der 
ſächſiſchen Katholifen mit den Lutheranern. Mit großem Prunf wurde dann am 
20. Dezember die Annahme der Krone in Dresden verfündigt, und gedanfenlofer 
Jubel verberrlichte im Lande diefe Rangerböhung. Am 15. Dezember verfchaffte 
dann auch die allzeit bereite Dermittlung des gewandten nafjauifchen Miniſters 
Hans von Bagern den Erneftinern die Aufnahme in den Rheinbund, obwohl den 
Herzog Karl Auguſt feine feſte Treue gegen Preußen beinahe fein Land gefoftet 
hätte; im April 1807 folgten auch die übrigen Pleinen norddeutfchen Fürften, mit 
Ausnahme beider Mecklenburg und Oldenburgs, die erft 1808 beitraten. Doch er: 
hielt feiner von ihnen eine Vergrößerung, da der Eroberer in ihnen nur Anhänger 
Preußens ſah. Auch die aufftändifchen Polen ftellten ihm Taufende von Streitern 
zur Derfügung und begrüßten ihn mit hoffnungsfrobem Jubel, als er am 27. No— 
vernber in Pofen, am 2. Januar 1807 in Warfchau einzog. Damit war die 
preußifche AUufftellung hinter der Weichfel in der linken Flanke gefaßt, noch che 
bier der Kampf begann. 

Er begann mit einem Rückzuge. Denn der ruffiiche Oberbefehlshaber rg 
Bennigfen war, wie die ruffifschen Generale überhaupt, diefem Kriege für Preußen Orpreuten. 
durchaus abgeneigt und wich deshalb ſchon Anfang Dezember oftwärts zurück. Da 
mußte auch das Pleine preußifche Korps Keftocy (etwa 15000 Mannh die bisber 
tapfer verteidigten Weichfelübergänge des Kulmerlandes und felbft Thorn preis: 
geben und hinter die nächfte Seenfette zurückgeben. Infolgedeſſen überfchritten die 
Sranzofen die Weichfel und begannen im Januar die Belagerung von Graudenz, 
wo der tapfere alte Lourbiere befehligte. Nachdem indes Bennigfen dte ihm 
folgenden Sranzofen bei Pultusf am Narew blutig abgewiefen hatte (26. Dezember), 
entſchloß er ſich nach Oſtpreußen zu marfchieren, um mindeftens das gefährdete 
Königsberg zu deden. Dort hatte inzwifcen das Dordringen des Feindes folchen 
Schreden erregt, daß die fchwerfranfe Königin am 3. Januar 1807 mit ihren 
Kindern über die Kurifche Mehrung in Sturm und Schneegeftöber nach Memel 
flüchtete. Doc Napoleon bielt an, denn die endlofen Märſche in diefem dünnbe: 
völferten, bald ausgefogenen Lande, auf ſchlechten Wegen und in harter Winters: 
zeit erfchöpften die Kräfte feines Heeres, das durch leichte Erfolge im reich kulti— 
vierten Gebieten verwöhnt war; er bezog Winterquartiere vom Narew bis zum 
Friſchen Haft, um im Schutze diefer AUufftellung Danzig und Graudenz zu be 


24 


3 


Miniſterwechſel und Bündnis mit Rußland. OS DB 3339985 


zwingen, und wirflih wurde am 22. Januar die Stadt Graudenz unterhalb der 
hochliegenden Feftung erftürmt. Da befchlog Bennigfen, dem Mlarfchall Hey, der 
durch eine unvorfichtige Dorwärtsbewegung auf Königsberg den linken Flügel bloß: 
geftellt hatte, energifh auf den Leib zu geben. Das Korps Leſtocq, jest mit 
Scharnhorſt als „Gehilfen“ des altersfhwahen untauslihen Generals, befreite 
dabei durdy einen fühnen Dorftog Graudenz und die Weichfelniederung, Bennigfen 
drängte Bernadotte am 25. Januar bei Mohrungen zurüd, blieb dann jedoch an der 
Pailarge ftehen und gab fomit Napoleon Feit, überlegene Streitfräfte zum Angriff 
auf Königsberg beranzuzieben. Um diefem entgegenzutreten, nahm Bennigfen mit 
nur 50000 Mann weit rüdwärts auf der verfchneiten Hochebene binter Preußifch: 
Eylau eine fejte Stellung, und wies Keftorg an, ebenfalls berbeizueilen. So kam 
es am 7. und 8. Februar 1807 zur „gräßlichiten aller feit einem halben Jahr: 
hundert gelieferten Schlachten“. Am erften Tage wurde Eylau nadı blutigen, 
wecjelvollem Ringen von den Ruſſen fjchlieglih in der Nacht geräumt, und der 
franzöfifhe Angriff auf die Höhen dahinter am 8. Februar endete mit der Um: 
klammerung des linken ruffifchen Flügels. Schon war auch das Dorf Kutjcitten 
und damit die Rücdzuasftraße verloren, da trifft nach gewaltigen Eilmärfchen und 
beftändisen Gefechten gegen Ney nachmittags 1 Uhr Scharnborft mit nur 5000 
Mann auf dem Schlachtfelde ein. Mit Plingendem Spiel und fliegenden Fahnen 
gehen feine fünf Kolonnen aus dem Walde vor und entreigen den Sranzofen alle 
gewonnenen Stellungen; am Abend lagerten die Preußen auf dem eroberten Schlacht: 
felde. Die Sranzofen gingen binter die Paffarge zurüd. Zum erftenmale hatte 
Hapolson nicht gefieat, und die mifachteten Gegner von Auerftädt hatten ibm den 
Lorbeer entwunden. 


— Die unerwartete Zähigkeit dieſes Widerftandes nah fo zerſchmetternden 
Yandnis Niederlagen machte auf den fiegverwöhnten Eroberer doch tiefen Eindrud. Er bot 
Rußland. Surch Bertrand dem König in Memel die Rückgabe feiner Staaten an, wenn er 

fid} von Rußland trenne. Doh auch diesmal lehnte der König, von Hardenberg 
beraten, ab (19. Februar) und berief die Männer des entichloffenften Widerftandes 
ans Ruder, Noch am 5. Januar 1807 hatte er Stein „als einen widerfpenftigen, 
troßigen, bartnädigen und ungehorfamen Staatsdiener” ungnädig entlaffen, weil der 
ſtolze Freiherr als Bedingung bei der Übernahme des auswärtigen Mliniftertums 
in dem am 19. Dezember neugebildeten Minifterfonfeil die Aufhebung des Kabinetts 
verlangte. Jetzt löfte der König wirklich diefe Behörde auf, übertrug Hardenberg 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten und aller mit dem Kriege zufammen: 
hängenden Gefchäfte und aab FZaftrow den Abfchied. 


Hardenberg, 1750 in Hännover geboren und erjt feit 1791 als Minifter für 
Sranfen im preußifchen Staatsdienit, lebte ganz und gar in den humanen und auf: 
geflärten deen des 18, Jahrhunderts, war auch von der jittlichen Keichtfertigkeit der 
höfiſchen Sejellichaft nur allzufebr angejteft, aber er gehörte jeit dem Srühjahr 1806 
zu den entichloffeniten Gegnern Napoleons und verband mit einer freudigen, unbeug- 
famen Suverficht eine liebenswürdige Gemwandtheit, die mit dem König befjer zu ver» 
fehren wußte als der ungejtüme Freimut Steins. 
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Auch mit Rußland hatte ſich das Verhältnis fefter geftaltet. Am 2. April 
erfchien Alerander J felbft in Mlemel; er führte dem tiefgebeugten König bei Ge: 
orgenburg am Njemen feine neuangefommenen Regimenter vor und rief vor ihrer 
Front dem Freunde zu: „Nicht wahr, Feiner von uns beiden fällt allein? Ent: 
weder beide zufammen oder feiner von beiden!” Eifrig wurden die Rüftungen be 
trieben, 19 Refervebataillone mit Blüchers Hilfe, der ausgewechfelt worden war, 
gebildet, mit Schweden und England über eine Landung verhandelt; der Hof fehrte 
am 12, April nah Königsberg zurüd. Endlih brachten Hardenberg und Scharn: 
horſt am 26. April in Bartenftein den Bundesvertrag mit Rußland zuftande. 
Beide Mächte wollten den Krieg fortführen, bis Preußen fein Gebiet von 1805 
(alfo ohne Hannover) wieder erlangt habe, der Rheinbund vernichtet und das linke 
Rheinufer erobert fei. Dann follte Deutfchland als ein Bund fouveräner Staaten 
fonftituiert werden, im Norden unter preußifcher, im Süden unter öfterreichifcher 
Führung, gemäß dem friedlichen Dualismus, dem Hardenberg jest unbedinat an- 
hing. Für Öfterreih, England und Schweden blieb der Beitritt offen. Verwegene 
Gedanken in diefer Lage, aber die Gedanken der Zukunft. 


Nochmals ftieg ein hoffnungsſchimmer auf. Noch wehten ja auch die ſchwarz „Der, 
weigen Fahnen an der unteren Weichfel, an der pommerfchen Küfte und in den Mia In 


fchlefifhen Bergen. In Schlefien ftanden zunächft freilich nur etwa 14000 Mann, aber 
der Geift der Benölferung war vortrefflih, und der Prinz Jeröme verfügte nur 
über 22000 Mann, meift Bayern, Württemberger und andere Rheinbündner, die 
leider noch roher auftraten als die Franzoſen. Anfangs lieferte troßdem nun auch 
bier die Mutlofigfeit der Kommandanten eben die größeren Pläte dem Feinde 
nach ſchwachem Widerftande in die Hände, Glogau am 2, Dezember, Breslau am 
5. Januar, Brieg am 16. Januar 1807, felbjt das wohlverfehene, vielumkämpfte 
Schweidnig fiel am 7. Februar. Dagegen widerftanden Neiße, Kofel, Silberberg 
und Blat, und feit Anfang März 1807 fchaltete Graf Friedrich; Götzen, ein 
Jugendfreund des Königs, nachdem er anfangs unter dem unfähigen fürften von 
Anhalt:Pleß hatte dienen müſſen, als Generalgouverneur der Provinz (geb. 1767). 
Ein Mann von tatfräftigfter Daterlandsliebe, unermüdlich, niemals um Rat und 
Ausfunft verlegen, bildete er mit den dürftigften Mitteln und in der verzweifelften 
Lage aus Freiwilligen und Derfprengten ein Pleines Beer, in dem es Feine ent 
ehrenden Strafen mehr gab und jeden Tapfern die Bahn nach oben offen ftand; 
er fchaffte Dorräte und Waffen, knüpfte felbftändig Derhandlungen mit Öfterreich 
und mit allen Gegnern Napoleons an, und die Schwäche des Keibes mit der Heldenkraft 
feines Geiftes bezwinaend, behauptete er in unaufbörlichen Kämpfen das herrliche 
Glaser Gebirgsland, feine Heimat, gegen den Andrang der Sranzofen. Heiße 
freilih mußte fih am 16. Juni ergeben, aber Kofel, Glatz und Silberberg rettete 
der Friede, da dort Oberſt Puttfamer, bier Graf Gößen einen Dertrag erlangt 
hatte, der fie zur Übergabe nur dann verpflichtete, wenn bis zum 18. oder 26. Juli 
feine Hilfe fomme. 


Noch heller ftrahlte Kolbergs Ruhm. Die Werke waren verfallen, die Ger Rolbers. 


fhüsausrüftung mangelhaft, die Befasung, meift Polen, fhwach und unzuverläffig, 
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der Kommandant, der Oberſt Koucadou, der Aufgabe nicht recht gewachfen, nament— 
lich abgeneigt, die Hilfe der Bürgerfchaft anzunehmen. Doch bielt der Bufaren- 
leutnant Ferdinand von Schill an der Spitze eines Pleinen, allmählih ſich ver: 
größernden Korps durch kecke Streifzüge den Feind folange von der Feitung fern, 
daß es gelang, die Wälle inftand zu fegen, durch Außenwerke zu verftärten und 
auch die Befagung zu vermehren, zulest bis auf 6000 Mlann, alles unter eifriger 
Teilnahme der Bürgerfchaft, befonders des waderen Bürgerrepräfentanten Joachim 
Nettelbeck (geb. 1738), der fchon gegen die Ruffen feine Daterftadt hatte verteidigen 
helfen und in „den Stürmen eines vielbewegten Lebens" als wetterbarter Seemann 
und fefter Charakter erprobt war. Seit dem 14. März 1807 war Kolberg einge: 
ſchloſſen, aber die eigentliche Belagerung begann Mortier erft am 18. April mit 
9000 Mann talienern und Kheinbündnern. Da inzwifchen das Derhältmis der 
Bürgerfchaft zu Loucadou ſich immer fchlechter geftaltet hatte, wagte es endlich 
Yettelbed, vom König einen anderen Kommandanten zu erbitten. Als folder 
traf am 29. April zur See der Major Auguſt Meidbard von Gneifenau in der 
Feſtung ein. 

Geboren am 27. Oktober 1760 in Schilda bei Torgau, wo fein Dater, Offizier 
bei der NReichsarmee, damals die Mutter hatte zurüdlaffen müſſen, hatte er in einer 
unftäten und oft dürftigen, aber auch vielfach angeregten und fröhlichen Jugend fich 
durch eigene Arbeit gebildet und war 1778 Mffizier in öfterreichifchem, 1779 in ans« 
bachiſchem Dienfte geworden; als ansbachifcher Leutnant war er 1782,83 im eng- 
lifchen Solde im NMordamerifa, ohne indes ins Gefecht zu fommen Im preußifchen 
Dienjte (feit 1786) ftand er lange Seit als Kauptmann in einer kleinen fchlefiichen 
Garnifon, aber damals ftudierte er Napoleons Feldzüge auf das Gründlichite, 

Ein Held vom Wirbel bis zur che, ein geborener herrſcher, Iebensfroh und 
doch gedanfenvoll, ein glänzender Redner, verwegen und doch befonnen, fo trat der 
fchöne, fchlanfe Mann mit dem feurigen Auge und der Flangvollen Stimme gleich 
am Morgen nach feiner Anfunft auf der Baftion „Preußen“ vor die Befatung. 
„Ein neuer Geift und ein neues Leben“, jagt Nettelbeck, „Fam mit ihm wie vom 
Himmel herab in alles, was mit und um uns vorging.“ 

Statt den feindlichen Angriff abzuwarten, ging er ihm entgegen, machte aus 
der Wolfsberafchanze im Oſten der Stadt ein Feftungswerf, das der Feind erjt nadı 
einer förmlichen Belagerung von 25 Tagen bezwingen fonnte (11. Juni), feßte die 
flache Umgebung weithin unter Waſſer und ftörte durch unaufhörliche Ausfälle den 
Sortgang der Belagerungsarbeiten. Aber der Feind verftärfte ſich unter General 
£oifon fjchlieglich bis auf 24000 Mann und begann mit dem Morgengrauen des 
I. Juli eine fürchterliche Befchiegung, die binnen 36 Stunden über 6000 Kugeln in 
die FSeftung warf. Angefichts der auffteigenden Senersbrünfte in der Stadt und um: 
ziſcht von Gefchoffen ſtand Gneiſenau mit Mettelbef auf der hochragenden Bajftion 
„Preußen“ mit dem weiten Blid über Land und See und leitete faltblütig die Der: 
teidigung gegen den immer ungeftüner von allen Seiten andrängenden Seind. Da 
am Wachmittage des 2, Juli, als die Spannung aufs höchſte geftiegen war, ſchwieg 
plöglich das Sener: die Nachricht vom Waffenſtillſtande (21. Juni) war eingetroffen 
und Kolberg, der letzte größere Hafenplatz Preußens, war gerettet. 

Einen weniger glüdlichen Derlauf hatte die Belagerung Danzigs, für deſſen 
ausgedehnte Riefenwälle freilich auch die Befagung von 20000 Mann unter Graf 
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Napoleon empfänat die Köniain Euife zu Tilſit am 6. Juli 1807. 


dach dem Gemälde von Nicolas Couis Srangois Kojfe geftochen von Danois, 


.. 


(Galeries de Versailles.) 


oa Die letzte Entfheidung in Oftpreufen. Der Friede von Ci. OSOESS 


Kaldreuth nicht völlig hinreichte, fo Umfichtig auch der wadere Ingenieur Pullet 
die Derteidigungsarbeiten leitete. Kefevre umfchloß es mit 40000, fpäter mit 
60000 Mann, nahm am 20. März auch die Frifche Nehrung und begann am ıwr. 
24. April die Befchiegung. Als Mitte Mai ein ruffifcher Entfasverfuch mißlungen 
und auch der Holm und damit die Derbindung mit der See verloren war, mußte 
Kaldreutb am 25. Mai mit feinen 12000 erfchöpften Leuten gegen freien Abzug 
die Feftung übergeben. Nur Graudenz hielt fih noch. 

Dem allen hatten die ruffifchen Heerführer troß alles Drängens der Pen hung 
untätig zugefehen. Das Land litt entfeglich unter den ungeheuren Lieferungen und — 
den Plünderungen der rohen Bundesgenoſſen, die Franzoſen aber gewannen Seit 
jih Dis auf 200000 Mann zu verftärfen, während die Verbündeten im ganzen nur 
über 120000 Mann verfügten. Nur Blüher ging im Mai von Pillau zur See 
nach Rügen, verftärfte hier fein Korps und führte es am 12. Juni nach dem Feſt— 
lande hinüber, um über die Peene und Swine zum Entſatze Kolbergs vorzudringen. 
Aber erft als auch 8000 Engländer erfchienen waren und der fchwedisch-franzöfifche 
Stillftand mit dem 15. Juli zu Ende ging, Ponnte er den Dormarfch antreten. 
Inzwifchen war endlih Anfang Junt nad dem Falle Danzigs auch Bennigfen 
widerwillig zum Angriff übergegangen. Doc Napoleon drängte ſich zwifchen ihn 
und Keftocq, fo daß die Ruſſen wieder hinter die Alle wichen. Bei Beilsberg 
ſchlugen fie am 10. Juni einen Angriff der Franzofen fiegreich zurüd, fetten jedod) 
ihren NRüdzug oftwärts fort und erlitten am 14. Juni, am Jahrestage von 
Marengo, bei Preußifch Friedland eine fchwere Niederlage. Yun waren alle An: 
ftrengungen des preußifchen Korps, Königsberg zu halten, vergeblich. Die Fönigliche 
Familie war fchon am 6. Juni wieder nach Memel gegangen, am 16. zogen die 
Franzofen in der Hauptftadt Oſtpreußens ein. Dort hinter dem Njemen, im 
äußerften Nordoftwinfel deutfcher Erde, ſammelten fich die letzten Trümmer des 
preußifchen Heeres um ihren König. 

Da gab der wanfelmütige Zar den Stimmen der ruffifchen Friedenspartei Gehör Der —— 
und ſchloß am 21. Juni einen Waffenftillftand, ohne den König auch nur zu benach— 
richtigen. Bei einer perfönlichen Zuſammenkunft auf einem Floß, das bei Tilfit 
mitten im Njemen verankert lag, bezauberte dann Hapoleons überlegene Kunft den 
jugendlich unerfahrenen Zaren vollftändig durch die lodende Ausficht, mit ihm im 
Bunde Europa zu beberrfchen, Finnland von Schweden, die Donaufürftentüner 
von der Türfei zu gewinnen (25. Juni). Preußens Lage dagegen wurde durch 
eine zweite Unterredung, der auch der König beiwohnte, cher verfchlimmert, _ da 
Friedrich Wilhelm zu ehrlih war, um feine Gefinnung zu verbergen. Auf den 
Rat Kaldreuths entfchloß fir daher Königin Cuiſe, die früheren Kränfungen des 
Gegners nicht achtend, den harten Sieger felbft um mildere Bedingungen anzugehen 
und erfchien amı 6. Juli bei ihm in Tilfit, indes fo fein fie die Unterhaltung zu 
beherrfchen wußte und obwohl fie eines perfönlichen Eindruds auf Napoleon, der 
übrigens hier durchaus Lavalier blieb, nicht verfehlte, zu ändern vermochte fie nichts 
mehr. Noch am 7. Juli Pam der Friede mit Rußland zum Abſchluß. AUlerander 
ſchloß ein Schuß: und Trugbündnis mit Napoleon, erkannte die neue Ordnung der 
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Dinge in Deutfchland und Jtalien an, trat der Kontinentalfperre bet und erhielt 
dafür die Ausficht, fih auf türfifche Koften zu vergrößern, ja er fchämte fich nicht, 
zum Entfat für die Jonifchen Infeln und Lattaro den preußifchen Kreis Bialyftof 
anzunehmen. Mit Preußen wurde überhaupt gar nicht verhandelt, vielmehr 
mußten Kaldreuth und Graf Gols am 9. Juli 1807 ohne weiteres die Ber 
dingungen unterzeidnen, die Hapoleon ihnen buchftäblich diftieren ließ. Nur „aus 
Achtung vor den Kaifer aller Reußen“, fo lautete der Eingang des Dertrags, gab 
Napoleon dem König die Provinzen Preußen (dodh ohne Danzig und Thorn), 
Pommern, Scylefien und Brandenburg bis zur Elbe, im ganzen 2880 Quadrat: 
meilen mit etwa 4°, Millionen Einwohnern, zurüd; alles and weftlich der Elbe 
vor allem die foztal und wirtfchaftlih viel höher als der Oſten entwidelten Pro- 
vinzen jenfeits der Wefer und die neuen polnifchen Provinzen, die große Hälfte des 
Staats, wurden abgetrennt, dazu blieben in Glogau, Küftrin und Stettin franzöfifche 
Befasungen, und drei Armeeforps mußten im Kande auf preußifche Koften ver 
pflegt werden bis zur Abzahlung der Kontribution. Selbft Oftpreußen wurde erjt 
im Dezember 1807 vollftändig geräumt. Aus den abgetretenen polnifchen Gebieten 
bildete Napoleon das Herzogtum Warſchau, 1850 Quadratmeilen, das er dem 
König von Sadıfen als erblichen Befis übertrug, wobei noch die längſt erftrebte fäch: 
fifche Poft: und Militärftraße durch Schlefien feftgefett wurde. Danzig wurde eine 
freie Hanfeftadt unter preußifchem und fächfifchem Schuse und mit franzöfifcher 
Befasung, alfo eine franzöfifce Feftung; auch Erfurt verband Napoleon unmittel— 
bar mit dem franzöjifchen Reiche. Aus preußifchen, heffifchen und braun 
jchweigifchen Gebieten feßte er das neue Königreich Weftfalen für feinen Bruder 
Jeröme zufammen (gegen 700 Quadratmeilen), Berg vergrößerte er durch Münſter, 
Mark, Teklenburg, Kingen u. f. f. auf 314 Quadratmeilen. Hannover behielt er 
vorläufig unter eigener Derwaltung. 

a So war Preußen zerfrümmert, auf die oftelbifchen Kolontallande befchränft 

Deutihlend. und faft ein reiner Ugrarftaat, auf drei Seiten von rheinbündifchen oder polnischen 
Gebiete umklammert, von franzöfifcyen Militärſtraßen durchicmitten und bis zur 
Abzahlung der Kontribution von franzöfifhen Truppen befett. Zwei Drittel des 
außeröfterreichifchen Deutſchland gehörten zum Rheinbunde, Öfterreich war weit in 
den Oſten zurüdgefchoben. In fich zerriffen und in der furdhtbaren Preſſung 
zwifchen der franzöfifchen und der ruffifchen Übermacht hatte Deutſchland feine Möglich: 
feit, fich wieder zu erheben, fo lange das Einvernehmen zwifchen diefen beiden 
großen Mächten fortdauerte. Aber auch das innere politifche Leben des rhein— 
bündifchen Deutfchland veränderte fich faft überall von Grund aus. Der harte 
Zwang zur militärifchen Keiftungsfähigfeit, den der Proteftor ausübte, und die Zu: 
fammenfegung der meiften diefer Staaten aus altangeftammten und neuerworbenen 
Gebieten nötigte fie dazu, nach dem Muſter des Nupoleonifchen Frankreich die ftraffe 
monarchiſche Staatseinheit durchzuführen, das Heerwefen auf inländifche Aushebung 
(Konffription) zu begründen, den Derfehr zu entfejfeln, die Freiheit des Bauern- 
ftandes mindeftens anzubahnen, die alte Pirchliche Ausſchließlichkeit, wo fie noch be 
ftand, aufzugeben. = 
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Am gründlichiten und ſchnellſten geſchah das in denjenigen völlig gefchichtse Kenne 
lofen ASufallsftaaten, die Napoleons Willfür ganz neu gebildet hatte, im feiner Neaten. 
Mufterfchöpfung, denn Königreich Weitfalen, im Großherzogtum Berg und in dem 
Staate des fürftprimas. Betrachtete man doch alle diefe Gebiete in Franfreich 
ſchon als fünftige franzöfifche Departements. Etwas anders jtanden die Pleinen 
Rheinbundftaaten, die an einen hiftorifchen Gebietsfern feit 1805 neue Erwerbungen 
geſchloſſen hatten und ihren alten Fürftenhäufern verblieben waren, wie Baden und 
Haffau. Da hier die Regierung fchon bisher im Sinne der Aufklärung geführt 
worden war, vollzogen fich die Umgeftaltungen im ganzen fchonend, 


Dem Königreich MWeftfalen gab der Proteftor felbft am 15. November 1807 
eine Konftitution, die die franzöſiſche Kandeseinteilung (m Departements) und Der: 
waltung einführte, einen Reichstag errichtete, alle Privilegien und Standesunterfchiede 
aufhob und den Code Napoleon in Kraft jette. Neben den windigen franzöfiichen 
2lbenteurern, die bald den liederlichen und mwürdelojen Hof des Königs „Euftif” in 
Kaſſel füllten, gaben fih auch deutiche Staatsmänner und Gelehrte dazu her, dem 
fremden Emporfönmling zu dienen, fo vor allem Johannes von Müller, der gefeierte 
Gejchichtsichreiber der Schweizerifhen Eidgenoffenfchaft, der begeijterte Bewunderer 
Sriedrichs des Großen, der im fchimpflicher Gefinnungslofigfeit und Eitelkeit es jetzt 
an der Zeit fand, „fih gänzlich umzudenken“ und fich willenlos dem großen Manne 
hinzugeben, „vor dem die Welt fchweigt” (FT 1809). Kaum minder charafterlos be- 
eiferte ſich der alternde fürftprimas Dalberg, feinen „Primatialftaat” ganz nadı 
franzöfifcher Weife zu geftalten, und als es dem hohen Proteltor vollends gefallen 
hatte, daraus das Großherzogtum frankfurt zu geftalten (Februar 1810) und das 
Recht der Nachfolge feinem Stieffohne, dem Dizefönig von Italien, zu übertragen, 
fühlte fih Dalberg vollends nur noch als Plaghalter des fünftigen Herrn, führte des: 
halb die weftfälifche Derfaffung und das franzöfiiche Recht ein. Berg entbehrte nicht 
ganz des hiftorifchen Kernes, doch trat diefer feit den Erwerbungen des Tilfiter 
Sriedens fehr zurüd, und als Napoleon nach der Erhebung Murats zum König von 
Neapel (1. Auguſt 1808) das Land für feinen unmündigen Neffen, den Sohn feines 
Bruders Ludwig von Holland, in Befig und Dermwaltung nahm, gab er ihm die 
franzöfifche Ordnung. — In Baden hob der greife Karl Sriedrich (f. S. 154), in 
Heſſen⸗Darmſtadt der Großherzog Ludwig, in Naffau, das 1806 aus der Dereinigung 
der Gebiete der Einien Ufingen und Weilburg hervorging, der Miniſter Hans von 
Bagern die alten territorialen Stände auf, In allen drei Ländern wurde dann die 
Staatseinheit diefen moſaikartig zufammengefegten Gebieten auferlegt und die Eins 
richtungen nach franzöfifihem Mufter durchgeführt. 

Mit wahrhaft revolutionärer Gewaltſamkeit brach dagegen die neue Seit fchon Barern. 
vor 1806 über die verrofteten Zuftände Bayerns herein. Schon Mar Joſeph (feit 
1799) ftand als geborener Pfälzer in feiner religiöfen Duldfamtkeit (er war zweimal 
mit proteftantifchen Prinzefjinnen vermäblt) und feiner ganz franzöfifchen Bildung 
dem altbayrifchen Wefen fremd gegenüber, aber er war vor allem ein leutfeliger, 
heiterer, lebensfroher Herr, ein trefflicher Familienvater, der bald ungewöhnliche 
Popularität gewann, und viel zu gutmütig und bequem, als daß er perfönlich die 
Mühen der Unigeftaltung auf ſich genommen hätte. Sein vertrauter Minifter Mar 
Jofeph Graf von Montgelas dagegen (geb. 1759), der Sohn eines altfavoyifchen 
Geſchlechts, war ein Fanatifer der Aufklärung, ein eifriger Jlluminat, mehr fran- 
zöfifch als deutfch gebildet, voll Haß gegen das hiftorifch Gewordene, ohne jedes 
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Verſtändnis für die Eigenart des bayrifchen Stammes, den er verächtlich eine 
nation bornee nannte, und doc ein grumdfäglicher Partifularift, der von deutſch— 
nationalen Pflichten feine Ahnung batte und den alten Bund Bayerns mit Preußen 
unbedenklich mit dem Anſchluß an Sranfreich vertaufchte, weil er von jenem nichts, 
von diefem alles zu fürchten und zu hoffen hatte. So geftaltete er denn Bayern, 
Tirol mit eingefchlofien, von Grund aus neu. 

Schon 1799 befeitigte er die vier Provinzialminifterien (für Kurbayern, die 
Oberpfalz, Meuburg und Sulzbah) und begründete vier Sahminifterien, damit aljo 
die Einheit der Derwaltung; i. I. 1805 tremnte er die Dermwaltung von der Rechts: 
pflege, in dem großen Reformjabre 1308 teilte er das ganze Land, Tirol mit ein 
geſchloſſen (damals 1656 Quadratmeilen mit 31/, Millionen Einwohnern), in fünfzehn 
Kreife (Departements), die er Generalkommiſſären (Präfeften) unteritellte, verwandelte 
die Gemeinden in abhängige Munizipalitäten, befeitigte durch die der weftfälifchen 
nachgebildete Derfafiungsurfunde vom 1. Mai 1808 alle altjtändischen Ausſchüſſe und 
Körperjchaften, feßte an ihre Stelle eine „NReichsperjammlung“, die niemals berufen 
wurde, bob die Leibeigenjchaft und alle gefeglichen Standesunterfchiede grundjäglich 
auf. An der Befreiung des Bauernftandes, der Teilung des Hemeindelandes, der 
Entfejjelung des Verkehrs durdı Befchränfung der Zunftrehte, Erleichterung der Aus- 
ud Einfuhr, Bau von Straßen und tatkräftige Handhabung der Polizei wurde energiſch 
gearbeitet, Das Steuerwejen neu geordnet, das bisher ganz vernachläſſigte Heer auf 
Grund der Konftription (ſeit 1808) bald zu einer trefflichen Truppe (mit dem 
Raupenbelm nach engliſchem Dorbilde) umgeihaffen. Die Kirche betrachtete Montgelas in 
Joſephs II. Weife nur als eine Anftalt zur Erreichung ſtaatlicher Zwecke. Er löjte 
den alten geiftlihen Rat ſchon 1802 auf, ftellte die GHeiftlichkeit unter die weltlichen 
Gerichte, übertrug die Dermwaltung des Kirchennermögens einem Purfürftlichen Admini— 
jtrationsrat, hob die meiſten Bettelflöfter auf und entzog den Bilchöfen die Ernennung 
der Pfarrer. Nachdem er dann ſchon 1801 die Anfiedlung von Proteftanten geftattet 
batte, gab er nach den großen, teilweije proteitantifchen Erwerbungen von 1805 allen 
chriftlichen Bekenntniſſen Kultusfreibeit und politiiche Gleichberechtigung, die die 
Derfaffung von 1808 beftätigte. Die Leitung des Unterrichtswefens übergab er 1502 
an die Generalfchuldireftion, indem er zugleich den Schulzwang einführte, die geiftlichen 
Anſtalten, auch die alte Jefuitenuniverfität Ingolſtadt hob er auf, begründete dafür 
die neue Univerſität Landshut und die Akademie der Wiffenfchaften (1807), an die er 
zahlreihe auswärtige proteftantifche Gelehrte berief. Mit derfelben Rüdfichtsloftgfeit 
bandhabte nun Montgelas diefes Derfahren auch in der fchönften und natürlichiten Erwer- 
bung Bayerns, in Tirol, obwohl doch hier der alte Nachbarhaß, die Anhänglichfeit an das 
Baus Habsburg und die Derjtimmung über die unvermeidliche Störung der alten 
Abfagwege eine vorfichtige Behandlung diefes tapferen hochfonfervativen Gebirgs- 
volfes empfohlen hätten und der Friede von Prefburg die Erhaltung der alten 
Sandesverfaflung ſogar ausdrüdlich vorichrieb. Statt deſſen entzog Montgelas ſchon 1807 
den Ständen ibre Derwaltung, hob 1808 fie und das Kandesqubernium gänzlich auf 
und führte Die bayrifche Kreiseinteilung durch, fo daß die Eandeseinheit zerrijien 
wurde und im amtlichen Spracdgebrauch felbft der Name Tirol verſchwand. Unter 
den übrigen Teuerungen nad, bayrifchem Mufter fränfte feine diefes ftreng firchliche, 
mit Seiner Geiftlichkeit feftverwachlene Bauernvolk jo ſehr, als die Einziehung eines 
Teiles der Kirchengüter und die Derbannung des Bifchofs von Trient, der auf die 
Ernennung der Pfarrer nicht verzichten wollte, und noch mehr fteigerte die Roheit 
der bayriſchen Beamten den Groll, 

Freilich wurde die haftige Umgeftaltung altgewöhnter Derhältniffe, die Der: 
fchleuderung des eingezogenen Stiftungspermögens, die mangelhafte Durchführung 
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der neuen Befteuerung, die wachſende Finanznot allerorten bitter empfunden. Andrer— 
feits fand die Regierung doch auch warme Anhänger unter den zahlreichen alten 
Illuminaten, und ficher ift, dag Montgelas, diefer Derächter alles bayrifchen und 
deutfchen Wefens, zuerft den Bann gebrochen hat, der die Kräfte diefes reich 
begabten Stammes in dumpfer Erftarrung hielt, daß er Bavern in die große 
Gemeinfchaft deutfchen Lebens wieder eingeführt und den modernen Staat bier be: 
gründet hat. 

Diel heftiger nody als in Bayern rang im altftändifchen Württemberg das 
Alte mit dem Neuen (f. 5. 155). Mit Sriedrih II. war dort i. J. 1797 ein 
Deſpot auf den Thron gelangt, wie ibn Deutfchland niemals gefehen hatte, Hoch: 
begabt und willensfräftig, aber von Jugend auf troßig, ftolz bis zur Selbitver: 
götterung, und oberflächlich erzogen, der fchwäbifchen Heimat entfremdet durch zehn: 
jähriges Derweilen im preußifchen und ruffifchen Dienft, dann durch ebenfo lange 
Reifen im Yuslande, hatte er mit Ungeduld auf den Antritt der Herrfchaft ge: 
wartet und trat fie jest an mit der Meinung, daß nur fein Wille, feine Anficht 
berechtigt und jeder Widerfpruch dagegen eine Auflehnung ſei. Bald erinnerte fein 
Hof mit feinen vier „Kronämtern“, feinem Prunf, feiner Üppigkeit, feinen grau— 
famen Jagden an die glänzendften und ärgften Zeiten Karl Eugens. Die neuen 
Ermwerbungen d. J. 1805 geftaltete er zu einem felbftändigen, abfolut regierten 
Staate „NewWürttemberg“ mit der Bauptftadt Ellwangen um, der mit „Alt 
Württemberg” nichts gemein batte, als den Berrfcher und das Heer. In Alt: 
Württemberg legte die alte Kandesverfaffung feiner Willfür zunächſt noch Zügel an. 
Aber fchon feit 1799 rang er mit den Ständen in bitterem Streit um die Frage, 
ob das „Land“ allein die Kriegsfoften und »fchäden zu tragen habe, oder auch fein 
Kammergut. Endlicy Pündigte der Kurfürft am Abend des 30. Dezember 1805 
dem ftändifchen Ausschuß die Aufhebung der alten Derfaffüung an, im Januar 1806 
entband er darauf alle Beamten und Stadträte ihres Derfaffungseides und forderte 
von allen Untertanen den unbedingten Treueid, am 13. März endlich vereinigte er 
Alt: und Neu⸗Württemberg zu einem ftraff zentralifierten „Reiche“ (529 Quadrat: 
meilen mit 1", Millionen Einwohnern). 


Es wurde ein Staatsminijterium begründet, die Einheit der Kaſſen hergeitellt, 
das Land in zwölf Kreife geteilt, die Gemeindeämter von der Regierung bejeht, die 
obrigfeitlichen Rechte des früheren reicdısunmittelbaren Adels aufgehoben, die Finanzen 
auf Grund neuer, fehr hoher Steuern gut geordnet, das Heer völlig umgeſtaltet. 
Den mediatifierten Adel bebandelte der nunmehrige. König mit gefliffentlicher Gering— 
ſchätzung und ſchnitt ihm nicht nur jede Möglichkeit der Auswanderung ab, fondern 
zwang auch dieje grollenden Herren, mindejtens drei Monate des Jabres in Stuttgart 
zuzubringen. Don einer Aufhebung der bäuerlichen Laften und der Zünfte war 
dagegen Reine Rede, und die Maßregeln zur $örderung des Derfehrs, wie die 
Gründung von Friedrichshafen am Bodenfee (Buchhorn), der Bau trefflicher Straßen, die 
Einheit von Maß und Gewicht wurden in ihrer Wirkung durch zahlreiche drückende 
Monopole und hohe Zölle gehemmt. Mit dem Falle der Kandesverfafjung hatte auch 
die Landeskirche ihren Halt verloren. Die Derfündigung der Kultusfreiheit auch für 
Alt-Württemberg zerftörte defjen lutheriſche Ausichlieglichkeit (1806), das Kirchen: 
vermögen murde zum Staatspermögen geichlagen, das Oberkonſiſtorium und das 
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ganze Unterrichtswefen dem geiftlichen Departement untergeordnet, das Volksſchulweſen 
von ftaatswegen umgeftaltet. 

Wohl grollten die zähen Schwaben ob dem allen bitter mit ihrem „böſen“ 
König, doch fand diefer doch auch Derteidiger, ja Bewunderer, und in der Tat, er 
verfocht doch, obwohl in gehäffigfter und gemwalttätigfter Weife, den modernen Staats: 
gedanken gegen den Sondervorteil der einzelnen und der Körperfchaften. 

nd er Ganz unberührt von fo gewaltfamen Umgeftaltungen blieben die altftändifchen 

Stassen. Finder des Nordens, Sadıfen, die thüringifchen Fürftentümer und Mledlenburg, 
Denn dazu nötigte bier weder die Erwerbung neuer Gebiete noch forderte fie der 
hodhfonfervative Sinn diefer Fürften oder gar Napoleon felbft, der eben nur darauf 
beftand, daß ihm die vertragsmäßige Truppenzahl in tüdhtiger Ausbildung und 
Ausrüftung geftellt wurde, und dies leiftete vor allem das Königreich Sadıfen mit 
der Einführung der Konffription und des franzöfifchen Erercitiums. 

5 So ſtanden dem Kaifer im Rheinbunde etwa 5700 Quadratmeilen deutſchen 
£andes mit 15 Millionen Einwohnern und mit einem Heere von 118000 Mann, 
mit dem linfen Rheinufer mehr als die Hälfte des alten Reichsgebietes und feiner 
Bevölkerung, und zwar die weitaus wohlhabendere, Pultiviertere Hälfte, zur unbe: 
dingten Derfügung. Dazu gebot er über Belgien und die weftlihe Hälfte Ober: 
Italiens unmittelbar als Herrfcher Frankreichs, über das übrige Ober: Jtalien als 
König; Holland, die Schweiz, der verfleinerte Kirchenftaat, das Königreich Neapel, 
das Herzogtum Warfchau waren von ihm völlig abhängig; eine fchlagfertige Der- 
waltung, ein mächliges Beer, ein eiferner Wille, ein durchdringender Derftand 
hielten das alles zufammen. Das Reich der Karolinger fchien erneuert, nur war 
diefes Napoleonifhe Reich unendlich feiter, ftraffer, leiftungsfähiger. Und warum 
follte es nicht dauern? Die neue Weltherrfchaft entfprah nur allzufehr nicht allein 
den alten Souveränitätsbeftrebungen der deutfchen Fürften, fondern auch der welt 
bürgerlichen Gefinnung der meiften gebildeten Deutfchen, und fie, die fo lange das 
Recht des „Benies” als das höchſte gepriefen und den Staat nur als eine möglichft 
vernunftgemäß und zweddienlih einzurichtende Swangsanftalt betrachtet hatten, 
fühlten fih dem Genie Napoleons und feinem unleugbar höchſt zweckmäßig or: 
ganifierten Weltreiche gegenüber innerlich gewiffermaßen wehrlos, wenn fie es nicht 
geradezu bewunderten. Die Staatsrechtslehrer des Rheinbundes aber fahen in diefer 
Geftaltung der Dinge nicht das, was fie tatſächlich war, die Zerreißung der deutfchen 
Nation in drei getrennte Gruppen, die Auflöfung der rheinbündifchen Gruppe in 
mehr als vierzig fouveräne Staaten, die, da die Bundesverfaffung niemals ins eben 
trat, unter fich nur durch das fremde Joch verbunden waren, fie fanden vielmehr, 
in dem Rheinbunde fei „Deutfchland zu einem neuen Keben gelangt und der 
Geift des Feitalters fei im der Bildung feiner formen unverkennbar wirffam ge: 
wefen“ (Karl Pöliß). 

Gewiß, von dem Geifte der bisher herrfchenden Aufflärung fonnte der Sturz 
des Weltreichs nicht ausgehen, denn in ihm feierte fie ihren höchiten Triumph. 
An der unfranzöfifchen Überfpannung der Napoleoniſchen Eroberungspolitif viel: 
mehr und an den Widerftande der gewaltfam unterdrüdten Nationalitäten, die 
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nicht nach verftandesmäßigen Erwägungen handelten, fondern in ihrem unmittel: 
baren fittlihen Gefühl, an diefen unmegbaren Kräften ift es zerfchellt. 


Diefe fittlihen Kräfte entwicelten jich auf deutfcher Erde nur auf dem Boden —— 
des halbzertrümmerten preußiſchen Staates. Bier ſammelte ſich eine dichte Schar in Preußen. 
der reinjten, ftärfften, begabteften, gedanfenreichften Männer aus den verfchiedenjten 
Teilen Deutfchlands, wie fie in diefer Weife faum jemals auf fo kleinem Raume 
zu fo hingebender Arbeit verbunden gewefen find, in der Tat der Kern der Mation, 
die Blüte ihrer ganzen Bildung. Selbftbewußt und eigenrichtig wie fie alle waren, 
vertraten fie die verfchiedenften AUnfchauungen, die Überlieferungen des Friederici⸗ 
aniſchen Staats und die Sittenlehre Kants, die Romantif und die Wirtfchaftslehre 
des Engländers Adam Smith. Doc jie fühlten fich einig in einem verwegenen 
fittlihen Jdealismus und in dem felfenfeften Glauben an die Zukunft des deutfchen 
Dolfes und Preußens. Nur in diefer begeifterten Zuverſicht fonnten fie allmählich 
alle Kräfte des preußifchen Dolfes für den Befreiungsfanpf gewinnen und rüjften, 
den oft genug hartnädigen, ja erbitterten Widerftand der zahlreichen Anhänger des 
Alten überwinden und auch den König zu fidh herüberzichen, der feit den furcht- 
baren Erfahrungen von 1806.07 alles Dertrauen auf ſich felbit und auf fein Dolt 
verloren hatte. So oft er fih aber auch ihren Beftrebungen verfagte, niemals 
haben fie daran gedacht, etwas anderes fein zu wollen als treue Diener ihres 
Monarchen, und fie fanden in den erften Jahren ihre befte Stüge in der Königin 
£uife. In ihrer erftaunlichen Umficht und Feſtigkeit, im ihrer felbftlofen Hingabe, 
in den Entbehrungen, die fie fih und den hrigen willig auferlegte, in ihrem 
ftandhaften Glauben an den dereinftigen Sieg des Guten über die Macht des 
Böſen erfchien fie ihrem Dolfe als das reinfte Dorbild und wie fein guter Engel 
zugleich. 

Königin £uife hat in Derbindung mit Hardenberg, der den Mißtrauen Der Sreiherr 
Hapoleons hatte weichen müffen, aber von Riga aus dem König eine großartige vom Stein. 
Denffchrift über die Yeugeftaltung des preußifchen Staates überfandt hatte, das 
Wefentlichfte dazu getan, um den König zur Rücberufung des ungnädig entlaffenen 
freiheren vom Stein zu beftimmen. Der lag auf feinem Stammfchloife frank, als 
die Berufung an ihm gelangte, doch fein eiferner Wille wurde des Fiebers in wenigen 
Tagen Herr und hochherzig alle Kränfungen vergeffend traf er am 30. September 
1807 in Mlemel ein. 


Geboren am 26. Oktober 1757 auf dem Stein bei Nafjau, im proteftantifchen 
Glauben von feiner geiftvollen und energijchen Mutter Karoline Langwerth von 
Simmern erzogen und früh gereift hatte er fich zunächit in Göttingen (1775,77) und nadı 
den Schriften Juftus Möjers, dann durch praftifches Studium der englifchen Selbft- 
verwaltung gebildet und ſich in feinen Anfchauungen noch mehr befeftigt, als er 
gegen die Art feiner Standesgenoffen i. J. 1780 unter $. A. von Heinitz in preußifche 
Dienfte trat. Als Oberbergrat übernahm er die Zeitung der weitfäliichen Bergwerke 
und wurde 1784 Mitglied der clevifchen Kriegs: und Domänenfammer, 1787 ihr 
Direftor, 1797 Präfident der märkifchen Kammer in Hamm, dann auch der clevifchen 
mit dem MWohnfige in Lleve, 1792 Oberpräfident aller weftlichen Provinzen in 
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Minden, 18024 leitete er auch die „Eutſchädigungslande.“ Im Einverjtändnis mit 
Heinitz batte er im dieſen weitlidien Provinzen mit ihrer lebensträftigen Selbit- 
verwaltung ſchon diefelben Reformen durchgeführt, die er ſpäter auf den gelamten 
Staat übertrua. Er verjuchte damit fchon zu beginnen, als er im Oktober 1304 zum 
Miniſter des Sabrifen- und Accifedepartements im Generaldireftorium ernannt worden 
und nach Berlin übergeiiedelt war, aber der Krieg fam dazwijchen. 

Ein ſtolzer Reichsritter, ein Deutſcher ſchlechtweg, der in den deutfchen Einzel: 
ftaaten nichts feben wollte, als Gebilde fremder Gewalt und einbeimifchen Derrats, 
ein geſchworener Gegner der mechanifchen Auffaſſung vom Staate, die in der Auf 
klärungszeit lebte und in dem franzöfifchen Kaiferreiche ihre größte Keiftung voll: 
bradıt batte, ja fogar ein Derächter der Bureaufratie, fo übernahm er als Miniſter 
für alle Fivilangelegenbeiten die Leitung des niedergeworfenen Staates (7. Oftober 

or. 18071, und er feßte die ganze Kraft eines unbeugfamen Willens, einer leidenjchaft: 
lichen jchwungvollen Natur und eines tiefreligiöfen Gemütes daran, nad feinen 
Grundgedanken den Staat umzugeftalten und Deutichland von der ingrimmig ar: 
bapten Berrfchaft „diefer fcheußlichen Nation“ zu befreien, um es danah als ein 
einbeitlihbes Ganze unter der gemeinfamen Führung Preußens und Öiterreichs wieder 
aufzurichten. „Die ſittliche Macht des deutfchen Gedanfens lebte in feiner Seele.” 
Der Napoleoniſche Staat entfeflelte alle wirtfcyaftliben und perfönlichen Kräfte, wie 
das auch Stein wollte, aber er unterwarf fie audy der unbedingten Berrfchaft eines 
Defpoten und feines Beamtentums. Stein hatte erlebt, wie die innerlich verwandte, 
nur weniger folgerichtig durchgeführte und fchlaff geleitete Staatsordnung des alten 
Preußens morſch zufammenbradb. Er ſah ihren Grundfehler in der Scheidung 
zwijchen Volk und Staat, er wollte demgemäß beide vereinigen, indem er alle Stände, 
vor allem die Grundbejiser, die „Eigentümer“ zur Teilnahme an der Derwaltung in 
Dorf, Stadt, Kreis, Provinz und Staat heranzog, fie jo mit Deritändnis und Din- 
gabe für den Staat erfüllte, wie er es im September im einer großen Denkichrift 
ausgeführt hatte, Es war das genaue Gegenteil des Napoleoniſchen Syftens. 
Die Bauen. Die Grundlage dazu mußte die Befreiung des Banernftandes bilden. Un— 


83 mittelbar nach Steins Eintritt erging das ſchon vorbereitete, aber urſprünglich nur 
ordnung. Für Preußen beſtimmte Edift über die Aufhebung der Erbuntertänigfeit von 9. Oktober 
1807 für den ganzen Staat. Bis zum 10, November 1810 follten alle perfönlichen 
Abhängigkeitsverhältniſſe aufgelöft fein. Dasjelbe Geſetz vernichtete die wirtjchaft: 
liche Scheidung der Stände, ein anderes gejtattete den Domänenbauern der Provinz 
Preugen die Ablöfung von drei Vierteln der auf ihren Gütern baftenden Dienfte 
und Abgaben durch Geldzahlungen binnen vierundzwanzis Jahren. Ebenſo fielen 
jest der Müblenzwang und die früheren Derfaufsmonopole für Kebensmittel, 
An diefen Gefegen bat der ftrenglogifche, fühle Oſtpreuße Theodor von Schön, ein 
Schüler Kants und ein entjchiedener Anhänger von A. Smith, hervorragenden Anteil; 
unter feinen Einfluffe ergingen dann auch in den Jahren 1808,10 mebrere Der: 
ordnungen, die den Grundherren die Einziehung von Bauerngütern geitatteten, falls 
ſie eine gleich aroße Bodenfläche in freie, erbliche Bauernböfe verwandelten, denn Schöns 
barter Doftrinarismus fchwärmte für das freie Spiel aller wirtichaftlihben Kräfte 
und für die Zuſtände Englands, das nur noch Heitpächter und Tagelöhner, aber 
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Peinen freien, grundbefigenden Bauernftand fennt. Da nun die Aufbebung der Erb: 
untertänigfeit nur ſehr allmählich durchgeführt werden konnte, fo war auch die 
Selbftverwaltung bei den Kandgemeinden, die doch Stein beabfichtigte, vorläufig un- 
möglih. Er gewährte diefe deshalb zunächſt nur den Städten, nachdem der Zunft: 
zwang bei einzelnen Bewerben (Bädern, Fleiſchern und Höfern) ſchon am 24. Oktober 
gefallen war, durch die Städteordnung vom 19. November 1808. Sie gab der ısos 
Bürgerfchaft die freie Derwaltung ihrer Ungelegenheiten durch einen felbftgewäblten 
Stadtrat und die Stadtperordneten, die jenen überwachten, dazu die Polizeigewalt 
im Auftrage des Staates. So wurde zuerft das Bürgertum den mächtigen Fort" 
fchritten feiner Bildung und feines Wohlſtandes entfprechend für den Staat gewonnen 
und nach langer Derfümmerung zu neuen politifhen Leben erwedt. Die weiteren 
Pläne Steins in diefer Richtung blieben unausgeführt, Weder die Reform der 
Kreistage noch die Begründung von Provinziallandtagen kam zuftande, nur der 
länaft beftehende oftpreußifche erhielt eine neue Ordnung zu aunften der Köllmer 
‚der freien Bauern); eine „Nationalrepräfentation* wagte man erft fpäter für 
beftimmte Zwecke und nur mit fehr befchränften Befugniffen zu berufen. 

Dafür gelang es Stein, wenigſtens den Grund für eine nicht minder wichtige — 
Reform zu legen, für die Einheit der Derwaltung. Nach feinen Vorſchlägen vom form. 
Juni 1808 ordneten die Edifte vom 18. und 25. Dezember desfelben Jahres an 
Stelle des ungefügen Generaldireftoriums mit feiner Mifchung von Propinzial: und 
Fachminiſtern die Bildung eines Staatsminifteriums von fünf Fachminiftern an, die 
alle dem Köntg unmittelbar Dortrag hielten und wieder unter ſich ein Ganzes 
bildeten. Aus den Kriess: und Domänenfammern aber gingen die neuen Regierungs: 
bezirke und Regierungen unter Präfidenten hervor, während die gerichtlichen Geſchäfte 
den ODberlandesgerichten überwiejen wurden. Über jenen flanden die drei Ober: 
präfidenten für die Provinzen Preußen, Pommerm:Brandenburg und Schlejien, die 
in die Provinzen verlegten Provinzialminifterien. Erft damit war die Staatseinheit 
in vollem Sinne verwirklicht. 

Auf demfelben Grundgedanken beruhte die Deeresreform, denn fie wollte dasFHarntert 


Dolf mit dem heere verfchmelzen. Wie die politifche Umgeftaltung das Werf Steins person 
war, fo entfprang diefe aus dem lichten Haupte Scharnhorfts. Wunderbar ſtach von 
jenem leidenfchaftlihen Rheinfranken diefer ftille, wortfarge, in fich gefchrte, be: 
jcheidene, fchlichte Niederſachſe ab, aber in dem Reichtum fchöpferifcher Gedanken 
und großartigem Idealismus war Scharnhorft dem Reichsfreiberrn ebenbürtig und 
beffer als diefer verftand er es, die verfchiedenften Menſchen mit gleicher Mleifter: 
fchaft zu behandeln, befonders nicht nur das Vertrauen, fondern auch die Sympatbien 
des Königs zu gewinnen, dem er in manchen Stücden ähnlich war. 

Gerhard David Scharnhorft, geboren am 12. Movember 1755 als Sohn eines 
mäßia bemittelten Candmanns und alten Soldaten in Bordenau a. Leine, batte feine 
erfte militäriſche Ausbildung in der vorzüglihen Kriegsihule auf dem Wilbelmfteine 
ſ. 5. 157) erhalten, dann in hannoverſchen Dienjten während des flandrifchen Feldzuges 
von 1794 ſich rühmlichit hervorgetan (ſ. 5. 204) und feit 1801 als Lehrer an der Berliner 
Kriegsichule eine Reihe der trefflichiten Offiziere gebildet. Seine hingebende Tätigkeit 
1806 7 belohnte der König nach dem Frieden mit der Beförderung zum Generalmajor. 
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Als Dorfigender der Militär-Reorganifationsfommiffion trat er mit Gneifenau, 
dem Weftfalen Brolmann, dem Oftpreußen Boyen, dem Schlefier Graf Götzen für 
eine völlige Umgeftaltung des Heerweſens ein. Zunächſt galt es den Offiziersftand zu 
reinigen. Ein erbarmungslofes Strafgericht traf die Offiziere, die 1806,07 fapituliert 
hatten; fieben von ihnen wurden zum Tode verurteilt, aber alle zu Seftungsbaft 
begnadigt. Die altersſchwachen oder fonft untauglichen Offiziere verabfchtedete man, 
die überzähligen feste man auf einen dürftigen Halbfold. Die Zulafjung zum Offizier: 
forps follte fünftig im Frieden lediglih von Bildung und Kenntniffen, im Kriege 
von Tapferkeit und praftifcher Tüchtigfeit abhängen, das Dorreht des Geburts: 
adels wich dem Dorrecht der Bildung. Für diefe forgten neben den alten Kadetten: 
häufern die drei neuen Kriegsfhulen für Portepeefähnricye und die Offiziersſchule 
in Berlin, die 1810 eröffnet wurde. Dagegen fand Scharnhorfts großer Gedanke, das 
Heer nach der alten dee Friedrich Wilhelms I auf die allgemeine Wehrpflicht zu 
begründen, noch fo entſchiedenen Widerftand, daß der König ihn zurüdwies. Nur 
die ausländifhe Werbung, der Krebsfchaden des alten Heeres, wurde abgeſchaäfft 
und die Armee lediglich aus einbeimifchen Kantoniften ergänzt, ſchon weil Werbungen 
im deutfchen „Uuslande“ jest unmöglich waren; doch wurde wenigftens eine tat: 
ſächliche Ausdehnung der Wehrpflicht dadurch erreicht, daß allmonatlicdh neue Kan: 
toniften eingeftellt und nach Purzer Einübung als „Krümper” (Referviften) entlafien 
wurden. Infolge diefer Umgeftaltung fielen auch die barbarifchen, entehrenden 
Strafen und die alte Militärgerichtsbarfeit,; in bürgerlichen Rechtsſachen traten die 
Angehörigen des Heeres unter die gewöhnlichen Gerichte. Weiter wurden alle Re 
ginenter, die in die Kapitulationen verwidelt waren, troß ihrer oft ruhmvollen 
Überlieferungen aufgelöft und das ganze Heer in fehs Brigaden gegliedert, deren 
jede aus allen Waffengattungen gemifcht war (durdhfchnittlih 7 Bataillone, 12 
Schwadronen, 16 Befchüße, abgeſehen von der Referveartillerie). Ebenfo fielen die 
alten Dorredyte der Regimentschefs, die verderblihe Kompasniewirtfchaft, das ver: 
altete Derpflegungswefen und der unförmliche Troß. Die Friedensübungen galten 
jest nicht mehr der Parade, fondern dem Ernte des Krieges, insbefondere erhielt 
die Brigade eine neue höchſt bewegliche Aufftellung (in drei Treffen die Infanterie, 
im vierten die Neiterei, die Sußartillerie auf den Flügeln, die reitende hinter dem 
vierten Treffen), und das zerftreute Gefecht wurde befonders geübt. Die Bewafinung 
mußte faft ganz neu gefchaffen werden, denn im Juli 1807 befaß der Staat kaum 
10000 brauchbare Gewehre und wenig Seldartillerie, dazu waren die Geſchützgießereien 
von den Franzofen zerftört. Da find mit bewundernswürdiger Tatfraft bis zum 
März 1810 in den neuangelegten Sabrifen über 200 Gefhüße und 45000 Gewehre 
neu bergeftellt worden. Endlich erhielt das ganze Heerweſen im Kriegsminifterium 
feit dem 1. März; 1809 eine einheitliche Spise, doch leitete Scharnhorft nur die eine 
Abteilung, das allgemeine Kriegsdepartement, 

Alle diefe Reformen volljogen ſich unter heftigem Wibderftande der Anhänger 
des Alten. Nur eine ftarfe Krone vermochte fie durchzufeßen und zugleich die wahr: 
haft troftlofe Finanzlage zu überwinden. Yiemals ift in der neueren Geſchichte ein 
Staat fo graufam bis aufs Blut ausgepreßt worden wie Preußen durch Napoleon. 
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Hat doch der Kaifer felbft befannt, daß er bis zum Oftober 1808 mehr als eine 
Milliarde Francs aus dem Kande gezogen habe. Dazu famen die fchweren Kriegs: 
fhäden, die Schlefien bis Ende 1807 auf 471, Millionen Taler, Oftpreußen auf 
98 Millionen berechnete. Der Diehftand, diefer Provinz; war um ein Diertel ver: 
mindert, die Reederei in allen Oſtſeelanden faft vernichtet, der Grundbeſitz über: 
fchuldet und entwertet. Die Seehandlung und die preußifche Bank hatten ihre 
Zahlungen eingeftellt und damit den Kredit des Staates fo vollftändig erfchüttert, 
daß feine Treforfcheine faft ganz entwertet waren. Da nun fomit von einer Tilgung 
der Kontribution feine Rede war und fo lange diefe nicht gelang, 160000 Fran: 
zofen im £ande blieben und deſſen Einfünfte zogen, fo verfügte der König 3. B. für 
das erfte Dierteljahr d. J. 1808 nur über eine Einnahme von 386000 Talern, 
denen Yusgaben in der Höhe von mehr als 2'/, Millionen gegenüberftanden. Da 
zogen Dürftigfeit und Entbehrung in jedes Baus, auch in das des Königs ein, aber 
auch ingrimmige Erbitterung in jede Bruſt. Und doch blieb der herzlofe Sieger 
unbeirrt auf feinen unerfhwinglichen Forderungen; auch der edle Bruder des Königs, 
Prinz Wilhelm, der im Januar 1808 felbft nach Paris ging, um ein Bündnis 
gegen die Räumung des Landes anzubieten, erreichte zunächft nichts. 

Da erfuhr der Imperator eben auf der fchwindelnden Höhe feiner Macht — 
zum erftenmale, was die Kräfte des Gemüts bedeuteten, die er nicht verſtand, und Spaniens 
was ein Dolfsfrieg fei. In wilder Empörung erhob ſich das ſpaniſche Volk gegen Alumuns 
feinen treulofen Derfuch, ihm einen Bonaparte zum König aufjudrängen, die franz: 
fifchen Generale ftredten die Waffen vor diefen regellofen Haufen oder zogen ſich 
hinter den Ebro zurüd. Jetzt bedurfte der Eroberer feiner Truppen jenfeits der 
Pyrenäen; in der zweiten Hälfte des Auguſt 1808 fah das Volk Norddeutfchlands 
mit ftillen Hoffnungen auf Erlöfung die drei franzöfifchen Armeekorps, die in Preußen 
geftanden hatten, in endlofen Wagenzügen über die Elbbrüden bei Magdeburg und 
Dresden nach dem Weften eilen. Doch Preußens Lage verfchlimmerte ſich zunächft 
noch dadurch, daß ein Brief Steins vom 15. Auguſt an den Fürften Wittgenftein 
(damals im Seebade Dobberan), in dem er offen von feinen Befreiungsplänen fpradı, 
den franzöfifchen Spähern in die Hände fiel. Unter ſolchen Umständen mußte Prinz 
Wilbelm die Übereinfunft vom 8, September 1808 fchon als einen Erfolg betrachten. 
Don einem Bündnis war feine Rede mehr, der König mußte fogar verfprechen, 
fein Heer in den nächſten zehn Jahren nicht über 42000 Mann zu vermehren, 
aber die Franzofen räumten Preußen, nur 10000 Mann blieben in den drei Oder: 
feftungen bis zur Abzahlung der Kontribution, die jest auf 140 (von 120) Millionen 
Srancs erhöht wurde, und der König erhielt die freie Verfügung über die Einfünfte 
des Landes zurüd. 

Freilich, die Ausfichten auf eime Erhebung fchienen geringer als je. Denn zu — 
angeſichts der Ereigniſſe in Spanien empfand Napoleon die Notwendigkeit, ſein — 
Bündnis mit Rußland zu erneuern und zu befeſtigen. Dem follte die Zuſammen— 
funft beider Kaifer in Erfurt dienen (September und Oftober 1808), zugleich eine 
glänzende Schauftellung Napoleoniſcher Kaiferherrlichkeit und eine tiefe Demütigung 
für Deutfchland, denn alle Rheinbundsfürften huldigten hier perfönlich oder durch 
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ihre Thronfolger dem Proteftor, und die Künftler der Parifer Hofbühne fpielten 
vor einem „Parterre von Königen*; auch Goethe und der greife Wieland fanden 
die gnädige Beachtung des Jmperators. An den Derhandlungen felbft hatten indes 
die deutfchen Fürften feinen Anteil. Sie führten zum Dertrage vom 12. Oktober, 
in dem beide Kaifer ihr Einverftändnis gegen England erneuerten, Napoleon die 
Erwerbung der Donaufürftentümer durch Rußland anerfannte und fogar feine Hilfe 
verfprach, falls Ofterreich ſich ihr widerfegen ſollte. Umgekehrt fagte der Zar feinen 
Beiftand zu, falls Öfterreich Napoleon angreife. Doch er felber war der fortgefegten 
Übergriffe des Bundesgenoffen fchon berzlih müde und begann fich mit dem Ge- 
danken vertraut zu machen, dereinft der Befreier Europas zu werden, 

Hunächft indes nötigte die Erneuerung des ruffifch- franzöfifchen Bundes Preußen zu 
einen abermaligen demütigenden FJugeftändnis. Durch jenen aufgefangenen Brief 
und durd die wachfende Oppofition am Hofe wie fogar unter den Mliniftern war 
Steins Stellung unhaltbar geworden; am 24. November 1808 nahm er notgedrungen 
feine Entlaffung und 308 ſich nad Öfterreich jurüd, von Napoleon geächtet als 
„Feind Franfreihs und des Rheinbundes”. Die waderen Männer, die feine Erb- 
ſchaft antraten, Gols für das Auswärtige, Dohna für das Innere, Altenftein für 
die Finanzen, konnten ihm nicht erfegen. 

Das war die Fage Preußens und Deutfchlands, als Öfterreich vorfchnell geaen 
Hapoleon losbrah. Nach den Hiederlagen von 1805 fchien in den alten Staatsbau 
der Habsburger ein neuer Beift eingezogen zu fein. Graf Philipp Stadion, ein 
Standes: und Gefinnungsgenoffe Steins, geb. 1763 aus einem rätifchromanifchen 
Gefchlechte, das ſchon im 14. Jahrhundert für die Habsburger gegen die Schweizer 
tapfer geftritten hatte, wollte in Derbindung mit den Erzherzögen Karl und Johann 
Öfterreich zum Befreiungsfampfe für Deutfchland und Europa ebenfo rüften, wie 
Stein es in Preußen erftrebt hatte. Dor allem das Keerwefen wurde auf volks— 
tümlichere Grundlagen geftellt. Nach den Erlaffen vom Mai und Junt 1808 follte 
eine Landmiliz (Referpe) für die Ergänzung des ftehenden Heeres und neben diefem 
eine Landwehr zur Derteidigung des Landes gebildet werden, daneben traten die 
Freiwilligenforps. Auch das ftchende Heer wurde vermehrt, felbft das widerfpenftige 
Ungarn bot eine Derftärfung feines Zuzugs an. Außer all diefen Furüftungen 
follten Aufftände in Norddeutſchland und ein Dolfskrieg in den Gebirgen von Dal- 
matien bis Tirol nach dem bewunderten fpanifchen Dorbilde alle Kräfte gegen den 
Feind entfeffeln; namentlich feste ſich Erzherzog Johann mit den Tiroler Bauern 
in geheime Verbindung, deren Erbitterung über das bayerifche Regiment aufs 
höchſte geftiegen war. Männer aus dem Dolke, in Südtirol der Sandwirt von 
Pafleir, Andreas Hofer (geb. 1767), im Inntale der verwegene Wildfhüs Joſeph 
Spedbacher und der tapfere Kapuziner Haspinger traten an die Spitze diefer 
Dolfsbewegung für die Wiederherftellung der alten Kandesverfaffung und der Der: 
bindung mit Öfterreich und für die gefchändete heilige Kirdye gegen die gottlofen 
bayrifdhen Aufklärer. Für Deutfhland haben die Tiroler nicht fechten wollen, 
aber für deutfche Sitte und Art gegen Gewalt und Willfür haben fie allerdings 
geftritten, und die Deutfch-Öfterreicher überhaupt haben vielleiht niemals fo aut 
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deutfch empfunden, wie in diefem Jahre 1809, dem fchönften der öfterreichifchen 10. 
Gefchichte. 

Es war der fehler der öfterreichifchen Staatsleitung, daß fie den Krieg zu 
rafch, ohne die gehörige Dorbereitung, insbefondere durch Bündniffe, begann. Aber 
der Zorn über die Dertreibung der Bourbonen aus Neapel und die Dergewaltigung 
des Kirchenftaates (1808), noch mehr die Sorge vor dem ruffifch-franzöfifchen Bündnis 
und den ruffifchen Abfichten auf die untere Donau trieben vorwärts, fo fehr auch 
Erzherzog Karl dazu riet, die Kräfte Öfterreichs nur dorthin zu werfen; felbit der 
Kaifer ließ ſich von dem patriotifchen Aufſchwunge fortreißen, zumal da feine Ge: 
mahlin £udorifa von Eſte diefe Gefinnungen völlig teilte. 

So fnüpfte man mit England Derbandlungen wegen einer Sandung an, mann 
geftattete dem tüpferen Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig, dem Sohne des pläne. 
Befiegten von 1806, in Nachod an der böhmifchfchlefifchen Grenze ein Freiforps, 
etwa 2000 Mann, zu bilden, das in Derbindung mit einer Erhebung im Königreich 
Weftfalen Norddeutſchland revolutionieren follte, man trug vor allem am 8. März 
in Berlin ein Bündnis an. Die Lage fchien feineswegs ganz hoffnungslos, und 
Scharnhorft drängte zuverfichtlich zum Kriege, doch der König wollte fich bei Rup: 
lands unficherer Haltung nicht eher erklären, als bis Öfterreich einen großen, zweifel: 
lofen Erfolg errungen habe. Die Mobilifierung allerdings ließ er vorbereiten, und 
die Aufregung war in ganz Preußen ungeheuer; gingen doch aus Schlefien beurlaubte 
oder entlaffene Offiziere und Soldaten ſcharenweiſe zu den „Schwarzen“ des herzogs 
von Braunfcdweig. 

Während fo fieberhafte Erregung Morddeufchland durchzitterte, brach Öfterreich 2 Die erfe 
im März die diplomatifchen Beziehungen zu Frankreich ab, und in Tirol flanımte rote. 
der Uufftand empor, überwältigend und fiegreich. Denn die Bayern waren von 
feinem Ausbruche völlig überrafcht. Don ihren Truppen, im ganzen nur 4400 Mann, 
ftand die Hauptmaffe unter General Difurth in Innsbrud, eine Pleinere Abteilung 
unter Wrede bei Briren. Dort in Südtirol gab am 9, April der Einmarſch von 
14000 Öfterreichern unter Chafteler von Kärnten her das Feichen zur Erhebung. 
CLärmſchüſſe, Sturmläuten, Signale und Feuerzeichen riefen überall das Volk zu den 
Waffen. Umſonſt verfuchten die Bayern durch Ubwerfen der Brüden die Bauern- 
haufen aufzuhalten: am 11. April erftürmten diefe die Kadritfcher Brüde, an demfelben 
Tage fam Hofer von Pafleir ber über den Jaufenpaß einer bayrifchen Abteilung 
bei Sterzing in den Rüden und zwang fie zur Ergebung. Um nicht vom Brenner 
abgefchnitten zu werden, brach Wrede, von einigen franzöfifchen Bataillonen ver: 
ftärft, eilig nach dem Norden auf und erreichte unter beftändigen verluftvollen Ge— 
fechten wirklich die Paßhöhe. Doc inzwifchen war am 10. April auch im Inntale 
der Aufftand losgebrochen. Um 12. April nahm Speckbacher nadı hartem Kampfe 
Innsbrud, am nächſten Tage zwang er Wrede, der vom Brenner herunterfam, 
ohne von den Ereigniffen im Horden etwas zu wiffen, mit feiner ganzen Kolonne 
die Waffen zu ftreden, am 14, zogen die Öfterreicher unter dem Jubel der Be: 
völferung in der Landeshauptftadt ein. Tirol war binnen fünf Tagen befreit. Zwei 
Generale, 152 Offiziere, 5850 Bayern, 2050 Franzoſen mit 7 Geſchützen, 5 Fahnen, 
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ein Adler fielen dabei im die Hände der fiegestrunfenen Bauern, und ungeheuer war 
bei freund und Feind der Eindruf in ganz Europa. 

Doch nicht ebenſo glüdlich führte in denfelben Tagen das öfterreichifche Beer 
den Kampf. Erzherzog Karl gab den Vorteil der Überraſchung aus der Hand, 
indem er eine Zeitlang fchwanfte, ob er von Böhmen oder von Ober-Öfterreich 
her gegen Bayern vorgehen follte. Erft am 9. April überfchritten feine Heerfäulen 
den nn, während Erzherzog Joham im Königreich Jtalien, Erzherzog Ferdinand 
im herzogtum Warfchau einrüdte, Immerhin war Napoleon überrafcht, er batte 
den Angriff nicht vor Mitte Upril erwartet, und noch ftanden deshalb feine Korps 
weit getrennt: Davouft bei Regensburg, Maffena bei Pfaffenhofen zwifchen München 
und Ingolftadt. Aber durch den neuen optifchen Telegrapben berbeigerufen, erfchien 
der Kaifer fhon am 17. April in Donauwörth und. gab zunächſt Davouft den Ber 
fehl, fich näher an Ingolſtadt heranzuziehen; er felbft nahm mitten unter den tapferen 
bayriſchen Regimentern wie ſonſt inmitten feiner Garde das Hauptquartier. So- 
bald nun Davouft in beftändigen Gefechten mit den Ofterreichern, die von Landshut 
herandrängten, feine Aufgabe erfüllt hatte und die franzöſiſch-rheinbündiſchen Beeres: 
maffen auf engem Raume vereiniat ftanden, ging Napoleon mit vollem Nachdruck 
zum Angriff über. Da wurde nun auf dem umüberfichtlihen, waldigen Gelände 
zwifchen Regensburg und der far der linfe öfterreichifche Flügel am 20. April bei 
Abensberg geſchlagen, am 21. audy aus Landshut geworfen und von der Haupt: 
maffe, die inzwifchen Regensburg erreicht batte, abgedränst. Fu fpät entſchloß fich 
jest der Erzberjog auf Landshut zu marfcbieren. Am 22. April fiegte Ney bei 
Esgmübl über Rofenberg, und nur in blutigen Kämpfen fonnte am 23. April die 
tapfere öfterreichifche NReiterei die Franzofen vor Regensburg fo lange aufhalten, daß 
die Hauptmaffe des Heeres ihren Rüdzug auf das linfe Donauufer unbebelligt an: 
zutreten vermochte; noch am Ubend wurde die brennende Stadt in blutigem Straßen: 
kampfe von den Franzofen erftürmt. In zwei Teile zerriffen wichen die Oſterreicher 
teils über Cham nah Böhmen, teils über den Inn nad Ober⸗Oſterreich zurüd. 

Der Angriff des Erzherzogs war nicht nur völlig gefcheitert, fondern auch der 
Weg nah Wien ftand jest dem ‚Feinde offen, denn Hiller mit feinen 50000 Mann 
vermochte ihn nicht zu fperren. Nur in einzelnen Rüdzugsgefechten, wie in dent 
glänzenden und fiegreichen Treffen bei Ebelsberg am 3. Mai, dem Ehrentage der 
Wiener Freiwilligen, der den Franzofen fogar 1400 Gefangene und drei Adler 
koſtete, bielt er fie auf, aber am 15. Mai zog Napoleon zum zweitenmale als Steger 
in der Kaiferftadt ein. 

Die Niederlage in Bayern wirfte fofort auf alle Nebenkriegsſchauplätze ent- 
fcheidend ein. Wrede drang nach den Siegen bei Söll und Wörgl das Inntal 
hinauf bis Innsbruck vor, und mit unmenſchlicher Roheit wüteten feine erbitterten 
Soldaten gegen das tirolifhe Landvolk. Erzherzog Ferdinand hatte nach dem Siege 
bei Rasjyn am 19. April felbft Warfchau befest, doch Ponjatowsfi fchlug ihn bei 
Gora und drängte ihn nach Weftgalizien zurüd, Erzherzog Jobann endlich näherte 
fih nadı dem glänzenden Stege bei Sacile am 15. April der Etſch, trat jedoch auf 
die Nachricht von den Hiederlagen in Bayern unter beftändisen Gefechten über 
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Dillab und Graz den Rückmarſch nach Ungarn an, und Ponnte nicht einmal das 
Dordringen des Feindes bis nach Steiermarf hindern, 
Derloren war allerdings für die Öfterreicher im Grunde noch nichts, zumal — 


da unter denn Eindrucke ihrer erſten Erfolge die Bewegung in Norddeutſchland jetzt N 
wirklich begann. In Heffen raffte Oberft von Dörnberg einige Taufend fchlecht- 
bewaffneter Bauern zufammen und führte fie gegen Kaffel, wurde aber dicht vor 
der Stadt, da die weftfälifchen Truppen gegen feine Erwartung ihrem Kriegsherrn 
die Treue bielten, gefchlagen und mußte felbft flüchten; einige der gefangenen führer 
büßten ihr verfrühtes Beginnen mit ftandrechtlicher Erfdriegung. Die Kunde von 
feiner Erhebung und phantaftifch übertriebene Gerüchte von feinen angeblichen Er- 
folgen fteigerten in Berlin und ganz Preußen die Erregung aufs höchſte. Selbft 
das Heer begann zu wanfen, In der feften Annahme, daß der König das Unter 
nehmen nachträglich billigen und ficy zum Kriege fortreißen laffen werde, führte 
Major $. von Schill am 28. April fein Hufarenregiment und einen Teil des Ba: 
taillons, das feinen Namen trug, vom Ererzierplas hinweg ins feld, um Magde- 
burg zu überrumpeln. Alle Welt jauchzte ihm zu, nur der König nannte entrüftet 
das Beginnen Schills eine „beifpiellofe Inſubordination“, die es war, enthob die 
in Berlin fommandierenden Offiziere ihrer Stellungen und befahl die ftrengfte Unter: 
fuchung. Doch er entfchloß ſich jest grundfäslich zum Bunde mit Öfterreich, ordnete 
die Derftärfung feiner Truppen an, ftellte die Kontributionszahlungen an frankreich 
ein und befchwor in einem eigenhändigen Briefe vom 12. Mai den Faren, nicht 
Preußens Feind zu werden, wenn es aufs Öfterreichs Seite trete. 

Ein zweifellofer, durchfchlagender Sieg Öfterreichs hätte in diefem Augenblicke — 
den König zur Kriegserklärung beſtimmt, doch ein ſolcher Sieg blieb aus. Erz: Aspern. 
herzog Karl hatte im weiten Bogen durch Böhmen und Mähren das Marchfeld 
erreicht, um dort die Entfcheidungsfchlacht zu liefern. Auch Napoleon fuchte fie. 

Don Kaifer-Ebersdorf her führte er feine Truppen auf die große Donauinfel Lobau 
hinüber, die hier den Strom in einen breiten füdlichen Hauptarmı und einen fchmäleren 
nördlichen Nebenarm fpaltet, und begann von dort aus am Morgen des 21. Mai 
den Übergang nach denn Marchfelde. 


Eben hatten ſich die Sranzofen, im Moment nur 30000 Mann ftarf, der Dörfer 
Aspern und Eßling bemächtigt, als der Erzherzog, der den Übergang vom Bifamberge 
aus beobachtete, den Befehl zum Angriff gab. Im hellften Mittagsfonnenfchein, mit 
entroflten fahnen und raufchender Kriegsmufif gingen 70000 Mann Öfterreicher in 
fünf Kolonnen gegen die franzöfifche Stellung vor. In biutigftem Kampfe rang 
heldenmütiger Angriff mit zäber Gegenwehr; als Napoleon endlich die gligernden 
Geſchwader feiner Panzerreiter, zwölf Küraffierregimenter, zu einer furchtbaren Angriffs: 
maſſe zufammenballte, um das öfterreichifche Sentrum zu durchbrechen, da zerrifjen die 
Salven des öÖfterreichifchen Sußvolfes ihre Glieder, und die flüchtenden NReitermaffen 
ritten ibre eigene Infanterie über den Haufen, Jetzt wurde Aspern genommen, nur 
in Eßling behaupteten fidy mit der Kraft der Derzweiflung die Sranzojen. Um ihre 
Cage noch zu verfchlimmern, zerftörten gegen Abend öfterreichijche Brander, die der 
reigende, hochgefchwollene Strom mit zermalmender Wucht vorwärts trieb, die franzöfiiche 
Schiffbrüde über den füdlichen Hauptarm. Dadurch vom redhten Ufer und von Wien 
abgefchnitten, warf Napoleon alles, was noch auf der Eobau ftand, nach dem linfen 
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Ufer bimüber, um fich wenigftens einen leidlichen Rüdzug zu erfämpfen. Mit ver: 
doppelter Wut begann am 22. Mai aufs neue die Schlacht. Die Sranzofen bebaup- 
teten Eßling gegen fünf feindliche Angriffe, fie fetten fich fogar wieder in Aspern feſt, 
aber den zweiten Derfuch, das öſterreichiſche Zentrum zu durchbrechen, wies dieſes 
faltblütig ab; der Erzherzog felber führte das wanfende Regiment Zah, die Sahne 
ergreifend und hoch emporjchwingend, ins Gefecht. Gegen Abend war die Niederlage 
der Franzoſen entfchieden. Aufs tieffte erfchöpft war Napoleon auf einem Kahne nadı 
Kaifer-Ebersdorf übergeſetzt, wo er im Schloſſe lange in totenähnlichem Schlummer 
lag; die Leitung des Rüdzuges nadı der Lobau hatte er dem Marjchall Mafjena 
übergeben. Dorthin drängten ſich nun unter Regengüfjen und Gewitterſturm über die 
Brücken die gefchlagenen, ermatteten, entmutigten Haufen der Sranzofen, dazu Taufende 
von Derwundeten, obne auf der gänzlich unbewohnten, waldbedecten Inſel Obdach 
und Lebensmittel zu finden. 

Küsten die Öfterreicher ihren Erfolg energifch aus, fo war eine Kataftrophe der 
Franzoſen gar nicht abzuwenden. Doch auch fie fühlten fich tief erfchöpft, und mit der 
Spannfraft des Erzberzogs war es nach diefen beiden furdhtbaren Schlachttagen zu 
Ende. Er begmügte fih damit, den feindlihen Angriff abgefchlagen zu haben und 
blieb unbeweglih auf dem Marchfelde ftehen. 

Troßdem machte die Schlacht von Uspern einen unermeßlichen Eindrud, 
Alle franzöfifhen Schönfärbereien vermochten doch nicht die Tatfache zu vertufchen, 
dag zum erftenmale der unüberwindliche Imperator felbft gefchlagen worden fei. 
In überfhwänglicyen Derfen pries der feurige Theodor Körner den Helden von 
Aspern: 

„Aspern Plinats und Karl klingt's fiegestrunfen, 

Wo nur deutfch die Kippe lallen Fann“, 
Tirol aber erhob ſich zum zweitenmale rachgierig und hoffnungsfrohb gegen feine 
bayrifchen Dränger. Nach blutigen Kämpfen am felberge 309 Hofer am 29. Mai 
in Innsbrud ein und erhielt von franz I. in einem Handfchreiben die Zuficherung, 
daß er niemals einen Frieden ſchließen werde, ohne die Dereinigung Tirols mit 
Öfterreich gefichert zu haben. 

Kaum geringeren Jubel erregte die Kunde im VNorden. Uber feine Hand 
hätte fih in Preußen gerührt ohne das Geheiß des Königs. Das erfuhr damals 
Schill, Sobald fein Kriegsherr fih von ihm losgefagt hatte, war fein Unternehmen 
ein ausfichtslofes Abenteuer. Als das Gefecht bei Dodendorf ihm bewiefen hatte, 
daß die geplante Ülberrumpelung Magdeburgs unmöglich fei, befchloß er ſich nad) 
der Oſtſeeküſte zurüdzuziehen und warf ſich nach dem fchwedtfchen Stralfund, in der 
Hoffnung, aus der alten tapferen Hanfeftadt ein deutfches Saraaoffa machen zu 
fönnen, wie 1628. hier griffen ihn am 31. Mai dänifche, holländifche und medlen- 
bursifhe Truppen mit Übermadht an. In blutigem Straßenfampfe wurde die 
Stadt erftürmt, die Mehrzahl feiner Leute zufammengehauen oder gefangen, er felbft 
fiel bei dem Derfuche, ſich die Fährgaſſe hinunter nach dem Hafen durdyzufchlagen. 
Ein fchlichter Stein in der Bordfante des Bürgerfteiges bezeichnet noch heute die 
Stelle. Die Sieger fchlugen dem tapferen Manne den Kopf ab wie einem Räuber, 
um ihn als Trophäe mit nach Leyden zu fchleppen, nur den Rumpf konnten wadere 
Stralfunder in einem ehrlihen Grabe auf dem Unieper Friedhofe bergen. Elf 
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feiner Offiziere, die in Gefangenfchaft geraten waren, lieg Napoleon als „brigands“ 
in Wefel ftandrechtlich erfchiegen. Sie ftarben alle unverzagt, wie es deutfchen 
Offizieren geziemt; ihr letter Ruf war: „es lebe der König!“ 

Auch der Plan des Herzogs von Braunfchweig, den Aufftand in Sachen zu 
entzünden, mißlang. Am 21. Mai hatte der Herzog Zittau befest, am 30. und 31. 
fhlug er fich dort in heftigen Gefechten mit den fächfifchen Truppen unter Chiele- 
mann und ging fchlieglih vor ihnen wieder nach Böhmen zurück. Erſt als die 
ſächſiſchen Regimenter nach der Schlacht bei Uspern nad) der Donau aufbrachen, 
drang er, von einem öfterreichifchen Korps unter General am Ende unterftüßt, aufs 
neue in Sachfen ein, befegte hier Dresden (11. Juni) und den wejtlihen Teil des 
Landes, während der Hof nach Plauen flüchtete, und bot auch dem König eröme 
von Weftfalen die Spite, als diefer zur „Befreiung“ Sachfens heranrüdte. Darauf 
drang der Herzog mit den Öfterreichern (jetzt unter Kienmeyer) in Franken ein und 
warf Junot durch den Sieg bei Bernef aus dem Kande, wandte fich dann aber 
wieder gegen jeröme, der inzwifchen feinen Befreiungszug bis Dresden ausge 
dehnt hatte und ihm jett ins Dogtland folgte, und beftimmte den Friegsunluftigen 
König fogar zum Rüdzuge nadı Erfurt. Das jedoch, worauf alles anfam, eine 
Dolfserhebung, vermochte er nicht hervorzurufen. 


Troß ſolchem Mißerfolge dachten doch unter dem Eindrude des Sieges von 
Uspern und der zweiten Erhebung Tirols die erften Männer des preußifchen heeres 
wie Blücher, Bülow und Graf Gößen alles Ernftes daran, unter Umftänden auch 
ohne den König loszufchlagen, da warf die Nachricht von der Schlacht bei Wagranı 
alle Hoffnungen zu Boden. 


Der Erzherzog Karl hatte feine Truppen allmählich bis auf 157000 Mann 
gebracht und gegenüber der Lobau eine Reihe von Batterien aufgeführt, um den 
Sranzojen den Übergang zu wehren, feine Hauptmaſſe aber weiter nordwärts nach dem 
Höhenrande hinter dem Rußbache zurüdgezjogen, der von Deutfdh-MWagram ab an 
Markgraf: Meufiedeln vorüber das Marchfeld durchſchneidet; er dachte alfo auch jebt 
an feinen Angriff. Ebenfowenig gelang die geplante Dereinigung mit dem Erzherjog 
Johann, denn diefer wurde am 14. Juni bei Raab vom Dizefönig Eugen troß 
tapferften Miderftandes, insbefondere der fteirifchen Landwehr, gefchlagen, und wich nach 
Komorn zurüd, um von bier auf dem nördlichen Donauufer vorzugehen. Don diefer 
Unentfichloffenheit und Untätigfeit auf öfterreichifcher Seite fticht die jielbewußte Rübrig- 
feit Napoleons glänzend ab. Durch Zuzüge aller Art, insbefondere auch der fächfifchen 
Truppen, hatte er feine Streitfräfte bis auf 180000 Mann verftärft, die Lobau in 
eine gefchüßftarrende Feſtung umgefchaffen, für Brücenmaterial u. a. in der aus— 
giebigften Weiſe geforgt, jogar Matrojen feiner Kriegsflotte herbeigezogen. Um die 
Öfterreicher über die wirklich gewählte Übergangsftelle zu täufchen, lief er an der Meft- 
jeite der Lobau alle Dorfehrungen treffen und führte dann in der Nacht vom 4. zum 
5, Juli feine Heerfäulen unter einem mörderifchen Geſchützfeuer und bei einem furcht: 
baren Unwetter auf fechs Brüden nordoftwärts nadı dem brennenden Groß ⸗Enzersdorf 
hinüber. Unter hartem Kampfe zogen fich die Söfterreichifchen Dortruppen auf die 
Hauptitellung bei Wagram und Markgraf-Neuſiedeln zurüd, Die Franzoſen folgten 
und griffen gegen Abend an. Doch Eugens Truppen wurden nadı verzweifelten 
Kanıpfe vom Hentrum der Öfterreicher zurüdgeworfen, Bernadottes jächfiiche Bataillone 
beim Eindringen in Wagram durch beftiges Kartätfchfeuer zerfprengt, und auch Davouſts 
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Angriff auf den linken öfterreichijchen Slügel mit Nachdruck abgewiejen. Am mächften 
Tage, am 6. Juli, ging der Erzherzog troß der gewaltigen Überlegenheit des Feindes 
zum Angriff vor, Mit dem rechten Flügel follte Klenau weftwärts ausholend Aspern 
und Efling nehmen und jo die Sranzofen von der Donau abdrängen, das Sentrum 
unter Karl ihm allmählig folgen, der linke Flügel unter Rofenberg die Rufbadhlinie 
halten; dort glaubte man auf das Eintreffen des Erzberzogs Johann rechnen zu fönnen, 
der feit Mitternacht im angeftrengteften Marſche von Prefburg ber war und am 6. Juli 
vormittags gegen 10 Uhr wirklich Mardieag erreichte, nur drei Meilen Sftlich von 
Markaraf-Meufiedeln. Während nun NRofenberg von weit überlegenen Majfen bier 
feftgebalten wurde, nahm Klenau wirklich Aspern und Efling, und das Sentrum be» 
fegte Aderflaa und Sügenbrunn füdweftlich von Wagram, Doch hier griff es Napoleon 
perfönlih an, Zwei furchtbare Stöße fiheiterten, der dritte gelang, und da gleichzeitig 
Rofenberg Neufiedeln räumen mußte, jo befahl der Erzherzog den Rüdzug. Um die: 
felbe Stunde, gegen 5 Uhr nadmittags, erreichte Johann Ober-Siebenbrunn, eine 
Stunde von Neufiedeln, er fam troß ungeheurer Anjtrengungen zu fpät und hätte auch 
mit feinen 12000 erfchöpften Leuten, die in dreizehn Stunden fieben Meilen zurückgelegt 
hatten, das Schidjal des Tages nicht mehr wenden können. 


— Die Oſterreicher zogen ſich nach Mähren zurück, geſchlagen, nicht entmutigt. 
von Snaim Auch der Kaiſer, beſtimmt durch feine hochſinnige Gemahlin und Graf Stadion, 
— war für die Fortſetzung des Kampfes. In der Tat, die Lage der Dinge war nicht 
Tirols, fchlimmer als nadı Auſterlitz. Die Ruffen ftanden zwar feit Anfang Juni in Ga: 
lizten, führten aber den Krieg nur zum Schein, die Engländer rüfteten zu einer 
£andung an der Mordfeefüfte, und am preußifchen Hofe in Königsberg war man 
troß der Yiederlage von Wagram geneigt auf Öfterreichs Seite zu treten, wenn 
diefes nur vollen Ernjt bewies. Andrerfeits ftanden die Dinge in Spanien für 
Napoleon nichts weniger als günftig. Doch Erzherzog Karl felber, niemals fehr zu: 
verfichtlich, hatte jest alle Hoffnung verloren, er riet dringend zum Frieden und 
legte verftimmt den Oberbefehl nieder. So willigte Kaifer Franz am 12. Juli in 
den Waffenftillftand von Znaim, der den Franzoſen neben Öfterreich auch das weft: 
liche Mähren einräumte und Tirol ihrer Rache überließ. Mit Übermacht drang 
Cefebyre bis Innsbrud vor. Doc zum drittenmale erhoben fich die erbitterten 
Bauern, vernichteten am 4. Yuguft eine herzoglich ſächſiſche Kolonne in der Eifad: 
ſchlucht zwifchen Mittenwalde und Oberau nördlich von Briren (der „Sachen: 
Plemme*), indem fie von den fteilen Felswänden Selsftüfe und Baumftämme auf 
die Unglüdlichen hinabrollten, bereiteten beim 8. Auguft einer bayrifchen Abteilung 
an der Pontlager Brüde im oberen Inntale füdlih von Kandel das gleiche 
Schickſal, zogen endlich nad heißen Gefechten beim felberge am 15. Auguft 
abermals in Innsbruck ein. Derzweifelnd räumte der Marfchall das „ver 
wünfchte Sand“. Hofer aber führte als „Oberfommandant in Tirol“ in feines 
Kaifers Namen von der Hofburg aus nach Bauernweife die Derwaltung des be 


freiten Landes. 
Der Bates Das Dolf Norddeutfchlands blieb audy jet ruhig, doch der Herzog von 
— Braunſchweig und feine Meine Schar bewieſen mindeſtens Heldenmut und kriegeriſche 
Kraft. Als der Waftenftillftand die öfterreichifchen Truppen aus Sadıfen und 


Franken abrief, hatte der Herzog die Wahl, entweder ihmen nadı Böhmen zu folgen 
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und dabei auf feine Stellung als felbitändiger deutfcher Fürft, auf die er ftolz war, 
zu verzichten, oder den verwegenen Derjuch zu machen, fich nach Nordweſt-Deutſch— 
land zu werfen, um dort doch vielleicht noch den Volkskrieg zu entzünden. Am 
17. Juli teilte er in Zwickau feinen Offizieren diefen Entſchluß mit, am 25. ftand 
er in £eipzig, am 29. überwältigte er in Halberftadt nach blutigem Kampfe ein 
weftfälifches Regiment, am 51. machte er eine kurze Raft im Schloffe feiner Däter zu 
Braunfchweig. Ein weftfälifches Korps von 5000 Mann anı 2. Auguſt bei Oelper 
durchbrechend erreichte er über Hannover und Nienburg glüdlih Elsfleth an der 
Wefermündung und fchiffte fih bier am 7. Auguft nad England ein. In vier: 
zehn Tagen hatte der fühne Welfe feine Pleine Schar 62 Meilen weit mitten durch 
feindliches Gebiet und feindliche Heeresmaſſen hindurchgeführt, und felbjt Napoleon 
rief aus: „Das ift ein tapferer Kriegsmann!*“ Wäre das erwartete englifche 
Sandungsheer an der Wefer oder Elbe gelandet, ftatt feine Kraft nußlos in Hol- 
land auf Walcheren zu opfern, fo hätte ſich der Plan des Herzogs vielleicht doch 
verwirflichen laffen. 

Inzwifchen war Oberſt von dem Knefebet als preußiſcher Unterhändler im un * 
öſterreichiſchen Hauptquartier Olmüs eingetroffen. Er hatte den Auftrag, ein —— 
Bündnis anzubieten, falls Oſterreich den Krieg mit vollem Nachdruck fortfeten und, 
nach dem Programm von Bartenftein (f. 5. 251) die preußifche Großmachtſtellung 
wieder aufricyten wolle. Da dies feineswegs die Abficht der öfterreichifchen Mlinifter 
war, jo fcheiterte die Derftändigung gleich beim erjten Schritt, und König Friedrich 
Wilhelm, der nur widerwillig feine Zuftimmung zu der Sendung gegeben hatte, er- 
Härte fchon am 31. Juli feinen Mliniftern, er halte den Krieg für unwahrſcheinlich; 
die Rüſtungen ließ er nur fortſetzen, um ſich gegen einen etwaigen Überfall zu 
deden. Undrerfeits gewann die Öfterreichifche FKriedenspartei allmählich das Über: 
gewicht, da felbft der neue Oberbefehlshaber, Fürft Kiechtenftein, offen erflärte, das 
‚Beer fei zu nahhaltigem Widerftande unfähig. Solchen Stimmungen fam Napoleon 
auf halbem Wege entgegen. Er wollte jest aufrichtig den Frieden, weil er ihn 
wollen mußte, da Spanien nach der fchweren Niederlage bei Talavera della Reyna 
am 27. und 28. Juli neue Streitfräfte beanfpruchte; er ließ deshalb die Verhand— 
lungen amtlidy in Deutſch-Altenburg mit Metternich führen und verhandelte daneben 
vertraulich mit General Bubna in Schönbrunn. Am 25. September ftand der Ent- 
ſchluß zum Frieden beiderfeits feft, nur gegen die ungeheure Kriegsentfchädigung 
ſtemmten fich noch die Öfterreicher. Da gab Napoleon nad, tief betroffen über den 
Mordverfuch, auf dem bei einer Parade in Schönbrunn am 12. Oktober Friedrich 
zu. der fiebzehnjährige Sohn eines Predigers in Naumburg, ergriffen wurde. 

Er lieg den Jüngling am 16. Oktober erfchiegen, aber er rief entfest aus: „Fort 
aus diefem Kriege, wir find hier von taufend Dendeen umgeben!“ Am 14. Of: 
tober 1809 wurde der Friede in Schönbrunn unterzeichnet. Öfterreich zahlte 
85 Millionen Frances, trat Salzburg und einen Teil Ober-Oiterreihs an Bayern, 
Weftgalizien an das Herzogtum Warfchau, den öſtlichen Teil Altgaliziens an Ruß: 
land, Görz, Trieft, Ober-Kärnten, Krain, ein Stüf von Kroatien, ganz Jftrien yyıd 
Dalmatien als „illyriſche Provinzen“ an Frankreich ab und erfannte endlich die von 
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Hapoleon neugefchaffenen Staaten, fowie alle fchon gefchehenen und zufünftigen 
Deränderungen in talien, Portugal und Spanien an. Es verlor im ganzen 
2058 Quadratmeilen, vor allem fein ganzes Küftenland, die alte venezianifche 
Beute, es gab fogar das heldenmmütige Tirol troß der feierlichiten Derbeißgungen dem 
Sieger preis. 

Die Tiroler wollten nicht glauben, daß ihr Kaiferhaus fie verlaffen habe. 
Umfonft mahnte fie Erzherzog Johann, fich in das Unvermeidliche zu fügen, umfonft 
verfündigte König Mar Joſeph fhon am 15. Oktober eine allgemeine AUmneftie; 
in leidenfchaftlihem Horn und blindem Fanatismus riffen Haspinger und andere 
ihr tief erfchöpftes Dolf nochmals zur Erhebung mit ſich fort. Wieder tobte ein 
wilder Derzweiflungsfampf in den Bergtälern, als überlegene bayrifche, franzöfifche 
und italienifche Truppenmaffen, im ganzen 50000 Mann, die Grenzen des armen 
Landes von allen drei Seiten ber überfchritten. Schon am 1. November beſetzten 
fie Innsbruck und bedrohten jeden mit dem Tode, der nadı fünf Tagen noch im 
Beſitz von Waffen betroffen werde (12. November). Da fan? der Widerftand all» 
mählich in fih zufammen, Hofer flüchtete über den Brenner und verbarg fich in 
einer Sennhütte hoch über feinem heimiſchen Paffeirtal. Endlich führte ein Der: 
räter die franzofen auf feine Spur. Unter ſchmählichen Mighandlungen ſchleppte 
man den „Rebellen“ gefeffelt nad Meran und Bozen und dann nach Mantua. 
Um jede Derwendung von Wien oder von München ber abzufchneiden, befahl Ya: 
poleon, ohne das Urteil des Kriegsgerichts abzuwarten, die Hinrichtung durch Pulver 
und Blei binnen vierundzwanzig Stunden. So ging der Sandwirt am 20. Februar 
1810 feinen legten Bang als ein tapferer Mann und ein gläubiger Sohn feiner Kirche. 
In feinem Dolfe und in ganz Deutfchland galt er als Märtyrer, Seit 1823 ruben 
jeine Gebeine unter einem prächtigen Grabmale in der Hofkirche zu Innsbruck, und 
in ergreifenden Darftellungen bat in unferer Seit fein Landsmann Defregger die 
Taten diefes gewaltigen Sommers von 1809 geſchildert. Tirol wurde zerriffen. 
Der Süden bis zum Brenner fam an das Königreich Italien, das ganze Puftertal 
an die illyriſchen Provinzen, nur der Reft blieb bei Bayern. 

In Öfterreich aber nahm die begeifterte Erhebung ein Plägliches Ende. Nicht 
die Niederlage nadı rühmlichem Kampfe erfchien als das Schlimmfte, fondern die 
Hingebung des befiegten Staates an den Sieger. Sie war das Werk von Stadions 
Nachfolger, des Grafen Wenzel Clemens Kothar von Metternich (geb. 15. Mai 
1775 in Loblenz), der mit der Keichtlebigfeit des Rheinländers die Genufliebe des 
öfterreichifchen Adels und eine völlig franzöfifche Bildung verband, die deutfche 
Nationalität aber als „Mythe“ betrachtete. Als Gefandter in Paris hatte er 
näbere perfönliche Derbindungen mit Napoleon angefnüpft; jest riet er der faft 
drohenden Werbung des Jmperators um die Hand einer Erzherjogin nadyzugeben, 
und fo reichte am 11. März 1810 des Kaifers Tochter Maria £uife den Empor: 
fönmling die Hand, wobei der Sieger von Aspern die Stelle des abwefenden 
Bräutigams vertrat. Das Dolf in Öfterreich wurde völlig irre. Vor kaum einem 
Iahre hatte der Staat alle Kräfte feiner tapferen Stänme zum Befreiungsfampfe 
segen den Ufurpator aufgerufen, und jetzt war der damals leidenfchaftlih Gehaßte 
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der Schwiegerfohn, der Bundesgenoffe des Kaifers! Wozu dann alle die Be 
geifterung, all der Heldenmut, all das Blut d. J. 1809? Die Lofung hieß jeßt, das 
Dergangene zu vergeffen, fi} zu betäuben im Genuß der Gegenwart. Da bradı 
mit dem alten öfterreichifchen Peflimismus auch die alte Genußfucht wieder hervor, 
und als der Staat i. J. 1811 gar feine Zahlungen einftellen mußte und alle Wert: 
papiere reißend ſchnell im Kurfe fanfen, erfaßte ein förmlicher Taumel die Wiener 
Bevölkerung. In gedanfenlofem Woblleben wurde vergeudet, was morgen vielleicht 
doch verloren war, 

Das Fehlſchlagen der öfterreichifchen Erhebung übte auch auf Preußen tief, 
greifenden Einfluß. Gereizt durch die Rüftungen und die Einftellung der Kontri: 
butionszablungen forderte Napoleon als einen Beweis des Dertrauens die Rückkehr 
des Königs nadı Berlin, alfo mitten hinein zwifchen franzöfifche und rheinbündifche 
Barnifonen. Es war ein trauriger und doch freudig bewegter Tag, als das 
Königspaar am 25. Dezember 1809 nach mehr als dreijähriger Abwefenheit wieder 
in feine Hauptitadt einzog. Die fchöne Königin faß weinend in dem Wagen, den 
ihr die Stadt gefchenft hatte, neben ihr ritt der König, hinter ihm im Gefolge 
Scharnhorſt, bleich, in fich gefehrt und finfter, mit ihren Regimentern folgten die 
beiden älteften Prinzen. Aber alsbald fteigerte fit} das Drängen Hapoleons. Er 
wolle bezahlt fein, der König habe die Wahl, entweder fein Heer, das ja überflüffig 
fei, bis auf die Garden aufzulöfen oder einen Teil Schlefiens abzutreten. Da die 
alte finanzverwaltung fclechterdings außer ftande war, den unbarmberzjigen An: 
forderungen des Siegers gerecht zu werden und die Lage unerträglich fchien, fo rieten 
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an. Doch diefer verwarf den Rat und knüpfte Derhandlungen mit Hardenberg an, 
um ihm zum Eintritt in die Derwaltung zu bewegen. Diefer willigte ein, aber 
unter der Bedingung einer teilweifen Yeugeftaltung des Miniſteriums. So über: 
nahm er am 4. Juni als Staatsfanzler die Überleitung; von den früheren 
Miniftern blieben nur Dohna und Goltz, auch Scharnhorft wurde, mit Rückſicht 
auf das tiefe Migtrauen Napoleons, auf feine Stellung als Chef des General: 
quartiermeifterftabes und des Ingenieurforps befchränft, doch follte der neue Kriegs: 
minifter, Oberft von hake, ſich in allen wichtigen Dingen mit ihm verftändigen, 
Den Kriedensftand des Heeres mußte man bis auf 22000 Mann vermindern. 

Königin £uife hatte an diefen Wandlungen den lebhafteften Anteil genommen. 
Sie hatte es durchgefeßt, daß der König den feigen Dorfchlag feiner Miniſter ab: 
lehnte und Hardenberg berief. Aber die furchtbaren Erfahrungen der Seit hatten 
die Kräfte diefes edlen Cebens allzufrüh aufgezehrt. In der Blüte ihrer Jahre ift 
fie in ihrer Heimat, auf Schloß Bohenzierig am 19. Juli 1810 verfchieden, als der 
Stern Napoleons in feiner Höhe ftand und ſich faum ein Hoffnungsſchimmer zeigte, 
Sie ftarb als das erlauchtefte Opfer der Fremdherrſchaft, bald in dankbarem An— 
denfen verflärt von ihren: tieftrauernden Dolfe. Wie ein Schußengel fchwebte 
i. J. 1813 ihre lichte Geftalt den Heeren voran, und wieder ſechzig Jahre nadı 
ihrem Tode holte fich ihr großer Sohn König Wilhelm im ftillen Gebet am Grabe 
der unvergeßlichen Mutter die Kraft zu neuen Siegen. 
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In fo ſchmerzbewegter Zeit begann Bardenberg fein Wert. So ſehr fein 
lettes Ziel mit dem Steins übereinftinmte, die Wege dahin waren fehr verfchieden. 
Denn der Staatsfanzler fah fein Dorbild in der franzöſiſch-weſtfäliſchen Derwaltungs- 
ordnung, er war daber weder für die allgemeine Wehrpflicht noch für die Selbit: 
verwaltung, obwohl er eine Dolfsvertretung für zweckmäßig bielt, erftrebte vielmehr 
vor allem die Entfeffelung der wirtfchaftlichen Kräfte durch foziale Reformen und 
eine leiftungsfähtgere Geftaltung des Steuerwefens. Daber empfabl fein Finanzplan 
vom Oktober 1810 Ausdehnung der Grunditeuer, Erhöhung der Stempelabgaben, 
Erſetzung der Acciſe durch eine Derzehrsfteuer, Derfauf der Domänen, Einziehung 
der geiftlichen Güter und Ablöfung der bäuerlichen Caſten. Über diefe Fragen be- 
rieten die „Notablen“ (64 Dertrauensmänner der Regierung), deren Derfammlung 
Hardenberg am 25. Februar 1811 eröffnete. Das Ergebnis waren die Finanz: und 
Ublöfungsgefete vom September desfelben Jabres. Das Edift vom 14. September 
geftattete die Ablöfung der bäuerlichen Kaften gegen Entfhädiaung an die Grund: 
herren, die bei erblichen Stelien ein Drittel, bei nicht erblichen die Hälfte des Bauern- 
gutes betrug, ermöglichte alfo die allmähliche Entitehung eines freien, grundbe: 
fisenden Bauernftandes, begünftigte aber freilih aud die Dermehrung des Groß— 
srundbefißes auf Koften des Bauernlandes. Ein zweites Edift vom 7. September 
hob die unpraftifcye und unergiebige Derzehrsfteuer für das platte Land und die 
fleinen Städte wieder auf und erſetzte fie hier durch eine Perfonalfteuer,; im Mai 
1812 famen noch eine Einfommenfteuer auf unfundiertes Einfommen und eine 
Dermögensfteuer hinzu. Da indes alle diefe Steuern bei der zunehmenden Der: 
armung verhältnismäßig wenig einbradhten, fo fonnte der Staat nur aus den 
Derfaufe der Domänen und der firchlichen Güter feine Ausgaben beftreiten; diefer 
große Grundbefis allein, im wefentlihen die Schöpfung Friedrich Wilhelm IL, hat 
Preußen damals vor den völligen finanziellen Zuſammenbruche bewahrt. Nun 
folgte am 11. März 1812 die Emanzipation der Juden, am 2. November die 
Derfündigung der Gewerbefreiheit, die die alten Schranken zwifchen Stadt und Land 
völlig niederriß. Den erften Schritt zur Einführung der Selbitverwaltung auf dem 
platten Lande endlich tat Hardenberg mit dem Gendarmeriesdift vom 50. Juli 
1812. Es übertrug die Ortspolizei auf die Schulzen- und Dorfgerichte unter Ober: 
aufjicht des Gutsberen und beftellte eine Kommmumnalvertretung des Kreifes, die aus 
den Föniglichen Kreisdireftor, dem Stadtrichter der Kreisftadt und je zwei Abge— 
ordneten der Rittergutsbefißer, der Städte und der Bauern gebildet werden follte. 
Doch konnte diefe Einrichtung, die den althiſtoriſchen Einfluß des Kandadels fait 
vernichtete und fogar das Landratsamt aufhob, nicht ganz zur Durhführung ar: 
langen; nur die Kreisperfammlungen bewährten jich, befonders i. J. 1815. Freilich 
galten nicht nur diefe Reformen, fondern ſchlechtweg alle Umaeftaltungen insbe: 
fondere dem märfifchen Adel als revolutionäre Neuerungen, und nur der fefte Wille 
des Königs vermochte fie durchzufegen. 


Uufldiwung Während ſich fo der preußifche Staat mübfam einem erbarmungslofen Drude 
— St entwinden ſuchte, stellte er zugleih im verwegenen dealismus und doch in 


durchaus praftifchen Erwägungen die geiftige Arbeit in den Dienft des vater: 
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ländifchen Gedankens. Am 16. Auguſt 1809 unterzeichnete der König die Stiftungs- 
urfunde der Univerfität Berlin, er fchenfte ihr das Palais des Prinzen Heinrich 
(F 1802) unter den Linden und ftattete fie mit 150000 Taler jährlichen Einfommens 
aus, ein umvergleichlicher Akt Pöniglicher Hocherzigfeit und unverwüftlicher Hoff: 
nungsfraft inmitten der ärgften Bedrängnis. Im Oktober 1310 wurde die neue 
Bildungsanftalt eröffnet. Schon im nächſten Jahre trat ihr die umgeftaltete Unis 
verfität Breslau zur Seite, die aus der Derbindung der dortigen Jefuitenhochfchule 
(f. 5. 28) mit der verfallenen proteftantifchen Univerfität Frankfurt a. O. erwuchs 
und für Deutfchland das erfte Beifpiel einer paritätifchen Hocdyichule gab. Zugleich 
vollzog fi eine tiefeingreifende Umgeftaltung des geiftigen und jittlihen Lebens. 
Alle die ausgezeichneten Männer, die fie berbeiführten, waren erfüllt von den 
großen, zuerft auf dem Boden der Romantif erwachlenen Gedanken und bildeten 
deshalb, obwohl fie den verfchiedenften deutfchen Stämmen angehörten, doch eine 
geiftige Einheit. Als die wichtigften Sammelpläße treten Berlin und Heidelberg 
hervor. Wenn die preußifche Haupfftadt die ftärffte politifche Unziehungsfraft übte, 
fo fand ſich am fonnigen Medar alles zufammen, was den Romantifer am tiefffen 
ergriff: die landfchaftliche Herrlicykeit des Aheinlandes und die Refte des Mittelalters 
in feinen mächtigen Domen und zertrünmerten Burgen. In Berlin fammelten fich 
vor allem die Männer der ernften Wilfenfchaft: der Theolog Schletermacher, der 
Philofoph Fichte, die Juriften Sapigny und Eichhorn, die Philologen Böckh und 
Buttmann, der BHiftorifer Miebuhr; in Heidelberg vereinigten fich die Dertreter der 
romantifchen Didytung: Achim von Arnim, Clemens Brentano, Görres u. a. m, 
jie alle erfüllt von fchwärmerifcher Schnfucht nach dem lebensvollen, gemütreichen 
Mittelalter und von tieffter Abneigung gegen alles „Wälfche”, das ihnen als un: 
natürlich und gefünftelt erfchien. So zog inmitten des tiefften politifchen Nieder— 
ganges der Nation ein neues fruchtbares Seitalter deutfcher Geiftesarbeit herauf. 
Wit liebevollftem Eifer und feinftem Derftändnis für das Kleinfte wie das Größte 
verfenften fich die beiden unzertrennlichen Brüder Jakob und Wilhelm Grimm 
(geb. 1785 und 1786 in Hanau) in die poefievollen Tiefen des deutfchen Dolfslebens 
und hoben aus ihnen als den Pöftlichften Schatz die „Kinder: und Hausmärchen” 
(1812). Den ganzen Reichtum an deutfchen Dolksliedern offenbarte dann der froh 
erftaunten Mitwelt Arnims und Brentanos Sammlung „Des Knaben Wunderhorn“ 
(feit 1806). Auf die Rechtswillenfchaft wandten zuerft Sapigny und Eichhorn die 
neuen Anſchauungen an, jener auf das römische, diefer auf das deutfche Recht, beide 
einig in dem Gedanken, daß der Geift des Dolfes rechtsbildend wirfe, das Recht 
alfo niemals etwas völlis AUbgefchloffenes, fondern ftets ein Werdendes fei. Don 
demfelben Gefichtspunfte ging B. G. Niebuhr aus. Als ein Sohn des freiheits: 
troßigen Dietmarfcherlandes i. J. 1776 geboren, auf der Grenzſcheide deutfchen und 
ffandinavifchen Wefens aufgewachfen, durch phbilologifche, gefchichtliche und juriftifche 
Studien wie durch die praftifche Arbeit als Staatsmann und Derwaltungsbeamter 
erft in dänifchen, feit 1806 in preußifchen Dienften unvergleichlich vorgebildet, faßte 
er zuerft die Entwidlung des römischen Staates als entfprungen aus der Eigenart 
des römischen Dolfes auf, und fchuf fo, indem er eindringende Hritif mit fchöpfer: 
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iſcher Phantafie verband, in feiner „Römifchen Gefchichte* (1811/12) das erfte große 
Werk deutfcher, wiſſenſchaftlicher Befchichtfchreibung und das wichtigfte wiffenfchaft- 
liche Denfmal diefer ganzen Zeit. Wenige Jahre zuvor, i. J. 1808, erfchien mit 
Goethes „Kauft“ (I. Teil) die großartigfte Dichtung aller modernen Kulturvölfer, 
zugleich die tieffinnigfte und vieljeitigfte poetiſche Derflärung bdeutfchen Kebens und 
Strebens. Es war, als ob der Altmeifter von Weimar, der in Napoleon leider 
nur den großen Mann, nicht den Todfeind Deutjchlands fehen wollte, den Deutfchen 
den unvergänglichen Wert ihres Dolfstums hätte zeigen wollen. 

Gedanken und Werke diefer Art wirkten unwiderftehlich hinüber auf die po- 
litiſchen Anfchauungen und DBeftrebungen. Aus der ftrengen wilfenfchaftlichen 
Urbeit und der poetifchen Schwärmerei erhob fich die Begeifterung für die Be: 
freiung des Daterlandes. Denn lehrte die Dertiefung in die Dergangenheit den 
Wert des eigenen Dolfstums ſchätzen und den Einzelnen fih als Glied eines 
großen Jufammenhanges fühlen, fo erwiefen die furchtbaren Umwälzungen feit 
1806, daß der Einzelne haltlos fei ohne das Ganze und dag alle Kulturarbeit jeder 
Sicherheit entbehre ohne den nationalen Staat. Don der Schwärmerei für das Welt: 
bürgertum und die freie Perfönlichkeit kehrten die Deutfchen zurüd auf den Boden poli: 
tifcher Arbeit und zur Unterordnung unter die Pflicht gegen den heimifchen Staat. 

Soldye Gedanken in die breiten Maſſen der Gebildeten zu tragen, waren aus: 
gezeichnete Männer tätig. Jmmer und immer prägte der große Kanzelredner Daniel 
Schleiermacher den Undächtigen, welche die kleine Dreifaltigkeitsfirche faum zu faffen 
vermochte, die Wahrheit ein, daß aller Wert des Mlenfchen in der Kraft und Rein- 
heit des Willens, in der freien Hingabe an das große Ganze liege. Zur gleichen 
Anſchauung war jest der Philofoph J. ©. Fichte durchgedrungen, wenn er in feinen 
„Reden an die deutfche Nation“ die er im Winter 1807.08 hielt, während noch 
franzöfifche Beſatzung in Berlin ftand, mit der Sittenftrenge eines Propheten die 
Weichlichfeit und Selbftfucht der Feitgenoffen verurteilte als den letzten Grund des 
Derderbens und den ernften fittlihen Willen als die Grundwurzel des Mlenfchen 
darftellte. Nur durch ihm würden die Deutfchen die ihnen gebührende Stellung in 
der Welt wieder einnehmen, „denn deutſch fein und Charafter haben ift ohne 
Zweifel gleichbedeutend“, und nur durd fie, das Urvolk Europas, fönnten die 
Dölfer gerettet werden. Huf weitere Kreife noch wirften die Ausführungen 
E. M. Arndts in feinem „Geifte der Zeit”, Denn diefer an Körper und Seele 
ferngefunde, Praftvoll empfindende, lebensfrifche Bauernfohn aus Rügen (geb. 1769) 
hatte in langen Wanderungen die Zuftände Eurapas und die Bedürfniffe des eigenen 
Dolkes von Grund auf fennen gelernt und war ſich feines Deutfhtums um fo 
lebendiger bewußt geworden, als er unter fchwedifher Herrfchaft aufgewachſen war. 
Einfeitiger und derber wie er trat der Märfer F. €. Jahn (geb. 1778) in zahl: 
reichen formlofen Schriften über die Pflege echt deutfchen Wefens dem Mälfchtume 
gegenüber ein, und er machte den Anfang zu einer gefünderen und natürlicheren 
Dolfserziehung, indem er i. J. 1811 draugen auf der Hafenheide bei Berlin den 
erften Turnplag eröffnete und Bunderte von jungen Männern zu ftählender Körper: 
übung um ſich verfammelte. 


276 


222 BIBI  Heheimbünde. B. von Kleiſt. OOBDBBDDERSES 


Doch alle Beftrebungen hatten beftändig die franzöfifchen Späher und unter Sram 
Umftänden eine raſche Gewalttat gegen einen ihrer Keiter zu fürchten. Daher 
griffen die Patrioten, fehr gegen die deutiche Art, zu der Stiftung geheimer Bünde, 
Der erfte und am meiften genannte, der „Tugendbund“, der im Juni 1808 mit 
fönigliher Genehmigung in Königsberg entftand, zählte niemals mehr als 
5—400 Mitglieder und wurde fchon im Dezember 1809 wieder aufgelöft, um das 
Mißtrauen Napoleons, ja felbft Ofterreichs zu befhwichtigen. Yachber bildete fich 
unter Jahn u. a. der „Deutfhe Bund“. Politiſche Zwecke verfolgten alle diefe 
Dereinigungen nur mittelbar, infofern fie fittliche, deutfche und monarchiſche Be: 
finnung verbreiten wollten und einen gewilfen FSufammenhang zwifchen den 
Patrioten berftellten. Aber ihre praktiſche Wirkſamkeit war an fich nicht groß, und 
umſonſt fürchtete Yapoleon die geheimen „Sekten“. Nicht folche fchürten die Feind- 
fhaft gegen ibn, das ganze preußiſche Volk vielmehr bildete gewilfermaßen eine 
einzige große Derfhwörung zum Sturje der Fremdherrſchaft. Daß in folder 
Stimmung und in fo verzweifelter Lage Plare Anſchauungen über die Pünftige 
politifche Geftaltung Deutfchlands nicht entitanden, war natürlih. Sogar der tiefe 
Gegenſatz zwifhen Preußen und Oſterreich war vergeffen. Die Kämpfe Friedrichs 
des Großen erfchienen fchlehtweg als bedauerliche Bürgerfriege, von denen man 
nicht gern ſprach, und in unflarer Gefühlsaufwallung fahen audy die proteftantifchen 
Norddeutfchen in den öfterreichifchen Habsburgern die geborenen Führer der Nation 
für den Befreiungsfrieg wie für die fpätere Zukunft. 

Keiner unter den damaligen Deutſchen bat alle diefe Beftrebungen und Un: 3.» Klein. 
fhauungen, das beftändige Hin: und herſchwanken zwifchen Hoffnung und Der: 
zweiflung, die ganze fieberhafte Spannung diefer Jahre tiefer empfunden und 
ſchwerer darunter gelitten, als der größte deutfche Dramatiker diefer Seit, der 
glänzend begabte und doch innerlich friedlofe Heinrich von Kleiſt (geb. 1777). 
Wohl teilte er mit den Romantifern die Begeifterung für die herrlichkeit des 
Mittelalters, doch als preußifchem Edelmann und Offizier war ihm fein eigener 
Staat ans Herz gewachfen, und von der zerfloffenen Empfindung der Romantifer 
trennte ihn feine dramatifche Energie. Wenn er im „Käthchen von Heilbronn“ 
allen Zauber romantifcher Schwärmerei über ein liebliches, unfchuldiges Mädchen: 
bild ausgoß, jo gelang ihm im „Prinzen von Homburg“ eine wundervolle 
Derherrlihung preußifch-deutjchen Fürſten- und Kriegertums, und in die lebens» 
vollen Geftalten feiner „hermannſchlacht“ Iegte er alle Empfindungen des haſſes, 
der Derzweiflung und des Opfermutes, die ihm felber durch die Seele z0gen. 

„Die ganze Brut, die in den Keib Germaniens 

Sich eingefilzt wie ein Inſektenſchwarm, 

Muß dur das Schwert der Rache jeo fterben!” 
In diefen furchtbaren Worten feines Hermann bricht der langeverhaltene Grimm 
des Deutfchen gegen die Napoleoniſche Fremdherrfchaft wie in einem wilden Natur- 
laut hervor. Aber der Dichter ging zu Grunde, weil für ſolche Werke, wie die 
feinen, damals eine öffentliche Anerkennung nirgends zu finden war, und weil er 
felber in feiner krankhaften Überreizung nach dem Fehlſchlagen aller Hoffnungen 
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auf perjönliche Erfolge wie auf die Befreiung des Daterlandes die Geduld des 
Wartens verlor. Im November 1811 Iegte der Unglüdlihe am Wanfee bei 
Potsdam Hand an jich felbft. 
Der 3 Bruch In der Tat, fo hoffnungslos wie in diefem Augenblide war die Lage 
Raporon Deutjchlands nocd niemals gewefen. für Napoleon war die vollfommene Durch: 
Bußland. führung der Kontinentalfperre das Grundgeſetz feines Weltreichs geworden, weil 
er nur fo England bezwingen fonnte. Das aber trieb ihn von einem Gewalt: 
1510. ftreich zum anderen. Im Dezember 1810 verfügte er die Einverleibung Hollands, 
Hord:Kannovers, Dldenburgs, der drei Hanfeftädte und Kauenburgs in das franzö- 
fifche Reich, fchob alfo die Grenze desfelben bis an die Oſtſee vor. Doc damit 
erfchütterte er vollends das ſchon geloderte Bündnis mit Rußland, die Grundlage 
feiner ganzen Politif feit 1807. Denn Alerander I, fchon durd die Vergrößerung 
des Herzogtums Warfhau i. J. 1809, die nur die Einleitung der gefürchteten 
Wiederherftellung Polens zu fein fchien, tief verftimmt, fühlte ſich jest durdy die 
rüdfichtslofe Beraubung feiner Oldenburgiſchen Derwandten ganz perfönlih ver: 
legt, und doch hatte er den Preis des Tilfiter Bündniffes, Finnland und die 
Donaufürftentümer noch immer nicht errungen, während der ruffifche Handel unter 
den Wirkungen der Kontinentalfperre dahinfiechte. Deshalb beantwortete er die 
neuen Gewaltmaßregeln Napoleons mit dem Ukas vom 531. Dezember 1810, der 
die Einfuhr der englifhen Kolonialwaren erleichterte und die fränzöfifchen Erzeug- 
niffe mit erhöhten Zöllen belegte. Damit war, wie der Zar ſchon im März 1811 
an König Friedrich Wilhelm fchrieb, der Krieg zwifchen Frankreich und Rußland 
wahrfcheinlich geworden. 
—— In welche Lage aber mußte dann Preußen geraten! Sicher hatte es nur zu 
mi wählen zwifchen dem Anſchluß an Frankreich oder an Rußland. Auf das ruffifche 
Bündnis war alles vorbereitet, und nach diefer Ridytung drängten den König die 
Patrioten, doch er Ponnte fie nur dann wählen, wenn Rußland mit voller Energie 
den Kampf auf deutfchen Boden begann und wenn fich mindeftens die Möglichkeit eines 
Erfolges bot. Sonft blieb nur das Bündnis mit Napoleon, alfo der Bruch mit 
alten Hoffnungen auf Befreiung. Don furdytbaren Zweifeln gequält fhwanfte der 
isn. König; Seit dem Mai 1811 wußte er, daß Alerander den Krieg nur im eigenen 
ande führen wolle und zugleich fah er, wie die Mapoleonifchen Truppen ſich von 
allen Seiten un das preußifche Gebiet zufammenzogen. Zu Ende Juni ftanden 
80000 Mann fremder Truppen in Morddeutfchland, außer den 50000 Sadıfen und 
Polen; in den drei preußifchen Dderfeftungen lagen 17000, in Danzjig 10000 
.Mann. Um wenigifens einem Überfalle nicht garız wehrlos gegenüberzuftehen, be— 
fahl der König die Beurlaubten einzuziehen und die Truppen in größeren Ab: 
teilungen zur Dedung der wichtigften Punkte zu vereinigen, bot aber gleichzeitig in 
Paris ein Bündnis unter ehrenvollen Bedingungen an. Erft als Napoleon darauf nicht 
einging und fogar die vertragsmäßige Räumung von Glogau verweigerte, verwarf zwar 
der König Gneifenaus großartigen Plan „zur Dorbereitung eines Dolfsaufftandes“ 
als phantaftifch, jandte aber jest Scharnhorft im tiefften Geheimnis nach Peters: 
burg. Diefem gelang es am 17. Oktober wirflih eine Militärfonvention abzu- 
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jchliegen, doch bei feiner Rückkehr hatte fich der König am 5. November, tief über: 
jeugt von der Unüberwindlichfeit Napoleons, für das Bündnis mit Frankreich 
entichieden. Da auch der letzte Derfuch, durch Scharnhorft an Öfterreich wentaftens 
eine Anlehnung zu finden, an Mletternichs kaltſinniger Dorficht fcheiterte und gleich: 
zeitig die militärischen Bewegungen der Franzofen die gefahrdrohendite Geftalt ans 
nahmen, fo unterzeichnete der preußifche Unterhändler Krufemarf am 24. Februar 
1812 den preußifch-franzöfifhen Bündnisvertrag auf die Bedingungen bin, die ısı2. 
Hapolson ftellte. In dem Uugenblide, wo fein Kurier in Berlin eintraf, am 
Nachmittage des 2. März, hatte man ſich dort noch einmal aufs äußerfte gefaßt 
gemacht, denn franzöfiihe Kolonnen waren in Preußifch-Dorponmern eingerüdt 
und von Mlagdeburg gegen Berlin in Bewegung. Es wäre ein ausfichtslofer Der: 
zweiflungsfampf gewesen, denn am nächiten Tage fam aus Petersburg die Nach— 
richt, dag 550000 Mann gegen Preußen in Bereitfchaft ftünden. So genehmigte 
der König am 5. März den Dertrag. Er verpflichtete fih darin, für alle feft- 
ländifchen Kriege (außer in Spanien, Jtalien und der Türkei) Frankreich zu unter: 
jtüsen, ibm gegen Rußland 20000 Mann zu ftellen, die andere Hälfte feiner 
Truppen um Lolberg, Graudenz;, Potsdam und in Schlefien zu verfammeln, fie 
aber nicht zu vermehren, alle Straßen den franzöfifchen Durchmärſchen zu öffnen 
(nur ein Teil Schlefiens blieb neutral) und riefige Kieferungen an Wagen, Pferden, 
Munition, Schlachtvieh u. a., zunächſt auf die noch rüditändige Hälfte der Kriegs: 
Fontribution, zu übernehmen. Willenlos war Preußen an Frankreich gefettet, und 
alles, was es feit 1807 unter unfäglichen Opfern für den Befreiungsfries ge 
funmmelt hatte, das gab es jest bin, um diefe Ketten noch fefter zu ſchmieden. 
Da faßte Zorn und Derzweiflung manche der beften Männer. Etwa dreißig 
Difiziere nahmen den Abfchied, um unter rufffcher Sahne gegen Napoleon - zu 
fechten; andere, wie Scharnhorft, Blücher, Boyen nahmen Urlaub und singen nad) 
Breslau, Gneifenau wurde in geheimer Sendung nadı Öfterreich, Rupland und 
England geſchickt. 

Auch ſterreich ſchloß am 24. April fein Bündnis mit Frankreich, aber es — 
handelte dabei doch inſofern im eigenen Intereſſe, als es einer ruſſiſchen Eroberung des Broßen 
der Donaufürftentümer durchaus entgegentreten mußte, und von den franzöftjchen den. 
Durchmärſchen wurde es gar nicht berührt. Uber Morddeuticland dagegen er: 
goſſen ſich feit dem Frühjahr 1812 die endlofen Heerfäulen der „Brogen Armee”, 
Die Streitfräfte ganz Weft-Europas, Sranzofen, taltener, Niederländer, Rhein: 
bündner, Polen, ein Völkergewimmel wie einft Attilas Heer, folgten dem Gebote 
des imperators. 482000 Mann mit 84000 Pferden hatte Preußen während 
diefer wenigen Monate zu verpflegen; für Transporte ftellte es bis Ende September 
gegen 78000 Pferde und über 13000 Wagen, dazu machte es Kieferungen im 
Werte von faft 150 Millionen Frances. Napoleon felbft verweilte im Mai mehrere 
Wochen in Dresden, während unabfehbare Kolonnen fortwährend über die Elb— 
brüde nah dem Oſten zogen; bier fonnte er ſich noch einmal im Glanze feiner 
Macht und weidete fih an der Derfammlung der ihm verbündeten Fürften; nur 
widerwillig war auch Friedrich Wilhelm III. erfchienen. Halb bewundernd, halb 
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zweifelnd ſah das norddeutfche Dolf Tag für Tag diefe Dölferwanderung an fich 
vorüberziehen; troß alles friegerifchen Schaugepränges glaubte es nicht, daß diefes 
Riefenunternehmen zum Siele führen könne. Denn zu fündhaft erfchien der 
Übermut der Franzoſen, die ſich gar nicht genugtun Ponnten in wüfter Schwelgerei, 
zu vermeffen diefes Dorwärtsftürmen des Gewaltherrfchers ins Grenzenlofe, und 
hatte nicht fchon im heigen Sommer 1811 der prachtvolle Komet, der mit feiner 
riefigen Flammenrute den halben Himmel überfpannte, Ungeheures verfündigt ? 
Der Selbıug Und Ungeheures, Unerhörtes ftand bevor. Die Hunderttaufende von deutjchen 
n Rußland, 
Kriegern, die dem Korfen folgten, waren über den ganzen Kriegsfchauplat verteilt. 
Die Preußen unter Grawert bildeten mit Franzoſen und Rheinbündnern den linken 
Flügel der Großen Urmee, den Marfchall Macdonald von Kurland aus gegen 
Riga und weiter gegen Petersburg führen follte; doch konnte tatfächlich nicht 
einmal Riga auch nur ernftlich angegriffen werden, da es lange an Belagerungs: 
gefhüß fehlte. Die Sachen, 21000 Mann unter Zefchwis (7. Korps Reynier), 
gingen mit den 50000 Öfterreichern des Fürften Schwarzenberg, den Polen 
(5. Korps) und den Weftfalen (8. Korps) von Polen aus gegen Süd-Rußland vor, 
verloren zwar das Gefecht bei Kobryn, wobei die ſchwache ſächſiſche Brigade 
Klengel nach tapferfter Gegenwehr in ruſſiſche Gefangenfchaft geriet (23. Juli), 
fiegten aber am 11. Auguſt bei Podobna und wurden nur durdy ftrömende Regen: 
güffe von weiterem Vordringen abgehalten. Dem Auge des hauptheeres auf 
Mosfau folgten die 30000 Bayern (6. Korps St. Cyr), 16000 Württemberger 
(3. Korps Mey), drei fächfifche und vier preußifche Neiterregimenter. Bier aber 
nahm der Krieg bald einen ungewöhnlichen Charafter an. Da die Ruffen den 
Gegnern an Zahl weitaus nicht gewachfen waren, weil Alerander I. zu fpät, erjt 
im Mai, mit den Türfen Frieden fchloß, fo mußten fie widerwillig das ausführen, 
wozu die deutfchen Offiziere von Anfang an geraten hatten, nämlich ins Innere 
zurücweichen. Die endlofen Märfche auf fchlechten Straßen bei elenden Quartieren 
und mangelhafter Derpflegung, die Gluthitze des ruffifchen Sommers und die 
Regengüffe nach anfänglidyer ftaubaufwirbelnder Trodenheit nahmen nun Napo— 
leons Truppen aufs furchtbarfte mit, ohne daß fie den Ruffen einen entfcheidenden 
Schlag hätten beibringen fönnen, der auch bei Smolensk (17. Auguſt) nicht gelang, und 
zugleich erhob fich die nationale und religiöfe Keidenfchaft des rechtgläubigen Ruffen- 
volfes gegen die Fremden und die Ketzer. Erft am 7. September erfocht Napo— 
leon in der grauenvollen Schlacht von Borodino (Moſchaisk) einen Sieg über das 
ruffiiche Hauptheer, den vornehmlich die glänzende Tapferkeit der fchweren ſäch— 
fifchen Reiterbrigade durch die Erſtürmung der Rajewsfifchanze entfchied, und am 
14. September 309 er in dem menfchenleeren Mosfau ein. Doc mit dem fchred: 
lidyen Brande der alten Farenſtadt zerftörte ihm der ruffifche Fanatismus die er: 
fehnten Winterquartiere, und die ablehnende Haltung Aleranders, der ſich an 
Steins entſchloſſener Tatfraft ftählte, vernichtete auch feine Friedenshoffnungen. 
Um 18. und 19. Oktober begann er den Rüdzug. Da kam mit dem rufjifchen 
Winter das Derderben über feine zuchtlofe Armee. Nur die Deutfchen und die Polen 
hielten beffer zufammen, doc auch von ihnen überlebten nur janımervolle Refte 


280 


DOSE Die Stimmung in Norddeutſchland. Vorbereitungen Preußens zum Abfall. SE 


den entfeßlichen Übergang über die Berefina (26. und 27. November). Don 
den drei fächfifchen Neiterregimentern 3. B., die beim Ausmarſche von Moskau 
zufammen noch 241 Berittene gezählt hatten, erreichten nur noch 55 die Heimat, 
von den beiden fächfifchen nfanterieregimentern, die erft an der Berefina zum 
Hauptheere ftießen und als die leiten die Brüde überfchritten, gar nur 16 Mann. 
Das 7, Korps hatte fich feit dem September auf die Dedung des Herzogtums 
Warfchau befchränfen müffen und unter blutigen Gefechten bei grimmiger Kälte 
bis in den Dezember hinein fih am Harew behauptet. Erft als die Kunde von 
der Dernichtung des Hauptheeres eintraf und die Öfterreicher, ohne Napoleons Be: 
fehl abzuwarten, nady Galizien zurüdwicen, gingen die Sacdıfen, faum noch 6000 
Mann ftarf, am 25. Dezember hinter den Bug zurüd. Die Hapoleonifche Armee 
war bis auf fümmerliche Reſte vernichtet; doch ob aus diefer fürchterlihen Kata: 
ftrophe die Befreiung Deutfchlands bervorgeben werde, das hing nicht von den 
Ruffen, fondern wefentlih von der Haltung Preußens ab. 
In der tiefen Stille der gefpannteften Erwartung hatte man in Deutfchland „Die 
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den Gang des ruffifhen Feldzugs verfolgt. Die anfänglichen Siegesberichte 
Napoleons beftärften viele in dent Glauben, dag auch diefer Krieg mit einem 
glänzenden Triumphe des Umüberwindlichen enden werde; um fo tieferen Eindrud 
machte dann die Nachricht vom Brande Mlosfaus. Am 12. Mopvember meldeten 
die Berliner Zeitungen den Beginn des Rüdzuges, am 5. Dezember die Räumung 
von Smolensf; am 14. wußte man in Breslau, daß der Kaifer am 12. durch 
Blogau gekommen fe. Um 14. Dezember früb 5 Uhr langte er in Dresden an; 
dort ruhte er wenige Stunden und jagte dann nad einer längeren Unterredung 
mit dem König weiter nach Paris. Don dem grauenvollen Schidfale feines Heeres 
abnte man noch immer nichts. Erft das berüchtigte 29. Bulletin vom 3. Dezember, 
das der Parifer „Moniteur“ am 17. Dezember veröffentlichte, 308 endlich den 
Kügenfchleier hinweg, indem es die Vernichtung der „Großen Armee“ mit dürren 
Worten eingeftand. Während nun tiefe Trauer auch in Taufende von deutfchen 
Häufern einzog, fah in Oftpreußen das Volk mit Entfesen und Erbarmen zugleich 
die jammervollen Überbleibſel des on Beeres, das wenige Monate zuvor 
prangend durchs Land gezogen war. Seit dem 10, Dezember trafen jie in langen 
Zügen ein, ohne Waffen, ohne Dehnung: hohläugige, abgemagerte, ausgehungerte 
Flüchtlinge, die meiften mit erfrorenen Gliedern, in Lumpen gehüllt, durch die 
abenteuerlichiten Dermunmmungen gegen die arimmige Kälte notdürftig gefchüßt, 
den Keim des Vervenfiebers in ſich, völlig gebrochen * abgeſtumpft durch über— 
menſchliche Leiden. hinter ihnen her trotteten die Kofafen über die Grenze, bald 
die Fieblinge der norddeutfchen Kinderwelt, und fchon am 21. Dezember befette der 
Ruffe Tettenborn Tilfit. Das waren Gottes Gerichte, diefes Gefühl zog durch 
aller Herzen, und auf unfichtbaren Flügeln flog die Kofung durch das Land: jet 
oder nie! 
Dod die fo ungeduldig die Erlöfung erfehnten, abnten wenig von der pein- Dorbe 
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lichen Cage der preußifchen Regierung. Noch unter dem Eindrude des unaufhalt Proben, 
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tember 1812 mit Metternich vertrauliche Derhandlungen über ein Bündnis oder 
mindeftens über ein gemeinfames Derhalten beider Staaten gegenüber Sranfreich 
begonnen. Doch Metternich, ganz und gar nicht gewillt, dem gefhwächten preußi- 
fchen Nebenbuhler wieder emporzuhelfen, und in viel geficherterer Lage, wollte fich 
höchſtens zu einer Friedensvermittlung verftehen, und auch zu diefer entfchloß er 
fich erft, als an dem Rüdzuge der Franzofen nicht mehr zu zweifeln war. Es 
war ihm durchaus ernft damit, denn diefem Falten Diplomaten graute vor den 
unberechenbaren £eidenfchaften eines Dolfsfrieges. Daher fchredte ihn auch die 
fühle Aufnahme, die fein Bevollmächtigter Graf Bubna am 51. Dezember bei 
Hapoleon fand, nicht ab. Ganz anders jtand Preußen. Während noch Zehn— 
taufende Hapoleonifcher Truppen im Lande ftanden und die Trümmer der Großen 
Armee eben eintrafen, bradyen von der anderen Seite die Ruffen in Oftpreugen ein, 
und fchon wußte die Regierung, daß fie den General NMorf, der feit dem Auguſt 
an Grawerts Stelle das preußifche Bilfsforps in Kurland fommandierte, eine Kon- 
vention angeboten hätten. 

Hans David Ludwig von Dorf, geboren 1759, war als junger Offizier 1780 
wegen eines Dergehens gegen die Kriegszucht vom König $riedrich II. ungnädia aus 
dem preußijchen Heere entlaſſen worden und hatte ſich dann in holländifchen Dienften 
am Kaplande und auf Leylon ausgezeidwmet, bis ihn Sriedrih Wilhelm II. 1787 
wieder aufnahm. Als Oberft eines Jägerregiments leiftete er während langer $riedens: 
jahre das Trefflichite in der Ausbildung dieler leichten Infanterie und rettete mit ibr 
i. I. 1806 die Ehre der preußifhen Waffen (ſ. 5. 46). Bei der Meugeftaltung des 
Beerwefens jeit 1807 erhielt er das Kommando der weftpreußiichen Brigade in 
Marienwerder, Unliebenswürdiga, fchroff, im Dienfte „ſcharf wie gehadtes Eifen“, ein 
entichiedener Anhänger der alten Ordnungen Sriedrichs des Großen und cin leiden: 
fchaftlicher Gegner der Neuerer forgte er doch väterlich für feine Soldaten und genoß 
als ficherer Führer ihres unbedingten Dertrauens, 

In diefem Gedränge war die äußerfte Dorficht geboten. Man entfchloß fich 
daher, den Schein des franzöfifchen Bündniffes noch zu wahren, aber die Keiftungen 
für Napoleon tatfächlich einzuftellen, und zu rüften. Der König ordnete demgemäß 
am 20. Dezember zwar die Bildung von 52 Nefervebataillonen an, lieg aber in 
Paris erflären, nur dann die Mittel für die geforderte Derftärfung feines Hilfs» 
forps zur Derfügung zu haben, wenn Napoleon für die bereits weit über den Be 
trag der Kontribution hinaus gemachten Lieferungen eine anfehnliche Abzablung 
leifte, und fuchte auch Öfterreich zu einem entfchiedeneren Dorgehen zu bewegen. 
Dem General Dorf aber fandte er durd; deffen Adjutanten Seydlis die Ernennung 
zum Generalgouverneur der Propinz; Preußen und die mündliche Weifung, „nad 
den Umftänden zu handeln“, „nicht über die Schnur zu hauen“. 

Da ging die Kunde von einer deutfchen Tat „wie ein Erdbeben“ durch 
Europa. Der General Dorf war von den Franzofen abgefallen! Mit dem ganzen 
Stolze des Altpreußen und der Palten Höflichkeit des Weltniannes hatte er in Kur- 
land jede außerdienftlihe Annäherung an die Franzofen abgewehrt, zugleich aber 
die Tüchtigfeit des neugebildeten preußifchen Heeres namentlich in dem blutigen Treffen 
bei Bausfe (oberhalb von Mitau) am 29. September fo glänzend gezeigt, daß Napo— 
Icon ihm fogar den Marfchallsftab zudachte. Yun drängten ihn fchon feit Anfang 
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November die Ruffen in Riga mit geheimen Aufforderungen, fich von den Fran: 
zofen zu trennen. Er wies fie pflichtmäßig ab und fandte am 5. Dezember Seydlit 
mit der Bitte um nähere Weifungen nach Berlin, beharrte auch in diefer Haltung, 
als ihm wenige Tage nachher der ganze Umfang der Kataftrophe des Hauptheeres 
befannt wurde, Aber eben fie machte die Aufftellung in Kurland unbaltbar. So 
begann Macdonald am 18. Dezember den Rüdzug in der Richtung nach Tiljit; 
Dorf felbft folgte ihm mit der Hauptmafle des preußifchen Korps, das im ganzen 
noch 13000 ftreitfäbige Leute zählte, erſt am Abend des 20. Dezember. Da die 
ftundenlange Kolonne mit ihren Hunderten von Fuhrwerken bei dem tiefen Schnee 
und der eifigen Kälte (24 R.) nur fehr lansfam vorwärts fam, fo hörte bald 
jede Derbindung mit Macdonald auf, und die Ruffen gewannen Zeit, ſich da» 
zwifchen zu fchieben. Am Abend des erften Weihnachtsfeiertages ſtieß Dorf auf 
ihre Dorhut unter Diebitſch. Beide Parteien kamen indes dahin überein, daß 
Dorf feinen Marſch ohne Kampf auf einem Umwege fortfegen ſolle. Aber am 
29. Dezember, als die Preußen fchon dicht an der Grenze bei Tauroggen ftanden, 
lieg der ruffifhe Oberbefehlshaber Fürft Wittgenftein dem General erflären, er 
fönne eine fo zweideutige Stellung Dorfs nicht länger dulden, fondern müſſe 
mindeftens auf den Abflug eines Neutralitätsvertrages beftehen. Und doch 
brachte Seydliß, der an demfelben Tage von Berlin eintraf, nur jene unbeftinmte 
Weifung. Dorf mußte alfo felbftändig, auf eigene Derantwortung den entfcheiden: 
den Entſchluß faffen. Er überfah die Kage mit völliger Klarheit. Wenn er feine 
nächfte Pflicht tat und fich durchſchlug, was er fehr wohl fonnte, wenn er aljo fein 
Korps den Sranzofen nach wie vor zur Derfügung hielt, fo gab er ihnen Zeit, 
die ſchwachen Ruffen zurüdzumwerfen und neue Streitfräfte zu fammeln; dann 
war der unmwiederbringliche Augenblid der Befreiung verloren. Wenn er jich 
dagegen von den Franzofen trennte, dann wagte er feine Ehre, vielleicht fein Leben, 
aber er öffnete den Ruffen die preußifche Grenze und gab .feinem Staate die 
Möglichkeit zur Erhebung. für einen Soldaten von dem eifernen Pflichtgefühl 
Dorfs eine furchtbare Wahl! Dod er entfchlog fi, nahm auf fein Haupt alle 
Folgen und unterzeichnete am Morgen des 50. Dezember 1812 in der Pofcherun: 
ſchen Mühle die Konvention von Tauroggen. Das preußifche Korps erflärte 
jih auf zwei Monate für neutral und bezog Quartiere zwifchen der Grenze und 
dem Yljemen, alles vorbehältlih der Genehmigung des Königs. Um 31. Dezember 
erreichten die Preußen die Grenze, mit donnernden Hurras begrüßten fie den 
preußifchen Adler, denn ein Hochgefühl erfüllte aller Herzen: das verbaßte Joch 
war abgeworfen, und mit dem Neujahrsmorgen d. J. 1815 war das große Ber 
freiungsjahr angebrocen. 

Als am Yadymittage des 4. Januar 1815 die erften Nachrichten von der 
Konvention in Berlin eintrafen, erregten fie zunächſt am Hofe lebhafte Beftürzung. 
Denn eine Beftätigung der Abkunft durch den König hätte den Bruch mit Frank: 
reich entfchieden, und dieſer wäre in dieſem Uugenblide das Derderben Preußens 
gewefen. Dem Kaifer ftanden längs der Weichfel immer noch über 50000 Mann 
unter König Murat zu Gebote, in den preußifchen Feftungen u. a. m. 70000 
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Mann, in Berlin und Spandau allein 12000, und von Mlagdeburg her waren 
24000 Mann im Anmarſch. Ihnen gegenüber verfügte der König über faum 
17000 Mlann in Potsdam und Charlottenburg, und noch ftanden die Ruſſen weit 
entfernt in Oſten der Weichfel. Daher entſchloß fih Friedrich Wilhelm, die Kon: 
vention zwar tatfächlih anzunehmen, aber fie vor den Franzofen zu verleugnen. 
Er erflärte aljo amtlich, daß er Dorf feines Kommandos entfeße und das Korps 
den Franzofen zu Dienften ftebe, aab aber feinem Adjutanten G. von Natzmer, der 
mit diefen Befehlen nach Oſtpreußen abging, die mündliche Weifung, ſich gerad: 
wegs ins Hauptquartier Kaifer Uleranders zu begeben und ihm zu verfichern, 
Preußen ſei zum Anſchluß an Rußland bereit, fobald die Ruffen die Weichfel 
überfchritten. Nach Paris aber fandte Hardenberg den Fürften Hatfeld, einen er: 
Härten Sranzofenfreund, um Napoleon vor die Wahl zu ftellen, entweder feine 
Schuld an Preußen (94 Millionen Srancs) abzutragen oder auf weitere Bundes: 
hilfe des erfchöpften Staates zu verzichten. In aufreibender Spannung vergingen 
dem König die nächften Wochen. Fürchtete man doch, und nicht ohne Grund, 
fogar einen Handftreih der Franzofen gegen feine Perfon. Da traf endlid am 
20. Januar früh Hatsnier mit der mündlichen Zuſage des Faren in Potsdam 
ein, die Ruffen würden die Weichfel überfchreiten. Yun entfchloß ſich der König 
nach Breslau abzureifen, um fich jeder Gefährdung zu entziehen und der ruffifchen Grenze 
näher zu fein. Eine Regierungsfommiffion unter dem Grafen von der Bolt follte 
in Berlin zurüdbleiben; die fremden Gefandten wurden aufgefordert, dem Hofe zu 
folgen. Im Uugenblide diefer Entfcheidung lieg der König den Kronprinzen am 
21. Jannar Ponfirmieren, und alle Zeugen waren aufs tieffte ergriffen, als der junge 
Fürft in feinem Blaubensbefenntnis die Worte fprab: „Ich glaube an den, der 
zum Übermute fpricht: hier follen fich legen deine ftolzen Wellen.“ Am 22, Januar, 
im bhärteften Winter, trat der König die Reife an, am 25. Januar 309 er im 
jubelnden Breslau ein. Sein treues Dolf atmete auf, der König war frei ge 
worden. 

In diefem Augenblide war Oftpreugen fchon in voller Bewegung. Unſäg— 
liches hatte diefes Land feit 1806 aelitten. Die Kontinentalfperre batte den blüben: 
den Getreidehandel zerftört, eine völlige Mißernte 1811 die bitterfte Not gebracht, 
die Einlagerung der Franzofen im nädhften Jahre den Diehftand beinahe vernichtet 
und die fetten Refte des alten Wohlftandes aufgezehrt. Da erwachte in den lanafam 
erwarmenden Dolfe ein grimmiger Sranzofenhaß. Als nun die „Große Armee“ 
zurüdfebhrte, wollte niemand mehr Fuhren und Kieferungen übernehmen; ja am 
Heujahrstage 1815 wurde in Königsberg ein franzöfifcher Bendarnt, der einen 
preußifchen Refruten brutal mißhandelte, von den wütenden Kameraden desfelben 
auf der Stelle erfchlagen, im Schloßhofe, vor den Augen König Mlurats, angefichts 
der franzöſiſchen Wache! Am näcften Tage räumten die Sranzofen die Stadt, 
denn fie fühlten, daß der Boden unter ihren Füßen dröhne; immerhin aber erreichte 
Macdonald noch mit 6000 Mann ungefährdet Danzig, da die Ruſſen nicht 
energifch aenug verfolgten. Erft am 5. Januar ritten die Koſaken in Königsberg 
ein, am 6. MWittgenftein. Zwei Tage fpäter erfchien auch Dorf. Denn nadı 
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ſchwerem inneren Kampfe hatte er ſich entfchloffen, feine Heutralität als unbaltbar 
aufzugeben und ohne Rüdficht auf die ihm amtlich überhaupt nicht zugefertigten 
Befehle des Königs fein Korps gegen die Weichfel in Marſch zu ſetzen; auch die 
Generale in Pommern dachten daran, auf eigene Fauſt loszuſchlagen. Aber welch 
eine age war das doch: der König immer noch im Bunde mit frankreich und 
feine Generale beinahe fchon im Kriege gegen Franfreich! Dabei wuchs die 
Aufregung in der Provinz tagtäglich und drohte in offenen Kampf auszubrechen 
ohne die Regierung, ja überhaupt obne wirkliche Keitung, denn Yorks Aufgabe als 
Generalgouverneur war eine eng begrenste. 

Da faßte eine fefte Hand die Zügel. Am 22. Januar traf Stein mit E. M. 
Arndt in Königsberg ein, um im Auftrage des Saren die Kräfte der Provinz auf: 
zubieten. Schon am nächſten Tage ergingen die Wahlausfchreiben zum Provinzial: 
landtage. Doc; der ftreng monarchiſche Sinn der preußifchen Beamten fträubte fich 
gegen den Gedanken, irgend etwas auf das Geheiß eines fremden Derrfchers zu 
tun, und jo eröffnete auch nicht Stein den Landtag, fondern Dorf übernahm als 
föniglicher Generalgouverneur am 5. Februar die Keitung, mit jubelndem Furuf 
empfangen. Und nun genehmigte diefe Derfammlung hochfonfervativer Gutsbeſitzer, 
Bürger und Bauern ohne irgendwelchen Redeprunf die größten Opfer, die jemals 
ein deutfches Fand gebradt hat. Zu den 30000 Referpiften ftellte die Provinz, ein 
verarmtes Gebiet von faum I Million Einwohner, auf ihre eigenen Koften noch 10000 
Mann Referven, 20000 Mann Eandwehr und ein freiwilliges Nationalfavallerie: 
regiment. Eine ergreifende Anfprache Alexander Dohnas ſchloß am 9. Februar die 
Derhandlungen, und die Abgeordneten eilten in ihre Kreife, um die Rüftungen zu 
leiten; für die Landwehr hatte ein Schüler Scharnhorfts, der geniale Karl von 
Clauſewitz, feit 1812 in ruffifchen Dienften, den Entwurf aufgeftellt. Graf Ludwig 
Dohna aber eilte auf weiten Umwegen nach Breslau, um dem König diefe Befchlüffe 
zur Genehmigung vorzulegen. 

Oſtpreußen ftarrte in Waffen, und wohin Dohna kam, fand er das Land in 
ein einziges großes Heerlager verwandelt. Endlich fchoffen Scharnhorfts Saaten in 
die Halme. Schon am 24. Januar hatte der König eine Rüftungsftommiffion ein: 
gefest, die der General leitete; nah Scharnhorfts Dorfchlägen unterzeichnete er am 
5. Februar den Erlaß über die Bildung freiwilliger Jägerdetachenents, um auch 
junge gebildete Männer (vom 17. bis zum 24. Jahre), die ſich felbft ausrüften und 
verpflegen Pönnten, unter gewilfen Erleichterungen zum Deere heranzuziehen und aus 
ihnen einen Stamm von Offizieren zu bilden. Diefem Erlaß, den die „Schlefifche 
HZeitung“ am 8. Februar veröffentlichte, folgte am 9. Februar ein zweiter, ergänzender 
über die Aufhebungen aller Befreiungen von Kriegsdienft ebenfalls vom 17. bis 
zum 24. Kebensjahre; endlich erhielt am 18. Februar der Major von Lützow die 
Erlaubnis zur Bildung eines Freiforps aus außerpreußifchen Deutfchen. Alle diefe 
Derfügungen galten zunähft nur für die Dauer des gegenwärtigen Krieges, aber 
fie proflamierten die allgemeine Wehrpflicht und gaben das Zeichen zur einmütigen, 
begeifterten Erhebung des gefamten preußifchen Volkes. Jeder ahnte, daß diefe 
ungewöhnlihen Maßregeln nur einem Siele gelten fonnten. Die freiwilligen 
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meldeten ſich zu taufenden, in Berlin binnen drei Tagen ihrer 9000; die Hörfäle 
der Univerfitäten, die oberen Klaffen der Gymmafien, die Schreibftuben der Kaufleute 
und der Behörden leerten fich; felbft aus dem Königreich Weftfalen, aus Halle und 
Köttingen ftrömten im Scharen die Studenten berbei. Saflungslos ftand der Re: 
gierungsfommilfar von der Bolg dieſem Sturme der Begeifterung gegenüber; aber 
auf feine ängſtlichen Berichte erbielt er von Breslau die Weifung, „dem Enthufiasmus 
der jungen Leute fein Hindernis in den Weg zu legen.“ Mit demfelben Eifer eilten 
überall die Referviften und Beurlaubten zu den Fahnen. Wer nicht felbit eintreten 
fonnte, fpendete Geld, Warten oder Uusrüftungsgegenftände, Beamte verzichteten auf 
einen Teil ihres Gehaltes, und zabllofe Familien brachten das mübfam noch be 
wahrte letzte Silbergerät, felbft die goldenen Trauringe dem Daterlande willig zum Opfer 
dar. Auch die berechnenden Staatsmänner in Breslau, fogar die fremden Gefandten 
wurden von diefem einzigen Schaufpiel hingeriſſen. In der Tat, was damals in Preußen 
gefchah, das hat in der Gefchichte fein Beifpiel gehabt. Nicht eine einzelne Gemeinde, 
nicht ein Peiner Stamm erhob fich bier in wilden Zorne aegen den Unterdrücder, 
fondern ein ganzes gefittetes Volk von fünf Millionen ftellte die leßten, armen Trümmer 
feiner Habe, feine geſamten geiftigen und phyfifchen Kräfte freiwillig in den Dienft 
einer großen dee, und dabei vollzog fich alles fo ruhig, als verftünde fich das 
Größte ganz von felbft, fo ftill und fo feierlicdy wie in religtöfer Andacht; nicht eine 
Roheit, nicht eine Bluttat an dem verhaßten Feinde hat diefe reinfte Erhebung aller 
Seiten gefchändet, Und diefe Preugen fühlten ſich dabei zugleich durchaus als 
Deutſche. Sie fochten für deutfche Sitte und Art fchlechtweg, fie erfannten, daß fie 
nur ein Bruchteil der Nation ferien. „Es war der weltgefchichtlihe Augenblick, da 
preußifdyes Staats: und deutfches Nationalgefühl ineinander floffen.“ 

Der König hatte lange nicht an den Ernft der Erhebung glauben wollen. 
Uber als er inmitten der hohen Giebelhäuſer des großen Ringes von Breslau die 
endlofen Wagenzüge fah, welche die Berliner Freiwilligen brachten, als der braufende 
Hocdruf ihn grüßte und Scharnborft ibm fraste, ob er nun an fein Dolf glaube, 
da rollten dem Monarchen die Tränen aus den Augen; der Schwergeprüfte hatte 
endlich das Dertrauen in feine Preußen wiedergefunden. 

DE Die politifhe Lage war freilich in diefen Tagen noch feineswegs Par und die 
militärifche nicht fehr hoffnungsvoll. Don Ofterreich ftand feit Ende Januar nur 
feft, daß es zumächft neutral bleiben werde; mit Rußland begannen eben erft die 
Derbandlungen in Kalifh. Die Ruffen aber waren noch viel zu ſchwach, um rafd 
vorgehen zu fönnen. Erft zu Unfang Februar hatten die Sadıfen Warſchau über: 
geben, um fich nach der fchlejifchen Grenze zurüdzuziehen. Danzig, Thorn, Modlin, 
Zamosc, fowie die preußifchen Mderfeftungen waren immer noch in franzöftfchen 
Händen und mußten belagert werden. Doch die wogende Erregung des Dolks trieb 
die preußifche Regierung ummwiderftehlich vorwärts. Am 15. Februar wurde Hassfeldt 
in Paris angewiefen, die Dermittlung Preußens für einen Waffenftillftand an 
zubieten, aber zugleich die früheren Forderungen aufs nachdrücklichſte zu erneuern. 
Als der franzöfifche Gefandte, der Savoyarde St. Marfan den Staatsfanzjler warnk, 
den Som Napoleons zu reizen, fand Bardenberg den Mut zu der Erklärung, wenn 
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der Kaifer Preußen vernichten wolle, fo werde er bier ein zweites Spanien finden. 
Als nun am 21. Februar Graf Dohna mit den Befchlüffen des Königsberger Land- 
tags in Breslau eintraf, faßte der König endlih am 25. Februar nadı hartem 
Kampfe den Entfchlug mit Franfreich zu brechen. Es war die höchſte Heit, denn 
fhon hatte ſich Dorf als Oberbefehlshaber der in Preußen und Pommern ftehenden 
Truppen mit deren Generälen über den Vormarſch nach der Oder verftändigt, und 
was follte werden, wenn fo dem König die Leitung feines Heeres mehr und mehr 
aus den Händen glitt? Derweilen haderte Uneſebeck in Kalifch noch immer mit 
den Ruffen, weil er den Narew und den Bug als die natürliche Grenze Preußens im 
Oſten betrachtete, während der Jar am liebften ganz Polen für ſich erwerben wollte. 
Erft als Alerander direft mit dem König anfmüpfte, fam man zum Abſchluß. Am 
27. und 28. Februar wurde das Schuß: und Trusbündnis zwifchen Preußen und 
Rußland in Breslau und Kalifh unterzeichnet. Rußland verpflichtete ſich, Preußen 
in dent Umfange von 1806 wieder herftellen zu helfen und dazu alle norddeutfchen 
Gebiete zu verwenden, die beide Mächte im Kaufe des Krieges erobern würden, 
mit Ausnahme Hannovers; dagegen verzichtete Preußen auf feinen polnifchen Befit 
bis auf einen Fandftrich, der die Derbindung zwifchen Schlefien und Preußen ficherte. 
Hur Erreichung diefer Zwecke follte Preußen 80000 Mann, Rußland 150000 Mann 
ins feld ftellen. i 

Damit war die Entfcheidung gefallen, die Ereigniffe begannen rafcher vorwärts 
zu gehen. Schon am 20. Februar waren die erften Koſaken in den Berliner Dor: 
ftädten erſchienen, am 2. März überfchritten die Ruffen die Oder, am 4. räumten 
die Franzofen die preußifche Hauptftadt, am 11. März zog MWittgenftein dort ein, 
am 17. März, von lautem Jubel empfangen, Dorf mit feinem glorreichen Armee 
forps. In denfelben Tagen geſchahen die legten politifchen Schritte. Am 15. März 
erfchien Alerander in Breslau, am 16. überreichte Hardenberg dem franzöfifchen 
Geſandten die Kriegserflärung. Drei Tage fpäter brachte die „Schlefifche Zeitung“ 
mit der Nachricht vom Bündnis mit Rußland drei hochwichtige Fönigliche Erlaſſe, 
die jedem Schwanfen ein Ende machten: die Urkunde über die Stiftung des Ordens 
vom Eifernen Kreuze vom 10. März, dem Geburtstage der Königin £uife, den 
Aufruf „an Mein Dolf* und den Erlaß „an Mein Kriegesheer“, beide vom 
17. März. Diefer fündigte der Armee den „großen Kampf für des Daterlandes Un: 
abhängigkeit“ an, jener, nach Gneifenaus Entwurf vom Staatsrat Dippel verfaßt, 
rief „Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Kitauer” zum Kampfe auf „für 
die heiligen Güter, für die wir ftreiten und fiegen müffen, wollen wir nicht aufhören, 
Preußen und Deutfche zu fein.” Noch niemals hatte ein König von Preußen fo zu 
feinem Volke geredet. 

Und diefen hohen Worten entfprachen die Taten. Schon am 4. März; hatte 
Preußen gegen 120000 Mann aufgeboten, davon waren über 61000 Mann unter 
Waffen, 23000 in der Bildung begriffen, gegen 50000 Mann Garnifontruppen. 
Dazu gefellte fi nach dem königlichen Erlaffe vom 17. März die Landwehr, ganz 
und gar die Schöpfung Scharnhorfts. Sie umfaßte alle nicht zum Heere gehörigen 
dienftfähigen Männer vom 17, bis zum 40. Jahre; die Bewaffnung lieferte der 
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Staat, die übrige Ausrüftung die Kreiſe, die auch bei der Ernennung der Offiziere 
mitwirkten. Ergänzend endlich verfügte der König am 21. April die Errichtung 
des Kandfturms. Zu diefem waren alle irgendwie Dienftfähigen pflichtig; er hatte, 
fobald der Feind ins Land brach, feine Derbindungen zu unterbrechen, nicht ver- 
teidigungsfäbige Dörfer zu verwüften, auch offene Städte bis zum äußerften zu halten. 
In feiner ganzen furchtbaren Strenge ift diefes Gefes niemals durchgeführt worden, 
aber es erfüllte die ganze Bevölkerung mit dem Bewußtfein, daß jest das Vater: 
land jeden einzelnen für fich fordere, und geftattete die Derwendung faft der gefamten 
Cinie und Kandwehr im Felde. 
Wohl hemmte nun noch lange die Rüftungen der Mangel an Geld und 
Waffen, dem erft feit dem Mai englifche Sendungen allmählich abhalfen, die Land: 
wehr namentlich ift erft nah dem MWaffenftillftande ins Feld gerüdt; aber mit 
beifpiellofem Eifer arbeitete alles. Don einer Bevölkerung von faum 5 Millionen 
ftellte Preußen bis zum 16. Mai 271000 Mann ins Feld, d. i. zwifchen 5 und 
6 Prozent. Niemals vorher und niemals nachher hat Deufchland und Europa eine 
fo ungeheure Priegerifche Kraftentfaltung erlebt, nody niemals hatte auch fo die 
Blüte der Nation irgendwo unter Waffen geftanden wie hier, und noch niemals 
war ein großes Heer in feinen Kerne fo ganz erfüllt gewejen von ſittlich-religiöſem 
Geifte, von jenen Geifte, den Napoleon niemals verftand. 
— Daher hat auch die edelſte patriotiſche Dichtung aller Zeiten und Völker die 
Erhebung von 1813 verklärt. 
Die Feuer ſind entglommen Auf Bergen nah und fern; 
hah, Windsbraut, ſei willkommen, Willkommen, Sturm des Herrn!” 
ſo begrüßte M. von Schenkendorf den Anbruch des Befreiungskrieges, und wie 
Fanfaren klangen E. M. Arndts Derfe: 
„Was blafen die Trompeten? Bufaren herans!” 
Doch feiner hat den ganzen Reichtum an Empfindungen und Gedanken diefer Er: 
hebung fo in Plangvollen Kiedern zufammengefaßt, wie der warmberzjige Sachſe 
Theodor Körner (geb. 1791). Als Knabe fchon hatte er ſich für Schiller begeiftert, 
mit den fein Dater innig befreundet war; jegt trat er an die Stelle, die jener leer: 
gelaffen, und was er 1812 in feinem „Sriny” den Wienern vorgeführt hatte, das 
ſah er jegt in Wirklichkeit vor fich, als er im März als Lützows Adjutant in die 
Reihen der Streiter trat. Und wunderbar traf er den Sinn des großen Kampfes, 
denn er felber Keyer und Schwert vorantrug, wenn er fang: 
„Es ift fein Krieg, um den die Kronen willen, 
Es iſt ein Kreuzzug, ift ein beil’ger Krieg!" 
Du We Dod wie ſah es in dem rheinbündtfchen Deutfchland aus, für deifen Befreiung 
Preußen die Preußen doch auch die Waffen erhoben? In dem Aufruf vom 25. März 
Rufen, forderten Preußen und Rußland die Rheinbundsfürften zum Anfchlug auf und 
" ficherten denen, die dem nachfommen würden, den Befit ihrer Länder zu; die zu 
befeßenden Gebiete follten (mit Ausnahme von Hammover) unter eine Sentral: 
verwaltung geftellt werden, deren Leitung Stein übernahm. Bezüglich Süddeutfch- 
lands lieg Rußland in einem geheimen Abkommen der öfterreichifchen Regierung 
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völlig freie Hand. Zunächſt beftand nun die Hoffnung, es werde gelingen, die 
Sranzofen raſch bis hinter die Elbe oder wohl gar bis an den Rhein zurücdzuwerfen 
und fo die Rheinbundftaaten zum Anſchluß zu bringen. Dafür wurden, abgefehen 
von der fogenannten „Broßen Armee“ unter Kutufow, die vorläufig, ſoweit fie 
überhaupt eriftierte, teils bei Kalifch ftand, teils Glogau belagerte, nach Scharnhorfts 
Dorjchlag zunächſt zwei Heere gebildet, das eine unter dem Ruſſen Wittgenftein mit 
den oftpreußifchen und pommerfchen Truppen unter Dorf, Bülow und Borftell, das 
andere, überwiegend fchlefifche und märfifche Regimenter neben Winzingerodes Ruffen, 
unter Blücher. Es war die glüdlichfte Wahl, die der König treffen fonnte. Denn 
diefer mecklenburgiſche Edelmann (geb. 1742 in Roftod), den ein glücliches Ungefähr * 
i. J. 1760 aus dem fchwedifchen Dienft in preußifche Gefangenschaft geführt und 
dadurd; für Preußen gewonnen hatte, war feit den Revolutionsfriegen und feit 
1806 der populärfte aller preußifchen Feldherren und daher der geborene Führer 
in dieſem deutfchen Kriege. Troß feiner fiebzig Jahre von jugendlicher Frifche und 
noch ein verwegener Reiter, ein Mann von unerfchrodenem Freimut und doch von 
liebenswürdiger Befcheidenheit, ein geborener Redner, ein fchneidiger Führer, dabei 
ein gründlicher Kenner des deutfchen Nordens und durch und durch ein deutfcher 
Edelmann, fo war „Dater Blücher“ feiner Regimenter in allen Sagen ficher. Eine 
glänzende Schar von Helden umgab ihn: der geniale Gneifenau, fein Generalftabs: 
chef, Scharnhorft, fein Generalquartiermeifter, dazu Grolmann, Oppen, Llaufewiß, 
die beiden Röder u. a. m. In diefem Hauptquartier waltete der ganze feurige, 
freudige, fromme Geift diefes Krieges wie in feinem anderen, von ihm find daher 
die entfcheidenden Entfchlüffe faft immer ausgegangen. 

Freilich, die fühnen Hoffnungen, mit denen man den Feldzug begann, erfüllten —— 
ſich nicht. Zwar ſchloſſen ſich die Herzöge von Mecklenburg fofort an, die Franzoſen die Elbe. 
wurden hinter die Elbe zurückgedrängt, am 17. März Hamburg befreit, am 2. April 
fogar eine feindliche Abteilung bei Lüneburg geſchlagen. Aber der Rheinbundſtaat, 
auf den es jest am meiften ankam, Sachſen, verharrte in unficherem Schwanfen, 
bis es zu fpät war. Auch hier feufzte wohl das Dolf nach Erlöfung von der 
Fremdherrſchaft, der es allein i. 5. 1812 über 20000 &£andesfinder hatte opfern 
mäffen, und felbft die jungen Prinzen des Königshaufes teilten diefe Stimmung. 
Dody der König, alt geworden in der Anhänglichfeit an die Formen des zer- 
trümmerten Reiches, fah feit 1806 fein Beil im engften Anſchluß an Mapoleon, 
feinen „großen Alliierten“, und feine Miniſter ließen fich vor allem von dem Miß— 
trauen und der Abneigung gegen Preußen beberrfchen, deflen Sieg fie weder 
erwarteten noch wünfchten. Daher reifte der Hof fchon am 25. Februar nad 
Plauen ab, um fih allem Drängen zu entziehen. Nun ſah man in den erften 
Märzwochen die ſchwachen Streitfräfte des Dizefönigs Eugen von italien von der 
Oder langſam durch Sacıfen zurückweichen, und am 19. März ließ Marfchall 
Davouft einen Pfeiler der Dresdner Elbbrüde fprengen, um die Derfolgung zu 
erfdyweren. Am 22. erfchienen die Ruffen in der Neuftadt, jo daß zwei Tage nad}: 
„her die Franzofen audy die Altftadt Dresdens räumten, Jene Serftörung aber erwedte 
nicht nur in der Bevölkerung große Erbitterung, fondern auc beim Hofe. Der 


Kaemmel, Deutſche Geſchichte. 11. 2. Auflage. 289 19 


Bro 


und 


BE222 2 Gr Görſchen und Bauten. OSB 


König wies deshalb feine Truppen an, fih von den Franzofen zu trennen und 
begab ſich am 30. März nadı Regensburg, um fih mit Bayern und Öfterreich 
über eine bewaffnete Dermittlung zu verftändigen. Inzwiſchen ergoffen fich die 
Heerfäulen der Derbündeten feit dem 27. März über Dresden und Meißen nad 
Weften. Am 5. April befesten jie £eipzig, amı 24. zogen beide Monarchen in 
Dresden ein, von der Berölferung mit unverhoblener Freude empfangen. Die 
Stimmung war in weiten Kreifen durchaus für den Unfchlug, felbft bei den Truppen, 
die General Thielemann in dem neubefeftigten Torgau fammelte, und hätte er da: 
mals gehandelt wie Dorf, fo hätte er den Übertritt Sachfens zu den Derbündeten wahr: 
fcheinlich entfchieden. Doch er felbft fagte drängenden Anforderungen gegenüber, erfei fein 
Dorf, war auch feiner Stabsoffiziere durchaus nicht ficher, und der König trat jest 
am 17. April zwar zu Öfterreich über, um sine bewaffnete Dermittlung zu verfuchen, 
reifte auch deshalb nah Prag ab und wies Thielemann an, Torgau für beide 
Parteien zu fperren, trennte ſich alfo von Frankreich, ſchloß ſich aber den Der: 
bündeten nicht an. 
Und doch war für Sadıfen, das damals nur über etwa 10000 Refruten 
verfügte und faft ganz von den Derbündeten befest war, der Augenblid zu einer 
“ Dermittlung fehr übel gewählt. Denn mit dem Aufgebot aller Kräfte des erfchöpften 
und murrenden Franfreich hatte Napoleon inzwifchen ein neues Heer gefchaffen, das 
an innerer Lüchtigfeit dem alten freilih weit nachitand und mit Artillerie und 
Reiterei ſchwach genug verfehen war, aber doch unter feiner führung bald mit der 
früheren Suverfiht in den Kampf ging. Don Mainz durch Beffen und 
Thüringen beraneilend vereinigte er fih am 29. April bei Naumburg mit dem 
Dizefönig Eugen und drang dann geradewegs auf Leipzig vor, um die Verbündeten, 
die zwifchen Borna und Altenburg ftanden, zu überflügeln. Diefe jedoch wollten 
ſich auf feine langgeftredten Marfchfolonnen werfen und nötigten dadurch den Kaifer, 
zu deren Sicherung die Dörfer Groß: und Kleim-Görfchen, Rahna und Kaja zu 
befegen. Obwohl nun bier den 102000 Mann Franzofen in ihrer ftarfen Stellung 
nur etwa 70000 Mann Preußen und Rufen gegenüberftanden und das durch: 
fchnittene Gelände die Verwendung ihrer ftarfen Reiterei von 20000 Pferden fajt 
garız ausfchloß, fo gingen die Preußen doch am 2. Mai mit einem ftürmifchen 
Heldenmute in den ungleichen Kampf, der Napoleon aufs höchſte überraſchte. In 
dent blutig hin» und herwogenden Gefechte nahmen und verloren fie mehrmals die 
Dörfer, doch amı Abend mußte man die Schlacht abbredien und, fo wenig ſich das 
Beer eigentlich gefchlagen fühlte, den Rüdzug nach der Elbe antreten. Die Preußen 
gingen über Borna, Coldig und Meißen nach Kamenz zurüd, die Ruffen über Dresden. 
Napoleon folgte ihnen raſch, ſchon am 8. Mai war er in Dresden. Damit war 
ach das Schickſal Sachſens entfchieden. Noch che die drohende Aufforderung 
Hapoleons den König in Prag erreichte, faßte diefer den verhängnisvollen Entſchluß 
zur Rückkehr, um fein Land vor der Rache des Siegers zu retten, da Öfterreich in der ent: 
- fcheidenden Stunde ihn einfach; fallen ließ, und als „Retter Sachſens“ begrüßte ihn Napo— 
leon am 12. Mai bei feinem Einzuge in Dresden. Torgau und die fächfifchen Truppen 
wurden den Franzoſen übergeben, Thielemann ritt zu den Derbündeten hinüber. 
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Doch gefchlagen gaben ſich diefe feineswegs. An jedem Abfchnitt festen fie 

fih zur Wehr, fo die Ruſſen am 12. Mai in dem blutigen Gefecht bei Bifchofs: 
werda, und endlich entichloffen fi) die Führer, eine zweite Schlacht anzunehmen. 
Dinter dem tiefeingeriffenen felstale der Spree nördlich und füdlih von Baußen 
nahmen etwa 80000 Mann Aufftellung, rechts und linfs die Ruffen, in der Mitte 
auf den Kredwiser Höhen Blücher, Dorf und Kleift. Doc; Napoleon, der 170000 
Wann vereinigt bielt, erzwang am 20. Mai den Übergang über die Spree und 
den Einzug in Baußen; am nächſten Tage wurde zwar fein rechter Flügel völlig 
gefchlagen, aber das preußifche Sentrum fah ſich von drei Seiten umklammert und 
nach zähefter Gegenwehr zum Abzuge genötigt. Doch Napoleon hatte den Beſitz 
des fchredlichen Schlachtfeldes mit einem Derluft von 25000 Mlann weit teurer 
bezahlt, als die Derbündeten ihre Niederlage, obwohl fie ihnen auch 15000 Mann 
Poftete, und nicht eine einzige Trophäe war in feinen Händen geblieben. Auch auf 
dem weiteren Rückzug nach Schlefien hinein bezeugte fi} der ungebengte Heldenmut 
der Derbündeten in mehreren hartnädigen Gefechten, fo bei Haynau am 26. Mai. 
Ihre Richtung beftimmte vor allem das Streben des preußifchen Hauptquartiers, 
unter allen Umftänden der geheimen Tätigkeit der ruffifchen Friedenspartei in der 
Umgebung des Faren entgegenzutreten und den Bundesgenoifen feftzubalten; lieber 
gab man zeitweilig felbft Berlin der Gefahr eines franzöfifchen Angriffs preis. 

Dorläufig fam indes der Kampf zum Stehen. Eben die Hoffnung, Rußland 26 
von Preußen trennen zu können, beſtimmte Napoleon, am 4. Juni 1813 in don lungen. 
Waffenftillftand von Poifchwis (bei Jauer) zu willigen. Freilich dem Lützowſchen 
Sreiforps gegenüber, das in kecken Streifjügen bis Plauen vorgedrungen war, hielt 
fih der Kaifer an diefes Ubfommen nicht für gebunden, denn er haßte ingrimmig diefe 
„Räuber“ und ließ die Lüsower, als fie auf dem Rückmarſche beinahe Keipzig 
erreicht hatten, am 17. Juni bei Kiten verräterifch von franzöfifcher und württem: 
bergifcher Reiterei unter General Normann zerfprengen, wobei Th. Körner ſchwer 
verwundet wurde. indes der Waffenftillftand war für die Derbündeten viel vorteil: 
hafter, als für Napoleon, denn fo laut auch die Patrioten in Blüchers Hauptquartier ° 
darüber zürnten, er gewährte doch die notwendige Frift, um die Rüftungen befonders 
in Preußen zu vollenden und Öfterreich zu ihnen herüberzuziehen. 

Um diefen Entfchlug dort zu befchleunigen, war Scharnhorft, feiner Der: 
wundung bei Groß-Görfchen nicht achtend, am 8, Mai von Dresden über Fittau 
nach Prag und Wien aufgebrochen. Aber fein an ſich nicht gefährlicher Zuſtand 
verfchlimmerte fich auf der angeftrengten Reife, und am Morgen des 28. Juni 
verfchted er in Prag. Den Sieg, den feiner fo vorbereitet hatte, wie er, durfte er 
nicht fchauen, nur die Hoffnung auf ihn tröftete ihm in feinen legten Stunden. 

Am Tage vor feinem Tode, am 27. Juni, hatten die Derbündeten im Dertrage Der Der. 
von Reichenbach die wahrhaft kümmerlichen Friedensvorſchläge Metternichs an: Ariden- 
genommen (Teilung des Großherzogtums Warfchau zwifchen Preußen, Ofterreich 
und Rußland, Abtretung Danzigs, der Mordfeefüfte und der illyrifchen Provinzen 
von feiten Franfreichs), denn an diefe Annahme nüpfte Öfterreich das Derfprechen, 
auf ihre Seite zu treten, falls Napoleon diefe Dorfchläge verwerfe. Nur die feſte 
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Zuverſicht, der Stolz des Kaifers werde jetzt, nach zwei Siegen, jelbit jo gering: 
fügige Zugeftändniffe verweigern, fonnte die preußifchen Staatsmänner zu diefem 
Abkommen beftimmen. Und fie hatten ihren Mann richtig beurteilt. Denn in einer 
überaus erregten Unterredung in Dresden am 28. Juni vermochte Metternich dem 
erzürnten Imperator nur die Einwilligung zu einem Friedenskongreß in Prag zu 
entwinden, um deffenwillen auch der Waffenftillftand bis zum 10. Auguſt ver- 
längert wurde. 

—— Unterdeſſen legten ſich die ſchwerſten Laſten auf das unglückliche Sachſen. Es 
hatte nicht nur feine eigene Armee faſt ganz neu zu bilden, ſondern auch beinahe 
das geſamte franzöfifche Heer zu ernähren. Sebntaufende von Derwundeten lagen 
in Leipzig und Dresden, die Unforderungen der eigenen Regierung und die Zucht— 
lofigfeit der Bundesgenoflen trieben das Fandvolf beinahe zur Derzweiflung, und 
der Staatsfredit war fo völlig erfchöpft, daß feine Anleihe gelingen wollte, inmitten 
all diefes Jammers hielt Napoleon feinen Hof zu Dresden im Miarcolinifchen 
Palais in der Friedrichftadt, von der blühenden Sommerpradit feiner Gärten um: 
geben, aber mit nichts anderen als mit feinen Rüftungen befchäftigt. Etwa 450000 
Mann ftellte er allmählich auf, das legte Heer freilich, das Frankreich befaß. Den 
Mittelpunkt feiner Stellung bildete das ſtark verfchanzte Dresden, die Außenwerke 
waren im Oſten Stolpen, im Süden Pirna und der Königitein, alle durch Straßen 
und Brüden miteinander verbunden. Dort ftand St. Cyr, im Oſten bis nach Fittau 
hin Dandamme und fürft Ponjatowsft (mit den Polen), in Hieder-Schlefien Mac— 
donald, auf eine ftarfe Reſerve in der OVber-Laufis geftüst, gegen Berlin gewendet 
Oudinot. Dazu beherrfchte Napoleon die ganze Elblinie bis an die Nordſee, denn 
fhon am 30. Mat hatte Davouft Hamburg wieder befett und die rebellifche Stadt 
mit Standgerichten und Brandfchatungen gezüchtigt. Mit ftarfen Feſtungswerken 
umgeben, bildete fie jeßt einen der ftärfften Stüßpunfte für Napoleon. 

So glaubte er eines guten Ausgangs ficher zu fein und bielt die Bevoll: 
mächtigten der Derbündeten in Prag von Tag zu Tag fo lange hin, bis mit der 
- Mütternachtsftunde des 10. Auguft die Waffenruhe ablief. Und nun trugen vom 
hradſchin aus Feuerzeichen diefe Kunde zum Riefengebirge und von da zu dem 
aufjubelnden Heere nach Schlefien. Napoleon aber feierte an demjelben Tage in 
Dresden feinen Namenstag mit glänzender Parade, Tedeum, Gelagen und Feuer: 
werf voraus. Er ahnte nicht, daß mit der letzten Rafete diefes funfelnden Beprafiels 
fein „Stern“ für immer in Macht verfanf. 

% — Der große Kriegsbund gegen ihn war endlich fertig. Am 14. Juni batte 

in. England nadı langem feilfchen einen Dertrag über die Fahlung von 666000 
Pfund Sterling abgefchloffen, wogegen Preußen eine anſehnliche Vergrößerung 
Hannovers in Ausficht ftellte. Am nächiten Tage Fam der engliſch-ruſſiſche Dertrag 
zuftande; am 22. Juli verfprady Preußen Schweden in der Erwerbung des dänischen 
Norwegen zu ‚unterftügen, falls diefes feinerfeits Hilfe leifte. Diefe Dereinbarungen 
trieben auch Öfterreich troß feiner Furcht vor den polnifchen Plänen Aleranders I. 
und vor der preußifchen Dolkserhebung unwiderftehlih auf die = ite der Der 
bündeten hinüber, denn feine Neutralität hätte ihn im jedem Falle die Ausficht auf 
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irgendwelche Dergrößerung genommen. So ſchloß es am 27, Juli mit England 
einen geheimen Dertrag über italien, am 12, Auguſt erklärte es an Frankreich 
den Krieg. 

Doch fo günftigs war Oſterreichs Cage mit feinem wohlgefchonten Deere, daß 
5 die Führung des Koalitionsfrieges wefentlih nach feinen Intereſſen beftimmte, 
Deshalb wurde nach dem Kriegsplane von Trachenberg (12. Juli) die Hauptarmee 
von 255000 Mann, aus den Truppen der drei großen Mächte gemifcht, in Böhmen 
aufgeftellt und der Oberbefehl dem Fürften Schwarzenberg gegeben, in deffen Haupt: 
quartier fich auch die drei Monarchen aufbielten, fo daß fortwährend politifche Er- 
wägungen und perfönlicdye Einflüffe eingriffen. Das nächit ftärffte Beer, die Nord: 
armee, 150000 Mann Preußen, Ruffen und Schweden, ftand unter dem Kron— 
prinzen Karl Johann von Schweden, dem früheren Marfchall Bernadotte, der von 
den dürftig ausgerüfteten preußifchen Truppen wenig bielt, feine Schweden forglich 
ichonte und es mit feinen früheren Sandsleuten, den Sranzofen, nicht ganz verderben 
wollte. So lebte der Fräftigfte Geift in der PBleinjten, der fchlefifchen Armee 
Blüchers, die nur 95000 Mann, zur guten Hälfte Ruffen, zählte. Keines der 
drei Heere follte fih allein mit Napoleons Hauptmacht in eine Entfcheidungs» 
jchlacht einlaffen, alle zufammen vielmehr ibn allmählich nach der Ebene von 
Leipzig dringen. 

Und nun folgte jene gewaltige Auguftwoche, die in acht Tägen vier große Piz, 
Schlachten, darunter drei Siege für die Verbündeten, brachte. Als Hauptziel hielt dam 
Hapoleon unentwegt die Eroberung Berlins und die Niederwerfung der verhaßten 
norddeutfchen Erhebung im Auge. Dorthin follte von Wittenberg her Oudinot mit 
einem buntgemifchten Heere von etwa 70000 Mann, deffen Kern deutfche Rhein: 
bündner, namentlih Sachfen, bildeten, vorrüden, zu feiner Unterftügung Girard von 
Magdeburg, Davouft von Hamburg aus. Der Kronprinz von Schweden hätte 
Berlin gleihmütig preisgegeben; doch feine preußifchen Korpsführer Bülow und 
Borftell waren feſt entfchloffen, auch auf eigene Hand die Hauptftadt zu fchügen, 
Als nun der Feind durch das fchwer überfichtlihe Waldland im Süden derfelben 
bis auf wenige Stunden an fie hberangefommen war, da griffen die Preußen am 
235. Auguſt unter ftrömendem Regen bei Großbeeren an, und in einem wütenden 
Ringen mit Bajonett und Kolben erhielt hier die märfifche Landwehr ihre Blut: 
taufe. Mit einem Derlufte von 5—4000 Mann, von dem über 2000 allein auf 
die unglüdlichen Sachſen famen, wich Oudinot auf Wittenberg zurüd, Wenige 
Tage fpäter, am 27. Auguft, fchlug die Landwehr bei Hagelberg die Divifion 
Girard (die Erzählung von ihrer Dernichtung ift Sage). Auch Davouft Fehrte auf 
die Nachricht von Großbeeren um. In einem Pleinen Gefechte bei Gadebufh am 
26. Auguſt befiegelte hier Th. Körner mit einem tapferen Neitertode, was er in 
feinen Liedern gefungen. 

Napoleon felbft war zunächſt nach Oſten gegangen und hatte am 19. Auguſt 
von Sittau aus einen Purzen Dorftoß nad Böhmen machen laffen, um einem 
etwaigen Vormarſch der Derbündeten von dorther entgegenzutreten; dann eilte er 
nad; Schlejien, denn bier war Blücher feit dem 15. Auguft in Dormarfch gegen 
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den Bober, wich aber der Derabredung gemäß lanafanı zurüd, als er erfubr, daß 
er Napoleon mit der hauptmacht ſich gegenüber habe. Doc diefen rief d’e Kunde 
vom Anmarfche der böhmischen Urmee auf Dresden ab, er wies Macdonald jest 
an, den Feind bis hinter die Katbad und die wütende Heiße zurüdzumerfen, dann 
ſich aber auf die Derteidigung zu befchränfen. Auf der Stelle Pehrte Blücher um 
und ging troß ftrömenden Regens und grundlofer Wege mit feinen bart mitge- 
nommenen Truppen den Sranzofen entgegen, die eben im Begriffe waren, jene 
hochangeſchwollenen Gebirgsflüffe zu überfchreiten und die fteilen Hohlwege binauj 
nach dem Plateau von Kiegnis vorzudringen, der alten Wahlftatt der Mongolen— 
fhlaht v. J. 1241. Um den Mittag des 26. Auguſt griff fie hier Dorf zuerft an. 
Wieder taten vor allem Bajonett und Kolben, Säbel und Lanze die blutige Arbeit, 
da die Gewehre verfagten; gegen Abend endlicy fette fih Blücher felbft an die 
Spise feiner Reiteret und drängte in einem fchredlihen Getümmel die Sranzofen 
nach den Flüſſen hinunter, in deren hochgehenden, reigenden Fluten noch Taufende 
ihren Untergang fanden. Eine Derfolgung war bei der allgemeinen Erſchöpfung 
unmöglich; durchnäßt, bungernd und frierend lagerten die Sieger auf dem Schlacht: 
felde, Hunderte erlagen noch den Unftrengungen. ber 105 Geſchütze, zabllofe 
Wagen, zwei Adler und 18000 Gefangene waren die Beute des Tages, und 
Schlefien war vom feinde befreit, 

„Dresden, Dor dem Ruhmesglanze diefer Siegesſchlachten in Schlefien und Brandenburg 

Dennewit. perblaßten die Taten der böhmifchen Hauptarnıee. Am 22. Auguſt war fie auf: 
gebrochen, um in drei Kolonnen über das Erzgebirge auf Leipzig zu marfchieren, 
wo man Napoleons Hauptmacht vermutete; nur eine Seitenfolonne wandte fih über 
Freiberg gegen Dresden. Auf die Hachricht indes, der Kaifer fei in Schlefien, er: 
hielten auch jene Heerfäulen den Befehl, nach Dresden abzufchwenten. Obwohl fie 
fih nun mühſam durch die tiefen Flußtäler des Erzgebirges, die fie jeßt zu ſchneiden 
hatten, bergauf und bergab winden mußten, erfchienen doch fhon am Hachmittage 
des 25. Auguſt 60000 Mann Derbündete auf den Höhen, die die Altjtadt Dresden 
von Briesnig bis Blafewit im weiten HalbPreife umgeben. Ein raſcher Stoß hätte 
die nur fchwach beſetzte Stadt, Napoleons Hauptftellung, ficher in ihre Hände ge 
bracht; ftatt deifen verfchoben fie den Angriff auf den Nachmittag des 26, Auguſt 
und liegen fo Napoleon Zeit, in raftlofen Eilmärfhen feine Maſſen beranzu- 
bringen, während er zugleih Dandamme den Befehl gab, über Stolpen gegen 
Königftein und Pirna vorzudringen und fo den Rüdzug der Derbündeten durch das 
Erzgebirge zu bedrohen. Als der Kaifer am Morgen des 26. Auguft auf der 
hodhliegenden Straße von Stolpen hereinfam, fah er durch den Regenfchleier, wie 
drüben auf dent anderen Ufer die dunklen Maffen der Derbündeten fih von den 
Höhen herab in den Elbtalfeffel herniederfenkten, doch waren ihre Angriffe zunächſt 
wenig nachdrücklich. Erft um 4 Uhr begann der Angriff mit größerer Kraft. 
Kleifts Preußen nahmen den Großen Garten und drängten ungeftün gegen die 
Pirnaifche Dorftadt heran, im Fentrum bemächtigten fich die Öfterreicher einiger 
Schanzen. Doc fchon mifchten fich in das laute Krachen der Gefchüge und in das 
Saufen der Kugeln, die immer dichter in die Stadt fielen, der dröhnende Gleihtritt, 
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der Trommelwirbel und der Hocruf der ausbrechenden franzöfifchen Kolonnen. 
Um Abend waren die Derbündeten überall geworfen und nach den Höhen zurüd: 
sedrängt. Am beften hätten fie nun fofort den Abzug angetreten, allein fie ver: 
barrten in einer etwas zurüdgezogenen Stellung und verwandelten erft dadurch die 
bis dahin nicht gewonnene Schlacht in eine völlige Yliederlage. Denn am 27. Auguft 
umfpannte Napoleon ihren rechten und linfen Flügel mit einer gewaltigen Um— 
sehung, entriß dort den Preußen und Ruſſen in blutigem Ringen um Gruna, 
Seidnis, Reif und Leubnitz die Straße nach Pirna, bier den Öfterreichern die 
Straße nach Freiberg; deren Iinfer Slügel, der von der Hauptmaffe durch den tiefen 
Felſenriß des Plauenfchen Grundes getrennt war, wurde dort auf der Hochebene 
bei Roßtal und Alt-Franken von den franzöfifchen Reitermaffen umgangen, zer— 
jprengt, gefangen oder in den Grund gedrängt. Als Sieger ritt Napoleon nadı 
der Stadt zurüd; 15000 Mann hatten die Derbündeten allein an Toten und Der: 
wundeten verloren, 20000 Gefangene erfüllten den Zwinger und die Kirchen der 
Stadt, dreißig eroberte Geſchütze ftanden im Schloßhofe zur Schau. 

Die gefchlagene und erfchöpfte Heeresmacht der Derbündeten hatte nur noch 
zwei Hauptftraßen nach Teplig zur Derfügung, die eine im engen Selfentale der 
Müglis, die andere über Dippoldiswalde und Altenberg, außerdem eine weit ab» 
liegende Nebenſtraße über Marienberg und Sayda nach Komotau. Aber indem fie 
nun diefe Wege im ftrömenden Regen einfchlugen und ſich der endlofe Troß dort 
verftopfte, verloren die einzelnen Kolonnen alle Derbindung mit einander, ber 
Deeresleitung entglitten die Hügel. Es war ihr Glüd, dag Napoleon, der am 
28. Auguſt ſchon Pirna erreicht hatte, hier mitten in feiner Siegesfreude die Mach- 
richt von der Kagbah empfing und ſich dadurch beſtimmen ließ, die beiden Armee— 
forps zurüdzuhalten, die er Dandamme nachzuſenden verfprochen hatte. Auch diefer 
felbft war nicht fo rafch, wie erwartet, vorwärts gefommen. Denn Prinz Eugen 
von Württemberg, mit fcharfem Blid die verzweifelte Kage des Hauptheeres er: 
fennend, hatte fich mit feinen 14000 Ruffen auf die Straße Pirna: Berggießhübel 
geworfen, am 26. Auguſt die Elbübergänge bei Pirna und Königftein zäh gegen 
Dandamme verteidigt, und ftieg jest, von der Haupta.mee her durch eine ruffifche 
Gardedivifion unter Oſtermann verftärft, langſam jene Straße nadı Peterswalde 
hinauf. Hier wurde er in der Morgenfrühe des 29. Auguſt, eines Sonntags, von 
den nachdrängenden Franzoſen überrafcht, 308 ſich aber über Hollendorf ins Tep- 
Iiger Tal hinunter und nahm bier auf Befehl des Königs von Preußen, der fchon 
Teplig erreicht hatte, die langgeftredte Steilwand des Erzgebirges zur £infen, die 
Kegel des Mittelgebirges zur Rechten, bei Kulm und Arbefau Stellung, um den 
Sranzofen den Zugang zu den weiter weftlich liegenden Ausgängen der Päfje zu 
wehren. Während nun bier die ruffifhen Garden im heißeften Kampfe ftanden, 
fandte Kaifer Alerander, der auf feinem Ritte von Altenberg über Eichwald nach 
Tepliß den Kanonendonner vernahm, ebenfo wie König friedrih Wilhelm, der 
ſchon Teplig erreicht hatte, nach allen Richtungen Boten aus, um auf das Schlacht: 
feld zu führen, was von den Truppen fich aus den verrammelten Päffen irgend 
loswinden konnte. Zugleich faßte Kleift, der noch oben im Gebirge bei Sürften- 


295 


Die Dor- 


a ae 


dan 


Die Dorentfheidung der deutfchen Derfafiunasfrage. Der Dormarfc der Derbündeten gegen Leipzig. 


walde ftand und auf den verfahrenen Wegen nicht vorwärts fonnte, den verwegenen 
Entfchluß, fein Korps oftwärts auf dem Gebirgsfanıme über Stredenwalde und 
Hollendorf den Franzojen im den Rüden zu führen. Als num Dandanıme am 
30. Auguft feinen Angriff ermeuerte, fliegen hinter ihm ftatt der erwarteten Hilfs 
truppen die Preußen aus dem Gebirge herab, Don beiden Seiten gefaßt, wurde 
jest fein Zlrmeeforps zerfprengt oder gefangen, er felber mit ihm. Die Niederlage 
von Dresden war ausgeglihen. Binnen acht Tagen hatte Yapoleon über 80000 
Alann verloren, die er nicht mehr zu erfegen vermochte. Ingrimmig befahl er dem 
Marſchall Hey einen neuen Angriff auf Berlin. Doc fchon wenige Meilen öftlid; 
von Wittenberg bei Dennewis unweit von Jüterbog begegnete diefer am 6. Sep: 
tember dem gleichfalls vorgebenden Bülow und erlitt eine furdtbare Yiederlags, 
die das Eintreffen des Kronprinzen von Schweden in einen verworrenen Rüdzug 
verwandelte, 

Immer enger 308 fich fo der Kreis der Derbündeten um Napoleons Stellung 
zufammen, und auch ihr Kriegsbund ſchloß ſich nach folchen Erfolgen fefter, ob: 


— wohl der innere Gegenſatz zwiſchen Preußen und Rußland auf der einen, ſter— 
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reich und England auf der anderen Seite fich feineswegs ausglich. Am 9. Sep: 
tember verpflichteten fich die drei Oſtmächte zu Teplig, den Krieg bis zur Eroberung 
des rechtsrheinifchen Deutfchlands und bis zur Wiederheritellung Preußens und 
Öfterreihs in dem Umfange von 1803 fortzufegsen. Den deutfchen Staaten 


ſicherten ſie dabei „die volle und unbedingte Unabhängigkeit“ zu. Doch während 


Hardenberg arglos damit eine ſtraffere Bundesverfaſſung zu verbinden dachte, und 
Stein den Entwurf zu einer folchen auf Grund des preußifchöfterreichifchen 
Dualismus einreichte, arbeitete Metternich in aller Stille darauf bin, eine folche un: 
möglich zu machen und die bisherigen Rheinbundftaaten möglichft unter öfterreichifche 
£eitung zu nehmen, um dann Preußen die beanfpruchte Gleichberechtigung mit 
Üfterreich verweigern zu Pönnen. Er gewährte deshalb auch am 8. Oktober im 
Dertrage von Ried dent Kernftaate des Nheinbundes, Bayern, die „volle 
Souveränität” und erhielt dafür gegen die Abtretung Würzburgs und die Zuſage 
noch anderer Gebiete (namentlih der Pfalz) Salzburg und Tirol zurüd, zum 
Kunmer des Kronprinzen Ludwig von Bayern. Damit hatte Montgelas mit Fühler 
Berechnung im richtigen YUugenblide das Wefentliche für feinen Staat gerettet und 
ließ nun die bayrifchen Truppen unter Wrede zu den Öfterreichern ftoßen. Aber 
auch die deutfche Derfaffungsfrage war damit grundſätzlich entfchieden, denn mit 
der vollen Souveränität der Einzelftaaten vertrug ſich eine ftraffere Bundes: 
verfaffung nicht. Alle Pünftigen Siege der Derbündeten haben daran nichts mehr 
zu ändern vermocht. 

Wocenlang war nun recht wenig gefchehen, um die großen Erfolge des 
Auguft auszubeuten. Die böhmifche Armee und die Nordarmee blieben faft un: 
beweglich, Napoleons Vorſtöße über das Erzgebirge waren ergebnislos, die fchlefifche 
Armee befeßte unter Pleinen Gefechten die Ober-Cauſitz, wich aber einem großen 
Schlage aus. Endlich entjchlog ſich Blücher felbftändig zum Vormarſch. Am 
26. September bradı er aus der Laufis auf, anı 3. Oktober erzwang Dorf im 
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blutigen Kampfe bei Wartenburg (zwifchen Torgau und Wittenberg) den Übergang 
über die Elbe. Schon am 8, ftanden die Schlejier bei Düben an der Mulde und 
traten mit der Nordarmee in Derbindung, zugleich fette fich die böhmifche Armee 
zum zweitenmale über das Erzgebirge in Marfch. Diefe Bewegungen riſſen 
Napoleon unwiderſtehlich von Dresden los (7. Oktober). Er eilte nach Düben, um 
fich zwifchen die feindlichen Heere zu fchieben, und wirklich wich Bernadotte zurüd, 
Blücher dagegen überſchritt auch die Saale, beſetzte das jubelnde Halle und bedrohte 
damit fchon Napoleons Rüdzugslinte durch Thüringen. Da ging diefer am 14. Ok— 
tober nach Keipzig, wo wenige Stunden fpäter auch der König von Sachſen eintraf, 
und entſchloß fich hier die Entfcheidungsfchlaht anzunehmen. Sein Hauptquartier 
nahm er in Reudnis öftlih von der Stadt. 

Schon bewiefen ihm die dumpfen Kanonenfchläge im Süden, daß die böhmifche et, 
Armee heran fei; in einem heftigen Erfundungsgefecht maß fich foeben ihre Reiterei eipsie. 
mit Murats Regimentern bei Kiebertwolfwig. Er hoffte nun die feindliche Haupt: 
armee vereinzelt zu fchlagen; gegen Blücher mochte Marmont genügen, der mit 
20000 Mann bei Mödern an der Straße nach Halle Aufftellung nahm, die Rüd: 
zugslinie deckte Bertrand bei Lindenau. Auf das Eintreffen Bernadottes rechnete 
er vorläufig nicht. Benußten die Derbündeten diefen Jrrtum des Gegners und die 
Bunft des Geländes mit voller Energie, jo mußte diefe Schlacht mit der Waffen: 
ftredung des geſamten franzöfifchen Heeres enden, denn über das fumpfige Wald: 
und Wiefenland, das fich in meilenweiter Ausdehnung zwifchen den vielgewundenen 
Urmen der Pleiße und der Elfter an der Weftfeite der flachen Leipziger Mulde hinzieht, 
führte nur die eine Dammftraße über Kindenau nad dem Weften. Doc; das große 
Hauptquartier entfchloß fich, nach dem Plane des Sachſen Fangenau, ftatt nach 
Gneifenaus Rat die ganze Kraft auf den rechten Flügel zu werfen, um dort die 
Dereinigung mit der heranziehenden Nordarmee zu fuchen und fo Napoleon nad) 
Keipzig zu werfen, den hauptſtoß von Süden her zu führen und den Kern der 
Ofterreicher, 55000 Mann, zwifchen Eliter und Pleiße vorgehen zu laffen, um 
die Franzofen von demfelben gefährlichen Gelände abzudrängen, in das fie hinein: 
gedrängt werden mußten. 

Am Morgen des 16. Oktober bei Rümifchem und regnerifchem Wetter er: 
öffnete im Süden eine furdytbare Kanonade die Schlacht. Während im meilenweiten 
Umpreife die Erde dröhnte und die Fenſter Plirrten, gingen die Derbündeten gegen 
die franzöfifche Stellung vor, die Preußen gegen Markfleeberg, die Ruffen gegen 
Wachau, die Öfterreicher gegen Kiebertwolfwis. Doch troß furchtbarer Anftrengungen 
vermochte nur Kleift ſich in den Beſitz des angegriffenen Dorfes zu ſetzen und ſich 
dort zu halten. Napoleon glaubte gefiegt zu haben, befahl um 2 Uhr in Leipzig 
die Glocken zu läuten und ein Tedeum anzuftimmen, und unternahm gegen 5 Uhr 
einen legten großen Stoß. Dreihundert Geſchütze fpieen Derderben, dann führte 
Murat 9000 Reiter über das freie Feld auf Gülden-Boffa vor Doc auf Prinz 
Eugens Weifung blieben die Bataillone der Derbündeten wie angewurzelt ftehen 
und liegen die wilde Reiterflut an fich vorüberfchießen; als dann Mann und Roß 
in rafenden Unfturm auf etwas anfteigendem Gelände ihre befte Kraft vergeudet 
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hatten, da warf Schwarzenberg angefichts der Monarchen ruſſiſche und preußifche 
Schwadronen, unterftügt von 80 Gefchüten, ihnen entgegen und drängte die Er: 
ſchöpften zurüd. Vergeblich mübten ſich inzwifchen jene Öfterreicher zwifchen den 
Flüffen, über die Pleige zu fommen und Connewitz zu nehmen, General Mlerveldt 
wurde dabei fogar gefangen, und Giulays Angriffe auf Eindenau waren nicht Praft: 
voll genug. Am Abend behaupteten die Derbündeten nur Markkleeberg, aber ge 
fchlagen waren fie nicht, und im Norden hatten fie glänzend gefiegt. 

Wieder wurde dem Armeekorps Dorks die Ehre des Dorfampfes zuteil. Am 
Morgen des 16. Oktober auf dem Rathaufe in Schfeudis tran? der General feinen 
treuen Offizieren auf den guten Spruch P. Gerhardts zu: 

„Den Anfana, Mitt’ nnd Ende Herr Gott, zum Beften wende“, 

dann ließ er Sanfare blafen zum Aufbruch. Über die offene Ebene drangen um 
die Mittagszeit die Preußen gegen Möckern und Wahren und eine Batterie von 
80 Geſchützen todesmutig vor, doch die Bataillone ſchmolzen zufammen und die 
Franzofen brachen zum Gegenftoße beraus; „das Schickſal des Tages hing an einen 
feidenen Faden“. Da wirft ſich auf Dorfs Befehl Major von Sohr mit den branden- 
burgifchen Hufaren auf den Feind, alles fanımelt ſich zu neuen Angriff, in grimmigem 
Häuferfanpfe wird Möckern erftürmt und Marmont nach Leipzig zurüdgeworfen. 
Freilich von den 21000 Preußen dedten mehr als 8000 das Schlachtfeld, darunter 
faft fämtliche höhere Offiziere, 

Die Nacht brady herein, die Kräfte der Kämpfer waren auf beiden Seiten 
erfhöpft. Wenn Napoleon jetst abzog, rettete er noch den Kern feines Heeres; 
hatte er doch auch auf Derftärfungen nicht mehr zu rechnen, außer den Sachen, die 
grollend und widerwillig foeben von Torgau heranzogen; zu den Derbündeten da: 
gegen ftieß am Vormittage des 17. bei Breitenfeld die Hordarmee, fie fonnten 
alfo am nächſten Tage mit erdrücdender Übermadht angreifen, 255000 gegen 
160000 Mann. Indes Napoleons Stolz vermochte noch immer nicht das Unab: 
wendbare ſich einzugeftehen. Er verfuchte fogar durch den gefangenen General 
Merveldt Unterhandlungen anzufnüpfen, doch gaben ihm die verbündeten Monarchen 
nicht einmal Antwort. So verging der 17. Oktober, ein Sonntag, im ganzen ruhig; 
nur im Vorden nahm der unermüdliche Blücher Gohlis und Eutritzſch und trieb 
die franzöfifche Reiterei in verworrener Flucht bis an die Tore Keipzigs, um der 
Nordarmee den Übergang über die Parthe zu erleichtern. Denn für den 18. OR: 
tober follte diefe im Oſten in die Kinie einrüden. Hochherzig ftellte Blücher auf 
Bernadottes Forderung 30000 Mann der fchlefifchen Armee unter deſſen Befehl, 
verzichtete alfo perfönlih auf jede felbftändige Rolle am Entſcheidungstage. 
Napoleon hatte diesmal feine Truppen etwas enger um £eipzig zjufammengezogen. 
Ihre Stellung bildete jest etwa einen rechten Winfel, der mit dem einen Schenkel 
von Connewitz und Dölis an der Pleiße bis Probftheida reichte, mit dem anderen 
von dort über Fweinaundorf, Paunsdorf und das Dorwerf zum Beitern Blick 
bis nadı Abtnaundorf und Schönefeld an der Parthe. Der Kaifer jelbft nahm 
feine Stellung hinter Probftheida bei einer zerfchoffenen Windmühle auf der Höhe, 
die jegt den Napoleonftein trägt. Gegenüber, eine halbe Stunde von ihm, hielten 
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die drei Monarchen bei Mleusdorf auf einer Anhöhe an der Straße. Über das 
leichenbedeckte Schlachtfeld des Sonnabends ging die böhmiſche Armee in drei Beer: 
fäulen vor. Die Öfterreicher nahmen und behaupteten nacı.hartem Kampfe Dölis, 
die öftlichfte Kolonne Holzhaufen und Zweinaundorf; aber den Schlüffel der Stellung, 
Probftheida, hielten die Franzofen in möderifchem Ringen um die Höfe und Lehm: 
mauern bis zum Abend. Auch Giulay griff Lindenau abermals vergeblih an. 
Erfolgreicher fochten im ganzen die Nordarmee und die Schlefier die am Morgen 
bei Modau und Taucha die Parthe überfchritten hatten; Dorf mit feinem Korps 
hielt nördlich des Fluffes bei Gohlis in Reſerve. Don dort überfahb er an dem 
hellen Herbfttage das ungeheure Schlachtfeld; „Kanonenfeuer rings am Horizont, 
brennende Dörfer, auffliegende Pulverwagen, andauerndes Dröhnen der Erde, 
Zittern der Kuft“ verrieten, daß eine „Weltfchlacht” geliefert werde. Unter den 
Klängen des „Heil Dir im Siegerfranz“ erftürmten die Preußen Paunsdorf, die 
Ruffen griffen Schönefeld an. Bei Paunsdorf ftand die Hauptmaffe der Sachfen 
im Gefecht, ausdauernd und Paltblütig. Allein der Groll über die franzöfifche 
Dienftbarfeit und die Sorge um das Schifal des Landes brachten endlich felbft den 
Sahneneid der tapferen Truppe ins Schwanfen. Schon am Dormitiage gingen 
zweit Reiterregimenter und ein Infanteriebataillon über, am Nachmittage folgte der 
größte Teil des Fußvolkes und die Artillerie (nicht mehr als etwa 3000 Mann) 
mit einer württembergifchen Reiterbrigade unter General Normann. Sie famen zu 
fpät, um das Schickſal Sahfens zu wenden oder auch etwas zur Entfcheidung in 
diefer Riefenfchlacht beizutragen, doch ihr Abfall erfchütterte allerdings die Fran- 
zofen. Gegen Abend erftürmten die Ruffen im grimmigen Bandgemenge das 
brennende Schönefeld. Damit war der linfe Flügel der Franzoſen eingedrüdt und 
aus dem rechten Winkel ein fpiger geworden; die Schlacht war gewonnen, und 
Fürft Schwarzenberg brachte den Monarchen perfönlich die Siegesnachricht. Als die 
Nacht herniederfanf, leuchteten im meilenweiten Kreife um Leipzig Taufende von 
Wachtfeuern auf, dazwifchen loderten die Flammen von zwölf brennenden Dörfern 
hoch empor in die ftille Luft, und mit dem Stöhnen der Derwundeten michten fich 
die feierlichen. Klänge von Danfgefängen. 

Dur; die engen Tore und Gaſſen Eeipzigs aber ergoffen fich die verworrenen 
Maffen des gefchlagenen franzöfifhen Heeres, um fich fchlieglih auf der einen 
Straße zufammenzudrängen, die durch das enge Ranftädter Tor führte und bis 
£indenau fünf fchmale Brüden zu überfchreiten hatte. Während der Nacht traf 
Hapoleon im Hotel de Pruffe alle Anftalten, um die Stadt durch Rheinbündner, 
Polen und taliener noch fo lange halten zu laffen, bis der Rüdzug gefichert war. 
Am Morgen des 19. Oktober griffen die Derbündeten die Stadt von drei Seiten 
an, Bülow das Grimmaifthe. Tor, die Ruffen das Peterstor, Blücher das Hallifche 
und das Gerbertor; hier haben ihn feine Ruſſen zuerft als „Marfchall Dorwärts“ 
begrüßt. Während fchon überall der Kampf um. die Dorftadtgärten und bie 
Promenaden tobte, verabfchiedete fich gegen 10 Uhr Napoleon vom König Friedrich 
Auguſt und feiner roten Leibgarde und bahnte fih dann mit äußerfter Mühe durch 
die ordnungslos flutenden Waffen feines gefchlagenen Heeres über die Promenade 
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den Weg nach dem Ranftädter Tore, durch das ihn endlich nach langen Barren 
eine Menfchenwoge mit fortriß. Da dröhnte gegen Mittag ein dumpfer Schlag; 
emporfliegende Trümmer und eine ungeheure Raucwolfe verrieten, dag die Elſter— 
brüde gefprengt worden fei, um den Andrang der Derfolger zu hemmen. Was 
jih noch auf dem rechten Ufer befand, das ertran? entweder bei dem Derfuche den 
Fluß zu durchſchwimmen, wie fürft Ponjatowsfi, der Kiebling der Polen, oder 
ftredte hoffnungslos die Warten. Saft gleichzeitig drangen von allen Seiten unter 
dem Schmettern der Trompeten die Sieger bis auf den Markt vor, wo noch 
fähftfche und badiſche Truppen ftanden, die fich ihnen fofort anfchloffen. Gegen 
\ Uhr zogen König Sriedrih Wilhelm und Kaifer Alerander die Grimmaifche 
Straße herauf in die befreite Stadt ein, unter raufchender Mufif und taufendftinmigern 
Jubel der Einwohner; dort auf dem Marfte trafen jie mit Blücher zuſammen. 
Den König von Sachſen aber, der fie im ängitliher Spannung an der Tür des 
„Königshaufes“ erwartete, behandelten fie als ihren Gefangenen und fandten ihn 
am 24. Oktober nach Berlin. Um felben Tage fehrte Friedrich Wilhelm zu furzem 
Befuche nach feiner Hauptftadt zurück und legte einen  Korbeerfran; auf dent Sarge 
der Königin £uife nieder. 

Die Verluſte. Teuren Preis hatten die Derbündeten für ihren Sieg bezahlt, Etwa 16000 Preußen, 
14000 Öfterreicher, 21000 Nuffen lagen auf der Wahlſtatt. Noch ftärfer waren 
die Derlufte der Franzofen: 30000 Tote und Derwundete, 15000 Gefangene, 
25000 Kranke, Leipzig und die geplünderten, zerftörten Dörfer ringsum waren 
in ein ungeheures Leichenfeld und ein riefiges Lazarett verwandelt, und der Auf: 
regung der Schlachttage folgten Wochen grauenvollen Elends. Denn es war ganz 
unmöglich, diefe Maffen von Derwundeten auch nur halbwegs genügend zu ver« 
pflegen, und überall, in den Spitälern wie in den Bürgerhäufern, wütete der Typhus. 
Niancher, der diefe Wochen erlebte, bat damals gemeint, für immer gegen alle 
menfchlichen Gefühle abgeftumpft zu fein. Aber Deutfchland war frei bis zum 
Rheine, und auf dem £eipziger Markte gaben ſich Gneifenau und Stein die Hand 
darauf, daß fie alles daran fegen würden, un auch das linfe Rheinufer von 
Frankreich loszureißgen. Auf Steins Geheiß fchrieb damals E. M. Arndt feine 
padende FSlugfchrift: „Der Rhein Deutfchlands Strom, nicht Deutfchlands Grenze.“ 

Uopokons Da die Derbündeten troß Blüchers Drängen den Feind nur ſchwach ver: 

d zug. 

folgten, fo gelang es Napoleon, noch etwa 90000 Mann nach Erfurt zu bringen 
und bier aus diefen lofen und entmutigten Maſſen ein leidlich ftreitfähiges Heer zu 
bilden; Taufende feiner Leute freilich erlagen auf dem Wege durch Thüringen den 
Strapazen und Krankheiten oder wurden von den ergrimmten Bauern erfchlagen. 
Wohl fuchten nun die Bayern und Öfterreicher unter Wrede bei hanau am Aus: 
gange der Kinzigpäffe den Franzofen den Weg nadı dem Rheine zu verfperren; 
doch Hapoleon ſchlug fih am 30.31. Oktober durch und überfchritt am 1. No— 
vember bei Mainz den Strom, den er niemals wieder fehen follte, 

8* Mit feinem Abzuge waren alle franzöſiſchen Beſatzungen in den norddeutſchen 

—8 — Feſtungen im ganzen noch gegen 120000 Mann rettungslos verloren. Trotzdem 
wehrten ſie ſich noch lange. Dresden kapitulierte am 17. November, völlig aus: 
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gehungert, Torgau fiel im Dezember, Wittenberg erftürmte Tauenzien erft im 
Januar 1814; in denfelben Monaten fielen noch Küftrin, Stettin und Danzig. 
Dagegen hielten fih Glogau, Erfurt, Magdeburg und Hamburg bis zum Friedens: 
fhluffe. Namentlich in der alten Hanfeftadt griff der hartherzige Davouft zu den 
graufamften Mitteln, un die Derteidigung zu verlängern; er ließ die Dorftädte und 
Dororte niederbrennen, trieb allmählih 20000 Mlenfchen in die Winterfälte hinaus 
und plünderte die Bank. Fu diefen Belagerungsfämpfen wurde der eine Teil der 
num aufgelöften Nordarmee verwendet. Mit einem anderen zwang der Kronprinz 
von Schweden Dänemarf im Frieden von Kiel am 14. Januar 1814 zur Abs ısıa. 
tretung Belgolands an England, Vorwegens an Schweden, wofür diefes das 
ſchwediſche Dorpommern abtreten follte. Bülow drang in Holland cin und ge: 
langte in glänzendem Siegesjzuge bis Antwerpen. Damit brach nun auch der 
Rheinbund zufammen. Die fürften traten auf die Tepliger Bedingungen bin und 
gegen Zuſicherung ihres Beſitzſtandes dem Kriegsbunde gegen Frankreich bei, 
manche nur den Swange der Umftände gehorchend und ohne daß fich hier im 
Dolfe eine kräftige deutfche Geſinnung ‚geregt hätte, die Kieder Uhlands und 
Rüderts blieben vereinzelte Stimmen. Die entthronten fürften von Braunfchweig, 
Hannover und Kurheffen Fehrten zurüd, Mit ftürmifchem Jubel empfingen die 
altpreußifchen Provinzen des Weftens, Oiftfriesland, die Graffchaft Marf und das 
Llevifche Land, die Befreier und ftellten ihre wehrfäbige Mannfchaft fo willig 
unter die alten Fahnen, daß es einer förmlichen Aushebung bier faum bedurfte. 
Auch das altwittelsbahifhe Berg ſchloß fich freudig an. So blieben für die 
„gentralverwaltung“ zum Kummer Steins nur wenige Gebiete übrig, nämlich 
Sachſen, wo ein Generalgouvernement unter dem ruffifchen Fürſt Repnin die Der: 
waltung führte, das Großherzogtum frankfurt, wo Dalberg ſchon verzichtet hatte, 
und einige Pleinere. Auch fie hatten fofort ihre militärifchen Kräfte gegen Fran: 
reich zu rüften. Sachen z. B. ftellte troß äußerfter Erfchöpfung neben einen Heere 
von 28000 Mann noch 20000 Mann Sandwehr und ein freiwilliges „Banner“ 
nach dem Dorbilde Lützows ins Feld, das noch an der Belagerung von Mainz 
teilgenommen hat. 

Doch noch war es feineswegs ficher, daß die Derbündeten ihre glänzenden Die Heer. 
Erfolge zur Eroberung des linfen Rheinufers und zur völligen Niederwerfung vage 
Frankreichs benügen würden. Metternich namentli war ganz bereit, den Fran: 
zofen ihre fogenannten „natürlichen Grenzen“, die Pyrenäen, die Alpen und den 
Rhein zu laffen, felbjt ihren „legitimen“ Einfluß auf die Kleinftaaten Deutichlands 
und Jtaliens wollte er anerkennen; denn an die Wicderherftellung der geiftlichen 
Kurfürften, der alten bewährten Stügen des Kaifertums und Habsburgs, dachte audı 
er nicht und ihm graute vor dem Ungeftüm der preußifchen „Jakobiner“. Erft 
Stein fegte im Hauptquartier zu frankfurt a. IM, den Beſchluß durch, den Rhein 
zu überfchreiten. Uber das Kriegsmanifeft vom 1. Dezember, das den Sranzofen 
diefen Beſchluß anfündigte, behandelte diefe Nation, die zwanzig Jahre lang 
Europa mit Füßen getreten hatte, mit unverdienter Schonung und verbieß ihr fo: 
gar ein größeres Gebiet, als fie jemals unter ihren alten Königen befeilen hätte. 


501 


Die 
Einnahme 
von Paris. 


dDie Einnahme von Pars. A 


Die Strategen des großen Hauptquartieres aber fielen wieder in die Künfteleien 
der Revolutionsfriege zurück (f. 5. 198). Nicht etwa die Hauptftadt des feindes 
war ihr Fiel, fondern die Hochebene von Kangres, die Wafferfcheide zwifchen Seine, 
Rhein und Rhone. Dorthin feste fit langfam die Hauptarmee in Bewegung, 
indem fie noch im Dezember den Oberrhein bei Bafel und Mannheim überfchritt. Am 
Heujahrsmorgen 1814 gingen Blüchers Schlefier und Märfer bei der alten Pfalz 
von Laub jubelnd über den Strom; in Nancy feierte der alte Held am 18. Januar 
das preußifche Krönungsfeft, dann bog er füdweftwärts nach der Aube hin ab, um 
fih Schwarzenberg zu nähern. Nur mit fhwachen Kräften vermochte Napoleon 
diefem Dordringen entgegenzutreten. Bei Brienne a. Aube am 29. Januar wich 
indes Blücher zunächſt vor ihm auf die Hauptarmee zurüd, erfocht aber dann am 
Il. Februar bei La Kothiere, von den Württembergern unterftüßt, in dichten 
Schneegeftöber den erften entjcheidenden Sieg auf franzöfifchem Boden. Troß diefes 
Erfolges und troß ihrer Übermacht begannen die Derbündeten jet doch Friedens⸗ 
verhandlungen in Chatillon; nur Blücher drang, ſich von der großen Armee wieder 
trennend, troß grundlofer Wege durch den Kreidefchlamm der Champagne und an 
der Marne abwärts gegen Paris vor. Da faßte Napoleon diefen feinen gefähr: 
lichften Gegner überrafchend im der linken Flanke und drängte ihn troß feiner 
Überlegenheit in zahlreichen, einzelnen Gefechten bei Champaubert, Montmirail, 
Thateau: Thierry, Etoges und Daurhamps (10.—14. Februar) bis Chalons 
a. Marne zurüd. Dann eilte er wieder nad) der Seine und fchlug die inzwifchen 
weit vorgedrungenen Mürttemberger unter ihren Kronprinzen Wilhelm bei Mon— 
tereau (18. Februar). Diefe Schlappen gaben in Chatillon der Friedenspartei das 
Übergewicht: die Derbündeten boten Napoleon in einem Ultimatum vom 17. Fe⸗ 
bruar die Grenzen von 1792 an. Allein nach ſolchen Erfolgen wollte Napoleon 
ſolche Zugeſtändniſſe nicht bewilligen; er ſah mit Befriedigung, wie der leidenfchaftliche 
Patriotismus der Franzoſen und faft noch mehr der elfäffifhen Bauern im Oſten 
den grimmigen Dolfsfrieg gegen die Derbündeten eröffnete und träumte von neuen 
Siegen. Da verpflichteten fich endlich die Mächte im Dertrage von Chaumont an 
der oberen Marne am I. März 1814, ihren Bund auf zwanzig weitere Jahre zu 
verlängern und für Deutfchland, die Niederlande, die Schweiz, Jtalien und Spanien 
die volle Unabhängigkeit von Frankreich zu fichern. 

Schon waren da die Heere in voller Bewegung. Frohlockend hatte Blücher 
am 25. Februar die langerfehnte Vollmacht erhalten, verftärft durch zwei Armee— 
forps von der Hauptarnıee, fid mit Bülow zu vereinigen, der von Flandern herar:- 
309, und felbftändig geradewegs auf Paris zu gehen. Während er nadı Norden 
abzog, ging Schwarzenberg wieder im Aubetale vor und fiegte bei Bar a. Yube 
am 27. februar; hier ritt auch der fiebzehnjährige Prinz Wilhelm von Preußen 
mit dem ruffifchen Regimente „Kaluga“ zum erftenmale ins feuer und holte fich 
das Eiferne Kreuz. Doch benüßte Schwarzenberg diefen Erfolg faft gar nicht 
und ging fo langfam vor, daß er erft am 19./20. März bei Arcis a. Aube mit 
den Bayern einen zweiten Sieg erfocht. Inzwiſchen batte Blücher im blutigen 
Ringen um das alte Felfenneft Laon am 9. und 10. März Napoleons Hauptmadht 
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gefchlagen. Da indes der Vormarſch der Preußen durch Blüchers Erfranfung ins 
Stoden geriet, fo benutte das Napoleon, um ſich nach dem Oſten zu werfen, weil 
er hoffte, die Derbündeten durch die Bedrohung ihrer Rücdzugslinien zur Umkehr zu 
bringen. Er öffnete ihnen nur die Straßen nach feiner Hauptftadt. Um 25. Mär; 
wurde eine franzöfifche Divifion bei fa fere Thampenoife, nördlich von Arcis, bei: 
nahe vernichtet, am 29. März ftand Blücher, während Schwarzenberg noch zurüd 
„war, mit 100000 Mann vor Paris. Troß diefer Übermacht leiſteten die 34000 
Mann franzöſiſcher Truppen und Nationalgarden auf den Höhen im Oſten und 
auf den WMontmartre am nächſten Tage noch tapferen Widerftand, doch am Abend 
erftürmten die Preußen und Ruſſen die feindlichen Stellungen, und als die finfende 
Sonne die Türme von Notre Dame vergoldete, da hielten droben bei den Wind: 
mühlen auf dem Mlontmartre die preußifchen Generale und faben fchweigend, tief 
ergriffen von dem ungeheuren Schifalswechfel, hinunter auf die gewaltige Stadt, 
die nun befiegt zu ihren Füßen lag. Der Krieg war zu Ende, die Scdunady langer 
Jahre war gefühnt. 

Als Napoleon an demfelben Abend, feinem Heere vorauseilend, auf den 
Höhen füdlih von Paris anlangte, zeigte ihm der weite Halbfreis der feindlichen 
Wadhtfeuer im Nordoften, daß er zu fpät fomme Um Mitternacht ſchloß Mar: 
mont die Kapitulation ab, und am 31. März zogen Friedrich Wilhelm und 
Alerander an der Spite ihrer Barden durdy das Martinstor in Paris ein, von 
der Einwohnerfhaft mit lauten Jubel als Befreier empfangen. Um 2, April 
erfiärte der franzöfifche Senat Napoleon des Thrones für verluftig, die Mächte 
aber wiefen dem geftürzten Weltbeherrfcher in kaum begreiflicher Derblendung die 
Infel Elba als fouveränes fürftentum an und erhoben fchon am 23. April den 
Grafen von Paris als £udwig XVIL. zum König von Sranfreidy, inden fie ihm 
alle die Känder übergaben, die am 1, Januar 1792 franzöfifcdh gewefen waren. 
So nahmen fie fich felbft die Möglichkeit, die Einfeßung des Bourbonen an ganz 
beftimmte Friedensbedingungen zu Fnüpfen. Denn England, Rußland und Öfter: 
reich hatten ihre Beute, die Kolonien, Polen und Ober: Jtalien, fo gut wie in 
Sicherheit, nur Preußen hatte noch zu fordern. Da nun weiter der Zar den groß: 
mütigen Gönner des befiegten frankreich fpielte, fo fam am 30. Mai 181% der 
(erfte) Friede von Paris unter Bedingungen zuftande, die von den gerechten 
Forderungen Preußens beinahe nichts erfüllten und die deutfchen Intereffen über: 
haupt nicht befriedigten. Der ganze Elfaß mit Montbeliard, Landau, Saarbrüden, 
und Saarlouis, fowie Savoyen blieben bei franfreich; die Mächte verzichteten fogar 
auf die Herausgabe der geraubten Kunftfhäge — nur die „Diftoria” Pehrte nadı 
Berlin zurück — und auf jede Kriegsentfhädigung, was für alle anderen Mächte 
allerdings wenig, für das erfhöpfte Preußen aber eine Einbuße von mehr als 
140 Millionen Francs bedeutete, Nur die noch von den Franzofen außerhalb 
Frankreichs befetsten Feftungen wurden mit dem ganzen ungeheuren Kriegsmaterial 
den Verbündeten übergeben. Alle Gebietsfragen follte ein Kongreß in Wien 
entfcheiden. 

Wieviel ſchwere Konflikte diefe noch im Schoße bargen, ahnten damals nur 
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wenige. Srohlodend fehrten die fiegreichen deutfchen Heerſcharen durch die früh: 
Iingsherrlichfeit des neugewonnenen Rheinlandes heim ins befreite Daterland, und 
mit ftürmifcher Begeifterung ſcharten fich die Engländer um den „alten Blücher”, 
als er im Gefolge der verbündeten Monarchen nach Eondon berüberfam. 

—— Niemals find einem Kongreß fo umfaſſende und fo tief einſchneidende 
Fragen zur Löfung übertragen worden, wie dem, der feit dem Herbft 1814 zu 
Metternihs Triumph in Wien tagte und damit die leitende Stellung Öfterreichs 
ftillfhweigend anerfannte. Zunächſt freilich ftürzte fich die vornehme Welt, die bier 
am gaftfreien Hofe Kaifer franz I. ji verfammelte, nach den langen Aufregungen 
und Entbehrungen der Kriegsjahre in einen wahren Strudel der Genüſſe, und für 
die vaterländifche Begeifterung der Preußen hatte man in der Iuftigen Donauftadt 
nur Achſelzucken oder leichtfertigen Spott. Alle bedeutenderen Monarchen waren 
mit ihren Miniſtern perfönlich erfchienen. Neben Metternich, der den Vorſitz führte, 
wirkte für frankreich der vielgewandte, gänzlich unbedenklihe Talleyrand, für 
England der fteife Hochtory Lord Laftlereagh, für Rußland Graf Neſſelrode, für 
Preußen Hardenberg und W. von humboldt. Der erfte deutfche Staatsmann diefer 
Zeit, Stein, übte nur als Berater des Zaren einen gewiffen Einfluß. Daneben 
ftanden die Gefandten der deutfchen Mittelftaaten, Wrede für Bayern, Finden für 
Württemberg; der Kleinftaaten nahm fich der unermüdliche Dans von Gagern viel: 
gefhäftig an, und auch die 1803 und 1806 mediatifierten Herren blieben nicht 
untätig. 

Zwei Gruppen von fragen harrten der Löſung: die Gebietsverteilung 
namentlich innerhalb Deutſchlands, alſo im weſentlichen die Neugeſtaltung Preußens, 
und die zukünftige Gefamtverfaffung Deutſchlands. Beide Angelegenheiten be: 
rührten ſich natürlidy vielfach, und in beiden hatte mur Metternich einen ganz 
feften Standpunft. Er wollte in Thuguts Sinne Öfterreih möglichft abrunden, 
nanıentlih in Italien und am Adriatifchen Meere, daher die alten entlegenen 
Außenpoften in Südweftdeutfchland und am Oberrhein endgültig aufgeben. Er 
wollte weiter zwar das Kaifertum nicht wiederherftellen, wohl aber in loferen 
Formen die tatfächliche Oberherrſchaft Öfterreihs über Deutfchland fichern, die 
er auf die alten Rheinbundftaaten zu ftüsen gedachte. Eben deshalb wünſchte er 
eine ftraffere Bundesverfaffung nicht, weil jene einer folchen widerftrebten, und 
ebenfo weit war er von dem Gedanken entfernt, Preußen eine wirklich gleich 
berechtigte Stellung neben Öiterreich einräumen zu wollen. Diefe Pläne förderten 
nicht nur die Mittelftaaten, namentlich Bayern, fondern auch Talleyrand, der 
fofort die altbourbonifche Politif wieder aufnahm, Kranfreich als den natürlichen 
Beſchützer der Pleinen Staaten binzuftellen und die Macht Preußens, dem man 
feine Siege nicht verzeihen konnte, ebenfo einzufchränfen, wie cs Frankreich gegen: 
über Öfterreich getan hatte, jo lange diefes in Belgien und am Überrheine ftand. 
Englands feftländifche Politif beſtimmte einerfeits der hannöverfche Minifter Graf 
Münfter, der ein großes MWelfenreich an der Nordſee aufjurichten gedachte, andrer: 
feıts das Beftreben, das neue niederländische Königreich der Oranier durch Belgien 
und Teile des linken Rheinufers möglichft zu verftärfen, beides auf Koften Preußens. 
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Waren alfo diefe drei Mächte darin einig, Preußen niederzuhalten, fo beftand Ze, neue 
zwifchen Preußen und Rußland zunächſt noch Fein Einvernehmen. Denn der Perteilung. 
fieblingsplan des Zaren, Polen als ein Fonftitutionelles Königreich zu beherrfchen, 
erfchten nicht nur jenen drei Mächten, fondern auch den preußifchen Staatsmännern 
höchſt bedenklih. Ihre Stellung erfchwerten fie fich aber felbft noch dadurch, daß 
fie ſich über den Charafter der öfterreichifchen Politif vollfommen täufchten. Sie 
hielten Metternich für einen aufrichtigen Freund Preußens und wollten die Ge: 
bietsverteilung wie die Derfaffung Deutfchlands auf dem friedlichen Dualismus 
Preußens und Öfterreichs aufbauen, derart, dag beide gemeinfam die Leitung 
übernähmen, Preußen fit im Norden möglichſt abrunde, namentlich; durch das 
ftamm: und glaubensperwandte Sadıfen, Öfterreich eine ftarfe Stellung im Süd— 
weiten und am ©berrhein einnehme. Da indes Metternich das Kebtere rundweg 
abwies und auch fonft nirgends entfchieden für die preußifchen Anfprüche eintrat, 
fo verftändigte ſich König Friedrih Wilhelm am 6. November perfönlich mit dem 
Haren dahin, daß Rußland die Erwerbung Sachſens durch Preußen förderte, diefes 
den polnifhen Plänen Aleranders feine Unterftüßung lich, Am 8. No— 
venber wurde deshalb Sachſen an ein preußifches Gouvernement übergeben. Yun 
aber erhob fich dagegen nicht nur ein heftiger Federfrieg von Suchfen aus 
und lebhafte Derwahrung des bedrohten Königshaufes, fondern auch Öfterreich 
und England fpradyen fich jest gegen die Überlaffung ganz Sahıfens an Preußen 
aus und wiefen die preußifchen Dorfchläge, den König von Sadıfen in Weftfalen 
oder am linken Rheinunfer zu entfchädigen, zurüd; ja im Derlaufe des Dezember 
fpisten ſich die Gegenſätze fo fcharf zu, daß beide Teile rüfteten, und endlich 
fhloffen am 3. Januar 1815 jene beiden Mächte mit Frankreich ein Bündnis zur 115. 
gemeinfamen Durchführung ihrer Dorfchläge, d. i. zum Kriege gegen Preußen und 
Rußland. Indeſſen vor diefer Möglichkeit fchredten denn doch Regierung und 
Parlament von England zurüd, und da nun der Far fich bereit erflärte, Thorn an 
Preußen zu überlaffen, wenn diefes feinerfeits auf Leipzig verzichte, fo fam es am 
10. Februar 1815 zur Derftändigung. Preußen erhielt von feinem alten polnifchen 
Befige nur die heutige Provinz Pofen, Thorn und Danzig zurüd, dafür von 
Sachſen drei Fünftel (368 Quadratmeilen), das fchwedifche Dorpommern (wofür 
Dänemarf durch Lauenburg entfchädigt wurde), im Weften zu feinen früheren Ge— 
bieten Berg und das linfe Rheinufer von der Nahe bis zur holländifchen Grenze. 
Dafür gab es das treue Oft- Friesland und Hildesheim an Hannover und überließ 
Ansbad Bayreuth an Bayern. Schweren Herzens willigten die preußifchen Staats: 
männer in einen Dertrag, der Preußen in zwei getrennte Maffen zerlegte, es mit 
frembdartigen, Patholifchen Landen belaftete und das mißgünftige Hannover wefent- 
lih verftärfte. Uber es entledigte ſich auch der hemmenden polnifchen Gebiete, es 
verwuchs dadurd, daß es die Ungehörigen der verfchtedenften deutfchen Stämme 
umſchloß und die ehrenvolle Kaft der Grenzhut gegen Franfreich empfing, noch 
weit mehr als bisher fchon mit dem deutfchen Leben. Es war eine ähnliche Fügung, 
wie die, die 1648 dem Großen Kurfürften ftatt der heigbegehrten Oſtſeeküſte die 
norddeutjchen Binnenlande zuwies (f. 5. 8), Bayern erhielt nur das bisherige 
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Großherzogtum Würzburg mit Afchaffenburg und die linfscheinifche Pfalz, aber 
nicht Mainz, das vielmehr an Heffen-Darmftadt kam. Auch die Derftärfung des 
Königreichs der Niederlande befchränfte fih auf den Gewinn eines Teiles von 
Eleve und Vber-Beldern und auf den Anfchlug des nunmehrigen Großherzogtums 
£uremburg in der form der Perfonalunion, beides allerdings auf Koften Deutfch: 
lands. Der König von Sachen nahm den Dertrag erft am 18. Mai in Wien 
an. Es war der Abſchluß eines jabrhundertelangen Kampfes. 
Die Er Daß Staaten, die derartig zu einander ftanden, wie damals die deutfchen, fich 
Beutihen nicht über eine Präftige Bundesverfaffung einigen Ponnten, liegt auf der Hand. Ein 
Intereffe für eine folche befundeten nur die Pleinften Staaten, weil fie am meijten 
der Anlehnung bedurften, und Preußen, eben weil es mit allen deutfchen In— 
tereffen verwacdrfen war. Doch fehlte diefen Beftrebungen jeder fefte Rüdhalt an 
einem Plaren Programm und einer ftarfen volfstümlichen Strömung. Die Patrioten, 
wie der feurige Görres in feinem „Nheinifchen Merkur”, träumten in roman: 
tifcher Schwärmerei, es müjfe fih nun mit der Befreiung von der Fremdherrjchaft 
auch alle Macht und Herrlichkeit der mittelalterlichen Kaiferfrone erneuern, die 
natürlich nur ein Habsburger tragen könne; von dem, was Öfterreich von Deutfch- 
land fchied, wollten fie nichts fehen, davon fahen auch die meiften deutfchen Staats: 
männer nichts. So kam es, daß der engere Ausſchuß der fünf Regierungen Öfter: 
reichs, Preußens, Bayerns, Württembergs und Hannovers, der am 14. Oftober 
1814 zur Beratung diefer fragen zufammentrat,” fih fchon am 16. November 
wieder auflöfte. Da reichten nun 32 Kleinftaaten einen Entwurf zu einem habs: 
burgifchen Kaifertum ein, und auch Stein trat in einer Denffchrift für ein folches 
ein, weil Öfterreich, das fhon jest Deutfchland allzufehr entfremdet fei, nur auf 
diefe Weife wieder fefter mit ihm verbunden werden könne. Aber nicht nur die 
Mittelftaaten fprachen fich gegen diefen Plan aus, fondern auch W. von Humboldt 
widerlegte ihn in einer meifterhaften Denffchrift, die eben jene Erwägung Steins 
als den ftärfften Gegengrund hervorhob und zugleich die Unannehmbarfeit einer 
foldyen Unterordnung für Preußen betonte. So fiel endlich der Kaifergedanfe, und 
die weiteren Beratungen begannen im Februar 1815 in der Gefamtverfammlung 
der deutfchen Befandten auf Grund eines Entwurfs von Humboldt. Diefer ver: 
langte eine fräftige Bundesgewalt aus Öfterreih, Preußen, Bayern, Württemberg 
und Hannover, eine jährlich zufammentretende Bundesperfammlung aller Fürften, 
eine fefte Kriegsverfaffung, ein Bundesgericht, die Befchränfung des Dertragsrechtes 
der Einzelftaaten und die Garantie landftändifcher Derfaflungen für diefe. Spätere 
Hufaganträge betrafen noch die Rechte der Mediatifierten und die einheitliche Or— 
ganifation der Fatholifchen Kirdye Deutfchlands. Aber alle die Punkte, die eine 
ftraffere Bundesverfaffung verbürgt hätten, fielen in den weiteren Beratungen all: 
mählich dem Widerftreben der Mittelftaaten und Öfterreichs zum Opfer, zuletst 
auch noch das Bundesgericht. Unter fo wahrhaft Fläglichen Umftänden fam am 
8. Juni 1815 die „Deutfche Bundesafte“ zuftande, und niemals ift ein ſolches 
Wert von den Begründern felbft mit trübfeligeren Prophezeiungen begrüßt 
worden. 
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Und felbft diefe Bundesverfaſſung, der übrigens Bayern, Württemberg und 
Baden erft Monate nachher zuftimmten, wurde nur möglich, weil ein neuer fchwerer 
Krieg wenn nicht die Einheit, fo doch die Einigfeit Deutfchlands gebieterifch ver: 
langte. Unerwartet rafdy trat ein, was Kenner franfreihs von Anfang an ge: 
fürchtet hatten. In diefem feit 1789 von Grund aus umgewühlten Kande fonnten 
die Bourbonen, die Dertreter der verhaßten alten Seit, niemals wieder Wurzel 
fchlagen. Als Hapoleon am 1. März 1815 mit 600 Mann feiner alten Garde bei 
Lannes ans Land ftieg, da wirften die Gleichgültigfeit der Maffen und die Be: 
geifterung des durch und durch bonapartifchen Heeres zufammen, um ihn binnen 
drei Wochen wie im Triumphe nad Paris zu führen; Cudwig XVII. flüchtete 
nah Gent. Aber umfonft fuchte der Kaifer fein Dolf durch Erweiterung der ver: 
faffungsmäßigen Rechte, umfonft die fremden Mächte durch friedliche Derficherungen 
zu gewinnen. Keine Rede davon, dag man auch nur mit ihm verhandelt hätte, 
Ein Aufjchrei der Empörung ging durdy das preußifche Dolf, als der Wolf wieder 
in die Hürden brach; mit dem ganzen Schwunge des erften Befreiungsfrieges hat 
es auch diefen zweiten Kampf durchgefochten. Und die großen Mächte waren 
vollfommen einig. Schon am 13. März fprachen fie im einer feierlichen Kund— 
gebung über Napoleon den „Bann Europas“ aus, am 25. März erneuerten fie das 
Bündnis von Chaumont und verpflichteten fich, jede 150000 Mann gegen Frank— 
reich ins Feld rüden zu laffen, freilih ohne fich deutlich darüber zu erflären, ob fie 
den Krieg nur gegen Napoleon oder gegen den franzöfifchen Staat führten. Bis 
Ende Mat traten dann alle deutfchen Staaten dem Kriegsbunde bei, am fpäteften 
Württemberg (50, Mai). 

Eine Maſſe von 600000 Kriegern flutete gegen frankreich heran, von 
alien her 60000 Öfterreicher und Piemontefen, vom Oberrhein und der Schweiz 
200000 Öfterreicher und Süddeutfche unter Schwarzenberg mit der Richtung auf 
£yon, vom Mittelrhein 150000 Ruffen unter Barclay de Tollv; in Belgien ftanden 
210000 Mann unter Blücher und Wellington. Aber während num die Armeen 
im Sentrum und auf dem linken Flügel den Hauptfampf erwarteten, führten fie 
dort tatfächlih nur einen langwierigen feftungsfrieg, namentlih im Elfaß, und 
die Entfcheidung fiel vielmehr auf dem rechten Flügel in Belgien, in einem Feldzuge 
von nur ſechs Tagen, der an dramatifcher Spannung nicht feinesgleichen findet: Denn 
feine verzweifelte Lage — er verfügte nur über 217000 Mann — trieb Napoleon zu 
dem Derfuche, die Heere in Belgien zu fchlagen, ehe die anderen heranfommen 
könnten, und fo vielleicht die Koalition zu fprengen, In Belgien ftand Wellington, 
der fiegreiche Feldherr des fpanifchen Halbinfelfrieges, mit 90000 Mann englischer, 
niederländifcher und norddeutfcher Truppen (Hannoveranern, Braunfchweigern und 
Haflauern) un Brüffel mit der NRüdzugslinie nach Antwerpen, näher der Süd— 
grenze Blücher mit 112000 Mann in vier Armesforps (Bülow, Thielemann, 
Pirch, Fieten) längs der Sambre und Maas von Charleroi bis Lüttich, im weit: 
gedehnter Aufftellung, weil die niederländifchen Behörden für die Derpflegung nur 
fchlecht forgten. Es war das erfte preußifche Heer, das nach dem neuen Geſetz 
vom 3. September 1814 auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht gebildet war, es 





307 20° 


Die 
„hundert 
Tage” in 

Sranfreicdh, 


Der 
Yafmarfdı 
der ver · 
bandeten 
Deere, 


Der Feldzug 
in Belgien; 
Quatrebras 
und flgnr 


Waterloo 
und Beile 
olliance, 


ES Der Feldzug in Belgien; Quatrebras und Kiany. Waterloo und Bellealiane 5 


entbielt deshalb viele noch unerprobte, aus den neuen Provinzen fogar noch viele 
unzuverläffige Beftandteile, und fein Fußvolk beftand zu einem großen Teile aus 
Sandwehren. Uber der Kern diefer Truppen hing mit unbegrenzter Derehrung an 
dem jugendlich feurigen Greife. Dagegen ging das ihm zugeteilte fächlifche Korps 
durch die unfelige Derkettung der fächfifchen Verhältniſſe, die einige Bataillone 
in Lüttich zur Mieuterei gegen Blücher verleitete (2. Mat), der Ehre verluftis, an 
den Siegestagen deutjcher Waffen teilzunehmen, es wurde in die Heimat zurüd: 
sejendet. 

Am 15. Juni überfchritt Napoleon mit 150000 Mlann trefflicher Truppen 
die belgische Grenze. Er dachte erft Blücher zu überwältigen, dann Wellington auf 
feine Schiffe zurüczutreiben. Ihm gegenüber befahl Blücher feinen Korpsführern, 
fih im Zurückweichen zu vereinigen, und ließ nur die Sambreübergänge bei Charleroi 
durch Fieten verteidigen, entfchloß ſich aber auf Wellinatons beftimmte Jufage bin, 
dag diefer am 16. Juni vormittags 10 Uhr mit 20000 Mann bei Quatrebras am 
Kreuzsungspunfte der Straßen Charleroi-Brüffel und NamurNivelle eintreffen werde, 
eine Meile öftlih davon bei Kiany die Schlacht anzunehmen. YTiapoleon, der die 
Stärfe Wellingtons unterfchäßte, fandte gegen diefen nur Ney mit 11400 Mann, 
um dann Blüchers rechten Flügel zu umgeben; er felbft wandte fih gegen Blücher. 
Yun war aber Wellington gar nicht im ftande, fein Wort zu halten, und fo hatte 
ey zunächft, als er gegen I Uhr den Kampf um Quatrebras begann, nur etwa 
6— 7000 Niederländer und Haffauer fih gegenüber, die er raſch zurüddrängte; erſt 
um Abend brachte Wellington allmählich gegen 50000 Mlann ins Gefecht. Anfangs 
ſchwankte noch der Kampf, der tapfere Berzog von Braunſchweig fiel bier inmitten 
feiner Schüsen, doch endlich mußte Hey auf Frasnes zurüdweichen. Zu gleicher 
Seit ftanden die Preußen feit 3 Uhr unter der ftechenden Sonne eines gemitter: 
fhwülen Tages im erbitterften Kampfe um Ligny und St. Umand; aber Blüchers 
Ungeftüm verbrauchte die Kräfte feiner Bataillone zu raſch, und Wellingtons Bilfe 
blieb aus. Als daher Napoleon gegen 8 Uhr feine ſchwere Reiterei mit 16 Garde: 
bataillonen zum wuchtigen Stoße gegen Ligny zufammenballte, da wurde Blüchers 
Keiterei geworfen, er felber ftürzte mit dem Pferde und entging mit Hot der Ge: 
fangenfchaft. Die Schlacht war unzweifelhaft verloren und vielleicht der ganze Feld— 
zug. Denn wenn jest die Preußen ihre natürliche Rüdzugslinie nach Namur ein- 
fchlugen, fo war auch Wellingtons Yiederlage und damit der Ferfall der Koalition 
ſchwerlich abzuwenden. 

Alle diefe Erwägungen drängten fi in Gneifenaus Daupte zufammen, als 
er inmitten der zurücdgehenden Kolonnen in tiefem Sinnen bielt. Binnen wenigen 
Minuten war fein Entfhluß gefaßt: er befahl den Rüdzug nah Waveren (Wavre), 
nordwärts, zur Dereinigung mit Wellington. Yapoleon ließ ſich täufchen, wie er 
überhaupt in diefen Tagen feiner früheren Spannfraft entbebrte. In der Meinung, 
die Preußen feien im Marfche nach Namur, fandte er Brouchy mit 52000 Mann 
nad diefer Richtung; er felbft ließ den ganzen Dormittag des 17. Juni ungenützt 
verftreichen und ging erft gegen Mittag in der Richtung auf Brüffel gegen Wellington 
vor. Der britifche Feldherr aber entſchloß fih an demfelben Tage, die Defenfiv- 
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fchladyt anı 18. Juni ſüdlich von Brüffel anzunehmen, denn Blücher verfprach ihm, 
am Tachmittage mit feiner ganzen Armee zur Stelle zu fein. Auf einer Strede 
von nur etwa 5000 Schritten verfammelte Wellington in dicht aedrängter Auf: 
jtellung, wie er es von Spanien her liebte, etwa 63000 Mlann (24000 Engländer, 
13000 Ytiederländer, über 50000 Deutfche) zu beiden Seiten der Straße Brüffel-Genappe 
Quatrebras vor feinen Dauptquartier Waterloo bei Mont St. Jean auf einer 
breiten Candwelle, die von einzelnen Meierhöfen befest if. Gegenüber im Süden 
jenfeits einer von Oſt nach Weit langgeftredften, flachen Mulde ftand Napoleon mit 
etwa 72000 Mann um das Gehöft La Bellealliance und oftwärts bis nadı dem etwas 
zurücliegenden Plancenoit, an Geſchütz und NReiterei dem Gegner überlegen. Da 
die Negengüffe des vorigen Tages und namentlich der letzten Nacht den fetten Boden 
diefer brabantifchen Ebene bis zur Ungangbarkfeit aufgeweicht hatten, fo lieg 
Hapolcon den ganzen Morgen untätig vergeben, um die Felder etwas abtrodnen 
zu laffen; nur eine Parade, die legte, nahm er über feine Tapferen ab, um fih an 
den herrlichen Anblick zu ftärfen, ſich nocd einmal zu weiden an „der Bataillone 
Glanz und der Gefchwader Wogen.“ Erft gegen Mittag begann er den Angriff. 
Zweimal verfuchte er in wuchtigen Maſſenſtößen feines Fußvolks und feiner NReiterei 
die enalifche Stellung zu durchbrechen, aber unerfchütterlih ftanden die Reihen der 
Gegner; nur das Gehöft Ca Have Sainte vor der Front ihres Mlitteltreffens, das 
die grünen Jäger der deutfchen Legion mit zähefter Tapferkeit hielten, fiel endlich 
in die Hand der ergrimmten Sranzofen. Trogdem fah Wellington, der inmitten 
feiner Stellung auf bochbeinigem Fuchs unter einer Ulme hielt, mit fteigender Be 
forgnis, wie feine Bataillone und Schwadronen fchredlih zufammenfchmolzen und 
wie ihre Kräfte mehr und mehr erlahmten. „Unſer Plan ift ganz einfach,“ ſagte 
er zu feinen Offizieren, „Blücher oder die Nacht.“ 

Schon ſeit Mittag 1 Uhr wußte Napoleon, dag die Preußen im Anmarſch 
ſeien; ſeit dem Nachmittage arollte der Kanonendonner des Kampfes, der ſich zwiſchen 
Grouhy und Thielemann bei Waveren entfpann, zu ihm berüber. Daher bielt 
er eine ftarfe Reſerve bei Plancenoit zurück und wagte nicht, die legten Kräfte an 
die Überwältigung Wellingtons zu feßen. Die grundlofen Straßen verzögerten 
Blüchers Marfch; aber unermüdlich trabte der Feldmarfchall, obwohl noch an allen 
Gliedern zerfchlagen von dem fehweren Sturze bei Ligny, an feinen Kolonnen hin 
und her und trieb und drängte vorwärts; er habe es Wellington verfprochen, jie würden 
ihn doch nicht worthrüchig werden laffen. Yacdı 4 Uhr war Bülow heran. Mit 
flatternden Fahnen und flingendem Spiele entwicelten fich feine Bataillone unter 
Gneiſenaus Augen ftaffelförmig aus dem Walde von Frichemont heraus gegen die 
rechte Flanke des Feindes. In wütendem Ringen wird Plancenoit mebrmals ge 
ftürmt und wieder verloren; gleichzeitig geht das Korps Fieten geradewegs gegen 
&a Baye vor, Unter dem furdtbaren Eindruf diefes Seitenangrifis fendet 
Hapoleon feine legte Referve, die Garden, teils gegen die Engländer, teils gegen 
Plancenoit, aber dort prallen jie an dem furctbaren Salvenfeuer der englifchen 
Kinien ab, hier fällt gegen 8 Uhr Plancenoit in Bülows Hände. Don Norden, 
Oſten und Südoften gleichzeitig gefaßt, bricht die franzöfifche Urne zufammen, 
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halb willenlos wird Napoleon vom letzten Bataillon feiner Gardejäger mit fort: 
geriffen. 

Eben war die Sonne hinter einen dunklen Wolkendamme verfunfen, da trafen 
bei Bellealliance Blücher und Wellington zufammen, und jubelnd fielen die hoch— 
fchotten den preußifchen Grenadieren um den Bals. Über das fchredliche Schlacht: 
feld aber lang der Choral: „Bere Gott, Dich loben wir!" Und nun ftieg in 
Gneifenaus Seele das Bild jenes fürchterlichen Abends von Jena wieder auf; er 
beſchloß, den lesten Hauch von Mann und Roß an die Verfolgung des Feindes 
zu fegen. Erft die raftlofe Jagd, die ganze Macht hindurch bis in den grauenden 
Morgen des 19. Juni hinein vollendete den Sieg, denn fie löfte die gefchlagene 
Armee vollftändis auf. Auch von Grouchys Korps, das ſich in Belgien den 
Siegern zu entziehen wußte, erreichten nur ſchwache Nefte die Hauptftadt. So lug 
die Straße nach Paris offen. Gemäß feiner Derabredung mit Wellington ging 
Blücher fo raſch vor, daß feine Truppen in elf Tagen 56 Meilen zurüclegten und 
bereits am 29. Juni in Seinetale anlangten. Wach einigen fcharfen Gefechten im 
Süden der Stadt zwang der Feldmarfchall den bier fommandierenden Davouft am 
2. Juli zur Übergabe und rücte ein. Er behandelte die Stadt als eine eroberte, 
quartierte feine Soldaten troß der lebhafteften Befchwerden bei den Bürgern ein, 
fchrieb ftarfe Kontributionen aus und ließ auf der Stelle alle Kunftwerfe wegnehmen, 
die feit 1806 aus Preußen entfernt worden waren. Bedachtjanı folgte Wellington. 
Ohne die verbündeten Mächte auch nur zu fragen, führte er Kudwig XVIII. einfach 
wieder in die Uuilerien zurüd, wie es den Abfichten feiner beimifchen Regierung 
entfprad, und als die drei Monarchen am 10. Juli in Paris eintrafen, empfing 
fie der Bourbon ſchon als der gefeßmägige Berrfcher Sranfreichs, der durch ihre 
Waffen als ihr Bundesgenoffe wieder auf den Thron gelangt war. 

Diefer englifhe Handftreih machte eine wirfliche Ausnützung des Sieges und 
der ganzen unerhört günftigen Lage unmöglich. Umſonſt betonten einmütig die 
Generäle und Staatsmänner Preußens fowie die der füddeutfchen Staaten, darunter 
der Kronprinz; von Württemberg, hierin von der gefamten deutfchen Preffe unter: 
ftüßt, dag es vor allem aus militärifchen Rüdfichten notwendig fei, den Elſaß und 
einen Teil Kothringens mit Met und Diedenhofen von Frankreich loszureigen. 
ſterreich und England hatten keinerlei Intereſſe für diefe gerechten Forderungen, 
Kaifer Alerander aber gefiel fih darin, den großmütigen Befchüser Franfreichs weiter 
zu fpielen und in mpyftifch-romantifcher Gefühlsſchwärmerei die Derbrüderung der 
hriftlihen Dölfer zu predigen. Diefer Stimmung entjprang die fogenannte heilige 
Allianz vom 26. September 1815 zwifchen Rußland, Ofterreih und Preußen, in 
der die drei Monarchen einander verfprachen, ihre Dölfer als Glieder der einen 
chriftlihen Familie nach chriftlihen Grundſätzen zu regieren. In den praftifchen 
Fragen war nur durchzuſetzen, daß Frankreich Saarlouis und Saarbrüden an 
Preußen, Fandau an Bayern abtrat. Im übrigen mußte es die geraubten Kunft- 
Ihäße ausliefern und 700 Millionen Srancs Kriegsfontribution bezahlen. Um die 
Ausführung diefer Beſtimmungen zu fichern, follten 150000 Mann verbündeter 


Truppen unter Wellingtons Oberbefehl fünf Jahre hindurch die franzöfifchen Mord: 
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oftprovinzen befeßt halten. Unter foldhen Bedingungen fanı am 20. November 1815 
der zweite Parifer Friede zu ftande. Un demselben Tage verpflichteten fich die vier 
Mächte zur Erhaltung des bourbonifchen Königtums und der Derfaffung (Charte) 
in frankreich, fowie zur gemeinfamen Überwachung der europäifchen Sicherheit, 
alfo zu der unter Umftänden auch gewaltfamen Unterdrüdung aller „revolutionären“ 
Bewegungen in Europa. Auf ihren Befchluß wurde Hapoleon, der ſich am 24. Juli 
in Rochefort den Engländern ergeben batte, nach der einfamen Felfeninfel St. Helena 
verbannt, wo der geftürzte Weltbeherricher am 5. Mai 1821 ein £eben voll un: 
geheurer Schickſalswechſel befchlofien hat. 
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Dierter Abfjchnitt. 


Der preußifch-öfterreichifche Dunlismus und die volkstümlichen 
Freiheits- und Einheitsbefrebungen 
1815— 1858, 


ach gewaltigen Kämpfen war Deutfchland befreit und namentlich für Preußen 
ein unvergänglicher Schat des Ruhmes zu dem alten hinzugewonnen. Doch die 


war nicht gelungen, denn allzuvielfältige und allzuftarfe Gegenfäte zerflüfteten noch 
immer das deutfche Leben. 


Der „Deutjche Bund” war ein völferrechtlicher Derband von 55 fouperänen 
Fürſten und vier freien Städten, ausjchlieglich bejtimmt zur Erbaltung der inneren und 
äußeren Sicherheit Deutſchlands, fowie der Unabhängigkeit und LUnverlegbarfeit der 
deutichen Staaten, feineswegs zum Wohle des deutfchen Dolfes, das in der ganzen 
Bundesafte gar nicht erwähnt wird, Öfterreich und Preußen nahmen nur für ihre 
innerhalb der alten Reichsgrenzen gelegenen Länder an dem Bunde teil und behielten 
fich daneben ihre Stellung als europäifche Mächte vor; dafür waren die Könige von 
England, Niederland und Dänemark als Herrſcher von Hannover, CLuxemburg, Holſtein 
und Lauenburg Mitglieder des Bundes. Der Bundestag in Sranffurt a. M., ein 
ftehender Gefandtenfongreß unter Öfterreichs Dorfit, beriet für gewöhnlich als engerer 
Rat mit 17 Stimmen, in Derfaffungsfragen als weiterer Rat mit 69 Stimmen, jedenfalls 
in einer Stimmenverteilung, welche die Mehrheit in die Hände der Mittel- und Klein- 
ftaaten gab. Im engeren Rate führten die bei den Grofmächte, die vier Königreiche, 
Baden, beide Heilen, Holftein und Kuremburg je eine Stimme, zu je einer Kurie 
verbunden waren die ſächſiſch-thüringiſchen Herzogtümer und Braunfchweig mit Naffau, 
beide Mecklenburg und Oldenburg mit Anhalt und Schwarzburg, Hobenzollern mit 
Liechtenftein, Neuß, Lippe und Waldeck, fowie die vier freien Städte. m weiteren 
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Rate hatten die beiden Großmächte und die vier Königreiche je vier Stimmen, Baden, 
beide Heilen, Holftein und Euremburg je drei, Braunfchweig, M.-Schwerin und Naſſau 
je zwei, die übrigen je eine Stimme, Gegenüber der alten Reichsverfaffung zeigte fich darin 
ein Fortjchritt, daß der Bundestag die tatjächlich bejtehenden Staaten, nicht mehr wie jene 
die alten Einzelgebiete, aus denen fie zufammengefegt waren, zu grunde leate (vergl. 
5.4). Streitigkeiten zwijchen Bundesgliedern follten „Austrägalgerichte* fchlichten. Weiter 
verfprah Art. 15, daß in dem Einzelftaaten eine landitändifche Verfaſſung jtattfinden 
„werde“. Art. 1% behandelte ſehr ausführlich die Rechte der Mediatifierten, Art. 17 
fiherte dem Haufe Thurn und Garis fein altes Poftregal, Art. 16 die Gleichberechtigung 
der Befenner aller hriftlicher Konfejfionen, Art. 18 die Freizügigkeit der Untertanen. 
Juden jchlieglich die fünf Großmächte mit Spanien, Portugal und Schweden die 
Bürgichaft für dieſe Derfafjung übernahmen, wurde Deutichland nach einem Siegesjuge 
obnegleichen ebenfo wieder unter die Dormundjchaft des Auslandes geftellt, wie nadı 

Ebenfowenig hatte fih zunächſt dem herangereiften und opferfreudigen Mittel: 
ftande eine gefesmäßige Teilnabme an der Staatsperwaltung eröffnet. Denn der 
Kampf gegen Frankreich war nicht nur ein Befreiungsfrieg, fondern auch ein Krieg 
gegen die von dort ausgegangenen revolutionären Beftrebungen gewefen, die ſich 
nun in jenen deutfchen Beftrebungen fortzuſetzen fchienen. 

Nach diefen beiden Fielen bat ſich die politifhe Entwidlung Deutfchlands feit 
1815 bewegt. Langſam genug ift fie vorwärts gefonmen. Denn die beftehende 
Bundesordnung beruhte auf der ungefchmälerten Souveränität der Kinzelftaaten, 
und der Gedankenfreis der Gebildeten war immer noch ein weſentlich literarifch: 
äfthetifcher, den Bedürfniffen des praftifchen politifchen CLebens jest umfomehr ab- 
gewandt, als die romantifche Begeifterung für das Mittelalter das Derftändnis für 
die fcheinbar fo müchterne Gegenwart erfchwerte. Dazu entbehrten auch die Ge— 
bildeten, die politifches Intereſſe hatten, foweit fie nicht Beamte oder Offiziere 
waren, durchaus der praftifchen Einficdht in das Wefen des Staatslebens, denn fie 
gehörten faft alle dem Gelebrtenftande an, neigten alfo von vornherein zu einer 
doftrinären Auffaflung. Die bedeutendften Organe in der Preſſe waren der „Rhei— 
nifche Merkur” von J. Görres in Coblenz und €. Ofens „Iſis“ in Sachſen-Weimar, 
das ſich der Senfurfreiheit erfreute. Ihnen gegenüber ftand die partifulariftifche 
bayrifche „Alemannia“ und der „Öfterreichifche Beobachter” in Wien unter dem 
Einfluffe von fr. Gens, der jest aus bloßer Bequemlichkeit und Genußſucht die Politif 
der unbedingten Reaktion und des Stillftandes verfocht. Die Anfchauungen beider 
Richtungen verdichteten ſich bald zu ausgeführten politifchen Syftemen, und es ent: 
fprach der Weiſe diefes gelehrten Dolfes, daß ſolche Theorien zu feiner Heit größeren 
Einfluß auf das Staatsleben Deutfchlands geübt haben, als damals. In den alten 
Rheinbundftaaten des Südens und Weftens, die ſich nad franzöfifhrem Muſter 
umgeftaltet hatten und deren Bevölkerung weder ein gemeinfantes biftorifches Be- 
wußtfein befaß, noh am Befreiungfriege einen inneren Anteil genommen hatte, 
gelangten die naturrechtlichen Lehren der franzöfifchen Revolution zu faft unbedingter 
Berrfchaft. Sie fanden ihre wirfungsvollften Derfündiger in K. von Rotteck (geb. 
1775) und K. Th. Welder (geb. 1790). Jener trug fie durch feine „Weltgefchichte“ 
(begonnen 1812) in die weiteften Kreife, beide vereinigt lieferten in ihrem „Staats: 
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lerifon“ (1854/49) das für Jahrzehnte herefchende bequeme Handbuch der liberalen 
Politifer. Sie ftanden alfo auf dent Boden der Dolfsfouveränität und des Staats- 
vertrages und fahen demnach die befte Staatsform in der demofratifchen Republik, 
die ihr zumächft ftehende im fonftitutionellen Staat, deſſen Regierung die jeweilige 
Mehrheit der Dolßsvertretung durch das Miniſterium leitete. Im Gegenfaße dazu 
führte der Berner Patrizier Albrecht von Haller (1768—1854) im Anfchlug an die 
franzöfifche Eiteratur diefer Richtung in feiner „Reftauration der Staatswifjenfchaft“ 
(1816/26) den Nachweis, daß diefes revolutionäre Staatsideal jeder gefchichtlichen 
Begründung entbehre, predigte aber dafür den mitltelalterlich-feudalen Staat mit 
feiner Aufhebung des Staatsgedanfens durch die privatrechtlihe Auffaffung aller 
: Rechte und Pflichten und mit der patriarchalifhen Gewalt des Monarchen. 
— Dieſe Richtung fand ihre ſtärkſte Stütze an Oſterreich. Denn hier ſchien das 
uns sn hallerſche Staatsideal nahezu verwirklicht. Es war dies nicht nur im Weſen der 
Dietternih. Herrſchenden begründet, des Kaifers franz I. und des Fürften Metternich, die beide, 
gedanfenarm, bildungsfeindlih und engherzig wie der eine, oberflächlich und genuß— 
füchtig wie der andere war, die Erhaltung des Beftehenden fchlechtweg und die unum— 
fchränfte patriarhalifche Gewalt des Monarchen vertraten, fondern es lag auch in der 
Natur diefes Staatswefens, deflen mechanifche Einheit ſich nur fo lange behaupten lief, 
als die einzelnen Nationalitäten noch nicht zum Bewußtfein ihrer Eigenart gefommen 
waren. Um dies zu hindern, fehten die Miederhaltung aller nationalen und freiheit: 
lihen Beftrebungen, daher auch die Abfperrung von Deutfchland und Jtalien ge: 
boten, und fie war leichter als anderwärts, weil das altererbte Übergewicht des 
Großgrundbefiges und der römifchen Kirche die Regierung bierin unterftüßte. Die 
Sandftände blieben alfo zwar beftehen oder wurden wie in Tirol wieder hergeftellt, mit 
Ausnahme von Görz, ftrien und Dalmatien, aber ihre Tätigkeit befchränfte ſich 
auf die gehorfame Bewilligung des Paiferlichen „Steuerpoftulats“. Die Kirche be- 
handelte Kaifer franz wie Jofeph II. als eine Art Polizeianftalt und hielt fie unter 
feiner ftrengften Aufficht; dafür förderte er das Klofterwefen und überließ ihr das 
Unterrichtswefen faft ganz. Der Proteftantismus genoß zwar feit 1781 einer gewiſſen 
Duldung, doch feine Lage war tatfächlich vielfach eine fo gedrüdte, daß noch 1854 
die evangelifchen Fillerthaler nach Schlefien auswanderten. Natürlich dauerten auch 
die feudalen Zuftände fort. Die Maffe von Feiertagen, der Mangel an landwirt- 
fchaftlichen Kreditanftalten und die ungleihmäßige, daher drückende Deranlagung 
der Grundfteuer famen hinzu, um jeden bedeutenden Fortfchritt des Landbaues zu 
hemmen. Den Binnenhandel förderten zahlreiche Straßenbauten, andrerfeits lähmten 
ihn die Binnenmauten, Erit i. J. 1828 wurden Tirol, Ober: Jtalien und Galizien 
mit den öÖfterreichifchen Landen zu einem Zollgebiet vereinigt, doch Ungarn mit 
feinen Mebenlanden und Dalmatien blieben ebenfo außerhalb wie eine Menge frei: 
häfen und Freiftädte; der Außenhandel aber litt unter der Ubfperrungspolitit und 
den hohen Eingangszöllen oder Einfuhrverboten, fo daß fich Trieft nur langfam 
hob, Denedig ganz verfiel. Kamen jene Zollmaßregeln den einheimifchen Gewerb- 
fleiße auch in mancher Beziehung zu gute, fo hielten fie doch den erdrüdenden 
Wettbewerb der englifchen Induftrie jo wenig auf, daß felbit altbegründete Gewerbs: 
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zjweige, wie die Tuch, Keinen: und Blasfabrifation, darunter fchwer litten. Daneben 
fhoß an allen Grenzen ein großartiger Schmuggel auf. 

Diel bedenflicher war der Stillftand des geiftigen Kebens, Die „Spißel” des 
Oberpolizeimeifters Grafen Sedlnizky (18171848) überwachten in ganz Öfterreich 
jede Uußerung, das Derbot des Befuches auswärtiger Univerfitäten und der Zu— 
laffung von Ausländern zum Kehramt erfchwerte oder verhinderte den geiftigen 
Derfehr mit Deutfchland, die Dorfchrift, daß bei Anftellungen ebenfo auf politifche 
und firchliche Grundfäge, wie auf willenfchaftliche Tüchtigfeit zu fehen fei, 309 nur 
die Gefinnungslofigfeit groß. Die Univerfitäten und Schulen waren aufs ſtrengſte 
an die vorgefchriebenen Echrbücher und Lehrpläne gebunden, die doch Metaphyfif, 
Religionsphilofophie, deutfches Staatsrecht und deutſche Reichsgefhichte einfach aus: 
ichloffen; nur die ortentalifchen Studien und die miedizinifche Wiffenfchaft blühten 
auf. Don einer weirflichen Durchführung der allgemeinen Schulpflicht war gar feine 
Rede. Eine argwöhnifche Zenſur fchloß befonders feit 1818 die willenfchaftliche 
wie die poetifche deutfche Kiteratur fo vollftändig von Öfterreic aus, daß fie für 
die Deutfchen innerhalb der ſchwarzgelben Grenzpfähle faum eriftierte. So ver: 
fanfen denn die gebildeten Stände vollends in Gedanfenlofigfeit und Benußfucht, 
gegen die auch die Pflege der Muſik Fein Gegengewicht bot. Ihre geiftige Nahrung 
fchöpften fie faft ausschließlich aus populären Monatsfchriften, unter denen „Eipel- 
dauers Briefe“ (1785—1821) ebenfowohl durdy .pöbelhafte Roheit der Gefinnung 
und Sprache wie durch weite Derbreitung in allen Kreifen den erften Plaß be 
haupteten. Niemals ift das öfterreichifche Deutſchtum fo tief innerlich dem deutfchen 
£eben entfremdet gewefen, wie unmittelbar nach den Befreiungsfriegen. Faſt nur 
die Sprache verband es noch mit der Nation. 

Es war ein Derhängnis für Deutfchland und Öfterreich, dag diefes gedanken: 
arme Spftem der „Stabilität“ mit der hiftorifchen Entwidlung im  fchärfften 
Widerfpruche ftand und doch ſich troß aller Abfperrung nicht behaupten Ponnte, 
wenn es nicht mindeftens ganz Deutfchland und italien beherrfchte. Darauf aber 
beruhte wiederum die maßgebende Stellung Öfterreichs, die Metternichs diplomatifche 
GBewandtheit feit 1809 dent Kaiferftaate zu erwerben gewußt hatte. Auch den 
Bundestag behandelte er Iediglich als ein Werkzeug der öfterreichifchen Herrfchaft 
über Deutfchland; der Gedanke, die Bundesperfaffung weiter auszubilden, lag ihm 
vollfommen fern. Wohl eröffnete der öfterreichifche Präfidialgefandte Graf Buol 
nach langen Barren am 5. November 1816 die Bundesverfammlung im Thurn: 
und Tarisfchen Palais auf der Ejchenheimer Gaffe mit einer ebenfo ſchwungvollen 
als unklaren und verfhwommenen Rede voller Derheißungen, aber nur zu bald 
zeigte fichs, daß der rheinbündifche Souperänitätsftol; der Mittelftaaten und die 
unnatürliche Stimmenverteilung alle wirffamen Befchlüffe hinderte. Die zahllofen 
Bittfchriften, mit denen der Bundestag überfhwenmt wurde, fanden daher feine 
oder nur fehr verfpätete Erledigung; der gehäffige Streit um die kurheſſiſchen 
Domänen (f. unten) zeigte, wie fehr ein Bundesgericht mangele und wie wenig es 
durch das Austrägalverfahren erfeßt werde. Die Bemühungen Preußens, das 
Bundesfriegswefen derart zu ordnen, daß die Meinen norddeutſchen Kontingente an 
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die preußische, die füddeutfchen an die öſterreichiſche Armee angefchloffen würden, 
fcheiterten am Widerftreben der Mittelftaaten. Selbft die Frage, ob Ulm oder Rajftatt 
zu befeftigen fei, kam nicht zur Entfcheidung, der deutfche Süden blieb alfo jchuß- 
los. Nur über die Bundesfeftung Mainz verftändigten fich die beiden Großmächte 
in der Karlsbader Konvention vom 10, Auguft 1817 dahin, daß jede die Hälfte 
der Beſatzung ftellte. Noch früher (12, März) hatte Preußen es übernommen, für 
die zweite Bundesfeftung Kuremburg drei Diertel der Befasung zu liefern. Was 
fonft für den Schuß des Nheinlandes gefchab, ging allein von Preußen aus. Unter 
der Leitung des genialen Sachſen After befeftigte es damals im Weften Saarlouis, 
Jülich, Wefel, Köln und Loblenz, worauf es außer den 20 Mlillionen Francs aus 
der feanzöfifchen Kriegsentfchädigung noch beträchtlihe Summen aus eigenen Mitteln 
verwendete, wie im Oſten Pofen, Danzig und Königsberg, und zwar in der ſoge— 
nannten neupreußifchen Weiterbildung des Daubanfchen Syftems. So leiftete der Bund 
als ſolcher nicht einmal das Motdürftigfte für den Landesſchutz, und mehr und mehr 
kam die Meinung zur Geltung, feine allein ihm anftehende Politif fei die Neutrali— 
tät in allen großen europäifchen Fragen. Deutfchland als Ganzes ftand alfo wieder 
auf derfelben Stufe, wie nach dem Augsburger Religionsfrieden (f. I, 5.607), Preußen 
aber begann mehr und mehr dem Rate zu folgen, den fchon 1816 W. von hum— 
boldt ihm gegeben hatte: der deutfche Bund werde gar michts leiften und gemein: 
fame Inſtitutionen könne Preußen nur durch Vereinbarung mit den Einzelftaaten 
erreichen. 

Hatte fomit Öfterreich nicht zu fürchten, daß der Bundestag zu einer Pfleg: 
ftätte national-deutfcher Beftrebunaen werde, fo fah Metternich doch feinen Grund» 
faß von der Erhaltung des Beftehenden bedroht durch die Fonjtitutionellen Der- 
faflungen, die im den füddeutfchen Staaten ins eben traten, nachdem Karl 
Auguft von Sadyıfen-Weimar mit der Gewährung einer folhen am 11. Mai 1816 
vorangegangen war, Den Boden zu folder Neugeftaltung hatte die rheinbündifche 
Einheits: und Hivellierungspoliti? im deutfchen Südweften geebnet (f. S. 255 ff), und 
wie fie nach franzöfifchem Mlufter verfahren war, fo folgten die Regierungen auch 
in dieſen Derfaffungsfragen im ganzen dem Dorbilde der franzöfifchen Charte, 
Sie ftellten alfo neben die etwas modernijierten alten Stände der Erften Rammer eine 
zweite aus gewählten Dertretern der verfchiedenen Dolfsgruppen, die fih aber als 
Dertreter des geſamten Dolkes, nicht nur ihrer Wähler, betrachten follten, und 
fie bofften dabei in diefen neuen Kandtagen eine neue Stüße für ihre eigene 
Selbftändigfeit gegenüber den beiden Großmächten wie ein Gegengewicht gegen 
die deutfchen Einheitsbeftrebungen zu gewinnen, eine Erwartung, die fih nur zu 
fehr erfüllt bat. 

Nirgends wirkte diefer Gefichtspunft mehr als in Bayern. Denn da das 
Derfprechen Öfterreichs im Dertrage von Ried (f. 5. 296) unerfüllt blieb, fo be: 
hielt Bayern einftweilen Salzburg und das Innviertel zurüd, und erft als Öfter: 
reich drohende militärifche Maßregeln traf, überlie$ es durch den Dertrag vom 
14. April 1816 jene beiden echtbayrifchen Gebiete gegen die linksrheiniſche Pfalz 
an Öfterreich, ohne eine territoriale Derbindung zwifchen ihr und dem Hauptlande 
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gewonnen zu haben. Freilich blieb das Streben danach, alſo nach der Erwerbung 
der jetzt badiſchen, rechtsrheiniſchen Pfalz mit Heidelberg noch lange ein herzens— 
wunſch des Kronprinzen Ludwig (geb. 25. Auguſt 1786). Es ftand dies bei ihm 
in enger Derbindung mit den großbayrifchen Plänen, mit denen er fich in feiner 
ehrlichen Begeifterung für das „Teutſchtum“ trug. Bayern follte der Kern des 
„reinen Teutfchland“ werden und einen „Bund der WMindermächtigen” um fich 
fammeln, der den beiden „halbfremden” Grogmächten das Gegengewicht halte und 
rein deutfche Zwecke verfolge. Daher follte Bayern auch der Ponftituionelle Mlufter: 
ftaat für ganz Deutfchland fein. Mit dem Sturze des Grafen Montgelas am 
2. februar 1817 erfocht diefe Richtung ihren erften bedeutenden Sieg, und am 
26. Mai 1818 gewährte König Mar Jofepb eine Derfaffung, die erfte, die ein 
deutfcher Mittelſtaat erbielt. 

Die I. Kammer der „Reichsräte”, wie die Urkunde fie in großbayrifchem 
Stolze nannte, wurde aus ſolchen gebildet, die kraft ihrer Kebensftellung oder durch 
landesherrlihe Ernennung ihr Recht erwarben, alfo bier aus den Pöniglichen 
Prinzen, höheren Kronbeamten, den Häuptern der früher reichsunmittelbaren Ge 
chlechter und den Spiten der Patholifchen, wie der evangelifchen Kirche; die 
U. Kammer beftand aus auf drei Jahre gewählten Dertretern beftimmter Gruppen, 
nämlih aus 17 adligen Grundbefisern, 5 Abgeordneten der Univerfitäten, 
11 katholiſchen und 5 proteftantifchen Geiftlichen, 53 ftädtifchen und 66 ländlichen 
Abgeordneten. Gleichzeitig wurde den Gemeinden nach preußifchen Dorbilde die 
Selbjtverwaltung verliehen. Doch auf dem erften Ponftitutionellen Kandtage, der 
am 4. februar 1819 eröffnet wurde, traten alsbald weitgehende liberale Theorien 
und Forderungen hervor; Schwurgerichte, Trennung der Jufti; von der Derwal: 
tung, Dereidigung des Heeres auf die Derfaffung und beträchtliche Derminderung 
der Heeresausgaben wurden mehr oder weniger nachdrüdlich verlangt, wogegen 
die Regierung die notwendige Unerfennung der Gefamtfchulden aller Gebiete 
als gemeinfamer Staatsfhuld (105 Millionen Gulden) nur mit großer Mlühe 
durchſetzen konnte. 

Auch in Baden wirkten auswärtige Verwicklungen auf die CLöſung der Ver— 
fafjungsfrage beftimmend ein, umfomehr als fie mit inneren Derlegenheiten zu: 
fammentrafen. Unter Karl $£riedrihs Nachfolger, dem menfchenfcheuen, miß: 
trauifchen Großherzog Karl {1811—1818), verwilderte das Beamtentum, die 
Finanzen gerieten in Derwirrung, die gefränften Standesherren murrten, der alt: 
öfterreichifche Breisgau erfehnte die Rückkehr feiner alten Kandesherrfchaft, der 
ganze fünftliche Staatsbau geriet ins Wanfen. Dazu fam, daß das Haus Zähringen 
dem Erlöſchen nahe war; denn da die beiden Söhne des Großherzogs in frühem 
Alter ftarben, mußte die Herrfchaft an den bejahrten, finderlofen Oheim Ludwig 1. 
übergehen und dann an Graf Keopold von Hochberg, den älteften Sohn Karl 
Friedrihs aus feiner zweiten Ehe mit der Freiin von Beyersberg, die er zur 
Gräfin von Hochberg erhoben und deren Kindern er das Erbrecht zugefichert hatte. 
Diefes aber beftritt Bayern hartnädig, um nadı dem Ausfterben der Hähringer feinen 
Anſpruch auf die rechtsrheinifche Pfalz durchzufegen. Um fo wichtiger erfchien es, 
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die Verhältniſſe zu ordnen und die öffentliche Meinung durch die Verleihung einer 
Verfaſſung zu gewinnen. Geſtützt auf Preußen, das den bayrifchen Anſprüchen in 
München und Wien entfchieden entgegentrat, verfündete der Großherzog am 4. OR: 
tober 1817 die Erbfolge der Grafen von Hochberg und die Unteilbarkeit des 
badifchen Staates, am 22. Auguft 1818 gewährte er eine Derfaffung, die, im 
wefentlihen nah dem Entwurfe des Sinanzrates Nebenius, zwar auch eine 
I Kammer für den Adel bildete, aber in der II. die Städte verhältnismäßig ftärfer 
berüdfichtigte als das platte Land. Doc der neue Großherzog Ludwig I. (1818 
bis 1850), noch ein alter Soldat Friedrichs des Großen, mußte mit dem Kandtage 
bald ähnliche Erfahrungen machen, wie Mar Jofeph in München, und fchloß ihn 
daher am 28. Juli 1819 ohne jedes greifbare Ergebnis. — Auch der Eandtag des 
Berzogtums Naffau, der nach der Derfaffung vom I. September 1814 endlich im 
März 1818 zufammentrat, nachdem der Mlinifter Marſchall fchon die ganze Der: 
waltung felbftändig geordnet hatte, verwidelte fich mit der Regierung fofort in end- 
lofen Streit über die hier allerdings befonders ſchwierige Frage, ob das Kammer: 
gut dem Staate oder dem Berrfcherhaufe gehöre, 

In Württemberg hatte König Sriedrih, um feine Souveränität dem 
Bunde gegenüber zu wahren, ſchon am 11. Januar 1815 eine Derfaffung ver: 
lieben. Als ſich nun aber der neue Landtag verfammelte, forderte eine feftge: 
fchloffene Oppofition des früher reichsummittelbaren Adels, des alten ftändifchen 
Beamtentums und der Demofraten franzöfifcher Färbung, mit ihr K. Uhland, „das 
alte gute Recht“ zurüd, jene altftändifche Derfaffung, die überhaupt nur für Alt 
Württemberg Geltung gehabt hatte. Nach langem, ergebnislofem Ringen vertagte 
der König am 26. Juli 1815 feine Stände und berief den Freiherrn K. U. von 
Wangenheim, einen Thüringer, zum Miniſter. Allein diefe zähen Schwaben ftanden 
feft zu ihren Abgeordneten und faben in dem wohlmeinenden, geiftreichen liberalen 
Minifter nur einen Fremden, der für diefes Volk fein Herz habe. Daher trat auch 
feinem freifinnigen und verftändigen Derfaffungsentwurfe diefelbe gefchloffene Oppo: 
fition entgegen, und ohne den Frieden mit feinem Dolfe gefunden zu haben, ftarb 
König Friedrich plöglid am 30. Oktober 1816. Allgemeine Sympathien begrüßten 
feinen Nachfolger Wilhelm (1816—64), den „Belden von Montereau*, der mit 
Recht als Gegner der väterlichen Politif galt, und als er nun im März 1817 dem 
Candtage einen neuen Derfaffungsentwurf vorlegen ließ, da erflärten fich die Neu— 
Württemberger für die Annahme, die altwürttembersifche Mehrheit dagegen lehnte 
in zähem Trot auch das fönigliche Ultimatum von 2. Junt ab, Erzürnt löfte 
der König den Landtag am 4, Juni 1817 auf, und Württemberg blieb vorerft 
ohne Derfaffung. Erft die Unmöglichkeit, die immer mehr anfchwellende Steuerlaft, 
die i. J. 1817 nicht weniger als 17000 Menfchen zur Auswanderung trieb, ohne 
ftändifche Mitwirfung zu befeitigen und die Furcht, der Deutſche Bund möge 
fchlieglich in die württembergifchen Derhältniffe eingreifen, brachten zwei Jahre 
fpäter die Löfung diefer Wirren. Der fandtag, der am 13. Juli 1819 in Ludwigs: 
burg zufammentrat, nahm diesmal den Entwurf der Regierung am 18, September 
an, und am 26. September unterzeichnete der König die Derfaffungsurfunde. Die 
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I. Kammer wurde aus den föniglichen Prinzen, den früher rechtsunmittelbaren 
„Standesherren“ und einer Anzahl vom König ermannter Mitglieder gebildet, die 

II. Kammer aus den Dertretern der proteftantifchen und Patholifcyen Kirche, fowie 
der Sandesuniverfität, 15 Abgeordneten der Ritterfchaft, 7 der größeren Städte und 

64 der Oberämter. Auch in Heffen-Darmftadt fam eine Derfaffung troß des 
Drängens der Standesherren und lebhafter Agitation erft am 17. Dezember 1820 1520. 
zum Abſchluß. 

Gegenüber diefen füd- und weftdeutfchen Staaten, die zu modernen Konfti- en 
tutionen übergingen, ftand eine andere Gruppe im Norden, die im wefentlichen an Staaten. 
der altftändifchen Derfaffung auch jest noch fefthiell. In Kurheffen wollte der 
Kurfürft Friedrich Wilhelm I, ein Meinlicher, tyrannifcher, geiziger Herr, fogar die 
fieben Jahre der weftfälifchen Regierung einfach aus der Gefchichte ftreichen. Er 
verfegte die Beamten und Offiziere wieder in die Stellungen v. I. 1806 zurüd, 
berief die damals entlaffenen Soldaten zu ihren Regimentern, ftellte die bäuerlichen 
Abhängigkeitsverhältniffe, wenngleih nicht die Patrimonialgerichtsbarfeit, wieder 
her, forderte von folchen Staatsfchuldnern, die längft Kapital und Sinfen an die 
weftfälifche Regierung abgetragen hatten, diefe Zahlungen nochmals und behandelte 
die Käufer der Domänen als feine Pächter, Dem entfprad; es, dag er am 
27. Dezember 1814 die altheffifchen Stände zum 1. März 1815 berief, nur daß zu ısıs 
den beiden Kurien der Prälaten und Ritter und der Kandfchaft (der Städte) als 
dritte eine bäuerliche trat, Aber es war freilih aud nur die Folgerung aus des 
Kurfürften eigenen Grundfägen, wenn die beiden erften Kurien ſich gegen diefe 
willfürliche Ünderung in der Zufammenfesung des Landtages verwahrten und die 
ungefäumte Wiederherftellung aller AUdelsrechte forderten, während die Bauern um: 
gefehrt die Ablöfung der bäuerlichen Kaften verlangten. Bei diefem WMiderftreite 
der Intereſſen blieben die Derhandlungen völlig unfruchtbar. Ebenjowenig fam 
eine Dereinbarung über die Finanzlage des Kurfürften wegen des Erfaßes feiner 
Rüftungsfoften von 1806 und 181% in der Höhe von 4 Millionen Taler zu ftande, 
da der Landtag Rechnungslegung auch über die kurfürſtliche Kammerverwaltung 
verlangte. Nach dem Schluffe des Landtages am 1. Juli 1815 ging der Streit in 
der Prefie und in den Adreflen fort. Auch der Kandtag des folgenden Jahres 
1816 wurde am 10, Mai ohne Abſchied aufgelöft, und der Kurfürft regierte bis 
zu feinem Tode (1821) unumfchräntt. 

Im Hacbarlande Hannover ging der mächtige Adel auf die einfache Wieder: 
berftellung des Alten aus. Da indes das Königreich durd; die neuen Erwerbungen 
um etwa ein Drittel feines alten Beftandes vergrößert war, fo mußte doch der 
Derfuch gemacht werden, diefe verfchiedenartigen Gebiete in Derwaltung und Der- 
faffung einigermaßen zu verfchmelzen. Die Regierung, deren Seele der hochkonfer- 
vative Geheime Kabinettsrat Rehberg war, berief deshalb für den Dezember 1814 
den erften hannöverfchen Gefamtlandtag. Da er ganz überwiegend aus Edelleuten 
beitand und jeder Reform widerftrebte, fo gelang es erft i. J. 1816, die Schulden 
der verfchiedenen Gebiete in eine einheitliche Staatsfhuld zu verwandeln und ein 
wirkliches Kandesbeamtentum herzuftellen. Andrerfeits traten aber i. J. 1818 die 
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(vierzehn) alten feudalen Provinziallandtage wieder ins eben. Auch die Neuge— 

19. ftaltung des Landtages vom Dezember 1819, die ihn in zwei Kanımern teilte, 
änderte an dem Übergewicht des Adels und des Staatsbeamtentums gar nichts. 
Daher blieben auch die Beftrebungen, die Domänen: und die Steuerfafle zu ver 
einigen, lange ergebnislos. für die Dolfswohlfahrt geſchah fo gut wie nichts; 
ftolz auf feine Derbindung mit England und feiner Natur nach höchſt Fonfjervativ, 
verlor diefer niederfäckhfifche Stamm immer mebr das Bewußtſein feiner Zuge— 
bhörigfeit zu Deutfchland. — Dollends ganz; unberührt von all diefen Kämpfen 
blieb Mecklenburg, obwohl es an den Befreiungsfriegen den ehrenvolliten Anteil 
genommen hatte, Nur die Aufhebung der Leibeigenſchaft wurde i. J. 1820 be: 
ſchloſſen; doch da der Bauer mit der perfönlichen Freiheit noch Beinen Grundbefis 
erwarb, fo erwuchs daraus nur eine Bevölkerung von Tagelöhnern, und die Klage 
„teen hüſing“ wollte nicht verftummen. 

Wenn auch Sachſen zunähft die Ponftitutionellen Beftrebungen ablehnte, fo 
wirften hierzu nicht nur das hohe Alter des Königs Friedrich Auguſt I. und die 
ftarrfonfervative Gefinnung feines erften Miniſters, des Grafen D. von Einfiedel, 
mit, fondern auch die durch und durch partißfulariftifche Stimmung des Dolfes, die 
durch die Kandesteilung v. J. 1815 verftärft worden war und fogar zu einer verfpäteten 
Ausbildung einer verbiffenen bonapartiftifchen Geſinnung führte, die jedes Der- 
ftändnis der jüngften Dergangenheit ausfchlog. Indes nötigte die Derfleinerung 
des Landes wenigftens dazu, die erbländifchen und die oberlaufisifchen Stände 

wi. J. 1817 zu einer Körperfchaft zu vereinigen, obwohl der oberlaufitifche Sonder: 
landtag daneben befteben blieb. Das Derlangen nad) einer modernen Der: 
faffung trat zwar auf dem Kandtaae von 1820 21 hervor, blieb aber noch ohne 
praftifchen Erfolg. 
— Angeſichts dieſer Lage in vielen Einzelſtaaten und im Geſamtvaterlande er— 
ſhafn griff tiefe Verſtimmung eben die geiſtig führenden Kreiſe der Nation, die mit 
Uhland nicht laffen wollten 
„Die Sehnfudt, daß ein Deutſchland ſich bearünde, 
Gefeplich frei, volPsfräftig, unzerfplittert." 
Denn war einft im Befreiungsfriege aus ihrem dealismus die feurige Pater: 
landsliebe der gebildeten Jugend hervorgegangen, fo ftieß diefer jest mit der 
MWirflichfeit der Dinge hart zufammen und war allzufehr geneigt, alle die bitteren 
Enttäufhungen allein aus dem Übelwollen oder der Unfähigkeit der Regierenden 
zu erflären. Recht aus der Seele heraus ſprach diefen Kreifen £. Uhland, wenn er 
den Fürften zurief: 
„Menn eure Schmady die Völker löften, 
Wenn ihre Tene ihr erprobt, 
So ift's an euch, nicht zu vertröften, 
Su leiften jett, was ihr gelobt.“ 

Welchen Eindrud mußten nun vollends ſolche Erfahrungen auf die ftudierende 
norddeutfche Jugend machen, die zum größten Teile die Waffen gegen Frankreich 
getragen hatte und nun heimgefehrt war, das Herz voll glühender Begeifterung, 
den Kopf voll hochfliegender Pläne für Deutfchlands Freiheit und Größe! War 
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es ein Wunder, dag fie in jugendlicher Selbftüberhebung das, was den Staats: 
männern mißlungen war, felbft in die Hand nehmen zu können meinte? Solche 
Gedanken fanden ihre Stätte bei der deutfchen Burfchenfchaft, die 1815 in Jena 
(in der „Tanne*), 1817 in Erlangen gegründet wurde, um im Gegenfag zu dem wüften, 
leeren Treiben der Landsmannfchaften alle Roheit abzutun, deutſche Einigfeit und 
Sitte zu pflegen und den Körper zu ftählen. Einer von den begeiftertiten Anhängern 
Jahns, die fich die „Altdeutſchen“ nannten, J. $. Maßmann, faßte dann den Gedanken, 
das dreilundertjährige Jubelfeft der Reformation mit einer Gedenkfeier der Leip: 
iger Dölferfchlachht zu verbinden und beide durch ein großes Burfchenfeft auf 
der Wartburg am 18. Oktober 1817 zu begehen. Die Weimarifche Regierung ısız. 
gab ihre AZuftimmung, und am 17. Oktober trafen 500—600 Studenten von zwölf 
proteftantifchen Univerfitäten, meift rüftig zu Fuß, im der alten Kutherftadt Eife- 
nach eim. In ernſter, religiös patriotifcher Stimmung feierten fie den 18. Oktober 
durch Gefänge, Reden, Turnfpiele und ein Feftmahl auf der Wartburg; auch 
mehrere Profefforen aus Jena nahmen Anteil. Da famen einige erregte Köpfe 
aus Jahns Anhang auf den törichten Gedanken, in Nachäffung der Derbrennung 
der Bannbulle, ein Strafgericht über mißfällige Erfcheinungen der Seit zu 
halten, indem fie am Abend auf dem Wartberge einige Ballen Mafulatur mit 
den Titeln „undeutfcher” Bücher feierlich verbrannten und einen Scmürleib, einen 
Hopf und einen Korporalitod als Merfmale der Unechtſchaft ins Feuer warfen. 
Der unüberlegte Studentenftreich, den die meiften Feftteilmehmer nicht beachtet 
hatten oder mißbilligten, erregte ungeheures Auffehen. Ernfte Patrioten, wie 
Stein und Niebuhr, verurteilten fcharf diefe jugendliche Überhebung. Karl Auguft 
aber vertrat feine Studenten in einem Rundfchreiben an die Regierungen und 
einer Erflärung am Bundestage (Dezember 1817). Zunächſt nun wirfte der auf 
der Wartburg gegebene Anſtoß weiter. Auf vierzehn deutfchen Univerfitäten bildeten 
fih Burfchenfchaften, und ihre Abgeordneten begründeten am 18, Oktober 1818 ısı8. 
in Jena die Allgemeine deutſche Burfchenfchaft, die nach der Abficht der Stifter 
die geſamte deutfche Studentenfchaft zu einem Ganzen zufammenfaflen follte, 
„gegründet auf das Derhältnis der deutfchen Jugend zur werdenden Einheit des 
deutfchen Daterlandes“. Das einigende Feichen war das fchwarzrotgoldene Band, 
wohl eine Aufammenitellung aus den Uniformfarben der Lützower. Neben ſolchen 
ebenfo patriotifchen wie unflaren Beftrebungen traten nun aber zuerft unter der 
Giefener Studentenfchaft Gedanken ganz anderer, aber fehr beftimmter Art hervor, 
Ihr Urheber war Karl follen, Dozent der Rechte, ein bildfchöner Mann von 
ernfter, ftrenger Haltung und rüdfichtslofer Energie, daher von mächtigem Ein- 
fluß auf die Jugend, einer der Falten Fanatifer des Derftandes, die vor nichts zus 
rüdfchreden, was die Kolgerichtigfeit ihrer Glaubensſätze fordert. Dem Gerechten, 
lehrte er, gilt fein Gefes; was die Dernunft für wahr anerkennt, muß durch den 
fittlichen Willen verwirklicht werden, fofort, unbedingt. Indem er diefen „Grund: 
faß“ auf die Rouffeaufhe Lehre von der urfprünglichen Freiheit und Gleichheit der 
Menſchen anwandte, wollte er kurz und gut die einheitliche demofratifche deutjche 
Republif und Kirche. Seime Anhänger nannten ſich die „Unbedingten“ oder die 
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„Schwarzen“ und ftanden unzweifelhaft mit auswärtigen Gebeimbünden in Be 
jiehung. Us Sollen im Herbſt 1818 nad Jena überfiedelte, gewann diefe fanas 
tifche Sefte, die fih mehr und mehr fogar in dem Gedanken des politischen 
Mordes beraufchte, bald auch dort Boden, obwohl die Mehrzahl der Burfchen: 
jhafter von diefem geheimen Treiben nichts wußte. Aber fchweres Unheil follte 
aus ihm für Deutfchland hervorgehen. 


Der Aache ner Im herbſt d. J. 1818 beſchloſſen die Monarchen und Miniſter der vier 
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Mächte zu Hachen, nachdem fie fchon im April eine bedeutende herabſetzung der Schuld: 
forderungen deutjcher und anderer Privatgläubiger an die franzöfifche Staatsfafle 
aus der Kriegszeit genehmigt hatten, die Befabungstruppen fchon zu Ende November 
aus frankreich zurüdzuzichen, um das Anſehen des ſchwachen bourboniſchen König: 
tums gegenüber der rafh anwachfenden bonapartifchen Strömung zu ftärfen, und 
nahmen aus demfelben Grunde Frankreich feierlihh im ibren Bund auf (15. No— 
vember); zugleich ernenerten fie ihren befonderen Bund zur Wahrung der europätfchen 
Ordnung von 1815. In Deutfchland erfannten fie die Einheit des badifchen 
Staates und die Erbfolge der Grafen von Hochberg an, Bayern mußte ſich mit 
einem kleinen Gebiet an der Tauber und einer Militärftrafe nach der linfs- 
rheinifchen Pfalz begnügen, obwohl es fidy feine Rechte vorbehielt (20. Hovember). 
Dabei trat nun eine völlig veränderte Haltung des Haren Ulerander hervor. Er, 
der früher für die liberalen Ideen geſchwärmt hatte, betrachtete fich jest feit der 
Entdefung einer demofratifchen Derfhwörung unter feinen Gardeoffizieren als den 
Schirmberen Europas gegen die Revolution und überlie$ damit die Leitung des 
Dierbundes tatfächlih Oſterreich. Auf feine Deranlaffung wurde auch in Aachen 
eine Denffchrift des jungen romanischen Bojaren Sturdza verteilt, die dreift die 
deutfchen Univerfitäten als Herde revolutionärer Beftrebungen verdächtigte und ihre 
itrengfte Überwachung forderte. Daß fie kurz nachher durch einen Dertrauensbruch 
veröffentlicht wurde, erregte auf den Univerfitäten einen Sturm der Entrüftung. Er 
richtete fich zugleich gegen den Dichter A. von Kosebus, der in feinem „Kiterarifchen 
Wochenblatt” die Beftrebungen der begeifterten Jugend mit Hohn überfchüttete und 
feit Ende 1816 von feiner Daterftadt Weimar aus, wo er als rufjifher Staatsrat 
lebte, dem Zaren regelmäßige Berichte über die geiftige Bewegung in Deutfcyland 
abftattete. Seit einer von diefen in Kudens „Nemeſis“ veröffentlicht worden war, 
galt Kotebue den aufgeregten- Burfchenjchaftern ſchlechtweg als ein Feind des 
Daterlandes, als ein rufjifcher Spion und fühlte ſich daher in Weimar jo wenig 
fiher, daß er nach Mannheim überfiedelte. Die Erregung fteigerte fih noch, als 
die preußifche Regierung in März 1819 die Turnplätze ſchloß. Das alles ver: 
führte einen blinden Anhänger K. Follens, den Theologen Karl Ludwig Sand aus 
Wunfiedel (geb. 1795), zu dem entfeglichen Entfchluffe, die Lehre feines Freundes 
von der Berechtigung des politifchen Mordes in blutiser Wirklichkeit anzuwenden. 

Seit überzeugt, damit eine heilige Pflicht zu erfüllen, überrafchte er am 25. März 
1819 Koßebue in feiner Wohnung und ſtieß den Wehrlojen nieder als „Derräter des 
Daterlandes“. Nach der Tat rannte fih der Mörder ſelbſt den Dolch in die Bruft, 
doch noch lebend fiel er dem Gericht in die Bände, Mit ftoifcher Seelenftärfe ertrug 
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er dann die Schmerzen feiner Wunde und einer gefährlichen Operation. Zu feiner 
Tat befannte er fich, doch jedes Heftändnis über feine Mitwiſſer verweigerte er mit 
Faltblütiger Sicherheit. Noch während er fich in der Unterfuchungshaft befand, wagte 
am 1. Juli einer feiner Genoffen, der Apotheker Löning, einen Mordanfall auf den 
naſſauiſchen Präfidenten Jbell in Wiesbaden. Wahrbaft unheimlich war der Eindrud 
diefer Bluttaten auf weite Kreife der gebildeten Deutſchen. So allgemein fie den Mord 
felbft verdanmten, Die Perfönlichfeit und die Beweggründe des Täters galten der 
Mehrzahl, fogar dem frommen Theologen de Wette, als ein Segenftand der Be- 
wunderung, und ganz Mannheim war in Trauer, als am 20. Mlai 1820 der Kopf ı820. 
Sands fiel. So tief war die Derbitterung über die öffentlihen Zuſtände. 

Erfhredt und empört befahl König Friedrich Wilhelm III. das fchärffte — 
Einſchreiten, obwohl die preußiſchen Univerfitäten an der burſchenſchaftlichen Be: Beichläfle 
wegung wenig beteiligt waren. Aber unabläffig hatte fein Generaladjutant Fürft * 
Wittgenſtein das Mißtrauen in ihm genährt, und der neue Leiter des Polizei— 
departements, Geheimrat Kamptz, glaubte alles Ernſtes an eine große demo, 
Pratifche Derfhwörung. So wurde €. Jahn auf die Feftung gebracht, eine Menge 
nafellofer Patrioten in Fränfende Unterfuchungen verwidelt, darunter felbft E. M. 
Arndt, feit 1818 Profeflor der Gefchichte in Bonn. Aber während diefes Vor— 
gehen teils Hohn, teils Erbitterung erwedte, dachte Metternich die Beforgniffe der 
deutfchen Regierungen und die Hilferufe Bayerns und Württembergs zu einem 
grogen Schlage nicht nur gegen die gefährliche Freiheit der Univerfitäten und der 
Preſſe, fondern auch gegen die Derfafjungen auszubeuten. Da ibm für foldye Zwecke 
die Mehrheit des Bundestages nicht unbedingt fiher war, gewann er zunächt den 
König von Preußen perfönlih in Teplis, wo der Monarch zur Kur verweilte, zu 
einer vorläufigen Abkunft über die gemeinfame Bundespolitit beider Großmächte 
(1. Auguſt 1819). Der König verpflichtete fidy, nach dem „reinen Begriffe” des 
Art. 15 der Bundesafte in Preußen nur eine landftändifche Provinzialvertretung 
zu gewähren und mit Öfterreich zufammen den Staaten, die fchon zu Fonftitutio- 
nellen Derfaflungen übergegangen waren „zur Rüdfehr zu einem, dem Bunde mehr 
angemeffenen Derhältnis behilflich zu fein“; weiter wollten beide Mächte durch ein 
ftrenges Bundespreßgefes dem „Prefunfug” ftenern und endlich die Univerfitäten 
und Schulen von „Ichledytgefinnten“ Profefforen fäubern. Auf Grund diefer Der: 
einbarung berief Metternich die Mlinifter von neun größeren Staaten zu geheimen 
Konferenzen nach Karlsbad (6. bis 31. Auguft 1819). Bier fcheiterte fein Haupt: 181. 
plan an dem entfchiedenen Widerfpruche des württembergifchen Minifters Winsinge: 
rode, der dem Bunde nimmermehr Eingriffe in die Souveränität feines Herm ge 
ftatten wollte. Dagegen einigte man fich darüber, die Univerfitäten unter die Auf: 
ficht Tandesherrlicher Kommiffare zu ftellen, die Burfchenfchaft aufzulöfen, in Mainz 
eine Hentralunterfuchungsfommifjion zur Aufipürung demagogifcher Umtriebe ein: 
zufegen und die Preffe einer fcharfen Zenſur zu unterwerfen. Stimmten aber 
fhon die in Karlsbad vertretenen Staaten Peineswegs in allen Punkten überein, 
fo gelang es vollends nur durch eine Urt von Überrumplung am 20. September 
die Karlsbader Beſchlüſſe am Bundestage im engeren Rate ftatt im weiteren zur 
Unnahme zu bringen, und zwar nach dem Protofoll einftimmig, obwohl manche 
kleinſtaatliche Geſandte gar nicht inftruiert waren. 
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Nach den Karlsbader Derabredungen traten dann im November 1819 in 
Wien die dortigen Gefandten der Bundesftaaten zufammen und unterzeichneten am 
8. Juni 1820 die Wiener Schlufafte. Sie betonte fcharf den völferrechtlichen 
Charafter des Bundes, forderte daher für „organische“ Gefege die Einftimmigfeit 
der Bundesverfammlung, fagte den einzelnen Staaten gegenfeitige Hilfe im alle 
eines Aufruhrs zu, verbürgte ihnen ihren Befisftand und ihre Souveränität auch 
gegenüber den Derfaffungen. 

Es war der vollftändigfte Sieg, den die habsburgifche Politif feit den unheil: 
vollen Tagen ferdinands II. erfochten hatte, und zwar wie damals, mit einem 
Mißbrauche der nationalen Gefamtverfaffung, die nach der Bundesafte gar fein 
Recht dazu gab, in folder Weife die inneren Verhältniſſe der Einzelftaaten zu 
ordnen. Wieder wie vor zweihundert Jahren wollte Ofterreich die freie Entwiclung 
des deuffchen Geiftes niederdrüden, weil es mit ihr felbft nicht beftehen zu können 
meinte. Freilich die Ausführung war minder gewaltfam und minder erfolgreich. 
Die Burſchenſchaft löfte ſich geborfam auf, zahlreiche junge Leute wurden mit miß: 
trauifchen, Pleinlichen Unterfuchungen gequält, Arndt von der Mainzer Kommiffion 
feines Rechts, Dorlefungen zu balten, beraubt. Und doc mußte die Kommiffion 
1822 geftehen, daß fie eine revolutionäre Verſchwörung nicht habe nachweisen 
fönnen, weil eine foldhe eben nicht beſtand. 

Doch welch eine Drachenfaat des Miptrauens und der Derbitterung war aus: 
geftreut! Die nationalen und freiheitlichen Jdeen liegen fi) durch Polizeimaßregeln 
doc; ebenfowenig unterdrüden, wie einjt der Proteftantisnuus von der Säbelberr: 
ſchaft Paiferlicher Generäle; fie wurden nur in die Derborgenbeit zurüdgedrängt 
und bier nahmen fie unter dem Einfluß fremder, namentlich franzöfifcher Theorien 
zugleich eine radifale Färbung an. Damit verband ſich bald ein tiefes Mißtrauen 
gegen die Regierungen überhaupt und befonders gegen den Deutfchen Bund, der 
mit Recht als eine Macht des Rüdfchrittes erfchien. Um fo mehr ftrebten die 
liberalen Parteien danach, die Einwirfungen des Bundestages auf die Einzeljtaaten 
auszufchließen, und dies traf zufammen mit dem berrfchenden Gefichtspunfte der 
fürftlihen Politif, die uneingefchränfte Souveränität zu wahren. So geftalteten fich 
felbft die Ponftitutionellen Einzellandtage zu einem Bollwerfe des Sondergeiites. 
Die großen nationalen Taten der Befreiungsfriege aber wurden außerhalb 
Preußens rafch vergeffen; zumal die Süddeutfchen gewöhnten ſich daran, dieſe 
glorreiche Seit von franzöfifhenm Standpunkte aus zu betrachten, in ihren eigenen 
Staaten den Bort der Freiheit, in Preußen aber einen Staat fürftlicher Unum- 
fchränftheit und polizeilicher Bevormundung zu fehen, von dem nichts zu hoffen 
und viel zu fürchten fe. An den Folgen diefes Entwidlungsganges hat der 
deutfche Liberalismus Jahrzehnte hindurch gelitten, 

Diefer ungefunde Sondergeift hat auch die Neugeftaltung der katholiſchen 
Kirche in Deutfchland beherrſcht. Nach dem Ende der Hapoleonifchen Kriege war 
fie ein Trümmerhaufen. Den alten Zuſammenhang ihrer Sprengel hatte ſchon 
die Abtretung des linfen Rheinufers zerriffen, mit den Säfularifationen d. J. 1805 
war der gefamte weltliche Bei verloren gegangen. Wohl erftrebte nun der edle 
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Heinrih von Weſſenberg, Generalvifar von Konjtanz, eine Fatholifch-deutfche 
Hationalfirche, indem er das Papfttum als „ein Gemiſch von gefetslihem Juden: 
tum und felbitgefchaffenem Heidentum” befämpfte und fogar manche wichtige 
Glaubenslehren angriff, und da einer der bedeutendften Fatholifchen Theologen, 
Prof. G. Hermes in Münſter (feit 1820 in Bonn), ähnliche Jdeen vertrat, fo 
fhlugen fie in der Geiftlichfeit des Weftens tiefe Wurzeln. Doch Rom zog Nuten 
aus der allgemeinen Stärfung der firhlichen Gefinnung und aus den mittelalter: 
lih-romantifchen Neigungen weiter Kreife, und die Fatholifche Geiftlichfeit hatte 
mit dem Derlufte ihres alten weltlichen Befites auch den feften vaterländifchen 
Boden unter den Fügen verloren. So fcharten ſich eifrige Katholiken ultramontaner 
Färbung in Frankfurt a. M. um die beiden Schlegel, in Loblenz um J. Görres, 
in Münfter um den Generalvifar von Drofte. Das ganze Treiben fand feinen 
Mittelpunft in der päpftlichen Nuntiatur zu München, feine bewegende Kraft in 
dem 181% wiederhergeftellten Jefuitenorden. Diefen Beftreburgen und der zähen 
Solgerichtigfeit, den uralten Überlieferungen der Hurie gegenüber zeigten fich die 
deutfchen Einzeljtaaten unflar und uneinig. Schon am 5. Juni 1817 fchloß 
Bavern fein befonderes Konfordat mit Rom. Nach diefem erften Siege Roms 
fcheiterte natülich die Abficht der oberrheinifchen Staaten, auf Grund des Joſephi— 
nifchen Kirchenrechts (f. 5. 167 fi) eine Dereinbarung mit Rom zuftande zu 
bringen. Schließlich verzichteten fie auf jede grundfäßliche Abfunft mit Rom, und 
Papft Pius VII. regelte die Sprengel der „oberrheinifchen Kirdyenprovinz“ durch 
die Sirfumffriptionsbullen von 1821. 

Das bayrifche Konfordat feßte die beiden Erzbifchöfe von München-Sreifing und 
Bamberg, ſowie die ſechs Biſchöfe von Regensburg, Pafjau, Eichftädt, Würzburg, 
Augsburg und Speier ein, überließ den Bijchöfen die Erziehung der Geiſtlichen und 
die Aufficht über die Dolfsichulen, geftand ihnen unbeichränfte Strafgewalt über jene 
und völlige Freiheit des Derfehrs mit Rom zu und führte fogar eine fcharfe Bücher: 
zenfur ein, Nur das föniglihe Ernenmungs: und Dorfchlagsreht für die Bistümer 
und das Placet blieben beftehen und wurden fpäter durch die Derfaffung gefichert. 
In der oberrbeinijchen Kirchenprovinz wurde freiburg i. Br. zum Erzbistum mit den 
Bistümern Mainz, Rotenburg, Eimburg und Fulda erhoben und die freie Wahl der 
Domfapitel, vorbehältlidy der landesherrlichen Beftätigung, verbürgt, für Hannover 
wurden 1824 die Bistümer Hildesheim und Osnabrüf anerkannt, 

Diefelbe Politit der Gruppenbildung beberrfchte auch mehrere Jahre lang die 
Bundespolitit Württembergs und anderer Mittelftaaten. Ähnlich wie Kronprinz 
£udwig von Bayern wollte Wangenheim, der württembergifche Bundesgefandte, 
die „reindeutfchen“ Staaten zu einer felbftändigen Gruppe innerhalb des Bundes 
zufammenfaffen und fo an die Stelle des Dualismus der beiden Großmächte die 
„Lrias” feßen. Daher führte er für Württemberg, unterftüßt von dem heilen: 
darmftädtifchen Gefandten Harnier und dem Kurbefien Kepel, am Bundestage die 
Oppofition gegen Ofterreich. Sie erfocht indes nur in der Ordnung der Bundes- 
friegsperfaffung vom 9. April 1821 einen Erfolg, weil fie fi bier auf den 
Sondergeift aller mittelftaatlihen Regierungen ftüßte, Statt daß, wie Preußen 
vorfchlug, die norddeutfchen Truppen unter preußifchen, die füddeutichen unter 
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öfterreichifchen Oberbefehl geftellt wurden, follte jede der beiden Großmächte nur 
drei Armeekorps ftellen, die Miittelftaaten zufammen vier (VIE Bayern, 
VII. Württemberg, Baden, beide Heſſen, IX. Sachſen, Naffau, £uremburg, 
X. Hannover, Braunfchweig, Oldenburg, Mecklenburg und die Hanfeftädte), die 
Kleinftaaten nur eine Referpedivifion für die Bundesfeftungen. So wurde das 
Bundesheer des „Bleihgewichts* halber fünftlich gefhwächt und zugleich gelähmt 
durch die Dorfchrift, daß der Bundesfeldherr im Falle eines Krieges vom Bunde 
erwählt werden und an die Suftimmung der Dertreter der verfchiedenen Kriegs: 
herren in feinem Hauptquartier gebunden fein follte. Dazu war die Bundesarmee 
infofern zu ſchwach, als zwar ihre Präfenzftärfe 1 Prozent der Bevölkerung, die der 
Erfattruppen aber höchſtens !/, Prozent betragen durfte, Von einer Überein- 
ftimmung in Bewaffnung, Ausrüſtung, Ererzitium, Dienftzeit und Ergänzungsweife 
war vollends gar Peine Rede; in der letzteren Beziehung herrſchte außerhalb 
Preußens überall die franzöfifche Konffription mit Stellvertretung. Endlich wurde 
die Übernahme der drei Feftungen Mainz, Luxemburg und Landau auf den Bund 
beſchloſſen. 

Durch dies alles ſchärfte ſich nun der Gegenſatz zwiſchen öſterreich und 
Württemberg als dem Führer der Oppoſition. In derſelben Richtung wirkten die 
europäiſchen Ereigniſſe. In den romanifchen Ländern brachen die Revolutionen 
gegen das Plerifalsabfolutiftiiche Regiment der wiederhergeftellten Herrſcherhäuſer los. 
Der ſpaniſchen Militärrevolution im Januar 1820 folgte am 4. Juli die neapoli- 
tanifche, beide für die Einführung der vergötterten fpantfchen Derfaffung von 1812. 
Sofort fhritten die verbündeten Großmächte als Wächter der europäifchen Ordnung 


‚ein. Nach den Beichlüffen des Monarchenfongreiies von Kaibah im Januar 1821, 
J [4 - ’ .- 


den die Mlinifterberatungen in Troppau im Oktober 1820 vorbereitet hatten, warfen 
die Öfterreicher im März 1821 die neapolitanifche Erhebung mit leichter Mühe 
nieder, Mls kurz nachher ein Militäraufftand in Turin und Alleſſandria die Ab: 
danfung König Diftor Emanuels I. und die Erhebung des Prinzen Karl Albert 
von Savoyen-Larignan zum Regenten erzwang, fchritten im April 1821 ebenfalls 
öfterreichifche Truppen ein. Spaniens Schidfal entſchied der Kongreß von Derona 
im September 1822. In feinem Auftrage ftellte Frankreich 1823 die unumfchränfte 
Gewalt König Ferdinands VII. wieder ber. Inmitten diefer Gegenfäge bemühte 
fih Württemberg vergeblich, die liberalen europäifchen Mitteljtaaten um fich zu ver: 
fammeln. Unter dem Einfluffe einer öfterreichifchen Denfichrift, die den König Wil: 
helm als einen „entjchiedenen Feind des Deutfchen Bundes” bezeichnete, forderte 
deshalb ein Rundfchreiben des Kongreiles von Verona die deutfchen Bundesftaaten 
zur Unterdrüdung der liberalen Beftrebungen auf. Wohl wahrte eine württem- 
bergifhe Sirfularnote vom 2. Januar 1825 die Rechte der „Mindermächtigen“ 
gegenüber den Großftaaten, aber die Mehrheit des Bundestages erflärte doch ihre 
„danfbare Übereinftimmung“ mit den Befchlüffen von Derona, und als die drei 
Oſtmächte kurzweg ihre Gefandten aus Stuttgart abberiefen da mußte König Wil- 
helm im Juli Wangenheim entlaifen und den „Stuttgarter Beobachter” unterdrüden. 
Auch die übrigen liberalgefinnten Gefandten wurden aus Frankfurt entfernt. Seit: 
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dem war der Bundestag unbedingt in den Händen Ofterreichs und genehmigte im 
Auguſt 1824 auf deifen Antrag die Fortdauer der Karlsbader Befchlüffe. 

Die Folge war, dag wieder wie in den Tagen des verfinfenden heiligen ger 
römifchen Reiches die Löſung aller praftifchen nationalen Aufgaben den Einzelftaaten Preußens. 
zufiel. Ein Glück für Deutichland, dag es in Preußen jetzt einen leiftungsfähigen 
Großftaat beſaß. Eben zu der Heit, da es von füddeutfchen Kiberalen am heftigiten 
sefhmäht wurde, hat Preußen für die fünftige nationale Einheit den Grund gelegt. 
Die Heuordnung der Derwaltung war die nächte, aber auch die fehwierigfte Auf: 
gabe. Denn die großen Reformen Steins waren auch in den alten Provinzen noch 
nicht vollendet, dazu follte jest eine Mlenge neuerworbener, fehr verfchiedenartiger 
und meijt widerwilliger Kandesteile dem alten Kerne angegliedert werden. Schon 
am 50. April 1815 wurde die Einteilung des Staates in zehn Provinzen verfügt, 
von denen indes i. J. 1829 Oft: und Weftpreußen vereinigt, Lleve-Bera zur Rhein: 
provinz gefchlagen wurden. Mit großer Schonung der alten Einteilungen verfuhr 
man bei der Abgrenzung der Provinzen, Regierungsbezirfe und Kreife. Am bun— 
teften zufammengefeßt und am fchlechteften abgerundet war die Provinz Sadıfen, am 
fhwierigften zu behandeln das Kheinland und die Provinz; Pofen. Denn dort ver: 
banden fich franzöfifche Sympatbien und Einricytungen mit Fatbolifcher Gefinnung, 
hier feste das Fatholifche Polentum der deutichen und proteftantifchen Regierung 
zähen Widerftand entgegen. Diefe verfuhr deshalb anfangs fehr fchonend, fette den 
Fürften Anton Radziwill (7 1835) als „Statthalter“ ein und wagte erſt allmählich 
die preußifchen Gefese durchzuführen und die deutfche Einwanderung zu begünftigen, 
jo daß auch der Grundbefis mehr und mehr im deutfche Hände überging. Im 
Jahre 1848 beſaßen polniſche Großgrundbefiter 5717000 Morgen, deutfche 
2496000 Miorgen. Die Zahl der Deutfchen in der Provinz betrug damals etwa 
500 000 gegen 700000 Polen. In der Rheinprovinz ließ Preußen das franzöfifche 
Gerichtsverfabren und den Code Napoleon beftehen, aber das Unterrichtswefen ordnete 
25 bier wie in Pofen durchaus nach deutfcher Weife. Als die mächtigfte Klammer 
für den Staat erwies fih das Heerwefen. Nach kurzem Schwanfen volljog der 
König unter dem Einfluffe feines trefflihen Kriessminifters B. von Boyen am 5. Sep: 
tember 1814 das „Gefeb über die Derpflichtung zum Kriegsdienft“ auf Grund der ını. 
allgemeinen Wehrpflicht. Die Friedensftärfe wurde auf 120000 Mann (ein Prozent 
der Bevölkerung), die Dienftpflicht auf drei Jahre in der Kinie, zwei in der Referpe, 
je fieben in der Landwehr erften und zweiten Aufgebots feitaefest, vermögende und 
gebildete junge Keute zu einjährigem Dienft in einem felbjtgewählten Truppenteil 
(zunächſt nur bei den Jägern und Schüsen) zugelaifen; die Landwehr ftand vorerft 
noch ganz außerhalb des Divifionsperbandes der Kinte. Der Landſturm endlich um: 
faßte alle nicht zur Linie oder Landwehr gehörigen waffenfähigen Männer vom 17. 
bis zum 50. Lebensjahre. Die Gliederung in das Gardeforps und acht felbftändiae, 
aus allen Maffengattungen gebildete Provinzialarmeeforps (I. Preußen, IL Ponmtern, 
III. Brandenburg, IV. Provinz Sadıfen, V. Hieder-Schlefien und Pofen, VI. Mittel: 
und Ober:Schlefien, VIL Weftfalen, VIII Rheinland) wurde jett durchgeführt. Es 
bedurfte der ganzen ruhigen Feftigkeit des Königs, um in fchwunglofer Friedenszeit 
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diefes tiefeinfchneidende Gefet gegen den Widerftand der bisher bevorrechteten Stände 
und der Kiberalen durchzufesen, aber Scharnhorfts Traum war erfüllt. Fortan war 
in Preußen das Heer in der Tat „das Dolf in Waffen“, der uralte germanifche 
Brundfas der allgemeinen Wehrflicht war im einer der modernen Kultur ent: 
fprechenden form wieder zur Geltung gebradıt. 

Dod wenn einft die Wehrpflicht des freien Mannes zufammengefallen war 
mit feinem Rechte, an der Derwaltung des Gemeinwefens teilzunehmen, fo hatten 
Steins Reformen diefe Folgerung nur für die Stadtverwaltung gezogen, für die 
Landesverwaltung zog man fie auch jest noch nicht. Preußen blieb vielmehr obne 
Gefamtverfaffung, obwohl der König fhon am 22. Mai 1815 eine „Repräfentation 
des Volkes“ verheißen hatte. Freilich erklärte fich diefe Unterlaffung aus der Fülle 
ftarfer Gegenfäße, die der neue preußifche Staat umfchloß, aus der Uneinigfeit der 
Reformer felbft und aus der Bleichgültigkeit des Dol’s. So blieb der Kampf um 
die Derfaflung auf einen kleinen Kreis befchränft; aber da hier eben fehr bedeutende 
Männer einander gegenüber ftanden, fo wurde er um nichts weniger leidenfchaftlich 
und heftig geführt. Nachdem zunächſt am 50. März 1817 eine Derfallungs- 
fommiffion unter Hardenberg niedergefett worden war und eine ausführliche Umfrage 
in den Provinzen nur ein wirres Durcheinander der verfchiedenften Anfichten ergeben 
hatte, war die Ernennung W. von Humboldts zum Miniſter des Innern im Januar 
1819 ein großer Schritt vorwärts. Doch diefem trat nicht nur Hardenbergs perfön- 
liche Eiferfucht hindernd entgegen, fondern noch mehr der verhängnisvolle Umſchlag 
in der Stimmung des Königs, den die Ermordung Kotebues und die Erfahrungen 
mit den füddeutfchen Kammern hervorbrachten. Daß Humboldt die Karlsbader Be- 
ſchlüſſe entfchieden befämpfte, veranlaßte fchon im Dezember 1819 feinen Rücktritt, 
und faft gleichzeitig nahm der Schöpfer des neuen Heergeſetzes, General Boyen, feine 
Entlaffung. Es war der erfte große Sieg der Derfaffungsgegner. In der neuen 
Derfaflungstommiffion aber gewannden entfcheidenden Einfluß bald der Kronprinz, der 
für die ftändifche Gliederung des fpäteren Mittelalters ſchwärmte und eine „Reichs: 
verfaffung“ für unmöglich erflärte. Nach feinen Anfchauungen verfchob die 
Kabinettsordre vom 11. Juni 1821 die Bildung von Reichsftänden auf eine fpätere 
Heit und befahl die Beratung über die Einrichtung von Provinzialftänden. So fam 
endlich unter heftigem Kampfe mit den Feudalen, die fogar die alten Provinzial: 
mintjterien zurücforderten, das Geſetz über die Bildung von Provinsialftänden vom 


.5. Juni 1825 zuftande. Acht ftändifch gegliederte Kandtage mit einem unbilligen 


Übergewichte des Adels, alfo des Großgrundbefises, wurden gebildet; ftanden doch im 
ganzen 278 adligen Stimmen 182 bürgerliche und 124 bäuerliche gegenüber. Die Grenzen 
ihrer Befugniffe aber waren teils zu eng bemeffen, infofern den Ständen nur eine be 


ratende Stimme zuftand, teils zu weit gezogen, infofern fie auch ſolche allgemeine An— 


gelegenheiten behandeln durften, die für ihre Provinz von Wichtigkeit waren. Das fonnte 

unter Umftänden geradezu die Einheit des Staates gefährden. So beftand zwifchen der 

Derfaffung und der Derwaltung Preußens ein unlösbarer Widerfpruch, namentlich feit 

Hardenbergs Tode (26. November 1822). Die Derfaffung blieb hinter der Zeit zurüd, 

die bureaufratifche Derwaltung eilte der Durchfchnitisbildung der Feit weit voraus. 
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Und doch, für die nächiten und dringendften praftifchen Aufgaben der preußiſch— Fand get 
deutfchen Politif wäre eben deshalb eine ftarfs preußifche Dolfsvertretung damals 
ein fchweres hemmnis gewefen; fie fonnten damals nur von einem unumfchränften 
Königtume und einem bochgebildeten, felbitändig fchaltenden Beamtentume gelöft 
werden. Galt es doch nichts Geringeres, als das gefamte Steuerwefen von Grund 
aus umzugeftalten und das wirtjchaftliche Leben des Staates in ganz neue Bahnen 
zu lenfen. Und das alles mußte raſch gefchehen, denn die wirtfchaftliche und finan: 
jielle Lage Preußens duldete feinen Aufſchub. 

Die Erfchöpfung des Landes war ungehener. In den Jahren 1807/15 hatten 
allein Oſt- und Weſtpreußen 570 Millionen Taler verloren, der Wert der Güter 
war dort auf den fünften oder fehlten Teil des früberen gefunfen und etwa die 
Hälfte warin andere Hände übergegangen. Aber felbjt im Magdeburgifchen hatte fich 
der Wert des Grund und Bodens um die Hälfte vermindert, und in allen Provinzen 
waren die Hutsbefiger verjculdet. Dazu betrug der Wert der Ausfuhr in den 
Jahren 1815,25 faum ein Drittel derjenigen von 1805, denn die übermächtige 
englifche Konkurrenz lieg den heimifchen Hewerbfleig nicht auffommen. Dem ent- 
ijprechend hatte ſich die Finanzlage des Staates geftaltet. Der auferordentliche Staats» 
aufwand 1806/15 betrug im ganzen über 257 Millionen Taler, wovon auf die 
Jabre 1815/15 allein fait 62 Millionen fielen. Davon waren mır 165 Millionen 
durch Domänenverfäufe, Kontributionen u. a. m. gededt, das übrige war der Staats: 
ſchuld zugewachſen, die i. J. 1820 auf 180 Millionen geftiegen war, Daher war 
der Kredit fo gefunfen, daß die vierprozentigen Staatsichuldicheine 1. I. 1315 auf 25, 

i. J. 1818 auf 67 ftanden und i. J. 1817 eine fünfprozentige Anleihe in Holland 
nur zum Kurs von 72 zuftande fan. 

Nachdem fchon am 11, Juni 1816 die grundfäßliche Aufhebung aller Binnen: 
zölle ausgefprochen worden war, befeitigte das Hollgefeg vom 26. Mai 1818, das ısıe. 
Werf des finanzminifters Maaßen, fämtliche Zölle im Inlande, verlegte die Hölle 
ausfhlieglih an die Staatsgrenze, bemaß fie fo, daß fie den preußischen Gewerb: 
fleiß gegen die erdrüdende fremde Konfurrenz einigermaßen ſchützten, regelte ihre 
Erhebung nach dem Gewicht der Ware durch einen einfachen Tarif und belegte den 
Durchgangsverfehr mit hohen Abgaben. Am 530. Mai 1820 führte ferner das Ge— ısz. 
je über das Abgabenwefen die direfte Gewerbe: und Klafienfteuer für Stadt und 
Sand, die indirefte Mahl: und Schlachtftener für die Städte ein; am 50. September 
1821 folgte das Münzgefeß, anı 7. März 1822 das Siempelgefeb, Bald bewiefen 
die Folgen den Segen diefer Geſetzgebung. Bis 1827 war nicht mur das Gleich: 
gewicht im Staatshausbalt heraeftellt, fondern er erzielte ſchon Überfchüffe, 

Uber fo zerriffen war das preußifche Gebiet, fo eingefchnürt und durchfeßt von „Dit 


— 


Anfänge 
fremden Landesteilen, daß der Follabſchluß nach außen und die Derfehrsfreiheit im 3,8" 


Innern auf preußifchem Boden allein fih gar nicht erreichen ließ. So ging aus 
der notwendigen harten ntereffenpoliti? Preußens allmählih die Einheit des 
nationalen Wirtfchaftsgebietes, der deutfche Zollverein, hervor, die wirtichaftliche 
Grundlage des neuen Deutfchen Reiches, allerdings erft in lanajähriger, forgenvoller, 
geduldiger Arbeit. Denn die fchroffiten Gegenſätze ftanden einander gegenüber. 
Hannover diente englifchen, Holftein dänifchen ntereffen, die Hanfeftädte und 
Medlenburg ſchloſſen ſich felbftgenügfam ab, die Xheinuferftaaten waren frei: 
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händlerifch, weil fie ihren Abſatz in Holland und England fanden, Württemberg, 
Bavern und Sachſen im weſentlichen ſchutzzöllneriſch, weil ihre Gewerbfleiß vom 
englifchen fait erdrücdt wurde; hemmend wirfte fogar das Souveränitätsbewußtfein 
der fürften. Und doch lag der Gedanke nationaler Wirtfcdhaftspereinigung gewifler: 
maßen in der Cuft. Er hatte in 8 19 der Bundesafte Ausdrud gefunden, für ihn 
traten der badifche Staatsmann K. F. Nebenius und der ſchwäbiſche Dolfswirt fr. 
Liſt im zahlreichen, zum Teil Plaffifhen Schriften ein. Alle beide erwarteten die 
Derwirflibung ibrer Jdeale vom Bunde, der dazu ebenfo unfähig war, wie das 
alte Reich. Der einzig gangbare Weg war vielmehr der, den die Staatsmänner 
Preußens einfchlugen; fie wollten durch Sonderverträge die einzelnen deutfchen Staaten 
an das preußische Hollwefen anschließen. 

Cangſam genug freilih famen fie damit zunächſt vorwärts. Swar unterwarf 
Schwarzburg:Sondersbaufen als der erfte deutſche Staat feine Unterherrfchaft durch 
den Dertrag vom 25. Oktober 1819 dem preußifchen FZollweſen, aber die Mittel: 
ftaaten widerftrebten zäb, und überall in Deutfchland war die Stimmung gegen 
Preußen. So folaten bis 1828 nur Schwarzburg:Rudolftadt für feine Unterherrfchaft 
(1822) und Anhalt» Bernburg (1826); Anhalt» Köthen, deſſen herzog Friedrich ſich 
aufs bartnädigite fträubte, wurde 1822 mit preußifchen Sollftellen umgeben, um den 
dreiften Schmuagel von dortber zu hindern und aus dem gleichen Grunde 1827 vom 
Elbverfehr ausgefchloilen; es fügte fich aber erft i. J. 1828. Diefe Erfahrungen 
brachten bei der preußifchen Regierung fünf leitende Grundfäße zur Reife: die Ans 
meldung zum Eintritt abzuwarten, die Derbandlungen nur in Berlin und nur mit 
jedem Staate einzeln zu führen, den größeren Staaten die Gleichberehtigung mit 
Preußen zuzugefteben und nicht mehr wie bisher, planmäßig „von Grenze zu Grenze“ 
vorzugehen, fondern jede Gelegenheit zu ergreifen, wo fie ſich auch bot. 

In denfelben Jahren bemmibten fich die füdweftdeutfchen Staaten, zu einer 
Hollvereinigung zu gelangen. Aber weder die Darmftädter Konferenzen (1820 bis 
1825), nocd die Derbandlungen in Stuttgart 1825 famen zum Siele, weil die 
Interefiengegenfäse fihb auf fo engem Raum eben nicht ausgleichen ließen. Da 
griff König Ludwig J. von Bayern (1825—1848) im Sinne feiner großbayrifchen 
Triaspläne entfchieden ein und ſchloß am 18. Januar 1828 einen Hollverein mit 
Württemberg. Da aber die zu bewachende Grenze in Derbältnis zu dem um: 
fchloffenen Gebiet zu lang war, fo verfchlangen die Derwaltungsfoften etwa 44 Prozent 
der Folleinnahmen, und diefe blieben vergleichsweife um faft zwei Drittel binter den 
preußifchen zurüd. Nur die Erweiterung des Dereins nach Horden, namentlich nad 
beiden Bellen, fonnte günftigere Verhältniſſe ſchaffen. 

Da trat diefen Plänen ein ftärferer Wille in den Weg. Seit d. J. 1825 
leitete das preußifche Finanzminiſterium F. C. U. von Motz, ein feuriger, geiftvoller, 
Penntnisreicher und durchaus praßtifcher Beaniter, der an den deutfchen Beruf feines 
Staates mit voller Überzeugung glaubte und in der Zollpolitit das Kühnfte für das 
Klügfte hielt. Auf feinen Rat fam am 14. Februar 1828 der Sollvertrag mit 
Heffen-Darmitadt zuftande, der erfte mit einem deutfchen Mittelftaate und das Mlufter 
für alle übrigen. Heſſen unterwarf fih den preußifchen Zöllen, behielt aber die 
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felbftäudige Hollverwaltung an feinen Grenzen und überwachte fie mit Preußen zu: 
fammen. In der Sollgeſetzgebung ftimmte es gleichberechtigt mit Preußen, das 
Kündigungsrecht blieb beiden Teilen vorbebalten. Wenn der wirtfchaftliche Dorteil 
diefes Dertrages durchaus Heffen zufiel, fo war der politifche Vorteil bei Preußen, 
denn es hinderte damit jede Ausdehnung des füdlichen Hollvereins nach dem Norden 
und hatte die Grundlagen für alle folgenden Derträge gewonnen. 

Da fchloifen fih auf die Deranlaflung Sachſens, deſſen wirtfchaftlihe Lage 
feit dem preußifchen Hollgefes völlig unbaltbar geworden war, die thüringifchen 
Staaten, Heſſen-Kaſſel, Braunfchweig, Hannover, Bremen und Frankfurt a. UT. am 
24. September 1828 in Kaffel mit Sachfen zum mitteldeutfchen Handelsverein zus 
fammen, der die Teilnehmer auf fechs Jahre verpflichtete, nicht einfeitig einem der 
beiden Zollvereine beizutreten und die bisberigen Derbältniffe zu bebaupten. Bald 
aber zerbrödelte diefe lockere Bundesgenoffenfhaft, die Fein pofitiver Gedanke zus 
ſammenhielt. Über ſie hinweg knüpfte Preußen ſchon im September 1828 geheime 
Verbindungen mit Bayern an und begann im März 1829 die entſcheidenden Ver— 
handlungen in Berlin. Da von beiden Seiten die auserleſenſten Kräfte zur Stelle 
waren und die beiderſeitigen Grundſätze einander ſehr nahe ſtanden, ſo kam der 
Vertrag ſchon am 27. Mai zuſtande. Beide Zollvereine verſprachen ſich Zollfreiheit 
für alle inländiſchen Erzeugniſſe auf zwölf Jahre und verpflichteten ſich, nur gemein— 
ſame Handelsverträge abzuſchließen und ihre Einrichtungen einander möglichſt zu 
nähern. Auch König Ludwig war voll freude über das gelungene Werk, diefe neue 
heilvolle Derbindung der Hohenzollern und der Wittelsbacher; doch feine volle 
Wirkung ficherte dem Dertrage erft ein Meifterftreih von Motz. Im Juli 1829 
ſchloß er mit Sachfen- Gotha und Sadıfen-Meiningen Dertgäge über die Erbauung 
zweier zollfreier Straßen durch den Thüringer Wald zur Derbindung zwifchen Preußen 
und Bayern. Der mitteldeutfche Handelsperein war mitten durchgefpalten. Mit 
den Scharfblid des Haffes fagte damals der badifche Miniſter Blittersdorf voraus: 
„wenn Preußen alle deutjchen Staaten unter feinen Handelsfyfteme vereinigt, dann 
iſt ſterreich faktiſch aus dem deutſchen Bunde hinausgedrängt.“ 

Und in der Tat, eben damals bewies Preußen unter der Leitung des ſtolzen 
Grafen Bernftorff (feit 1825) in einer großen Frage der europätfchen Politif, daß 
es der führung Öiterreichs ſich nicht mehr unterwerfe, fondern eine felbjtändige 
Stellung zu behaupten gedenfe. Im Frühjahr 1821 war die Erhebung der Griechen 
gegen die türfifche Herrfchaft zum Ausbruch gefommen. Mit leidenfhaftlicher Teil. 
nahme, wie fie ſich im außerpreußifchen Deutſchland noch niemals für eine politifche 
frage geregt bajte, begleiteten die gebildeten Deutſchen den heldenhaften Der: 
zweiflungsfampf des Fleinen Dolfes, feiner mehr, als König Ludwig von Bayern. 
Die Schwärmeret für das Maffifche Altertum, die Begeifterung für die Freiheit und 
das Mitgefühl für die chriftlichen Blaubensgenoifen wirkten in einer Weife zufammen, 
wie fie vielleicht nur auf deutfchem Boden möglich war, Überall fammelten die 
„„hilbellenenvereine” Geld und Waffen, Wilbelm Müllers „Briechenlieder” feierten 
in ſchwungvollen Derfen die Taten diefes neuen Perferfrieges, und bald zogen 
Scharen deutſcher Freiwilliger, darunter der württembergifche General Hormann 
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(f. $. 291), hinüber nach Hellas in den heiligen Kampf. Dagegen wollte Metternich 
in dem griechifchen Aufitande nur eine Empörung gegen den rechtmäßigen Landes: 
heren fehen, während Rußland feiner überlieferten Politik gemäß die Griechen 
besünftigte und England zwar die Erhaltung der Türkei als einer Dormauer gegen 
Rußland wünfchte, aber eben deshalb das Kos der chriftlichen Rajahvölker verbeflern 
wollte. Indem fich diefe beiden Mächte im April 1827 mit Frankreich verbündeten, 
um einen WMDaffenftillitand zu erzwingen und Griechenland als einen felbftändigen 
Staat zu Ponftituieren, löfte fi) das alte Bündnis der feftländifchen Mächte auf. 
So wurde am 20. Oktober 1827 die türfifch-ägyptifche Flotte bei Navarino ver— 
nichtet, im nächften Jahre eröffneten die Ruffen an der unteren Donau den Krieg, 
im Auguft 1829 drang General Diebitfh über den Balkan fiegreich bis Udrianopel 
vor. Demnach konnte Preußen, das weder ein gefährliches Anwachſen der ruſſiſchen 
Macht noch eine Fortdauer der türfifchen Greuel wünfchte, nur für den Frieden 
und für die Selbftändigfeit Griechenlands wirken. In diefem Sinne vermittelte 
der preußifche Militärbevollmächtigte am türfifchen Hofe, General von Müftling, 
129. am 14. September 1829 den ‚Frieden von Udrianopel. Als dann der junge griechifche 
Staat gebildet wurde, lehnte Prinz Leopold von Koburg die Krone ab, da die 
englifche Eiferfucht weder Kreta nach Theffalien mit Griechenland vereinigt fehen 
wollte, und erft nach langen Wirren nabm der jugendliche Prinz Otto von Bayern, 
König Ludwigs Sohn, i. J. 1852 die hellenifche Krone an. Mit einer Hochberzigfeit 
und Selbftverleugmung, deren nur Deutfche fähig waren, ftellte König Ludwig feinem 
Sohne Truppen, Geld und Beamte zur Verfügung, um auf diefem entfeglich ver: 
wüfteten, von Parteien durchwühlten Boden den neuen griechifchen Staat aufzurichten. 
Nicht minder uneigennützig fandte fpäter Preußen dem Sultan Mahmud tüchtige 
Offiziere zur europätfchen Umbildung feiner Armee, darunter den, deffen Siege einft 
Hapoleons Feldherenruhm überjtrahlen follten, Hellmut von Molltke. 
$olgen der Zum erftenmale feit den Befreiungsfriegen hatte der Freiheitsfampf der 


Jalte . * * * ⸗ er . „... 
revolmion riechen und die Revolutionen in den romanifchen Ländern ein ftarfes politiſches 


ie“ Intereſſe bei den gebildeten Deutfchen erregt und damit auch den freibeitlichnationalen 
180. Beftrebungen neue Kraft gegeben. So ftand es, als die Parifer Julirevolutioni. J. 1850 
das Haus Bourbon ftürjte und die Orleans auf den Thron erhob. Die Revolu— 
tionen in Belgien, Italien und Polen folgten; um fich felbft gegen die polnifche 
Erhebung zu fügen, mußte Preußen an feiner Oftgrenze ein Beobachtungsheer 
unter Gneifenau aufftellen (F 24. Auguft 1851) und unterftügte die ruffifchen Unter: 
nehmungen in Polen. In Deutfchland aber verband fich die Unzufriedenheit mit 
den beftehenden politifhen Zuſtänden und das maßgebende Unfehen, deſſen fich 
Frankreich bei den deutfchen Kiberalen erfreute, um tiefgebende Bewegungen hervor: 
zurufen. Dod waren fie in ihren Üußerungen und Wirkungen verfchieden. In 
den noch ftändifchen Staaten Horddeutfchlands gab die Julirevolution den wohl- 
tätigen Anſtoß zum Übergange in die moderne Bonftitutionelle Staatsform. Am 
ungeftümften trat die Bewegung in Braunfhweig auf. Bier brach die Kunde von 
130. der Julirevolution am 7. September 1830 die Erbitterung diefes fonft fo befonnenen 
niederfächfifchen Dolfs gegen das launenhafte Willfürregiment des jungen Herzogs 
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Karl (feit 1825) in offene Empörung aus. Das Schloß wurde erftürmt und in 
Brand geſteckt, der Herzog zur Flucht genötigt. An feiner Stelle übernahm zunächit 
fein Bruder Wilhelm II. als Regent die Geſchäfte. Der Bundestag erfannte ihn 
am 2. Dezember als folchen, im April 1851 aber als herzog an. Bis an fein 
Ende (1875) hat feitdem Herzog Karl im Auslande gelebt, lange Feit noch mit 
Plänen zu feiner Wiederberftellung befchäftigt, um endlich fein riefiges Dermögen 
in kleinlicher Rachſucht durch letztwillige Derfügung zu gunften der Stadt Genf 
feinem Kande und feinem Haufe zu entzichen. 

Im benachbarten Kurheffen verbanden fich mit der Migwirtfchaft des Kur: Kurheſſen. 
fürften Wilhelm IL (1821—1847) und der wirtfchaftlichen Not, der Folge feiner 
Hollpolitit (f. 5. 351), die ärgerlichiten Familienhändel. Der Kurfürft ließ fich von 
feiner zur Gräfin von Reichenbach erhobenen Mlätreffe völlig beherrfchen, jo daß feine 
Gemahlin, die Schwefter König Friedrich Wilhelms IIL, ſich ganz nach Bonn zurüdzog. 
Eben gegen die Reichenbah richtete fich deshalb die allgemeine Erbitterung und 
Entrüftung, und fo entjchloffen war die Haltung der Bürgerfchaft von Kaffel, die 
an dem Kurprinzen einen Rüdhalt hatte, daß der eingefchüchterte Kurfürft am 
15. September 1830 die fofortige Berufung der Stände und die Entfernung der 
Reichenbady zufagte. Jene brachten dann fchon am 5. Januar 1851 die neue Ders sssı. 
faffung zum Abfchlug, die nur eine Kammer einführte und diefer ausgedehnte Rechte 
verlieh. Im September desfelben Jahres wurde der Kronprinz zum Mitregenten 
bejtellt, der Kurfürft lebte ſeitdem meift außer Kandes. 

Sehr harmlofer Art waren die Unruhen in Hannover. Die findifche „Göttinger Hannover. 
Revolution“ im Januar 1851 und die Tumulte in Oſterode wurden raſch unter: 
drücdt, und Purz nachher, im Februar, übernahm der wohlmeinende Herzog von 
Cambridge als Dizefönig die Regierung im Namen Wilhelms IV. von England. 
Da die Forderungen der Reformer, an deren Spite der fonfervative Abgeordnete 
von Osnabrüd, Bertram Stüve, und der Göttinger Bifloriker fr. Ch. Dahlmann 
ftanden (Aufhebung der bäuerlichen Kaften, Reform der Finanzen, Gemeindeordnung 
für Stadt und Land), fehr maßvoll waren, fo trug das neue Staatsgrundgefeb 
vom 26. September 1855 ein durchaus fonfervatives Gepräge. Es ftellte die Ein- 1853. 
heit der Finanzverwaltung durch Derfchmelzsung der ftändifchen und der Föniglichen 
Kaffe her, überwies dem Königshaufe reiche Domänen ftatt einer Sivillifte und ließ 
die erfte Kammer fowie die Provinziallandtage in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung 
beftehen. Ergänzend trat fpäter das Hausgefeg vom Hovember 1856 hinzu. Das 
einmal lebhafter angeregte politifche Leben Hannovers fand fchon feit dem Januar 
1832 feinen Sprechfaal in der „Hannöverſchen Zeitung,“ die der gelehrte Hiftorifer 
©. Pert in ganz fonfervativem Sinne leitete und die fehr bald im ganzen nördlichen 
Deufchland maßgebendes Anfehen erwarb. 

Weit gründlicher war die Umgeftaltung in Sachſen. Die populäre Bewegung, Satien. 
die hier am 2. September 1851 in £eipzig, am 9, September auch in Dresden ısı. 
ausbrach, richtete fich zunächſt lediglich gegen die Mißbräuche der verrotteten Stadt: 
verwaltung. Der Anſtoß zur Erneuerung des Staatswefens ging viel weniger von 
ihr aus, als vom Geheimen Rate, der dte beften Kräfte des jüngeren Beamtentums 
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umſchloß, und diefe Partei erfocht ihren erften Erfolg mit der Entlaffung des 
Kabinettsminifters Grafen Einfiedel, in der Errichtung einer „Immediatfommifjion“ 
unter dem Dorfise des trefflichen, vielfeitig gebildeten Prinzen Johann (geb. 1801) 
und in der Erhebung des allgemein beliebten Prinzen Friedrich Yuguft zum Mlit- 
regenten (16. September) neben dem greifen König Anton (1827—1856). War 
mit der Einführung der „Kommtmunerepräfentanten” der Anfang zur Reform der 
ftädtifchen Derwaltung gemacht und durd die Errichtung der „Kommunalgarde” 
ein populärer Wunfch befriedigt, jo volljog der Landtag, der am I. März 1831 
zum letstenmale in feiner alten form zufammentrat, die Umgeftaltung der Landes: 
verfaffung, der einzige Fall in Deutfchland, daß diefe durch friedliche Dereinbarung 
mit den alten Ständen gelang, wenngleich erjt nadı hartem Kampfe mit dem del. 
Defien Wünfchen fam die neue Derfaffung vom 4. September 1851 infofern entgegen, 
als der Stand der Großgrundbefiger nicht nur in der I. Kammer weit überwog, 
fondern audy in der IL. Kammer eine ftarfe Dertretung erhielt, auch die Abhängigkeit 
des Wahlrechts von der Anſäſſigkeit viele intelligente Kräfte davon ausfchloß, was 
dem mehr und mehr fich entwicdelnden induitriellen Charafter des Landes wider: 
ſprach. Doch wurde die einheitliche Finanzverwaltung erreicht, und hochherzig ver- 
zichtete das Königshaus auf feine ausgedehnten Domänen zu gunften des Staates, 
obwohl die dafür ausgeworfene Sivillifte feineswegs die Höhe der Domäneneinfünfte 
erreichte. An die Stelle der bisherigen Landesbehörden traten fchon im November 
1851 fechs Fachminifterien, von denen das augenblidlich wichtigfte, das des Innern, 
Bernhard von Lindenau übernahm, der einfichtige Führer der jüngeren Beamtenpartei. 

Die Geſchäfte der bisherigen Provinzialbehörden gingen mit d. J. 1835 an 
die vier Kreisdireltionen über, die Städteorduung vom 2. Sebruar 1352 geftaltete 
die Stadtverwaltung nach preußiſchbayriſchem Muſter um. Auch die Ober-Laufit trat 
vorbehältlihh mancher Sonderrechte und ihres Provinziallandtages unter die Derfafjung 
des Gelamtjtaates. Ebenio wurde die Einheit des Staatsjchuldenwefens hergeftellt 
und jomit überhaupt endlich die Einheit des fächfifchen Staates. Zugleich erfuhren 
die ftaatswirtichaftlichen und fozialen Derhältniffe eine gründliche Umwandlung durch 
ein einheitliches Stenerwejen, die Ablöfung der bäuerlichen Laſten (17. März 1832) 
und die Landgemeindeordnung (1858). Die Rechtspflege erhielt einheitliche Geſtaltung 
durch die Errichtung der vier Appellationsgerichte, die unter dem Oberappellations- 
gerichte ftanden, und eine feite Grundlage durch das trefflihe Strafgejegbuc 
von 18356. 

Erft diefe Umgeftaltung der norddeutjchen Staaten ermöglichte ihren Anſchluß 
an das preußifche Zollſyſtem, den ihre wirtfchaftliche Dereinzelung gebieterifch forderte, 
Zuerſt irat am 25, Auguft 1851 Kurheſſen bei, fo daß fich der mitteldeutfche 
Handelsverein tatſächlich auflöfte. Bayern und Württemberg fchloffen mit Preußen 
am 22. März; 1855 den Hollvertrag auf ſechs Jahre, der ihnen die Einftinnmigfeit 
für die Hollgefegebung und das Recht zu felbftändigen Handelsverträgen zugeftand. 
Die Derhandlungen mit Sachſen gediehen am 350. März 18335 zum Abſchluß, ob» 
wohl hier die Intereſſen des großen Handelsplaßes Leipzig den preußifchen Zöllen 
widerftrebten und in Preußen jchwere Bedenken gegen die Zulaffung der Konkurrenz 
der füchfifchen Induſtrie beitanden. Endlich folgten die thüringifchen Kleinftaaten, 
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und nun fan jene Neujahrsnacht von 1854, da in ganz Mitteldeutfchland die Zoll: 185%. 
jchranfen fielen und dem geplagten Volke die Ahnung einer neuen bejjeren Seit 
aufging. Im felben Jahre noch trat Baden, jetst eingeflemmt zwifchen Frankreich 
und dem neuen Hollverein, bei (12. Mai 1854), am 10. Dezember 1835 Naſſau, 
endlich am 2. Januar 1836 Frankfurt a. M, nun auf allen Seiten von Zoll— 
fhranfen umklammert, denen es ſich vergeblich durch feinen lächerlichen Handels: 
vertrag mit England zu entwinden gefuchht hatte. Wohl fchloffen nun Hannover, 
Braunfchweig, Oldenburg und Eippe:-Schaumburg i. J. 1837 ihren befonderen 
„zteuerverein“, aber der weitaus größere Teil des auferöfterreichifchen Deutfchland, 
8255 Gepiertmeilen mit mehr als 25 Millionen Einwohnern, war jest in ein 
Wirtfchaftsgebiet zufammengefaßt, die nationale Wirtfchaftseinheit ging ihrer Der: 
wirflihung entgegen. In der augenblidlih wichtisften nationalen Angelegenheit 
war Öfterreich von Preußen völlig überflügelt. 

Freilich haben damals wenige Deutſche die politifche Bedeutung diefes Erfolges —— 
geahnt, wie im Norden Dablmann, im Süden Karl Mathy. Den meiſten Liberalen | ir Süd 
trübte es das Urteil, daß Preußen noch immer fein Derfafjungsftaat war. Daß ber 
es dann an der Unterdrüdung der unreifen und törichten radifalen Umjturzpläne, 
die im Süden nach 1850 auftauchten, entjchieden mitwirfte, machte es dort geradezu 
verhaßt. Eben diefer ganz undeutfche Radifalismus hatte dort durch die franzöftfche 
Julirevolution eine mächtige Derftärfung erfahren. Er fchlug befonders fefte Wurzeln 
in der unzufriedenen bayriſchen Pfalz und in Baden, das feit der Thronbefteisung 
des Großherzogs Leopold II. (1830-1852), des erften aus der Linie der Hochberger, 
als das Fonftitutionelle Mufterland galt. Öfterreih, vom Zaren Nikolaus I. 
(1825—1854), dem nach feiner Meinung berufenften Dorfämpfer der monardhifchen 
Ordnung, noch vorwärts gedrängt, verfuchte den Bundestag zu fcharfem Vorgehen 
gegen die ganze feit 1850 entfeffelte Bewegung zu veranlafien. Da indes Preußen 
und die Fonititutionellen Staaten widerfpracden, fo fam es zunädjt nur zu einer 
Derfügung gegen den Mißbrauch der Preife (10. November 1851). Eben diefe 
aber rief in der bedrohten Preſſe eine ftarfe Gegenbewegung hervor. Um die 
Aufregung in immer weitere Kreife zu fragen, veranftaltete man große Dolfsfeite, 
fo vor allem am 27. Mai 1852 das hambacher Feſt auf der gleichnamigen Schlof- 
ruine bei Heuftadt an der Hardt, das viele Taufende von nah und fern vereinigte 
und in den zahllofen Reden ganz überwiegend radifalrepublifanifche Gefinnungen 
zur Schau ftellte, aber praftifch ſchon deshalb ohne Wirkung, blieb, weil faum einer von 
den begeifterten Teilnehmern ernithaft an die Derwirklihung feiner Jdeale dachte. 
Trotzdem nahnı der Bundestag den Gedanken der unfeligen Karlsbader Befchlüffe 
wieder auf, Sein Befchlug vom 28. Juni ftellte die Tätigfeit der Kandtage unter 
Bundesauflicht, ein zweiter vom 2, Juli verbot alle politifchen Dereine, Derfamm: 
lungen und fefte, ein dritter erneuerte die Karlsbader Dorfchriften gegen die Uni— 
verfitäten. Gleichzeitig waren nun aber in den burfchenfchaftlichen Derbindungen 
und ihrem Anhang, die im geheimen fortdauerten, die alten revolutionären Gedanken 
der „Schwarzen“ wieder aufgetaucht. Sie fanden ihre Mittelpunfte einerfeits in 
Gießen, Marburg und franffurt a. UL, andrerfeits im Stuttgart. Das Hiel war 
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die Verwirklichung der deutſchen Einheit und Freiheit auf revolutionärem Wege; 
dafür hoffte man auf franzöſiſche und polniſche Hilfe und ſcheule ſogar nicht vor 
dem Derfuche zurüd, die Truppen zum Eidbrucyhe zu verführen. In jener Uber: 
f[hätung der politifchen Bedeutung des deutfchen Südweftens, die den dortigen 
Radifalen und Eiberalen noch lange die Köpfe verwirrt hat, und in einer wahrhaft 
findifchen Urteilslofigfeit über die Bedeutung politifcher Macht befchloffen die Führer, 
gleichzeitig in Ludwigsburg und Frankfurt a. M. loszubrechen und nach Parifer 
Art die Republik auszurufen. Doc die Frankfurter ſchlugen zu zeitig, am 5. April 1855, 
los, und da niemandem einftel, fih der Handvoll Bewaffneter anzufchließgen, die die 
Hauptwache und die Konftablerwache erftürmt hatten, fo madıte das Frankfurter 
Militär diefem „Frankfurter Putfch” ein rafches Ende. Die folgen des unbefonnenen 
Streidies waren die allertraurigften für weite Kreife. Auf Öiterreichs Antrag be: 
ſchloß der Bundestag am 20, Junt 1855 in frankfurt eine Bundeszentraltommiffion 
einzufegen, und überall begann nun die „Demagogenjagd.“ In Preußen verurteilte 
das Kammergericht von 204 zur Unterfuhung gezogenen Burfchenfchaftern 39 zum 
Tode, darunter Fri Reuter, was dann allerdings in langjährige Feftungsftrafe 
verwandelt wurde; auch in Bayern verfuhr man ähnlich. Hunderte von lebens: 
friſchen, hoffnungsvollen Jünglingen wurden aus ihrer Bahn gefchleudert, in langer 
Haft gebrocdyen oder in die Derbannung getrieben, wo ihr Keben im mühfamen 
Ringen um den Unterhalt oder in ziellofen Verſchwörungen zerran. 

Flüchtlinge aus aller Herren Länder fammelten fih in der Schweiz zu den 
radifalen Bunde des „jungen Europa“ unter der Führung des italienifchen Der: 
fhwörers Joſeph Maszzini. Troß der fehr geringen praßtifchen Wirkffamfeit diefer 
Dereinigung meift faft mittellofer Derbannter erfchienen den Großmächten neue 
Unterdrüfungsmaßregeln gerechtfertigt. Nach der vorbereitenden Mlinifterfonferenz 
in Teplis im Sommer 1855 und der Münchengräßer Zuſammenkunft zwifchen den 
beiden Kaifern von Öfterreich und Rußland und dem Kronprinzen von Preußen 
im September desfelben Jahres ftellten die Beratungen der Gefandten in Wien 
(vom Januar bis Juni 1854) die Vorlagen feit, die dann der Bundestag zu Ende 
d. J. 1854 und im Juni 1855 zu feinen Befchlüffen erhob, Streitigfeiten zwifchen 
Regierungen und Ständen follten durch Bundesfchiedsgerichte beigelegt, die Preffe 
und die Univerfitäten unter jtrenge Aufficht geftellt werden. Dazu zwangen die 
Oſtmächte durch Abbruch der diplomatifchen Beziehungen die Schweiz zu fcharfem 
Dorgehen gegen die Derbannten, der berufenen „Flüchtlingshatz“. Die nationalen 
und freibeitlihen Beftrebungen im Dolfe wurden dadurch jest fo wenig wie früher 
unterdrüct, aber fie nahmen bei vielen eine immer radifalere Färbung an, und 
zugleich erlitt das Rechtsbewußtfein des Dolfes eine ſchwere Schädigung, denn ihm 
galten die Opfer der Demagogenjagd ſchlechtweg als Märtyrer und die fürften als 
Tyrannen. 

Auch in fehr gemäßigten Kreifen rief furz nachher der Derfaflungsbruch in 
Hannover tiefe Derftimmung hervor. Als der Tod König Wilhelms IV. von 
England und Hannover am 20. Juni 1857 die unnatürliche Derbindung beider 
Staaten zum Beile Deutfchlands endlich Töfte, beftieg in Hannover der jüngere 
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Bruder des Derftorbenen, der Herzog Ernſt Auguft von Cumberland, den Thron 
(1857— 1851). Ein ftolzer, eigenwilliger, harter Berr, ein Feind höherer Bildung 
und Ponftitutioneller Formen, obwohl tüchtig und tätig in der Derwaltung, recht: 
fertigte er gleich anfangs die düfteren Erwartungen, die ihn empfingen, indem er 
die Beamten von ihren Derfaffungseide entband, Darauf hob er am 30, Oktober ı837. 
die Derfaffung von 1855 eigenmädtig auf, um die Einheit der Finanzverwaltung 
zu befeitigen und die Hachfolge feines erblindeten Sohnes Georg zu fichern, die 
gegen diefe Derfaffung verftieß. Die rechtlofe Handlung erregte überall im Lande 
dumpfen Groll, doch zu einer mannhaften Tat, zum feierlichen Proteft gegen den 
Derfaffungsbruch entfchloffen fih nur fieben Göttinger Profefforen, die erlauchteften 
Hamen der deutfchen Wilfenfchaft, die reinften Charaktere, Fr. Chr. Dahlmann, 
Jafob und Wilhelm Grimm, G. Gervinus, E. Albrecht, W. Weber, 5. Ewald. 
„Der ganze Gewinn ihrer Wirkſamkeit“, führte Dahlmann in diefer Erflärung 
vom 17. Hovember aus, „beruht nicht ficherer auf dem wiffenfchaftlihen Werte 
ihrer Kehren als auf ihrer perfönlichen Unbefcholtenheit. Sobald fie vor der 
ftudierenden Jugend als Männer erfcheinen, die mit ihrem Eide ein leichtfertiges 
Spiel treiben, ebenfobald ift der Segen ihrer Wirkſamkeit dahin.“ Der König ent: 
hob darauf erzürnt am 11. Dezember die Sieben ihres Amtes und verwies drei 
von ihnen, Dahlmann, J. Grimm und Gervinus fogar des Landes. Daß deutiche 
Gelehrte um ihrer politifchen Überzeugung willen Amt und Heimat aufgaben, war 
den Deutfchen jener Tage etwas ganz Neues, und je Plarer fie hier das Recht auf 
ihrer Seite hatten, defto tiefer war der Eindrud. Schon im Dezember bildete fich 
in £eipzig ein Ausſchuß, fpäter der weit umfaffende „Göttinger Derein“, um den 
Sieben durch freiwillige Beiträge über die Ylot des Tages hinwegzuhelfen. Sonft 
freilich Fonnte das deutfche Dolf den Gemißhandelten nichts bieten als „die Riefen: 
flänge innigften Mitgefühls“; denn feine Regierung wagte es zunädft den Der: 
vehmten ein Amt anzubieten. für Hannover hatte ihr tapferes Beifpiel Peine 
Folgen. Der auf Grund der Derfaflung von 1819 einberufene Landtag wurde 
fhon im Junt 1858 vertagt, und einer Befchwerde gegenüber erflärte der Bundes: 
tag troß der erbetenen juriftifchen Gutachten am 6. September feine Inkompetenz. 
Endlich gelang es der bammöverfchen Regierung durdy ftarfbeeinflußte Neuwahlen 
i. J. 1839 einen gefügigen Landtag zu erzielen und mit ihm das gewünfchte Fiel 
zu erreichen. Das Ergebnis war für Hannover eine gründliche Erfchütterung des 
Rechtszuftandes und des Rechtsbewußtfeins, für ganz Devtfchland eine gewaltige 
Derftärfung des Fonftitutionellen Gedankens, dem jest die fchlichte Tat der Göttinger 
Sieben die fittlihe Weihe gegeben hatte. In dem heranwachfenden Geſchlecht hat 
fie ebenfalls noch lange nachgemwirft. 

In denfelben Jahren zeigte die Zähigkeit, mit der das furheffifche Volk ſeine kr 
Derfaffung verteidigte, wie fefte Wurzeln der Ponftitutionelle Gedanke doch ſchon in fämpfe 
Deutfchland gefhlagen hatte. Der Regent, Kurprinz Sriedrih Wilhelm, der erft 
am 20. Yovember 1847 feinem Dater als Kurfürft folgte, ein eigenwilliger, miß: 
trauifcher Charakter, obwohl er in patriarchalifcher Weile das Befte feines Landes 
ehrlich wollte, betrachtete die Derfaffung nicht nur als ein Hemmnis für fein über: 
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fpanntes Souveränitätsbewußtfein, fondern auch für feinen Wunſch, feine uneben: 
bürtige Nachkommenſchaft (die Prinzen von Hanau) angemeffen ausjuftatten, da 
frit 1851 das fürftlihe Privatvermögen vom Staatsvermögen gefchteden war. In 
h. D. &. Haſſenpflug (geb. 1794), einem bervorragend begabten Beamten von 
eiferner Willensfraft, dem er im Mat 1852 die Mlinifterien der Juftiz und des 
Innern übertrug, fand er ein geeignetes Werkzeug und beim heſſiſchen Adel im 
ganzen Beifall. Als ftarrer Feind des modernen verfaffungsmäßigen Lebens fuchte 
der Miniſter die Derfaffung durch fophbiftifche, willfürliche Auslegung möglichft zu 
umgehen und behauptete fich, obwohl ihn der Landtag mehrfach wegen Derfaffungs: 
verlegung anflagte. Unter folhen Kämpfen famen nur wenige Reformen zu: 


ſtande, fo das fegensreiche Ablöfungsgefes und die Gemeindeordnung von 1854. 
Erſt im Juli 1837 trat Haflenpflug zurüd, weil feine Herrſchſucht dem Kurfürften 


allmählich läftig geworden war, doch feine Politif wurde möglichit fortgeſetzt. 

Daß der Mangel einer fräftigen Dolfsvertretung eine moderne monarchiſche 
Regierung nicht ftärfe, fondern fchwäche, follte Preußen damals an fich felbft fehr 
empfindlich erfahren. Die firhlichen Verhältniſſe des Staates, an fih von jeher 
fchwierig, waren durch den Hinzutritt neuer teils ftreng lutherifcher, teils Batholifcher 
Provinzen noch erheblich fchwieriger geworden. Fielen doch im Oſten Katholizismus 
und Polentum beinahe zufammen, und im Weiten fand der rheinländifche Sonder: 
geift im Katholizismus eine Stütze. Yun hatte Friedrih Wilhelm II. i. J. 1817 
die Einfegung eines Kultusminifteriums und evangelifcher Provinzialfonfiftorien für 
die Derwaltung der Kirchen: und Unterrichtsangelegenheiten verfügt. In demfelben 


. Jahre, anläßlich des Jubelfeftes der Kutherfchen Reformation, brachte er einen 


alten Plan der Hohenzollern und einen eigenen Herjenswunfch zur Ausführung. 
Er verfündete die „Union“ als eine Einigung der lutheriſchen und reformierten Kirche 
in Derfaffung, Derwaltung des Kirchengutes und gottesdienftlihen Gebräuchen, 
namentlich beim Abendmahl, und empfahl für die lesteren i. J. 1822 eine gemein: 
fame Agende. Trotz des redlichften Willens aber verlette eine fo felbftherrlich 
Ordnung Pirchlicher Derhältniffe ohne Mitwirfung einer Pirchlichen Dertretung in 
weiten Kreifen aufs tieffte, und der Widerfpruch, den die Agende fand, hielt nun 
wieder den König ab, die im Geifte des Proteftantismus tief begründete Teilnahme 
der Gemeinden an der Kirchenverwaltung in form von Synoden zu gewähren; 
nur die rheinifch-weftfälifche Kirche, die ftets auf diefem Boden geftanden hatte, er: 
hielt i. J. 1855 eine neue Synodalordnung. Für die übrigen Provinzen wurden 
nur Generalfuperintendenten eingeſetzt (i. J 1829) und endlich i. J. 1830 die 
Ugende, die inzwifchen fechs Siebentel der Gemeinden angenommen hatten, als Gefet 
verfündigt. Damit erft war die unierte Kandesfirche Preußens vollendet. Wo die Der: 
hältniffe ähnlich Tagen, wie dort, fand die Union, teilweife mit gleichzeitiger Ein 
führung einer Synodalordnung, Nachahmung: in Naſſau 1817, in der Rheinpfalz 1818, 
in Baden 1821. Aber der Widerfpruch ſchwieg auch in Preußen keineswegs. Zuerſt 
in Schlefien regten fich die ftrengen Lutheraner, und obwohl deshalb die Regierung 
manche Geiftliche fogar ihres Amtes entfette, fo begann doch feit 1855 die Bildung 
fepariert Iutherifcher Gemeinden, die fich i. J. 1841 eine gemeinfame Ordnung gaben. 
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Über die Neuordnung der Fatholifchen Kirche hatte Preußen i. J. 1821 nach 33 
ſchwierigen Derhandlungen mit Rom, die B. G. Niebuhr als Gefandter feft und tathelifdzen 
befonnen leitete, die päpftliche Bulle De salute animarum erlangt. Un die Spitze Hirte. 
traten die Erzbifchöfe von Köln und Gnefen:Pofen, der Fürftbifchof von Breslau — 
und die Biſchöfe von Trier, Münſter, Paderborn, Kulm und Ermland. Ohne 
irgendwie auf einer grundfäßlichen Regelung des Derhältniffes zwifchen Staat und 
Kirche zu beftehen, weil eine folche für den modernen Staat unmöglich ift, ficherte 
fih doch der preußifche Staat den gebührenden Einfluß. Denn der König hatte 
das Recht, bei der Bifchofswahl von der ihm überreichten Kifte die ihm nicht genchmen 
Kandidaten zu ftreihen und er empfing den Treueid des erwählten Bifchofs; die 
Geiftlihhen wurden zwar von den Bifchöfen angeftellt, aber mit Genehmigung der 
Regierung (Unzeigepflicht), der Unterricht, foweit er nicht rein ſtaatlich war, vom 
Staate überwadht. Und nun erlaubte der preußifche Staat in feinen fatholifchen 
Sandfchaften nicht nur der römischen Kirche, in Prozeffionen und Feſten ſich fo 
glänzend darzuftellen, wie irgendwann früher, fondern er ftattete auch die Bifchöfe 
reichlich aus, verbefferte die Gehalte der Geiftlichen und förderte den Weiterbau des 
Kölner Doms. Papft Ceo XII. äußerte damals, wenn ein fatholifcher fürft foviel 
für die proteftantifche Kirche tue, wie der König von Preußen für die Patholifche, 
fo würde er den Bann verdienen. 

Doch bald ſtieß der moderne Staat mit der aufftrebenden ultramontanen Rich- Der Streit 
tung aufs heftigfte zufammen in der frage der gemifchten Ehen, die für die weft: en 
lichen Provinzen Preußens und für feine halbpolnifchen ELandfchaften im Oſten eine 
Cebensfrage war, Während das Tridentiner Konzil ſolche Ehen grundfäßlich ver- 
warf, hatte das preußifche Landrecht von 1794 in ihnen einen der wichtigflen Hebel 
erfannt, um die Derträglichkeit der Konfeffionen zu fördern, und demgemäß verfügt, 
daß die Söhne dem Dater, die Töchter der Mutter zu folgen hätten, falls nicht eine 
Einigung erzielt werde. Die Deflaration von 1805, die durch die Kabinettsordre 
v. J. 1825 auf die weftlichen Provinzen ausgedehnt wurde, änderte dies dahin, daß 
die Kinder ftets dem Dater zu folgen hätten. Da nun auch Pius VII. für jene 
Provinzen gemifchte Ehen auch ohne das Derfprechen Patholifcher Kindererziehung 
für giltig erflärt hatte, fo ſchien alles geordnet, als zahlreiche Derlegungen diefer 
Beftimmungen durch eifrig ultramontane Geiftliche die Frage wieder aufrührten. 

Unter dem Einfluffe der in Berlin damals herrfchenden romantifcdy-reaftionärcn 
Strömung und auf den Rat des geiftvollen, aber ähnlich geftimmten Jofias von 
Bunfen faßte die Regierung den unglüdlichen Beſchluß, über die Grenzen ftaatlicher 
Hoheit durch Bunfen mit Rom zu verhandeln, allerdings befonders mit Rückſicht auf 
den milden, duldfamen und gewandten Erzbifchof von Köln, Graf Friedrich Auguft 
von Spiegel (1825—1835). Als aber mit Gregor XVI. am 2, Februar 1831 der 
Jefuitismus in Rom zur herrſchaft gelangte, fchloß die Regierung auf Vorſchlag 
Bunfens mit Graf Spiegel ohne Wilfen Roms am 7. Juni 1854 einen Dertrag 
auf Grund der Kabinettsordre von 1825, und der Erzbifchof brachte diefen auch bei 
den ihm untergebenen Bifchöfen von Paderborn, Münfter und Trier zur Anerkennung, 
wie fie feft entfchloffen, die Selbftändigfeit feines bifchöflichen Amtes aud gegen 
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Rom zu behaupten. Indes verfäumte die Regierung ein förmliches Placet zu er 
teilen, und der Tod Graf Spiegels am 2. Auguſt 1835 brachte eine neue ungünitige 
Wendung. Denn ungeachtet aller Warnungen und der maßlofen ultramontanen Agi— 
tation von Belgien und Frankreich her beftimmte die Regierung jebt das überrafchte 
Kölner Domkapitel zur Wahl des Münfterfchen Weihbiſchofs Clemens Auguſt Droite 
zu Difcherng (1. Dezember 1835), weil fie deifen bündigem Derfprechen vertraute, 
er werde jenen Dertrag von 1854 ftets anerfennen. Aber die Folgerichtigfeit feines 
ftreng ultramontanen Standpunftes und der ftarre Charakter diefes eifenföpfigen, 
derben Weftfalen drängte den neuen Erzbifchof fehr bald zum Kampfe mit dent 
Staate. Er eröffnete ihn zunächſt auf einem andern Gebiete, indem er die päpftliche 
Derdammung der Lehre des inzwifchen 1831 verftorbenen Hermes (26. September 
1835) aufs fchrofffte zur Geltung brachte und dann feinen Geiftlichen die Berufung 
von feiner Entfcheidung an den Staat fchlechtweg verbot. Die Regierung tat nichts, 
um die bedrohten Dermejianer zu fchügen; erft als der Erzbifchof auch fein Der: 
fprechen bezüglich der gemifchten Ehen brach, ftellte fie ihn am 3. November 1857 
vor die Wahl, entweder fi den Staatsgefegen zu fügen oder fein Umt niederzulegen, 
und als er beides verweigerte, ja fogar Miene machte, das Volk zu feinem Schuge, 
alfo zum Aufftande aufzurufen, da lieg ihn die Regierung am 20. November ver- 
haften und nach der Feftung Minden bringen. Keidenfchaftlihe Agitation in der 
Preffe und im fatholifchen Dolfe, heftige Protefte Roms waren die Folge diefes 
notwendigen Gewaltfchritts. Gregor XVI wies jede Derhandlung zurüd, und 
Bunfen wurde am I. April 1838 abberufen. Gleichzeitig entfchied die Kabinetts- 
ordre vom 50. Januar 1858 die Frage der gemifchten Ehen auf Grund des Kand- 
rechts. Aber auch gegen den Erzbifchof von Gnefen-Pofen, Dunin, mußte die Re 
gierung einfchreiten, da diefer im Februar desfelben Jahres feinen Geiftlichen eben: 
falls die Einfegnung gemifchter Ehen ohne ein bindendes Derfprechen verbot. Im 
April 1839 wurde er von feinem Amte fuspendiert und fchlieglich auf die Feſtung 
Kolberg abgeführt, gegen die Geiftlihen aber, die nun alle firchlichen Handlungen 
einftellten, die Einhaltung ihrer Einfünfte (Temporalienfperre) verfügt. Doc der 
Streit blieb ungelöft, und da die preußifche Regierung ganz felbftändig, ohne Rück— 
halt an einer Dolfsvertretung, vorgegangen war, fo erfchien ihr Derfahren der 
öffentlichen Meinung tyrannifh, und die beiden Erzbifchöfe wurden als Opfer der 
Willfür betrachtet. 

Es war Plar: auch Preußen fonnte die Erricytung eines Präftigen Landtages 
ohne ſchwere Gefahren nicht länger vermeiden, und wie diefe, fo barrten auch die 
dringendften Fragen der gefamtdeutfchen Politif noch der Löfung. Deshalb begrüßte 
allgemeine frohe Erwartung inner: und außerhalb Preußens die Thronbefteigung 
König Friedrih Wilhelms IV. am 7. Juni 1840, 

Geboren am 15. Oktober 1795 war er in feiner Jugendentwidlung weſentlich 
durch zwei Einflüffe beftimmt worden: durch die äfthetiich-Literarifchen Grundfäße feines 
Erjiehers Friedrich Delbrüdf (1800-1810), der die Fünftigen praftijchspolitifchen Auf- 
gaben des jungen Sürften allzufehr aus den Augen ließ und die eigenwillige, empfäng- 
liche Natur des hochbegabten Knaben nicht zu feiter Selbitbejchränfung anzuleiten ver- 
ftand, und durch die tiefe Abneigung gegen die Ideen der franzöfifchen Revolution, 
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alſo auch gegen die Aufklärung des 18, Jahrhunderts, die fein zweiter Erzieher, der 
gefchmeidige, vielfeitige, charakterſchwache Deutfchfranzofe Friedrich Ancillon, zuerft in 
ibm ermedt hatte. Die Erfahrungen der Napoleonifchen Zeit beftärkten den Kron— 
prinzen noch weiter in diefen Anfchauungen, ohne daß feine Teilnahme am Feldzuge 
von 1814 ein befonderes Intereſſe für militärifche Dinge in ihm ermwedt hätte. Auf 
folhem Boden fchlugen die Ideen der auffteigenden Romantik fefte und breite Wurzeln, 
Don ihnen ausgehend hat Sriedrih Wilhelm das Scheitern der preußiſchen Geſamt— 
verfaffung mit entfcheiden helfen und alle WMiederherftellungsbeftrebungen, namentlich 
auch das engfte Einvernehmen mit Öfterreich, in dem er nur den hiftorifchen Träger 
der alten Kaiferfrone fehen wollte, eifrig begünftigt. Sein Berzensbündnis mit der 
fatholifhen Elifabeth von Bayern i. J. 18325, die erft fpäter zum Proteftantismus 
übertrat, fonnte folche Gefinnungen nur weiter entwicfeln, wie feine italieniiche Reife 
i. J. 1828 ihn in ein enges Derhältnis zu Bunfen brachte und feine fünitlerifchen 
Veiaungen befriedigte. 

So wurde er, was er immer, auch als König, geblieben ift, eine weiche, phan: 
tafievolle, geiftreiche Künftlernatur voll des vielfeitigften Intereſſes und voll perfön: 
licher Kiebenswürdigfeit, der auch feine Meigung zu fcharfem Wis fein Abhrud tat, 
zugleih ein aufrichtig religiöfer Menſch, aber ein Staatsmann war er niemals. Er 
war zuerft ein Chrift, dann ein Deutfcher, ganz zuleßt ein Preuße. Sein politifches 
deal ſah er in dem patriarchalifchen, altftändifchen Staate, fein firchliches in einer 
bifchöflihen Verfaſſung und in uneingefchränfter Selbjtändigfeit der Kirche, In 
zweien feiner Bauwerfe glaubt man ihm ins Herz zu fehen. In Schloß Stolzenfels 
hoch über dem grünen Rheine, dem Kieblingsftrome der Romantifer, brachte er feine 
Dorliebe für mittelalterlihen Fürſtenprunk zum Ausdrud; in der Friedenskirche zu 
Potsdam meint man ein frühmittelalterlicdyes, italienifches Klofter zu betreten, das 
mit feiner fchweigenden Einfamkfeit am dunflen See in wahrhaft ergreifendem 
Gegenfate fteht zu dem anftoßenden, fo ganz weltlichen, lebenerfüllten Parf von 
Sansfouct. Entwürfe diefer Urt oder die Stiftung des preußifchenglifchen Bistums 
Ierufalem i. 5. 1841 fonnten den König oft weit mehr feffeln als die brennendften 
politifchen Fragen. Die Ponftitutionellen Beftrebungen waren ihm geradezu wider: 
wärtig, weil er in feinem höchſt reizbaren fürftlichen Selbftgefühl feinerlei Ein- 
fchränfung feiner Souveränität ertragen mochte, So ſtieß er mit den Bewegungen 
der Zeit hart zuſammen. Und doch fühlte er fih in feiner Willensfhwäce, deren 
er fich felbft zu feiner Qual fehr wohl bewußt war, zu nachdrücklichem, folgerichtigem 
Auftreten ganz außer ftande, fo zähe er in allen Lagen an feinen Grundfäsen fefthielt. 
Aufs fchmerzlichite haben ihn deshalb diefe Konflifte perfönlich berührt, „er war 
weit entfernt, ſich glücklich zu fühlen“. 

Anfangs gewann er die allgemeinften Sympatbien, denn fein Erftes war eine 
allgemeine Amneftie für die politifchen Derurteilten der dreißiger Jahre und die 
Wiedereinfegung E. M. Arndts in fein Lehramt; dem alten Jahn verlich er noch 
das Eiferne Kreuz Dann rieß er bei den Buldigungsfeften in Königsberg im 
September und in Berlin am 15. Oktober 1840 durch fein perfönliches Auftreten 
und feine fchwungvolle Beredfamfeit alles mit fi fort. Auch nach außen bewies 
er fefte Haltung, als das franzöftfche Miniſterium Thiers in demfelben Jahre wieder 
einmal die Frage der Rheingrenze in fein Dolf warf und in Deutjchland die heftigfte 
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Aufregung bervorrief, die damals u. a. M. Schnedenburger zur Dichtung der 
„Wadıt am Rhein“ begeifterte. Die fühnften Hoffnungen auf eine Ponftitutionelle 
Geftaltung Preußens erwachten. Uber man verftand ſich gegenfeitig nicht recht. Der 
König wollte allerdings eine Gefamtverfaflung, doch er wollte fie, der ftreng- 
monarcifchen Gefchichte Preußens entfprechend, feinem Dolfe gewähren als ein 
freies Geſchenk Böniglicher Gnade, ohne Preisgebung wefentliher Kronrechte; er 
wollte fie weiter auf dem Grunde der ftändifch gegliederten Provinztallandtage, 
alfo auf dem Übergewichte des Brundbefites aufbauen. Die £iberalen Oftpreußens, 
Schlefiens und des Rheinlandes dagegen beanfpruchten die Derfaffung als ihr gutes 
Redyt nah dem Derfprechen von 1815, fie wollten fie nach der Fonjtitutionellen 
Schablone geftalten und alfo die monarchiſche Gewalt wefentlich einfchränfen. Beides 
war unpreußifch und undeutfch, doch die ftändifche Gliederung ftand im Widerfpruch 
mit den modernen Unfchauungen. Trosdem gefhah zunächſt ein guter Unfang. Der 
König erweiterte durch Defret vom Februar 1841 die Rechte der Provinzialjtände 
und berief im Juni 1842 die Ausſchüſſe derfelben zu gemeinfamen Beratungen über 
mehrere Gefete für die ganze Monarchie nach Berlin, die am 18. Oktober eröffnet 
wurden und den König befriedisten; er dachte vorübergehend fogar daran, eine 
„Deutſche Zeitung“ unter Dahlmanns Keitung zu gründen, um die Derftändigung 
zu erleichtern. Allein indem er fo Hoffnungen erwedte, obne fie doch ganz zu be 
friedigen, entfejlelte er eine raſch anfchwellende, Fonftitutionelle Strömung in der 
Prefie. eben den etwa vierhundert Seitungen, die es damals in Preußen gab, 
erfchienen zahlreiche Slugfchriften für und wider, darunter als die wichtigfte „Dier 
Fragen, beantwortet von einem Oſtpreußen“ (Dr. 5. Jacoby in Königsberg) 1841, 
und diefes Drängen verſtimmte nun wieder den König. 


— Seine kirchliche Haltung mußte dieſe Unzufriedenheit noch ſteigern. Wie weit 
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feine mittelalterlideromantifche Stimmung dem Ultramontanismus entgegenfam, zeigte 
das Abkommen mit Nom im Mai 1841. Der König verweigerte allerdings die 
Rückkehr des fchon im April 1859 entlaflenen Drofte-Difchering nach Köln, aber er 
gab zu, daß er Erzbifchof bleibe und der Bifchof von Speyer, Johannes von 
Beiffel, zu feinem Koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge beftellt werde; er ge 
jtattete ferner den Bifchöfen völlig freien Derfehr mit Rom und verfprad, die 
hermenſianer nicht zu begünftigen. Mit eigenen Händen riß er fomit alle Schranken 
nieder, die der felbftändigen Entwillung römifcher Kirhenmacht entgegenftanden, 
und gab die vermittelnde Richtung preis, die ihr in der Kirche felbft noch wider: 
ftrebte, Als er in weitherzigem dealismus am 4. September 1842, umgeben von 
einer glänzenden Derfammlung deutfcher Fürften, den Brundftein für den Weiterbau 
des Kölner Domes legte, da bezeichnete er in feiner Rede den Bau als ein Sinnbild 
firchlicher Duldfamfeit und fprady die Hoffnung aus, durch feine Tore möge eine neue 
beffere Heit einziehen, in der nie an der Eintracht zwifchen fürften und Völkern, 
zwifchen den Konfeffionen und den Ständen gerüttelt werde. Er ahnte nicht, daß 
er dem Ultramontanismus zu einem neuen glänzenden Triumphe verhalf. 

Was diefer dem modernen Bewußtfein zu bieten wagte, wurde bald klar, als 
zu Trier vom Auguſt bis Oktober 1344 der angebliche Rod Chrifti als eine heilung: 
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fpendende Reliquie den Gläubigen zur Derehrung ausgeftellt wurde. Über eine 
Million Pilger knieten anbetend vor dem Heiligtume; doch gegen foldy mittelalter: 
liche Wunderfucht erhoben fih im Oſten zwei Fatholifche Priefter, Johannes Ronge 

in Breslau und Johannes Ezersfi in Schneidemühl, und riefen zur Begründung 
einer deutſch-katholiſchen NMationalfirhe auf. Binnen kurzem meldeten jich etwa 
zwanzig Gemeinden, und auf dem Honzile in Keipzig zu Oſtern 1845 fonftituierte 18. 
ſich die neue Glaubensgenofienfhaft auf Grund freier Auslegung der heiligen 
Schrift, doch mit Fefthaltung des rationaliftifch ausgedeuteten apoftolifcyen Glaubens» 
befenntniffes. Anfangs breitete fidy die Bewegung raſch aus; mit dem Ende d. J. 
1846 zählte man etwa 60000 Seelen, und auf der Berliner Kirchenverfammlung zu 
Pfingjten 1847 waren 151 Gemeinden vertreten. Doch während fie Preußen im 
ganzen gewähren ließ, fchloffen Bayern und Öfterreich die neue Sekte "aus, und 
Sadyfen, Kurheffen, Hannover, Baden und Württemberg liegen fie nur unter ftarfen 
Befchränfungen zu. Vor allem aber entbehrte die Bewegung bedeutender Leiter und 
fräftiger, poſitiver Überzeugung. 

Inzwifchen war nun auch die Derfaffung der umnierten preußifchen CLandes- Die evan 
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fynoden eingerichtet worden waren, berief der König für den 2. Juni 1846 die — 
erfte Generalſynode (37 Geiſtliche und 38 Weltlicye), freilich nur mit beratender 
Stinmte. Mit großer Mehrheit verwarf diefe die Derpflichtung der Geiftlichen auf 
die alten Glaubensbefenntniffe und ftellte ihrerfeits ein Befenntnis auf, das der 
dogmatifchen Beftimmtheit entbehrte. Allein das Kirchenregiment, vertreten durch 
den Kultusminifter J. A. fr. Eichhorn, verweigerte der perfönlichen Überzeugung des 
Königs gemäß die Ausführung diefer Befchlüffe und machte den Verſuch, durch 
das Toleranzedift vom 30. März 1847, das die Bildung fogenannter freier Ge: 
meinden geftattete, die rationaliftifche Richtung aus der Landesfirche auszufcheiden. 
Weitaus die Mehrzahl diefer Geiftlichen verblieb jedoch in der Kirche, inden fie 
ihr Recht felbftändiger Überzeugung behauptete; nur eine Pleine Minderzahl, be 
fonders in der Provinz Sachſen, trat an die Spitze freier Gemeinden. 

Troß ſolcher Kämpfe wurde doc auch das Bemeingefühl der evangelifchen vie miſſion. 
Chriftenheit, nicht zum wenigften durch die Überhebung des Ultramontanismus, 
mächtig angefaht. Es äußerte fi) am früheften in der Wirffamfeit nach außen, 
in der Miffion. eben den Herrnhutern, die längit in allen Weltteilen ftill und 
geräufchlos ihre Heidenmiffion betrieben, bildete fidy jet eine Reihe evangelifcher 
Miffionsgefellfchaften, in Bafel (1816), in Berlin (1325), in Barmen (1328) und 
in Dresden (1856, feit 1847 in £eipzig). Sie haben am früheften im füdweftlichen 
und im öftlichen Afrika ihre mühevolle Arbeit begonnen. 

Nachdem fchon i. I. 181% Schmelen im Auftrage der Eondoner Miſſion im 
Hottentottenlande gearbeitet und als erſte Niederlafjung dort Bethanien gegründet 
hatte, übernahm i. J. 1842 die Barmer Miffion diefes Arbeitsfeld und fandte fchon 
1844 ihre Glaubensboten ins nahe Damaraland zu den Herero. Gleidyzeitig landete 
im engliihen Auftrage der Schwabe Job. Ludwig Krapf im Januar 1344 an der 
afrifanifchen Oftfüfte in Mombas und wurde feit 1546 von dem trefflihen Joh. 
Rebmann unterftügt. Überall ftudierten diefe Mifjionare die einheimifchen Sprachen, 
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um im ihnen zu predigen, und die heilige Schrift in fie zu überfeßen; fie wurden 
alfo zugleich die erften Bahnbrecher für die deutiche Erforfhung und Kolonifation 
Afrifas. Jene beiden oftafrifaniichen GHlaubensboten find auch die erſten gewefen, 
deren ftaunenden Augen fich die riefigen Schneegipfel des tropiſchen Afrifa, der 
Kilima Ndſcharo und der Kenia, entichleiert haben (1848 und 1849). Die Dresdner 
Miffion arbeitete feit 1839 von Tranfebar im füdlichen Indien aus unter den 
Tamulen, in China wirkte felbftändig feit etwa 1851 der unermüdliche K. F. Auguit 
Gützlaff aus Pommern (F 1851) als Prediger wie als Forſcher der chinefifchen 
Sprache, Kultur und Geſchichte, die er zuerft für die deutiche Wiljenfchaft er- 
obert hat. 


eben folchen Beftrebungen fondern nun andere Bemühungen um Erhaltung 
und Förderung des evangelifhen Glaubens in fatholifchen Kändern. Dafür bildete 
fih i. I. 1832 bei der zweihundertjährigen Gedächtnisfeier der Schlacht bei Füßen 
auf Anregung des edlen Superintendenten Chr, G. £. Großmann in £eipzig ein 
Derein, der i. J. 1842 zum „epangelifchen Derein der Guſtav Adolf-Stiftung“ er: 
wuchs und 1844 einen von Friedrich Wilhelm IV. geftifteten preußifchen Derein 
ähnlicher Tendenz in fich aufnahm. Seitdem hat er ſich über alle proteftantifchen 
Länder ausgebreitet und für die zerftreuten Glaugensgenoffen großes geleiftet. 

Den Arbeiten um Erweiterung des chriftlihen Befisftandes und den Kämpfen 
um Gemeindebildung und Kirchenverfaffung ging nun die lebhaftefte Bewegung in 
der deutfch:evangelifchen Theologie zur Seite, ja fie bildete vielfach auch den Aus: 
gangspunft für jene. Der alte Rationalismus, der in Halle feinen Hauptfis batte, 
lebte fidh mehr und mehr aus. hm gegenüber wurde Schleiermacher der Er: 
neuerer der Theologie. In feiner „Blaubenslebhre* (1821) faßte er die chriftlichen 
Blaubensfäge als fubjeftive Gefühlswahrheiten, lehrte fie in ihrer gefchichtlichen 
Notwendigkeit begreifen und gewann fomit die feite Grundlage für das Derhältnis 
der Bekenntniſſe, ohne das eigene zu verflachen. Doch diefe „Dermittlungstheologie“ 
fand heftige Gegner in der wieder Präftig ſich regenden ftrenggläubigen Richtung 
pietiftifcher Färbung. An ihrer Spise ftand in Preußen der Weftfale Wilb. 
Hengjtenberg, der f.it 1827 in feiner „Evangelifchen Kirchenzeitung“ mit barter 
Ausfchlieglichkeit alle abweichenden Richtungen befämpfte (f 1869), während andere, 
wie Llaus Harms in Bolftein, ihren Standpunkt mit gefühlsinniger Wärme ver: 
traten. Im fchärfften Widerfpruh zu diefer Richtung wandte die neue Fritifche 
Schule in Tübingen die Eehren der hiftorifchen Kritif nicht nur auf die Kirchen: 
sefchichte, fondern auch auf die Bibel felbft an. F. Baur (F 1860) fuchte die neu: 
teftamentlichen Schriften als Erzeugniffe und Feugniffe des deenfampfes der 
apoftolifchen Seit zu verftehen, David Strauß (F 1847) behandelte die biblifche 
Überlieferung über Chriftus in feinem „Keben Jefu* 1835 als eine volfstüntliche 
Sagenbildung. Beide Richtungen, die Pritifche wie die vermittelmde Theologie, 
blieben der Natur der Sache nach auf die Gebildeten befchräntt, Einfluß auf die 
Maſſen gewann nur die ftrenggläubige Theologie; fie begann in Preußen unter 
dem Mlinifterium Eichhorn auch mehr und mehr das Kirchenregiment und 
durch diefes auch die Kanzeln und die theologiſchen Lehrſtühle der Hochfchulen zu be— 
berrfchen. 
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wurde die Philofophie des großen Schwaben Wilhelm Hegel (1770—1831), der 
feit 1818 die Univerfität Berlin fouverän beherrſchte. Er ſchuf das Fühnfte und 
folgerichtigfte Denfgebäude, das jemals aufgeführt worden ifl. für Hegel ift das 
£eben der Welt der unendliche Denkprozeß des abfoluten Geiftes, Denken und 
Sein find alfo eins. Daber ift das Dermünftige wirklich und das MWirfliche ift 
vernünftig. Die Philofophie (Wilfenfchaft) begreift diefen Prozeß in der form des 
Dentens, die Religion in der form der Dorftellung; der Staat ift der verwirflichte 
fittlihe Wille, alfo unumfchränft. Wenn Hegel fo Religion und Wiſſenſchaft zu 
verföhnen meinte und das Wefen des Staates, freilich in einfeitiger Übertreibung, 
in feinem Kerne faßte, in dem monardifchen Beamtentume Preußens fogar das 
Jdeal Platos, die „Herrfchaft der Wiffenden“, verwirklicht fah, fo hat er auch den 
Begriff der gefchichtlichen Entwicklung wefentlich vertieft. hegels Philofophie tft 
die legte, die in Deutfchland wahrhaft geherrfcht hat; bald Ienfte Joh. Friedrich 
Derbart (1776— 1841) in Göttingen zu den befcheidenen fritifchen Unterfuchungen 
der menschlichen Erfenntnisfäbigfeit zurüd, von denen einft Kant ausgegangen war. 

.Das vertiefte biftorifche Derftändnis hat nun auch eine glänzende Blüte der 
hiftorifchen Willenfchaften gezeitigt. Aus der langen Fehde zwifchen Thibaud in 
Heidelberg, dem Dertreter des alten Maturrechts, und Savigny in Berlin ging 
deſſen hiftorifche Rechtsanfchauung fiegreih hervor. Praftifch freilich wirkte fie 
deshalb nicht immer günftig, weil Savigny, die Bedeutung des perfönlichen Willens 
für den Staat unterfhätend, feiner Zeit den Beruf zur Gefeßgebung Purzweg ab- 
ſprach. Doch wurde nun K. Sr. Eichhorn (F 1854) der Begründer der deutfchen 
Rechtsgeſchichte, für die K. Homeyer durch die Bearbeitung des „Sachfenfpiegels” eines 
der wichtigften Quellenwerfe verwertbar machte, während nun wieder fr. J. Stahl 
(F 1861) den „chriftlich-germanifchen Staat“ des Mittelalters als deal Fonftruierte. 
In der Gefchichtfchreibung feste B. G. Niebuhr feine „Römifche Geſchichte“ mit 
gereifter Erfahrung fort. Gleichzeitig erwarb fich der Freiherr vom Stein (F 1831) 
das Derdienft, zur planmäßigen wiffenfchaftlihen Erforfchung des deutfchen Mittel, 
alters Deranlaffung zu geben, indem er die Herausgabe der Monumenta Germaniae 
historica (feit 1819) anregte, an deren Pritifcher Bearbeitung fich ganze Generationen 
deutfcher Gefchichtsforfcher gebildet haben. Noch ohne ihre Ergebniffe abzuwarten, 
wagte Friedrich Raumer in feiner „Befchichte der Hohenftaufen” (1824) den erften 
Derfuh zur zufammenfaffenden wilfenfchaftlihen Darftellung diefes gewaltigen 
Gegenftandes; ihm folgte der Schlefier Stenzel mit feiner „Geſchichte der fränkischen 
Kaifer“ (1827), Ein Mlufter Pritifcher Durchforfhung und marfig:plaftifcher Dar: 
ftellung lieferte fpäter F. Chr: Dahlmann in feiner „Geſchichte von Dänemarf“ (1840). 
Bald griff die neue Pritifche Betrachtung auch auf das Gebiet der neueren Ge 
fchichte hinüber. Mit früher Meifterfchaft begann der Thüringer Leopold Ranke 
(1795—1886) aus Wiehe im erinnerungsreichen Unftruttale zuerft in feinen „Ge: 
ſchichten der germanifchen und romanifchen Dölfer“ (1824) die Darftellung der 
Heuzeit aus ihren unmittelbaren Quellen, den Zeugniflen der Mitlebenden in Ge, 
fandtfchaftsberichten, Akten, Briefen u. a. m. heraus, in einer beftändig die Welt 
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umfpannenden und doch tief in den inneren Zuſammenhang der Dinge eindringen: 
den, durchaus objektiven, äußerlich faft fühlen Betrachtungsweiſe, die mit feinftem 
Derftändnis vor allem die Charaktere und Beweggründe der leitenden Perfönlich- 
feiten zu ergründen fuchte, dagegen den in den Dolfsmaffen mehr unbewußt wirf: 
fanıen Kräften und den wirtfchaftlich-fozialen Derhältniffen nicht die gleiche Be— 
achtung ſchenkte. Im fchärfften Gegenfage zu Ranfe wandte der fteifnadige Friefe 
F. €. Schloffer aus Jever (F 1861) in feiner „Befchichte des 18. Jahrhunderts“ 
(1856) die ftrengen Moralbegriffe Kants auf Perfonen und Dinge der Dergangen- 
heit an, unbefümmert um den Wandel der Seiten. Doch diefe gallige Auffaffung 
war dem verbitterten und mit radikalen Anſchauungen durchjesten Mittelftande 
namentlich des füdlichen Deutfchland ganz nach dem Herzen und hat deshalb weit 
tieferen Einfluß geübt, als die Nachdenken und Selbjtbefcheidung fordernde Dar: 
ftellung Rankes. Der Altertumswiflenfchaft hatte zuerft F. A. Wolf in Balle 
(f. 5. 224) neue Wege gewiefen, indem er als ibre Aufgabe die Erforfchung des 
antifen Lebens in allen feinen Äußerungen hinſtellte. Doch ſchieden ſich die Philo: 
logen alsbald in eine realiftifche und eine kritiſch-ſprachliche Richtung, die ſich beide 
lange Seit bitter befehdeten. Jene vertrat vor allem der Badener A. Böckh in Berlin 
(+ 1867), diefe Gottfried Hermann in £eipzig (F 1848); neben ihnen leifteten treffliches 
Otfried Müller in Böttingen, der in feinem geliebten Griechenland angefichts der Akro— 
polis von Athen auf dem Kolonoshügel ein frühes Grab fand (7 1840), F. G. Welder 
in Bonn, der Begründer der gricchifchen Mythologie, und für dasfelbe fach Fr. Preller, 
dann E. Gerhard, der den Anſtoß zur Errichtung des preußifchen „Inſtituts für 
archäologiſche Korrefpondenz* in Rom gab (1828). Es iſt feitdem der Sanımel» 
plat deutfcher und italienifcher Arbeit für die Erkenntnis des Maffifchen Altertums 
geworden. 

Für die Erkenntnis deutfcher Kulturentwidlung bildete das Brüderpaur 
Grimm (feit 1850 in Göttingen, feit 1841 in Berlin) noch lange den einigen: 
den Mittelpunft. Während Wilhelm mit eindringenditem Fleiße die mittelhoch- 
deutfchen Dichter bearbeitete, legte Jafob in feiner „Deutfchen Grammatif* (1319) 
die Entwidlung der germanifchen Sprachen, in feinen „Nechtsaltertümern” (1828) 
den jinnvoll:poetifchen Gehalt der altdeutfchen Nechtspflese dar. Der Braun- 
fchweiger Karl Lachmann (F 1851) wandte zuerft die ftrengften Grundſätze philo— 
logifcher Tertkritif auf die Schriftwerfe des deutfchen Mittelalters an, der treffliche 
Schmeller in München brady die Bahn für die Erforfchung der deutfchen Mund: 
arten, G. Gervinus (F 1871) gab die erfte großangelegte Kiteraturgefchichte. Was 
die beiden Grimm für die Germaniftif leifteten, das tat ihr befifcher Landsmann 
Friedrich Diez (F 1876) mit feiner „Grammatik der romanifchen Sprachen“ (feit 
1834) für die Erkenntnis der romanifchen Völker. Und fchon hatte Franz Bopp 
aus Mainz (F 1867) mit feiner genialen Entdefung der Urverwandtfchaft aller 
arifchen Sprachen den Grund zur gefamten modernen Spradwilfenfchaft gelegt 
(1816). Nicht minder vielfeitig faßte Karl Ritter aus Quedlinburg (F 1859) eine 
ungeheure Fülle gefhichtlichen, fprachlihen und naturfundlichen Wilfens zufammen, 
um in feiner „Erdfunde” (feit 1817) die Geftaltung der Erdräume in ihrer fort: 
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währenden Wechſelwirkung mit der Tätigkeit und Entwicklung des Menſchen— 
gefchlechts nachzuweiſen. Sum vollen Ausdruck kam diefe ebenfo tief in die Einzel 
heiten wie in dem großen Jufammenhang des natürlichen und des menschlichen Lebens 
eindringende Richtung in den Arbeiten Aleranders von Humboldt, der ti. J. 1827 
nach Berlin überfiedelte und der Mittelpunkt des geiftigen wie des gefellfchaftlichen 
£ebens der Hauptftadt wurde (F 1859). Sein „Kosmos“ (feit 1834) faßte die Er- 
gebniffe in fachlih wie ſprachlich muftergiltiger Weife auch für weitere Kreife zu- 
fammen. £. von Buch aber (F 1853) ftellte die Geologie auf eine neue Grundlage, 
indem er die bisher geltende Lehre von der Untgeftaltung der Erdoberfläche in 
vulfanifchen und neptunifchen Kataftrophen durd; die Unnahme langfamer Wand: 
» lungen verdrängte, Derweilen errang in einfamer Denfarbeit der Braunfchweiger 
Friedrih Gauß in Köttingen (F 1855) den Deutfchen auch in der Mathematif den 
höchiten Preis. 

So ftieg die deutfche Wilfenfchaft zur erften der Gegenwart empor. Yicht 
zum wenigften verdanfte fie das den AUnftalten, die wie nirgends fonft ihre Pflege 
ftätten waren, den Univerfitäten. Seit dem Jahre 1818 hatten fich zwei neue dem 
glänzenden Kreife der älteren Schweftern eingefügt. Preußen fchuf i. J. 1818 in 
der Univerfität Bonn eine fefte Burg deutfchen Geiftes für diefe halbverwälfchten 
Rheinlande, die von der Herrlichkeit der neuen deutfchen Kiteratur und Wiſſenſchaft 
bisher faft ebenfowenig wußten, wie Altbayern, und eben deshalb war es eine 
wahrhaft deutſche Tat, wenn hier König £udwig I. i. J. 1826 die Univerfität 
München ins £eben rief und zahlreiche außerbayrifche Lehrkräfte für fie gewann. 
Die alte Gliederung in die vier Salkultäten blieb erhalten, dagegen verfhwand 
überall die Einteilung der Profefloren und Studenten in „Nationen“; auch die aka— 
demifche Gerichtsbarfeit wurde allmählich auf Disziplinarfälle befchränft, die Der: 
bindungen durften fich frei entfalten. Der Ponfefjionelle und territoriale Charakter 
wurde zu gunften eines hohen Maßes von freizügigfeit abgeftreift, der Kehrbetrieb 
richtete fi auf die Erziehung zu felbftändiger wiflenfchaftlicher Arbeit, nicht auf 
die praftifche Abrichtung und führte deshalb zur Errichtung zahlreicher, facwilfen- 
ſchaftlicher Seminare. Die eigentlich führende Fakultät war jest die philofophifche. 
Niemals haben die deutfchen Hochſchulen eine glüdlichere Heit gefehen. In der 
ungehemmten Lehr: und Kernfreiheit gedieh eine heute längft verfchwundene Viel— 
feitigfeit und zugleich ein Jdealismus des wifjenfchaftlichen Strebens, der von ängſt— 
lihen Rüdfichten auf das Brotjtudium noch wenig wußte, noch in der Seligkeit des 
Forſchens und Findens auf faft unbebautem Grunde fchwelgte und auf die äußere 
Stellung der Profefforen fo geringen Wert legte, daß die meiften mit der anſpruchs— 
lofen, aber geiftvollen Gefelligfeit der akademischen Kreife auch in abgelegenen, 
aber behaglichen Kleinftädten wie Göttingen, Jena, Marburg, Gießen, Tübingen 
u. a. m. ſich vollfommen befriedigt fühlten. Wohl nahm die Berliner Hochſchule 
durch den Glanz der Namen ihrer Lehrer und die Zahl der Studenten bei weiten 
den erften Plat ein, doch Feine andere Hochichule hätte fich ihrer Führung unter» 
worfen, jede war ftolz auf ihre Eigenart und ihre Überlieferungen und jede durfte 
es fein. 
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— Dieſer friſche und belebende Geiſt drang nun allmählich auch in die Gelehrten: 
f<hulen ein. In anderer Weife als bisher wurden in diefem Seitalter des Neu— 
humanismus die altklaffifhen Sprachen und Eiteraturen der Mittelpunft des Unter: 
rihts. Das Griechiſche erhielt jest deu ihm gebührenden Plaß, die Einführung 
in den Geift des Altertums wurde entfchiedener betont. Ebenfo wurden die deutfche 
Kiteratur, die Gefchifchte und die Realien mehr gepflegt als bisher. Die Mängel der,.. 
glidy oft der echt willenfchaftliche Geift der Lehrer aus, der bei den geringeren 
Anſprüchen an wiffenfhaftliche Hilfsmittel auch in Pleineren Städten dem fortgange 
der Forſchung beffer zu folgen vermochte und daher im allgemeinen reger blieb als 
heute. Allerdings die eigenartigen, felbftändig fchaffenden Neftorengeftalten der 
früheren Seiten wurden feltener, dern immer mehr regelte der Staat Einrichtung und 
Betrieb der Schulen nach einheitlichen Befichtspunften. Darin ging Preußen unter dem 
Minifter Altenftein (1317—1840) voran. Schon i. J. 1816 war für jede Provinz 
eine wiflenfchaftlihe Prüfungsfommiffton eingefest worden; i. J. 1825 übernahmen 
die Propvinzialfchulfollesien an Stelle der Konfiftorien die Leitung des gefamten 
höheren Schulwefens. Auch die Kollatur ging in vielen einzelnen fällen ganz oder 
teilweife an den Staat über, und namentlich begründete diefer eine Menge neuer 
Unftalten vornehmlich in den Patholifchen Kandesteilen, wo fie am nötigften waren. 
Sachſen machte mit dem Mandat von 1829 den Anfang zur ftaatlichhen Regelung 
feines Gelehrtenfchulwefens und führte damals die Reifeprüfungen allgemein ein; 
i. J. 1846 gab es diefen Schulen das erfte Regulativ. Hannover ordnete fein 
höheres Schulwefen i. J. 1830, Bayern fchon i. J. 1829 unter der Leitung des 
trefflichen Thierfch, der überhaupt die philologifchen Studien dort erft begründet hat. 
Baden gab allen Schulen i. I. 1854 eine neue durchgreifende Ordnung, Württen- 
berg fand an feinen altbewährten Stiftsfchulen wenig zu ändern. 

Neal- und Da die Gelehrtenfchule eine fachliche Dorbildung für Handel, Gewerbe und 

Fäuten Technik in ihrer modernen Entwiclung weder geben Ponnte noch wollte, fo entftanden 
überall Real: und Gewerbfchulen, vielfach auch höhere technifche Unterrichtsanftalten. 
für Preußen wurde die Umgeftaltung der Berliner Realfchule durch U. Spillefe 
(feit 1822) wichtig. Daneben entftand 1820 die erfte Bewerbefchule durch W. Beuth 
(F 1855); eine allgemeine Regelung verfuchte zuerft die vorläufige Inſtruktion von 
1852. Befonders in Morddeutfchland fand das bald vielfah Nachahmung. In 
Hannover leiftete die höhere Gemwerbefchule feit 1850 unter der Leitung des großen 
Technologen K. Karmarfhh (F 1879) bald Ausgezeidinetes; im hochinduftriellen 
Sadıfen war fchon 1816 die Forftafademie zu Tharandt begründet worden, die 
unter 5. Cotta (F 1844) raſch europäifchen Ruf gewann, und feit 1828 gab die 
Dresdner Polytedmifche Schule den Gewerbe: und Baugewerfenfchulen des Kandes 
einen feften Mittelpunft. 

— Bedeutendes geſchah faſt überall für die Volksſchule. Ihre Verwaltung und 
Ausftattung blieb Sache der Gemeinden, doch auch hier gab der Staat die allgemeinen 
Regeln auf der Grundlage des fonfeffionellen Charakters und überwachte ihre 
Durchführung, in Preußen durch die Konfiftorten und die Regierungen. Sachen 
ordnete fein Volksſchulweſen durch das Gefes von 1835, Bayern 1851/57, Baden 
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1834. für Befferung der Methode forgten die immer zahlreicher werdenden Lehrer: 
feminare, für die Peftalozzis Lehre, befonders durch die unermüdliche und vielfeitige 
Tätigkeit des Sachſen Chr. fr. Dinter (feit 1816 in Königsberg, F 1851), im all 
gemeinen maßgebend wurde, Nach den Unfchauungen des Schweizers erjtrebte der 
Thüringer fr. Fröbel (f 1852) namentlich eine Reform der Kindererziehung vor 
dem fchulpflichtigen Alter in feinen „Kindergärten“ (feit 1846). 

Je reicher fih das deutfche Keben in Unterricht und Wiffenfchaft entfaltete, —— 
deſto ſchwieriger wurde es, die verſchiedenen Richtungen zu beherrſchen oder auch 
nur zu überſehen und die Einheit von Wiſſenſchaft und Kunft feſtzuhalten. Das 
vermochte damals nur einer in Deutfchland und feitden niemals wieder, Goethe. 
Was er an eigenen Werfen noch erfchienen lieg (Dichtung und Wahrheit 1811/14, 
Wilhelm Meifters Wanderjahre 1821, Italtenifche Reife 1817), das gehörte im 
wefentlichen noch den Gedankenfreifen des 18. Jahrhunderts an und fand deshalb 
feine gerechte Würdigung; aber im zweiten Teil des „Fauft* unternahm er es, das 
romantiſch⸗moderne mit dem Plaffifch-antifen deal zu verföhnen und das Schnen 
feines Träumers Fauſt zu befriedigen durch feine Einführung in die praftifche 
Tätigfeit des Staatsmannes und Dolfswirts, der für Millionen Gutes fchafft und 
endlich zu dem Schluffe fommt: „Die Tat ift Alles, nichts der Ruhm.“ Mit ficherem 
Urteil, bald warm anerfennend, bald kalt abweifend verfolgte der Dichterfürft die 
geiftige und auch die politifche Bewegung der Zeit, jo wenig die liberalen Be- 
ftrebungen diefem Geiftesariftofraten irgendwie fympatbhifch waren; felbft für den 
preußifchen Staat gewann er allmählich Derftändnis. Als er am 22. März 1832 ıam. 
einen unvergleichlichen Lebensgang abfchlog, da fühlte das ganze gebildete Deutſch— 
land, daß die größte geiftige Macht der Seit gefchieden fei. 

In der Tat, die klaſſiſche Periode unferer Dichtung war zu Ende. Schon Dierung. 
das Übergewicht der verftandesmäßigen Tätigfeit, das die Wiffenfchaft förderte, 
lähmte die unmittelbare fünftlerifche Schöpferfraft; die Dielwilferei und Halbbildung, 
wie fie ſich bei einem materiell auffteigenden Geſchlecht von felber einftellt, die Leſe— 
wut, der Hunger nach bloß ftofflihem Reize waren der Aufnahme reiner Dichter: 
werfe nicht günftig, fie förderten nur die maffenhafte Unterhaltungsliteratur in den 
Zeitſchriften und die oft feichte Romanfchriftitellerei auch der frauen. Am fchwerften 
litt darunter das Drama, dem fchon die Romantif großen Schaden getan hatte. 
Don den zahlreichen Hoftheatern behauptete das Wiener Burgtheater deshalb den 
Dorrang, weil die Öfterreichifche Zuſchauerwelt noch unbefangener empfand als die 
im übrigen Deutfchland. Freilich öffnete es fi) den Dramen des begabteften öfter 
reichifchen Dichters, Franz Grillparzer (F 1872), damals noch nicht. Dagegen gelang 
der fchlichten, warmen Empfindung Ferdinand Raimunds die Schöpfung einer neuen, 
wahrhaft lebendigen dramatifchen Gattung, der moralifierenden volfstümlichen Sauber: 
pofle. In Schwaben fam die Eigenart des Stammes durch eine ganze Gruppe 
begabter £yrifer zum Ausdrud. Dor allem Ludwig Uhland (1787—1862), deſſen 
eindringendes Studium der altdeutfchen Dichtung feine Schöpferfraft nicht lähmte, 
fondern förderte, und Karl Möricke fprahen in ihren volfstümlichen Liedern faft 
mehr als in ihren Balladen dem Dolfe aus der Seele, während Uhlands Dramen 
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der rechten Bühnenfähigfeit entbehren. In warmer Heimatliebe und umfafiender 
Gelehrfamteit brachte der gedanfenreiche Franke Friedrich Rüdert (1758—1866) 
bald die tiefften Empfindungen deutfchen Gemütslebens zum wahrften und fchlichteiten 
Ausdrud („Eiebesfrühling“), bald führte er die Deutfchen mit fprady und vers 
gewaltiger Meifterfchaft in das Derftändnis morgenländifcher Dichtung ein. Im innigen 
Haturfinn Pam der Schlefier Jofeph von Eichendorff (1788—1855) den Schwaben 
nabe, und völlig in deutfche Art hatte fidy der Franzofe Adalbert von Chamiſſo 
(1781— 1836) eingelebt. Einem anderen Worddeutfchen, Karl Immermann aus 
Magdeburg (1796—1840), gelang im „Münchhaufen“ nidyt nur der genialſte 
fatirifche Roman der deutfchen Fiteratur, fondern zugleich das reizendfte und doc) 
lebenswahrfte Jdyll aus dem weftfälifchen Dorfleben in den Epifoden, die fich an 
den Oberhof fnüpfen. Diefe „Dorfaefchichte” geftalteten dann Jeremias Gotthelf 
(1797— 1854) und Berthold Auerbach (1812—82) zu einer befonderen erzäblenden 
Gattung. W.Aleris (Häring) ſchuf nah W. Scotts Dorbilde den hiftorifchen Roman 
(+ 1871). Doch der Anfchauungsfreis der Romantif fand bald entfchiedene Gegner. 
Graf Auguft Platen (1796—1855) befämpfte fie vor allem in feinen fatirifchen 
£uftfpielen und bewährte in feinen Oben, Sonetten und Romanzen eine glänzende 
Meifterfchaft in den verfchtedenften Formen; doch da feine „WMlarmorglätte* die 
deutfchen Kefer cher abitieß als anzog, fo entfremdete er ſich dem Daterlande und 
ftarb einfam in Syrafus. Ungleich einflußreicher als er wirkten die Fiterarifchen 
Gegner der Romantik, die aus den Kreifen des deutfchen Judentums bervorgingen, 
Ludwig Börne aus Frankfurt und Heinrich Heine aus Düffeldorf. Die Heimat 
lofigfeit und die zerfegende Kritif eines Teiles des modernen Judentums, noch ver: 
ftärft durch den „Weltſchmerz“, den Byrons gewaltige Dichtungen zur Schau trugen, 
verbanden fich bei ihnen mit dem aus Frankreich herüberdringenden, undeutfchen 
Radifalismus zum Angriff auf alles, was deutſch, monarchiſch und chriftlich war. 
Dod; während Börne über eine reinweg verneinende, radifale Tendenzichriftftellerei 
niemals hinausfam, gelangen doch Heine neben glänzenden Naturfchilderungen einzelne 
tief und ganz deutfch empfundene Kieder, die ihm unter den größten deutfchen 
Eyrifern einen Plaß für immer fichern werden. 

Niemals hätte diefer Einfluß fo mächtig wirken fönnen, wenn in Deutfchland 
ein wahrbafter Nationalſtolz bejtanden und wenn nicht freffende Unzufriedenheit 
über die politifchen Zuſtände einen großen Teil des jüngeren Geſchlechts ergriffen 
hätte. Diefer begrüßte jest in jenen jüdifchdeutfchen Schriftftellern die Derfündiger 
einer neuen Seit, fchwelgte mit deutfcher Gründlichfeit und Empfindfamfeit im 
„Weltfchmerz“ über das Elend der Gegenwart, namentlich des deutfchen Volkes, 
als deifen verzerrtes Mufterbild jest, dreißig Jahre nach den Befreiungskriegen, 
der fchläfrige „deutfche Michel“ erfchien, fah fehnfüchtig hinüber nach den Eändern 
echt demofratifcher Freiheit, nach Franfreih und Nordamerika, und nannte fich voll 
Stolz das „junge Deutfchland*. In der Buchhändlerftadt Leipzig fanden diefe 
Schriftfteller ange Jahre ihren örtlichen Mittelpunft. Don ihr ausgehend leifteten 
Karl Gutfow (F 1378) und Heinrich Laube (F 1884) namentlich im Drama, Gutzkow 
aud; im Heitroman Wirffames, 5. Hoffmann von fallersleben, $. freiligrath und 
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Julius Moſen als Lyriker und Epiker. Radikal-republikaniſche Geſinnungen ver— 
trat der begabte Georg Herwegh. Dem wehrte nachdrücklich Emanuel Geibel aus 
Cübeck (1815— 1884), der in formenfchönen, gedanfenreichen Kiedern ebenfowohl der 
tiefen Sehnſucht nach einer Erneuerung nationaler Größe Ausdruck verlieh, wie er 
maßvoll alle bloß verneinenden Beftrebungen in Staat und Kirche befämpfte und 
die tiefften Empfindungen eines edlen Herzens ausftrömte, 


Noch weit mehr als die Dichtung hatten die bildenden Künfte mit der Ungunft — 


der Verhältniſſe zu ringen. Die franzöſiſche Revolution hatte auch auf dieſem Ge— 
biete die Kette der Überlieferung zerriffen wie in der Wahl der Gegenftände fo audı 
in den Künftlerwerfftätten; an ihre Stelle trat die verwirrende Dorbildung in Aka: 
demien und im Studium der Muſeen. So entitand eine durchaus refleftierende, von 
perfönlichen Neigungen in hohem Grade abhängige Kunft zunähft im Anfhlug an 
den Klaffizismus (f. S. 190). Daber überwog aud die plaftifche Auffaffung die 
malerifche, der Sinn für Farbe ftumpfte fi) ab, die „Idee“ und die FSeichnung 
erfchienen als die Hauptfache, und felbft die technifche Fertigkeit ſank raſch, da die 
Künftler oft die unentbehrliche handwerfmäßige Durchbildung verfchmähten. Da fich 
aber diefe Richtung mit der Begeifterung für die heimifche Dorzeit Preuzte, fo ge 
langte die neue deutfche Kunft zunächſt in feinem Zweige zu einem wahrhaft eigen: 
artigen, felbftändigen Stile, um fo mehr als natürlich auch das fchauende und Faufende 
oder beftellende Publitum die Tradition des Geſchmacks gerade fo gut verloren 
hatte und weit und breit die Mlittel fehr dürftig waren. Daran Ponnten die ver: 
dienftliche Förderung der Kunftfammlungen und die größten Aufträge des Staates, 
der jeßt die Kunft als ein edles Mittel der Dolfserziehung pflegte, nichts ändern, 
aber jie fchufen neue große Mittelpunkte des Kunftlebens, vor allem Berlin, 
München, Dresden und Düffeldorf. 

In der Baufunft traten ſich die Antife und die Gotik fcharf gegenüber, An 
der Wiederherftellung der Marienburg und noch weit mehr des Kölner Domes 
bildete fih eine neue Schule deutfcher Gotiker, die diefen Stil ſchlechthin als den 
deutfchnationalen anerfannt willen wollte und in der Tat manches Bedeutende ge: 
ſchaffen hat. Ihr fette zuerft in Berlin der überaus vielfeitige K. fr. Schinkel 
(+ 1841), in München €. von Klenze (F 1864) eine neue form der Renaiffance 
entgegen, die unmittelbar an die Griechen anfnüpfte. Mit der dorifchen Königs: 
wache, mit der herrlichen ionifchen Säulenhalle des Alten Mufeums und mit dem 
Schauſpielhauſe feierte fie in Berlin ihre erften großen Triumphe; im Prinz 
Wilhelms Gartenfchloß Babelsberg ſchuf dagesen Schinkel einen reizenden Bau in 
gotifchenormannifchenm Stil. In München, auf dem Boden eines Pünftlertfch befonders 
begabten Stammes, herrſchte mehr als irgendwo fonft der Wille und die An— 
fhauung eines Mannes, König Ludwigs I. Derftändnisvoll und freigebig forgte 
er für alles. Er berief die Künftler, ftellte ihnen die Aufgaben und überwachhte ihre 
Durchführung, er begründete die Erzgießereien in München und Nürnberg, die 
großen Sammlungen der Glyptothek und der Pinafothef. So ſchuf er ein neues 
München neben dem alten, dem freilih das Gemiſch der verfchiedenartigiten Stil: 
richtungen von den edlen griechifchen Säulenbauten des Königsplaßes bis zu den 
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etwas nüchternen NRenaiffancepaläften der Reſidenz, der Univerfität u. a. m. das 
Gepräge unrubiger Mannigfaltigkeit aufgedrüdt hat. Daneben bewiefen die Wal: 
halla bei Regensburg und die Befreiungshalle bei Kehlheim, wie der König die 
großen Heiten der vaterländifchen Dergangenheit Pünftlerifh zu verherrlicen ge 
dachte. In Dresden brachte folgerichtiger der geniale Gottfried Senper (F 1879) 
im Anſchluß an den feingebildeten, geiftvollen Hof König Friedrich Auguſts IT. 
(1856— 1854) eine neue veredelte Renaiffance in dem prachtvollen (alten) Hof: 
theater und in der Bemäldegallerie dicht neben den Barodbauten des Augufteifchen 
Seitalters zu wirfungsvollfter Geltung. 

für die Bildnerei wurde Berlin durch Gottfried Schadow (F 1850) und noch 
weit mehr durch Ehriftian Rauch (1777-—-1357) die Haupfftätte. In der Der: 
bindung feinften Maturgefühls und ftrengfter Schulung an der Antike fchuf Rauch 
fein erftes Mleifterwerf, das unvergleichliche Grabdenfmal feiner edlen Herrin, der 
Königin Luife zu Charlottenburg. Doch als er dann berufen wurde, die jüngjte 
große Heit der preußifchen Gefchichte in plaſtiſchen Geftalten zu verförpern, da 
jtieß feine inmerliche Dorliebe für ideale Auffaffung und Gewandung mit dem ge: 
funden Wirklichfeitsfinne des Königs und der altpreußifchen militärifchen Über— 
lieferung hart zufammen. Das nötigte den Künftler zum Glück, die Feldherren der 
Befreiungsfriege in der populären und gefchichtlichen Uniform zu bilden, und der: 
jelbe Gefichtspunft beherrfchte fein großartigftes Werk, das Denfmal Friedrichs des 
Großen in Berlin, zu dem am 1. Junt 1840 noch unter den Augen Friedrich Mil: 
helms III. der Brundftein gelegt wurde (vollendet 1851), ebenfo die Standbilder Ernſt 
Uugufts in Bannover, Mar Jofephs in München, U. Dürers in Mürnberg u. a. m. 
Indem er daneben unermüdlich die techmifche Fertigfeit in Mlarmorarbeit, Erzguß 
und Stempelfchneiderei förderte, zog er eine ganze Schule junger Künftler groß. In 
München dagegen überwog die Flaffifche Richtung, 3. B. in Schwanthalers foloffaler 
Bavaria, 

Hier herrfchte auch feit 1826 Peter Lomelius (1735— 1867). Zuerſt in der 
Einfamfeit des römifchen Klofters Sant’ Ildefonſo batte er mit dem Lübecker 
fr. Overbed, der ſich fpäter feinem Glauben und feinem Daterlande entfremdete 
(F 1869), die Begründung einer neuen deutfchen Malerei im Unfchlug an die Un: 
tife und die Italiener (die „Präraffaeliten”) des 15. Jahrhunderts erftrebt. est 
führte er die monumentale gedanfenvolle Fresfomalerei zum Siege, die die groß: 
artige Zeichnung und die dee, nicht die Farbe, als das Wichtigfte betrachtete. 
Das Dolfstümlichite leiftete die neue Richtung in der Bilderbibel Julius Schnorrs 
in Dresden (f 1872). Die eigentliche Hiftorienmalerei begründeten außer diefen 
E. Bendemann und K. fr. Leſſing, und die deutfche Märchen und Sagenwelt 
fchilderte als Sohn der Romantif der „deutfchefte” der Maler, Moris von Schwind 
in München. Dagesen wurde die Malerafademie in Düffeldorf unter der Keitung 
von fr. W. Schadow (1826— 1859) die Pflegeftätte der modernen deutfchen Maler: 
technif und einer gemütvollen, zuweilen empfindfanten, der Romantif fih an: 
fliegenden Darftellung landfchaftlicher, religiöfer und volfstümlicher Gegenftände 
aus dem alltäglihen Leben, wie denn Ludwig Richter in Dresden (F 1384) in 
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feinen feinen Seichnungen mit Vorliebe das Kleinleben des Bürgerftandes vorführte, 
der voltstümlichfte unferer neuern Maler. 

Dresden war es aud, das der vaterländifch:romantifchen Oper, wie fie majir. 
K. M. von Weber zuerft in feinem „Sreifhüs“ fchuf, zum Siege verhalf; dann 
wagte hier der Feuergeift Richard Wagners (geb. 1315) feine erften Flüge. Keip: 
jig wurde namentlich durch F. Mendelsfohn:Bartholdys Wirkſamkeit die anerfannte 
mufifalifhe Hauptftadt Deutfhlands. Don Wien aus gewann €. van Beethovens 
tieffinnige Kunft allmählih immer größere Herrfchaft; endlich erhoben Franz 
Schubert und Robert Schumann das deutfche Kied zu einer Macht im deutfchen 
£eben, das feitdem in zahllofen „Eiedertafeln“ und „Liederfränzen“ Laufende 
deutfcher Männer aus dem Einerlei des alltäglichen Dafeins in eine freiere, ideale 
Sphäre emporhob und Dertreter der verfchiedenften Stände gefellig einigte. 

Es war diefelbe Seit, da die Turnvereine, die ſich rafch verbreiteten, einen Tu 
frifchen, ftärfenden, ftählenden Zug in das Leben des deutfchen Bürgers brachten, 
auch da, wo die allgemeine Wehrpflicht noch nicht beftand. Das Gefühl der Kraft, 
die freude an Pörperliher Bewegung, die ſie erwedten, förderte dann wieder in 
Derbindung mit der romantifchen Naturſchwärmerei die frifche Wanderluft, zumal 
in der gebildeten Jugend. Erft jest lernten die Deutfchen ihr Daterland und ihr 
Dolf wirflich kennen. 

Diefer mächtigen und allfeitigen Bewegung auf geiftigem Gebiete ging ein Grand 
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‚ wirtfchaftliher Auffhwung zur Seite, wie er fo fchnell in Deutjchland noch 58 
niemals geſehen worden war. In ſtaatswirtſchaftlicher Hinſicht beſtimmte ihn der awunges. 
Zollverein, der endlich für Deutſchland die nationale Wirtſchaft an die Stelle der 
überwundenen Territorial- und Stadtwirtſchaft ſetzte. Freilich zur vollen Ent— 
wicklung kam ſie damals noch nicht, weil die Einheit in Maß, Gewicht und 
Münze ebenſowenig zu erreichen war, wie die Einheit des Poſtweſens. Jene 
wurde durch die Münzfonvention vom 50. Juli 1858 wenigftens angebahnt, indem 158. 
die norddeutfchen Hollvereinsftaaten den preußifchen Dierzehntalerfug annabhmen und 
fih mit den füddeutfchen Staaten über ein gemeinfames Silberftüd (2 Taler gleich 
31/, Gulden rheinifch) verftändigten. Im Poftwefen beftanden noch, abgefehen von 
Öfterreich, 17 verfchiedene Derwaltungen nebeneinander, darunter die alte Reichs 
poftverwaltung des Haufes Thurn und Taris; doch leiftete namentlich die preußifche 
Derwaltung unter dem energifchen Generalpoftmeifter Nagler fchon fehr Bedeutendes, 

Sie richtete 1825 die erfte große Eilpoftlinie zwifchen Berlin und Frankfurt a. M. ein, 
nachdem Sacıfen eine folche fchon 1825 zwifchen Leipzig und Dresden gefchaffen 
hatte, und befchäftigte i. J. 1838 bereits 10000 Perfonen. 

Der gewaltige Auffchwung des Derfehrs, der fchon daraus hervorgeht, ftand perera 
technifch unter dem Einfluffe einer Dervollfommmnung der Betriebsmittel für Handel 

und Gewerbe, wie ihn nur die Derwendung der Dampffraft ermöglichte. Schon 
ehe man fie auf den Derfehr anwandte, förderte ihn im ungeahnter Weife der 
Ausbau von Kunftftraßen. Ihre Gefamtlänge ftteg in Preußen von 1817 bis 
1828 von 525 auf 1065 Meilen, in Sachſen betrug fie i. J. 1851 etwa 194 
Meilen; Hannover baute feit 1854 Klinferfteinftragen auch durch feine Moore und 
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Marſchen. Auf ſolchen Straßen bewegte ſich ein ſchwunghafter Frachtverkehr, den 
einige Jahrzehnte hindurch die Zunft der Fuhrleute mit ihren malerifchen, hochbe— 
ladenen, vierfpännigen, 80—100 Sentner tragenden Srachtwagen durch ganz 
Deutfchland vermittelte.*) Doc das trat bald weit binter den Eifenbahnen zurüd, 
So gewagt erfchien ihre Anlage zunächſt den meiften, obwohl Fr. £ift fchon i. J. 
1853 mit gentalem Scharfblid die Grundzüge eines deutfchen Eifenbahnneges ent: 
warf, daß die Staatsregierungen anfangs überall das zufunftreiche Unternehmen 
dem Privatfapital überliegen. So murde zuerft 1855 die kurze Linie Nürnberg— 
Fürth eröffnet, 1857 die Strede Keipzig-Dresden, 1358 Berlin-Potsdam; die erfte 
deutfche Staatsbahn war die Linie Braunfchweig-Wolfenbüttel 1838. Im I. 1848 
beftanden fortlaufende Eifenbahnlinien von Aachen über Hannover und Magdeburg 
bis Berlin, Stettin und Oderberg, von Kaffel über Eifenach, Leipzig und Dresden 
bis Breslau, von Kiel bis Nürnberg, von Frankfurt a. M. bis Efringen (bei 
Bafel); das übrige Süddeutfchland ftand noch weit zurüd. Daneben behauptete 
aber die Flußſchiffahrt ihre alte Bedeutung. Am meiften geſchah für den Rhein. 
Nachdem fchon der erfte Parifer Friede die Rheinfhiffahrt für „frei bis ins Meer“ 
(jusqu’ä la mer) erflärt hatte, traf die Wiener Kongregafte vom 9. Juni 1815 
auf diefer Grundlage nähere Beftimmungen, und im Auguſt trat zur Überwachung 
ihrer Ausführung in Mainz eine Rheinfchiffahrtszentralfommiffion der Uferftaaten 
zufammen. Aber die Hollftätten und Durdigangsabaaben blieben beftehen, und 
indem Holland das jusqu’ä Ja mer willfürlich deutete „bis ans Meer”, fchädigte 
es durch feine fogenannten „Seezölle” auf den „Meerbuſen“ Waal und Maas die 
deutfhe Schiffahrt Jahrzehnte hindurch. Erft die Rheinfchiffahrtsfonvention von 
31. März 1851 befeitigte diefes Hemmnis und feste die Gebühren und Hölle 
herab. Seit diefer Seit arbeiteten die Uferftaaten audy eifrig und mit Erfolg an 
der Derbefferung der Strombahn. Dahinter blieb damals die Elbe noch weit zu: 
rüd, Der Tarif von 1321 ermäßigte allerdings die Zölle, aber die Fahrbahn 
blieb noch lange in ſchlechtem AZuftande. Wenig gefhah in diefer Seit für die 
Kanäle. Der £udwigsfanal zwifchen Altmühl und Rednitz, den König Ludwig 1. 
18354— 1846, einen alten Plan Karls des Großen wieder aufnehmend (f. I, S. 181), 
erbaute, um eine Waflerverbindung zwifchen Donau und Rhein, alfo zwifchen dem 
Schwarzen Meere und der Nordſee, herzuftellen, erfüllte diefe hochgefpannten Er: 
wartungen wegen feiner geringen Abmeſſungen nicht; der oberländifche Kanal in 
Oſtpreußen, mit feiner unftvollen Schleufenanlage 1844 begonnen, hatte nur lofale Be: 
deutung. Aber auch für den Flugverkehr begann eine neue Zeit mit der Einführung 
der Dampffchiffee. Im 5. 1816 erfchien das erfte niederländifhe Dampfboot auf 
dem Rheine, i. J. 1825 wagte der erfte deutfche Dampfer die Fahrt bis Straß: 
burg; dann entftanden in Köln und Düffeldorf Geſellſchaften für diefen Betrieb. 
Auf der Oder begann die Dampffhiffahrt i. I. 1325, auf der Donau 1833, auf 
der oberen Elbe 1857. Eine außerordentliche Steigerung des Güter: und Perfonen: 
verfehrs war die Folge folder Derbefferungen. 

) In Preußen gab es 1816: 3694 Fuhrleute mit 8440 Pferden, 1349: 7720 mit 20415 Pferden. 
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Die fämtlichen deutfchen Eifenbahnen beförderten i. J. 1841 jchon etwa 
3700000 Menfchen. Die Zahl der Rheinfchiffe betrug i. J. 1819 1045, i. J. 1848 
nur 748; dafür hatte fich ihre Größe, alfo ihre Tragkraft außerordentlich gefteigert 
ebenfo die Zahl ihrer Sahrten. Während i. J. 1822 in Mainz 52536, in Köln, 
7247 Sahrzeuge ein und ausliefen, betrug ihre Zahl i. J. 1855 dort 17555, hier 
12065; fie beförderten i. J. 1857 eine Gütermaffe von fat 62 Millionen Zentnern, 
davon die große Hälfte fchon durch Dampffraft. Dagegen verfügten die Elbfchiffer 
noch 1852 nur über 405 Schiffe, von denen feines mehr als 5000 Sentner trug. 

Der verhältnismäßig rafche Ausbau des norddeutfchen Eifenbahnnetes be: 
günftigte das überaus ſchnelle Aufblühen Berlins, das fchon i. J. 1848 der 
Hnotenpunft von fünf Eifenbahnlinien war und feine Bevölkerung von 1810 bis 
1840 mehr als verdoppelte (von 157000 auf 350000 Einwohner), er fteigerte 
aber auch die Bedeutung des alten Meßplates Keipzig auf feine höchfte Höhe; i. J. 
1855 hatte es 3. B. eine Warenzufuhr von 1625000 Fentnern. 

Hu diefer Belebung des Binnenverfehrs trat eine gewaltige Steigerung des 
auswärtigen, namentlich des überfeeifchen Handels. Swar den Handel der preußi- 
fhen Oſtprovinzen ſchädigte die ruffifche Grenzfperre aufs fchwerfte, und die preußifche 
Reederei erholte ſich anfangs, nur langfam; fie erreichte erft 1859 mit 1081 Schiffen 
und 115000 Kaft wieder die ungefähre Stärke d. J. 1805. Dagegen wuchs der 
Derfehr gewaltig in den Nordfeehanfeftädten Hamburg und Bremen, die, abge: 
fondert vom nationalen Zollgebiet, noch ihre felbftändige Stadtwirtfchaft be: 
haupteten und als freihäfen die ausländifche Einfuhr vor der inländifchen Aus: 
fuhr eigenmüsig begünftigten. Das rührige Bremen brachte den Tabafshandel fait 
ganz in feine Hand, ftellte i. J. 1817 feinen erften Konful in Nordamerika an, 
ficherte fi, als die Wefer immer mehr verfandete, durch die Gründung von 
Bremerhaven (1827), das Werk des großen Bürgermeifters Joh. Smidt, die Herr: 
fhaft über die Mündung des Stromes, förderte durch die Ubernahme des Aus: 
wanderertransportes gewaltig feine Reederei und eröffnete i. J. 1847 mit feinen 
erften beiden Ozeandampfern „Hermann” und „Wafbington“ den regelmäßigen 
Derfehr mit Heu:Dorf. In diefer Beziehung überflügelte es feine Schwefterftadt 
Hamburg, die i. J. 1840 nur 50 Schiffe nach Nordamerifa auslaufen und 7O von 
dort her eingehen fah; trotzdem ftieg die Elbftadt zum erften Hafen des Seftlandes 
empor. Sie beherrfchte den Seeverfehr mit Frankreich und England, ihre Kauf: 
herren faßten fehr bald Fuß in den befreiten Staaten des früheren fpanifchen 
Mittel und Südamerika. Selbft der furchtbare Brand, der vom 5.—8. Mai 1842 
etwa den fünften Teil der Stadt verzehrte und einen Schaden von 65 Millionen 
Talern verurfachte, hat diefe Entwidlung nicht aufgehalten. Die Zahl der an- 
fommenden Schiffe betrug i. J. 1840 2937 (darunter 545 Dampfer) mit 336647 
Tonnen Gehalt, die Zahl der Hamburger Schiffe ebendamals 174 mit 52000 
Tonnen, Schr langfam freilich verfchob fi das Derhältnis der Gefamteinfuhr des 
Hollvereins zu gunften der Ausfuhr; erft i. J. 1858 kam diefe lettere jener beinahe 
gleich (375 Millionen Taler zu 377 MWüllionen Taler). 

Wenn dies der Fall war, fo verdanfte Deutfchland dies vor allem dem Auf: „£ 
ſchwunge feines Bewerbefleißes. Seitdem die Dampfkraft auch ihn beherrfchte, ver: 
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drängte der Fabrifbetrieb die Handarbeit, drängte dadurch die Induſtrie mehr und 
mehr in große Mittelpunkte zufammen und förderte zugleich die zn der 
Bergwerfe, namentlich der Kohlen: und Eifengruben. 


In Sachfen wurden 1846 etwa 9!/, Millionen Zentner Kohlen gefördert (i. ). 
1865 über 65 Millionen); dort bejchäftigte damals fchon die Induſtrie 46 Prozent, 
der Aderbau nur 22 Pronzent der Bevölferung. In Preußen erreichte die Stein 
fohlenproduftion fchon i. I. 18355 die Höhe von 57 Millionen Sentnern. Gewaltige 
Sabrifen, wie die Eifengießereien und Mafchinenbauanftalten von Borfig in Berlin 
und Hartmann in Chemnig, oder die Gußftablfabrif von F. Krupp bei Eſſen 
traten ins £eben. 


Auch für die Landwirtfchaft fam eine goldene Zeit. Ihre Erzeugniffe ftiegen 
infolge der vermehrten Nachfrage fortwährend im Preife (bis 1863); die Befreiung 
des Bauernftandes, die Teilung der Gemeindeländereien und die Sufammenlegung 
der Grundſtücke beförderten die Unternehmungsluft und locdten das ftädtifche Kapital 
an, und mächtig wirfte auf ihren Betrieb die Wiffenfchaft ein, deren Anwendung 
zuerft Albrecht Thaer (F 1828), der Neformator des deutfchen Kandbaues, und 
Juftus Eiebig (1805— 1873), der große Erneuerer der deutfchen Chemie, in nod 
viel umfaffenderer und eindringenderer Weife lehrten. Erft jest ging man faft all: 
gemein zur Sruchtwechfelwirtfchaft und in Derbindung damit zur Stallfütterung und 
zur rationellen Düngung über, und einen ganz neuen Zweig von größter Bedeutung 
begründete der Anbau der Zuderrübe, der während der Kontinentalfperre zuerft in 
Schlefien begonnen wurde und ſich von da namentlich über Pofen und die Provinz 
Sachſen rafch verbreitete. Soweit foldye Derbefferungen größere Kapitalsanlagen 
erforderten, war das noch wachjende Übergewicht des Großgrundbefitses im Oſten 
Preußens wohl ein Dorteil (durchfdmittlih 40 Prozent, in Heuporpommern 
80 Prozent). 

Der fteigende Wohlftand trat in den gewaltigen Aufwendungen für Derfehrs: 
mittel und Fabrikanlagen ebenfo hervor, wie in dem Steigen der Steuererträge und 
in der rafchen Dermehrung der Sparfaflen, die für die mittleren und unteren Stände 
vor allem in Betracht kommen. Ebenſo wuchs die Bevölkerung fehr fchnell, 
namentlich in Norddeutſchland. Große Kataftrophen, wie die fchredliche Sprinaflut 
vom Februar 1825 an der Hordfee, die ein Drittel von Oftfriesland fowie die Ufer: 
landfchaften der Unter-Elbe und der Unter-Weſer überſchwemmte, verheerende Seuchen, 
wie die Cholera, die zuerft 1851 von Polen her nach Deutfchland fam und troß aller 
Abfperrungsmaßregeln bis Hamburg und Kaffel vordrang, oder Migernten und 
Teuerungsjahre, wie 1846,47, hemmten den Auffhwung nicht wefentlich. 

Die Gefamtzahl der Bevölkerung betrug 1816 für das Gebiet des heutigen 
Deutſchen Reiches 24851000 Einwohner, wovon etwas über 10 Müllionen auf 
Preußen fielen, 1840 aber 55 Millionen. Dabei ftieg die Bepölferungsziffer in 
Preußen bis 1851 auf 12762000, bis 1855 auf 17 Millionen, in Sachſen von 
185% bis 1855 von 1595000 auf etwas über 2 Millionen, wogegen fie ſich m 
Bayern im gleichen Seitraume nur von 4246000 auf 4546000 Seelen bob. Im 


allgemeinen wuchs dabei die Dolfszahl der größeren Städte unverhälnismäßig raldh, 
weitaus am fchnelliten in Berlin if. 5. 555). Dresden hatte 1826: 43000 Ein. 
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wohner, 1849: 94000; £eipjig 1854: 44000, 1849: 62000; Chemnitz 1805: 9900, 
1864: 54000. 

Dorübergehbende Notjtände, verhältnismäßige Übervölferung und politifche — 
Unzufriedenheit haben nun in dieſen Jahrzehnten eine immer ſtärkere Auswanderung 
namentlich über See hervorgerufen, 

Nah wie vor wanderten zahlreiche Kaufleute, Gewerbtreibende und Gelehrte 
nach Rußland aus und wurden dort 3. B. die Begründer der blühenden nduftrie 
von Lodz. Aber die Hauptmaſſe ging nah Nordamerifa und zwar größtenteils über 
Bremen. Während zwijchen 1820 und 1850 kaum 7000 Deutfche dorthin zogen, 
belief fich ihre Sahl von 1850-—1850 auf nicht weniger als 587000 Köpfe. Die 
meiften Auswanderer waren Landleute; jie ftammten aus den dünnbevölferten Ader- 
baulandfchaiten Preußens, Mecdlenburgs und Bayerns, wo der Kroßgrundbefig dem 
Sandmann die Erwerbung eigenen Grund und Bodens erfchwerte, oder fie famen 
aus dem füdmweitlichen Deutfchland, wo die Zeripiltterung des Grundbefiges ähnliche 
Wirkungen hervorbradte. In der Mebrzabl wandten fie fich nach der NMordhälfte 
des Binnenlandes jenfeits der Alleghanies; von den Südftaaten nabm nur Teras jeit 
1844 ftärfere Scharen auf. Seitdem nah 1850 auch zahlreiche gebildete Männer 
einwanderten, gewann diefes amerifanifhe Deutfchtum durch Dereine, Schulen und 
Seitungen einen etwas feiteren Halt gegenüber dem Amerifanertum, und einzelne 
Deutfche brachten es fogar zu hervorragender Bedeutung, wie der Pfälzer oh. 
Jakob Ajtor, der als einer der größten Kaufherren Neu-Yorks i. J. 1848 ftarb, oder 
fein Landsmann Joh. Auguft Sutter, der noch unter jpanifcher Herrfchaft i. J. 1859 
durch die Entdefung der Goldfelder den erften Anjtog zur Beſiedlung Kaliforniens 
gab. Nur vereinzelte dentfche Siedlungen entitanden jeit 1818 im Brafilien, andere 
fett 1857 in Auftralien (Neu⸗Süd ⸗ Wales). 

Dem Daterlande bradyten alle diefe bunderttaufende feiner Söhne Feinen Vor— 
teil; auch wenn fie nicht, wie die meiften, fich allmählich ihres Dolfstums ent: 
äußerten, fie gingen ihm doch mit allem ihren Können und Wiffen einfach verloren. 

So waren neue Derlufte die Folgen alten Unglüds und fortdauernder Miß — Die Kuttur 
ftände. Diefes deutfche Dolf, deffen fiegreihe Waffen das Napoleoniſche Weltreich — 
zerſchlagen hatten, galt als politiſches Ganze im Auslande ſchlechterdings nichts. Es 
befaß feine Kolonien, feine Kriegsflotte, nicht einmal eine gemeinfame Dertretung. 
Und doch forderte fhon der wachſende Derfehr mit dem Auslande alles dies ge— 
bieteriſch. Andrerſeits verwuchfen die Kandfchaften des zollvereinten Deutjchland 
immer fejter zu einer wirtſchaftlichen Einheit, immer ftärfer faßten Derfehr und 
Fabrifbetrieb die materiellen Mittel in großen Fentralpunften zufanımen. So 
drängte die wirtfchaftliche Entwicklung immer mächtiger zu einer ftrafferen ftaatlichen 
Einheit. Aber nicht nur im diefer Beziehung begannen die Deutfchen zu emer 
Hation zu werden. Die Höchftgebildeten fühlten fih im Bewußtfein einer herrlichen 
Fiteratur, einer unvergleichlichen Wiffenfchaft und einer großen Dergangenheit fchon 
ſchlechtweg als Deutfche. Wieder alfo, wie am Anfange des 16. Jahrhunderts, war 
die Gefamtverfaffung Deutfchlands hinter der Kultur der Nation weit zurüdgeblieben. 
Uber auc die imnerftaatlichen Derbältniffe entfprachen den AUnfchauungen und 
Interefien eben der Kreife nicht mehr, die ſich mit der gewaltigen Entfaltung der 
wirtfchaftlihen und geiftigen Kultur am meijten emporboben, dem Papitalbefigenden 
und gebildeten ftädtifchen Mittelftande. Jetzt erftrebte diefer „dritte Stand" die 
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Herrſchaft im Staate für fi} und eröffnete deshalb im mernachdrücklicher den Kampf 
gegen das Übergewicht des GBrundbefißes in den Kandesvertretungen und in der 
Candesverwaltung. Zugleich forderte er die völlige Befreiung des Grund und 
Bodens von allen gutsherrlichen Kaften und fuchte die Bevormundung abzufchütteln, 
die er in der Senfur wie in der Befchräntung des Dereins: und Derfammlungs: 
rechtes fah. Dabei ftand er weſentlich unter der Herrfchaft des franzöfifchen oder 
englifchen Derfaffungsideals, wie es Dahlmann in feiner „Politit“ (1835) maßvoll 
und mit Benugung aller Erfahrungen des Ponftitutionellen Lebens in Deutfchland 
zufammenfaßte. Sein deal war die Ponftitutionelle Monarchie nach dem Mlufter 
Englands, doch unter Dorausfegung eines Präftigen Königtums; als Hauptträger 
des Staates erſchien ihm der gebildete ftädtifche Mittelftand, den Adel Fannte er 
wenig, von dem vierten Stande nur die Bauern. Schon gewannen freilich auch die 
Kehren der franzöfifchen Sozialdemokratie, die einen völligen Umfturz der beftchen- 
den Gefellfhafts: und Befisverhältmiffe im Sinne der Berrfchaft des „vierten 
Standes”, der ftädtifchen Arbeitermaffen erftrebten und alfo dem bürgerlichen 
Kiberalismus ebenfo feindlich gegenüberftanden wie dem Grundbefite, einigen Einfluß 
auf die Maſſen. 
— Zunächſt entfaltete ſich nun der konſtitutionelle Gedanke mit ungeahnter Stärke 
— in Preußen. Weniger die anwachſende Oppoſition in der öffentlichen Meinung, 
als die Derpflichtung von 1815, die Befürchtung, daß die Provinziallandtage auf 
locernd auf die Staatseinheit wirfen fönnten, endlich die Notwendigkeit einer großen 
Eifenbahnanleihe für die Erbauung der Oſtbahn drängten den König porwärts. 
Wohl machte Prinz Wilhelm in der vorberatenden Kommiffion fcharfblidend die 
Gefahren geltend, die eine Dolfsvertretung dem Königtume bereiten fönne, falls es 
nicht in Präftigen Händen ruhe, aber audy er konnte ſich der Motwendigfeit nicht 
war. entziehen, und fo berief das Föniglicye Patent vom 3. februar 1847 den „Der 
einigten Landtag der Monarchie”, nämlich alle acht Provinziallandtage als eine 
große Körperfchaft in zwei Kurien (Berrenfurie und Dreiftändefurie) für den 11. April 
nah Berlin. In Steuerfachen follte die Derfammlung befchließende, in Gefeb- 
gebungsangelegenheiten nur beratende Befugnis haben; eine regelmäßige Berufung 
in vierjährigen Swifchenräumen war nur den von ihr zu wählenden „Dereinigten 
Ausſchüſſen“ zugedaht. Eben diefe Befchräntung der Befugniffe erregte in Der: 
bindung mit der ganz ftändifchen, den Grundbeſitz bevorzugenden Zuſammenſetzung 
des Kandtages bei den Eiberalen, in Oftpreußen, Schlefien und Rheinland heftigen 
Widerſpruch. Daher machte auch die feierliche Eröffnung der Derfammlung im 
Weißen Saale am 11. April und die fchwungvolle Rede des Königs, „noch einmal 
eine Manifeftation des Königtums von Gottes Gnaden”, nur einen gemifchten Ein- 
drud, und offen brach der Begenfas der Auffaffungen ſchon in der ftürmifchen und 
glänzenden Debatte über den Antrag des Grafen Schwerin auf Erlaß einer Adreffe 
(Antwort) an den König heraus. Daß der ritterfchaftliche Dertreter Otto von Bis: 
mard » Schönhaufen die Dorliebe der Liberalen für fremde Dorbilder fharf zurüd- 
wies, 309 ihm nur ihren Haß zu. An demfelben prinzipiellen Gegenfate jcheiterte 
die Derftändigung über die von der Michrheit geforderte regelmäßige Berufung des 
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Dereinigten Landtages und das Gefes über die Eifenbahnanleihe, da die liberale 
Mehrheit hierfür befchliegende Kompetenz beanfpruchte; auch; die Wahl der Der: 
einigten Ausſchüſſe vollzog ſich nicht ohne heftigen Widerſpruch. Unter beiderfeitiger 
Derftimmung wurde der Landtag am 27. Juni gefchloffen. Trotzdem erſchien er 
als „ein großer Triumph des deutfchen Geiſtes“. Der Ernft der Debatten, der Ge 
halt der Reden, die loyale, dabei echt deutfche Gefinnung, die Zahl bedeutender 
Männer übertraf weitaus alles, was die Ponftitutionellen Mittelftaaten bis jest er- 
lebt hatten. Auch der König empfand, dag es für ihn ein Rückwärts nicht mehr 
gab, Als die Dereinigten Ausfchüffe im Januar 1848 wirflih zufammentraten, 
verhieß er in feiner Botfchaft vom 7. März die regelmäßige Berufung des Der: 
einigten Landtages. Freilich die Mißſtimmung ließ fich dadurd nicht befchwichtigen- 
Hamentlih im Rheinlande war die Erregung groß, und in Pofen rührte fich das 
Polentum. Schon im Herbſt 1841 war ein Anſchlag auf die Feftung Pofen ge 
macht worden, im Februar 1847 war ein Aufftandsperfuh nur durch rafches Ein- 
greifen erſtickt. 


Überall verfchärfte ſich der Gegenſatz zwifchen Regierenden und Regierten, „Pate 


In Sadıfen trat zuerft auf dem Kandtage von 1856 eine liberale Partei hervor 
die fich im hodyinduftriellen Vogtland gebildet hatte und ſeitdem auf jedem KLandtage 
in verftärfter Zahl wiederfehrte. Daneben gewann die radifal-demofratifche Partei 
von feipzig aus, wo R. Blum mit feiner naturwüchſigen Beredfamfeit die Maffen 
beherrfchte, allmählih Boden. Aus Furcht, diefe zu fördern, verhielt ſich die Re 
gierung auch den liberalen Forderungen gegenüber ablehnend, und B. von Kindenau, 
die Seele der Reformen feit 1851, trat zurück. Noch mehr fteigerte ſich die Auf: 
regung, namentlich in Leipzig, als die Regierung den freigemeindlichen „Lichtfreunden“ 
fharf gegemübertrat. Das alte proteftantifche Mißtrauen der Bevölkerung fah da: 
hinter den Einfluß der Jefuiten, und da grundlofer Weife Prinz Johann, der 
Bruder des Königs, als deren Gönner beargwöhnt wurde, fo Pam es bei einer 
dienftlichen Anwefenheit des Prinzen in Leipzig am 12. Auguft 1845 zu fo um: 
ruhigen Auftritten, dag das Militär, übrigens ohne Willen und Willen Johanns, 
in die Maffen feuert. Scharfe Maßregeln gegen die Preſſe und die Dereine 
folgten, und die Derftimmung wuchs. Daher verlief der mit großer Spannung er: 
wartete Landtag von 1845/46 faft ergebnislos, und als nun das fchwere Motjahr 
1846/47 hereinbrach, da wirkten zwar Regierung und Dolf zur Befämpfung des 
Elendes Präftig zuſammen, aber in diefem dichtbevölferten nduftrielande erhob 
feitdem neben dem ungelöften politifchen Jwiefpalte die foziale Frage drohend ihr 
Haupt empor. 

Auch die füddeutfchen Staaten, die auf ein etwas älteres fonftitutionelles Keben 
zurücblicdten, blieben von ſolchen Kämpfen nicht unberührt. In Bayern führte die 
Nachwirkung der Julirevolution eine Wendung in der Regierungsweife Ludwigs I 
herbei. Beforgt gemacht durch die Aufregung in Franken und in der Pfalz berief 
der König den fürften von Öttingen: Wallerftein zum Mlinifter des Innern, fchritt 
gegen die Teilnehmer des Hambacher Feſtes mit großer Schärfe ein, ließ die Uni» 
verfitäten mißtrauiſch überwachen und warf fich endlich unter den Eindrüden des 
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preußifchen Kircdhenftreites mit der Berufung des Mlinifteriums Abel (1. November 
1857) ganz und gar der ultramontanen Partei in die Urme, die dem Königtum 
eine feſte Stüße gegenüber der Revolution zu gewähren fchien und Bayern zur 
Schutzmacht des deutfchen Katholizismus maden wollte, wie einst in den Feiten der 
Kiga. Bald erregte die Erfchwerung der Bildung evanaelifcher Gemeinden, das 
Derbot des Guſtav⸗Adolfpereins, die Dorfchrift, daß auch proteftantifche Soldaten im 
Dienft beim Hodyamt das Knie beugen follten, die Begünftigung der Klöfter und 
die ftrenge Handhabung der Senfur den Urgwohn der Proteftanten. Auch mit den 
Kammern geriet der WMinifter auf dem Kandtage von 1840 im Streit über - die 
Frage, ob diefem die Aufficht über die Derwendung der Überfchüffe im Staatshaus: 
halte zuftebe, und i. J. 1846 nahm Fürſt Wallerftein als führer der Oppofition, 
die ihren Siß in den neugewonnenen protejtantifchen Kandfchaften batte, den Kampf 
offen auf. Da wurde der König doch fchwanfend, und als ſich Abel in Gemein: 
fhaft mit fämtlichen Mliniftern rundweg weigerte, die vom König begehrte Standes: 
erhöhung feiner Favoritin, der fpanifchen Tänzerin Lola Montez, zu volljichen, da 
entließ der erzürnte Monarch am 15. Februar 1847 fie alle in höchſter Ungnade 
und berief nach der Purzen AUmtsführung des Freiherrn zu Rhein den Fürften 
Wallerftein wieder ans Ruder. Dafür richteten nun wieder die Klerifalen unaus: 
gefeste Angriffe auf Lola Montez (jest Gräfin Kandsfeld) und regten gegen fie auch 
die Münchner Bürger: und Studentenfchaft auf, weil jie die Spanierin als ihre Feindin 
betrachteten, bis endlich der König, obwohl tief verlegt, ihre Entfernung verfügte. 

Gefährlicher geftalteten ſich die Derhältniiie in Baden unter Großherzog 
Keopold (1830-1852). Hier war allmählich unter dem Einfluffe der franzöfifchen 
und fchweizerifhen Nachbarfhaft die radifal-republifanifche Partei befonders in 
Mannheim und Konftanz unter führern wie Deder, Struve, Fickler u. a. zu 
großer Stärfe angewahfen und ftand zu der gemäßigten liberalen Partei, deren 
bedeutendfter führer Karl Mathy (1807—1868) war, im Iebhafteften Gegenfate. 
Inı Eandtage berrfchten zumächit die Kiberalen, fie brachten auch im Einvernehmen 
mit dem Miniſterium Winter eine Reihe von Reformen zuftande, darunter die 
treffliche Bemeindeordnung. Aber nach Winters plößlibem Tode (26. Januar 
1838) gewann der durdy und durch öfterreichifch und hochfonfervativ gejinnte Frei 
berr von Blittersdorf als Mlinifter des Auswärtigen großen Einfluß auf den Grop: 
berzog und bejchwor einen erbitterten Streit herauf, als er verfaflungswidrig den 
Beamten den Eintritt in den Kandtag verbot und diefen 1841 felbjt auflöfte. Die 
Yeuwahlen ergaben aber eine fo bedeutende Derftärfung der radikalen Partei, daß 
Blittersdorf an eine gewaltfame Derfaffungsänderung mit Dilfe des Bundestages 
dadıte. Da der Großherzog widerftrebte, gab der Minifter feine Entlaffung No— 
vernber 1845), aber erjt nach mehreren Jahren kam mit J. Beff am 15. Dezember 
1846 die liberale Partei ans Ruder, unter deren Einfluffe das Strafrecht und der 
Strafprozeß umgeftaltet wurden. Trotzdem blieb das Mißtrauen beftehen und kam 
der radifalen Partei zu ftatten. 

Zugleich wurde das nationale Gefühl wieder lebhaft erregt durch die Ber 
ftrebungen der eiderdänifchen Partei, mindeftens Schleswig dem dänischen Reiche 
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einzuverleiben und alfo von Holftein loszureigen. Dagegen fuchte der Ausſchuß der 
holjteinifchen Nitterfchaft, unterftüst von patriotifchen Profefforen der Kieler Uni- 
verfität, wie Dahlmann, das alte Landesrecht wieder zu beleben, wurde aber i. I. 1823 
mit feiner Befchwerde vom Bundestage abgewiefen. Nach der Julirevolution 
fuchte die dänische Regierung durch Gewährung von Provinziallandtagen zu be 
fchwichtigen (1834). Doc das bevorftehende Ausfterben des Mannsftammes der 
dänifchen Königsfamilie erweckte die Aufregung aufs neue, weil in diefem Falle in 
Dänemarf das Haus Glüdsburg, in Scyleswig-Holftein das Haus Auguftenburg 
folgen, alſo beide Staaten getrennt werden mußten. Um dies zu verhüten, verfocht 
König Chriftian VIII. (1859— 1848) in feinem „offenen Briefe” vom 8. Juli 1846 
die Erbfolge der Glüdsburger auch in Schleswig und rief dadurch ebenfowohl in 
den Herzogtümern wie in ganz Deutfchland die größte Aufregung bervor. 

Eine gewitterfchwüle Stimmung lagerte ſich über Deutfchland. Gleichzeitig 
drängte das Bedürfnis auf eine Umgeftaltung der einzelftaatlichen Derbältniffe und 
der Bundesverfaffung. Doc in beiden Beziehungen wogten die Meinungen ver: 
worren durcheinander. In der Einheitsfrage gab es eine abgeklärte, herrfchende 
Anſchauung überhaupt nicht. Wenige fcharfblidende Männer wie im Norden 
Dahlmann und im Süden der feurige Schwabe Paul Pfizer hofften auf Preußen; 
aber über die fchlechthin entfcheidende Frage, das Verhältnis zu Öfterreich, hatten 
auch jie Feine feſte Anficht. Der ungeheuren Mchrzahl der Deutfchen vollends galt 
das, was fie unter freiheit verftanden, ungleich höher. Das deal der Radifalen 
war die demofratifche Bundesrepublif, ein Gedanke, der zwar auf gründlicher Der: 
kennung der politifchen und fozialen Entwidlung Deutfchlands berubte, aber geeignet 
war, die Maſſen mit tönenden Schlagworten binzureigen. Was die Kiberalen 
erftrebten, entſprach unleugbar in vielen Beziehungen dem wirklichen Bedürfnis, 
war aber vielfah auch zu theoretifih gedacht. Die Fonfervativ Gefinnten, die 
bisher leitenden Kreife, Adel und Beamtentum, fühlten wohl, daß eine Umge— 
ftaltung unvermeidlich fei, aber fie hielten fich faft überall unentfchloffen zurüd. 
Dazu gefellte ſich auch bei bedeutenden Männern ein gewilfer Mangel an fefter 
politifcher Willenskraft, das Erbteil einer einfeitigen wiflenfchaftlich-literarifchen 
Bildung, die mehr fremde Gedanken zu verftehen, als eigene durchjufesen gelchrt 
hatte. Aufs fchmerzlichite entbehrte Deutfchland in diefem Drange eines großen 
Staatsmannes, Der vor allem, den feine Stellung zu einer ſolchen Rolle berufen 
hätte, König Friedrich Wilhelm IV. lieg fih nah wie vor von feinen romantischen 
Ideen viel mehr leiten, als von den Bedürfniffen der lebendigen Gegenwart. Um— 
fonjt fuchten patriotiſche und einfichtige Fürften wie Herzog Ernſt von Koburg: 
Gotha, ihn vorwärts zu drängen; der König wollte eine Bundesreform nur im 
Einvernehmen mit. Öfterreich. für die nationale Sache wurde diefes Derhältnis 
verhängnispoll. Denn ihre Keitung fiel jest dem liberalen Mittelftande vor: 
uehmlich des füdlichen und weftlichen Deutfchland zu, der von gehäfligen Dorurteilen 
gegen Preußen erfüllt war. Dor allem aber fpielten die Gelehrten eine Haupt: 
rolle, war doch das deal der deutfchen Einheit zunächſt aus der Begeifterung für 
die große Dergangenheit entfprungen. Die großen wiffenfchaftlihen Wander: 
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verfammlungen der Philologen (feit 1845), vor allem der Germaniften (1846 im 
Römer zu frankfurt a. M., 1847 im Hanfefaale des Lübecker Rathaufes), ver: 
einigten die beſten Namen der deutfchen Wiffenfchaft zu formlofen Parlamenten, 
die neben willenfchaftlihen Gegenftänden auch fchon praftifche, politifhe Fragen 
verhandelten. So gewöhnten ſich die Deutfchen mehr und mehr daran, in den 
Männern der geiftigen Arbeit auch ihre politifhen Führer zu fehen. Don diefen 
Kreifen ging nun auch die Gründung der „Deutfchen Zeitung“ 1847 aus, die unter 
der £eitung von G. Gervinus in Heidelberg erfchien und zuerft den Derfuch machte, 
die Liberalen Nord: und Süddeutfchlands mit einander in engere Beziehungen zu 
fetten. Yocd näher rücten zwei große Parteiverfammlungen den praftifchen 


. ragen auf den Leib. Am 12. September 1847 formulierten die Radikalen 


namentlih Badens in Offenbah ihr Programm (Doltsbewaffnung, Schwur: 
gerichte, Pre: und Dereinsfreiheit, Dolfsvertretung am Bunde); am 14. Oftober 
ſprachen fich zahlreiche liberale Ubgeordnete, auch aus Preußen, in Heppenheim für 
den Bundesftaat unter preußifcher führung im Anſchluß an den Sollverein und in 
Derbindung mit der Berufung eines deutfchen Parlaments aus. Darauf bezügliche 
Anträge follten in den Kammern der Einzelftaaten eingebracht werden. Das ge 
fhah am 12. Februar 1848 in Karlsruhe durch Baffermann, am 27. Februar in 
Darmftadt durch Heinrihh von Gagern. Doc eine fo friedliche Entwidlung, wie 
die hier in Ausficht genommene, war den deutfchen Dingen nicht befchieden. 

In den letzten Tagen des Februars 1848 flog die Kunde durch das Fand, 
eine neue Revolution habe in Paris den König Couis Philipp geftürzt und die 
Republif fei ausgerufen. Eine ungeheure Aufregung bemächtigte fih der Gemüter. 
Mit Furcht blicten die einen, mit Hoffnung die anderen nach der Weſtgrenze. 
Schien doch der Ausbruch eines neuen Revolutionsfrieges faft unzweifelhaft und 
ein Umfturz auch in Deutfchland unausbleiblih. In den Maſſen griffen radifale 
Ummälzungsgedanfen reigend fchnell um fih. Im Odenwalde und in Württem: 
berg fam es zu Bauernunruben, in den Weberdörfern Sachſens gärte es, in den 
größeren Städten wagten ſich foztaliftifche Tendenzen hervor. Denn neben der 
politifchen Unzufriedenheit machte ſich die Nachwirkung der Notſtände d. J. 
1846,47 und des ftrengen Winters von 1847.48 geltend. Dazu trat jest eine 
allgemeine Gefchäftsftorung ein; die Fabriken feierten, Taufende wurden brotlos, 
der Kurs ſank reißend, das Bargeld verfhwand aus dem Derfehr. Inmitten 
diefer wogenden Aufregung gelang es den führern der Eiberalen allerorten, da 
die Regierungen ſich ſchwach und unficher zeigten, durch ftürmifche Dolfsfund: 
gebungen die Gewährung der volfstümlichen Forderungen von Offenbach zu er: 
zwingen, die bisherigen Minifterien zu ftürzen und felbjt das Staatsruder zu 
ergreifen. In Baden behauptete fich das Minifterium Beff, in Württemberg 
aber übernahm Römer, in Darmftadt, wo der Erbgroßherjog Ludwig (III) am 
5. März zum Mitregenten feines Daters berufen wurde, 5. von Gagern, in 
Naſſau Hergenhahn, in Heffen-Kaffel Wippermann, in Hannover Stüve, der 
führer der verfaffungsrechtlichen Oppofition, in Sachſen Braun (mit Oberländer 
und von der Pfordten) das Mlinifterium. Auch in Bayern bewilligte Ludwig I. die 
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Berufung eines liberalen Minifteriums und verhieß in einer Proflamation am 
6. März feine fräftige Mitwirfung bei der NMeugeftaltung Deutfchlands durh ein 
Parlament. Als indes das Gerücht, Gräfin Kandsfeld werde zurückkehren, neue Un: 
ruhen veranlaßte, verzichtete er anmı 20. März freiwillig und faft heitern Muts auf ısas. 
die Krone zu gunften feines Sohnes Marimilian II. (1843— 1864), ohne deshalb auf: 
zuhören, der Kunft in Bayern die freigebigfte fürforge zu widmen. Selbft der Bundes: 
tag wandte fich unter Leitung des preußifchen Gefandten Grafen Dönhoff am 1. Mär; 
mit einer patriotifchen Anſprache an das deutfche Dolf, ftellte am 3. März den 
Regierungen die Einführung der Preffreiheit anheim, erfannte die Burfchenfarben 
Schwarzrotgold amtlich als die deutfchen Farben an und forderte am 10. März die 
Bundesregierungen auf, fiebzehn „Dertrauensmänner“ zu feiner Derftärfung nad 
Frankfurt zu entfenden. Überall fchoffen nun Dereine und Heitungen in Maffe 
empor; die „Freiheit“ hatte einen faft mühelofen Sieg erfochten. 

Die populäre Bewegung auf die „Einheit“ dagegen fam erft im Fluß durch die Zu: — 

ſammenkunft der 51 £iberalen und Radikalen in Heidelberg am 5. März. Sie glei, 
befchloffen alle Mitglieder der deutfchen Einzellandtage für den 30. März zu einem 
„Dorparlament” nach Frankfurt zu entbieten, das die Berufung einer deutſchen, National⸗ 
verfammlung“ beraten follte, ftellten die Grundzüge einer deutfchen Reichsverfaffung 
auf und fegten einen Ausſchuß von fieben Männern zur Ausführung diefer Befchlüffe 
ein. Faſt gleichzeitig nahmen die Regierungen die Leitung der Einheitsbewegung in 
die Hand. Auf Grund der Denffchrift eines Dertrauten König Friedrich Wilhelms, 
J. von Radowis (vom 20. Hovember 1847), luden Preußen und Öfterreich in einem 
Rundfchreiben vom 7. März die Bundesregierungen für den 25. März zu einem Kongreß 
nach Dresden ein. Auch waren fchon Derhandlungen unter füddeutfchen Parla- 
mentariern im Gange, um die Leitung der Reform in die Hände des Königs von 
Preußen zu legen, da griff der Ausbruch der Revolution in —* und Preußen 
verhängnisvoll in den Gang der Ereigniſſe ein. 

In ſterreich hatte der Tod Franz I. am 2. März 1835 und die Thron: — 
befteigung feines Sohnes Ferdinand (1835— 1848) an der Regierungsweiſe nicht Zufände. 
das Mindefte geändert. Dielmehr war, da die Kränklichkeit und Unfähigkeit des 
Kaifers die Einfegung einer Urt von Regentfchaft, der Staatsfonferenz, notwendig 
machte, der alternde Fürſt Metternich als deren tatfächlicher Vorſitzender mächtiger 
als zuvor. Doch alle Polizeifünfte hatten nicht zu hindern vermodht, daß der 
Strom der modernen Jdeen auch über die Öfterreichifche Grenze hereinflutete und 
die fchlummernden Dölfer des Kaiferftaates zum Bewußtfein ihrer Eigenart er: 
wecte. Indem die Deutfchen Öfterreichs jetzt einen gemiffen Anteil an der 
deutfchen Kiteratur gewannen, ftellten fie den geiftigen Zuſammenhang mit der 
HKation allmählich wieder her und gaben zugleich der Sehmfucht nach Erlöfung von 
dem dumpfen Drude des Polizeiftaates Ausdrud, wie der edle Graf Anton Auers— 
perg (Anaſtaſius Grün) aus Krain oder der melancholifche deutfch-ungarifche 
Cyriker Hifolaus Lenau. In Böhmen entfprang das tichechifche Mationalbewußt- 
fein zunächſt aus der Befchäftigung mit altböhmifcher Kiteratur und Gefchichte, wie 
es Dobrowsfy, Sr. Palazky und Kollar vertraten, nicht ohne daß Kollar bereits 


3653 


Die Wiener 
Maͤrz · 
revolution, 


so III Die Wiener Märzrevolution OSB 


den Gedanken der Einheit aller Slawenvölfer, des Panflavismus, ausgefprochen 
hätte. Seit 1845 begann diefe Bewegung auch den böhmifchen Adel zu ergreifen 
und auf das politifche Gebiet hinüberzuwirfen. Noch früher und weit erfolgreicher 
begann in Ungarn auf ähnlicher Grundlage die Wiedergeburt des Maayarenvolfes, 
wobei der Adel voranging. Doch der großmagyarifche Staatsgedanfe rüttelte bald 
an dem überlieferten Zuſammenhange mit Öfterreich und ftieß zugleich mit dem 
erwacenden flawifchen Dolfstume der Kroaten wie mit der alten zähen Eigenart 
der Sachſen in Siebenbürgen feindlid zufammen. Im polnifch:ruthenifchen Galizien 
verfuchte der polnifche Adel i. J. 1846 fogar eine bewaffnete Erhebung, als in der 
Republit Krafau eine polniſche Nationalregierung ausgerufen wurde. Nur das 
raſche Einjchreiten Preußens in Pofen, die Beſetzung Krafaus durch die Truppen 
der drei Oſtmächte am 4. März; 1847 und eine grimmige Gegenrevolution der 
polnifchen Bauern gegen die Edelleute machten der Sadıe ein Ende. Krafau 
wurde dem öfterreichifchen Staate einverleibt. Vollends die italienifchen Provinzen 
fonnten nur noch durdy den Säbel und den verhaßten „deutfchen Stod“ (bastone 
tedesco) notdürftig im Gehorfam erhalten werden und blidten voll Hoffnung auf 
den jungen König von Piemont, Karl Albert, der „feines Sternes harrte“, um 
Italien zu befreien. 

So krachte der alte Kaiferftaat in allen Fugen. Dazu fam eine furdhtbare 
Finanznot und die Erfchütterung alles Kredits. Bis z. J. 1847 ftieg der jährliche 
Fehlbetrag im Staatshaushalt von 15 auf 20 Millionen Gulden, die Staatsſchuld 
wuchs von 1850—1847 von 1804 auf 1249 Millionen. Nur ein ruffifches Dar: 
leben von 50 Millionen, das man anzunehmen fich nicht fchämen durfte, hielt zu 
Anfang d. J. 1848 den Sufammenbruh noch auf. „Öfterreih muß Krieg an- 
fangen, um fich zu retten“, fchrieb am 20. Jamıar ein deutfcher Diplomat aus 
Wien. Als die einzige Perfönlichfeit des Hofes, die einiges Dertrauen eimflößte, 
erfchien ihm die Ersberjogin Sophie (von Bayern), die Gemahlin des Thron: 
folgers franz Karl, eine begabte energifche Frau, Sie erftrebte unter der Hand 
den Sturz Metternichs, traf alfo mit den Volkswünſchen zufammen. Da 
löfte die Kunde von der Februarrevolution den Bann, Am 3. März donnerte im 
Preßburger Reichstage der großmagyarifche Demofrat Ludwig Koſſuth gegen das 
„verpeftete“ Wiener Syftem, in Prag faßte am 11. März eine große Bürgerver: 
fammlung die MWünfche des tſchechiſchen Dolfes zufammen: Gleichberechhtigung der 
Tſchechen und Deutfchen, Wiederberftellung des böhmischen Gefamtftaates. In 
Wien ging die Bewegung zunächft vom Gewerbeverein, dem politifch-juridifchen 
Kefeverein und leider auch von den Studenten aus, Als am 15. März der nieder: 
öjterreichifche Kandtag eröffnet wurde, nötigten ftürmifche Dolfsfundgebungen vor 
und im Ständehaufe die Ubgeordneten, fich nach der Hofburg zu begeben, um der 
Staatsfonferen; die „Wünfche des Dolfes” vorzutragen. Während nun draußen 
am Ständebaufe und an anderen Punkten der engen Altitadt bereits die Maffen 
mit dem Militär zufammenftiegen, trat die Bürgergarde unter Waffen, und ihre 
Offiziere, mit anderen Abordnungen vermifcht, drängten ebenfalls nach der Hof: 
burg. Bier faß die Staatsfonferenz; in ratlofer Beratung, da ſprach endlich einer 
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der Kandtagsabgeordneten das entfcheidende Wort: „Abdanfung Metternichs!” 
Wideritandslos erflärte der greife Staatsfanzler feinen Rüdtritt und flüchtete am 
nächften Tage über Prag nad England. Stürmifcher Jubel durchwogte die Stadt, 
am Abend illuminierte alles, an den Einienwällen aber zündete der Pöbel die 
verhaßten Mauthäufer an und zeigte dadurd, was er unter „Freiheit“ verftehe. 
Am 14. März verkündete eine Paiferliche Derordnung den Rüdtritt Metternichs, die 
Aufhebung der Fenfur und die Bildung einer Uationalgarde, eine zweite Hund: 
gebung vom nächſten Tage verhieg die Einberufung einer Reichsperfammlung, „um 
die Konftitution des Daterlandes zu beraten“. 

Daß der allmächtige Staatsmann, der zuweilen ganz Europa regiert hatte, 
einer Dolfsbewegung ohne Gegenwehr zum Opfer fiel, galt in ganz Ofterreich als 
der Beginn einer neuen Zeit. In Prag bildete ſich ein tfchechifcher National 
ausfchuß, von zahlreichen Dereinen unterftüßt. In Ungarn trat dem neuen liberalen 
Minifterium Batthyany, das der Palatinus Erzherzog Jofeph bildete, ein Sicherheits: 
ausfhuß ın Peft unter Koffutbs Einfluß zur Seite, und dorthin wurde am 14. April 
die Regierung verlegt. In der Lombardei und Denszien brady der offene Aufruhr 
los, am 22. März räumten die Öfterreicher nach blutigem Straßenfampfe Mailand 
und Denedig und zogen fi in das Feſtungsviereck an der Etſch zurüd; ſchon am 
nächiten Tage überfchritten die Piemontefen den Ticino. Don den widerfprechendften 
Beftrebungen zerriffen, war Öfterreich vollfommen gelähmt. 

Aber auch außerhalb feiner Grenzen wirften die Nachrichten aus Wien wahr: 
haft beraufchend, nicht zum wenigften in Preußen. In zahllofen Volksverſammlungen 
und Adrefien trat die Aufregung namentlih am Rheine, in Schlefien, in der Provinz 
Sahfen und in der Hauptftadt zu tage. Jedes Wirtshaus verwandelte fich hier 
in ein politifches Klublofal, wo jugendliche Dolfsredner fih und ihre Zuhörer mit 
hochtönenden Schlagworten betörten. Die Beamten freilich, der Adel und ein guter 
Teil der Gebildeten überhaupt zeigten diefem demagogifchen Treiben offene Abneigung, 
und daß der Prinz von Preußen ein energifcher Soldat fei, in dem von fchwächlicher 
Hachgiebigfeit Peine Ader war, das wußte jeder. Der König willigte nun ohne 
weiteres in die fchon früher verheißene Berufung des Dereinigten Kandtags auf den 
17. April; aber als Zufammenftöße mit den Truppen und die Nachricht von der 
Wiener Revolution die Aufregung fteigerten, entfchloß er fich zu noch weiteren Zu: 
geftändniffen. Am 18. März verhieß eine fönigliche Kundgebung die Einberufung des 
£andtags fchon auf den 2. April, die Bildung eines liberalen Minifteriums und 
das Eintreten des Königs für die Errichtung eines deutfchen Bundesftaates und 
eines Parlaments. Der nächſte Eindrud war vortrefflih. Taufende fammelten ſich 
an dem herrlichen Frühlingstage gegen Mittag auf dem Schloßplate und brachten 
dem Monarchen begeifterte Huldigungen dar. ber als auf dem Plate allmählich 
ein wüfter Pöbel überhand nahm und lärmend die Entfernung des Militärs aus 
dent Schloffe forderte, da rücten eine Schwadron Bardedragoner und zwei Örenadier- 
fompagnien vor, um den Pla& zu räumen. Mitten im Gedränge geht zwei Soldaten 
das Gewehr los in die blaue Kuft; doch wie unfinnig ftürzen die Dolkshaufen 
zurüc, mit dem Geſchrei: „Derrat! Rache!” ftürnen fie durch die Straßen, rufen zu 
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den Waffen. Fremde, namentlich polnische Ugitatoren, bemächtigen fich der führung; 
unter ihrer fundigen Leitung wachfen in der inneren Stadt und teilweife auch in 
den Dorftädten binnen wenigen Stunden hunderte von Barrifaden empor, die von 
Bewaffneten ftarren, und um 4 Uhr beginnt ein grauenvoller Straßenfampf in den 
engen Baffen zwifchen den hohen Häufern der Altftadt. Unter dem General K. E. von 
Prittwis, dem Kommandeur des Gardeforps, dringen die tapferen Truppen, im 
ganzen etwa 14000 Mann, von Kugeln und Steinen überfchüttet, von Haus zu 
Haus, von Straße zu Straße fiegreich vor, die Keller des Schloffes füllen fich mit 
Hunderten von Gefangenen. Die Nacht bricht herein, im Plaren £ichte des Doll: 
mondes, unter dem Geheul der Sturmgloden, dem lauten Urachen des Gewehr: 
und Gefchüßfeuers raft der Kampf weiter bis gegen 3 Uhr morgens. Die Altftadt 
war erobert, nur in den Dorftädten ftanden noch die Maffen, aber der Mut des 
Königs war gebrodhen. Am Morgen des 19. März erließ er einen Aufruf an 
„meine lieben Berliner“, der mit herzlichen Worten zur Derföhnung mahnte. Es 
war zu früh. Dolfshaufen und Deputationen forderten den Abzug der Truppen, ein 
unfinniges Derlangen. Uber der König willigte gegen den zornigen Widerſpruch 
des Prinzen von Preußen unter der Bedingung ein, daß die Barrifaden zuvor 
weggeräumt würden und lieg fchlieglich, gänzlich faffungslos, auch diefe Bedingung 
fallen. Knirfhend gehordhten die fiegreihen Bataillone, fie fammelten ſich zunächſt 
um das Schloß, dann zogen fie unter Beſchimpfungen aller Art in ihre Kafernen 
ab; in den nächſten Tagen räumten fie auch die Stadt. Neugebildete Bürgergarden 
bezogen die Poften am Königsfchloffe, um wenigftens die Perfon des Königs zu 
ſchützen; das Palais des Prinzen Wilhelm, dem das „Blutbad“ fchuldgegeben wurde, 
fonnte nur mit Mühe vor der Wut des Pöbels geſchützt werden. Der Prinz flüchtete 
mit feiner Familie zunächſt nach Potsdam und ging dann über Hamburg nad) 
England. Der König aber berief die Führer der Kiberalen, Arnim-Boitzenburg, 
Graf Schwerin, Auerswald u. a, ins Miniſterium und erließ am 20. März eine 
Amneftie, die auch den gefangenen Polenführern, darunter Mieroflawsfi, zu gute 
fam. Am näcften Tage verfündete eine Anſprache der Minifter „an die deutfche 
Hation“, der König ftelle ſich an die Spite Deutfchlands; er felbft ritt um die 
Mittagszeit mit glänzenden Gefolge, die fchwarzrotgoldene Binde um den Arm, 
eine Fahne in diefen „Freiheitsfarben“ vor ſich, durd die Stadt und beteuerte in 
einer feiner Anſprachen: „Preußen geht fortan in Deutfchland auf.“ War fon 
diefer Ritt eine fchwere Demütigung, eine Huldigung für die Revolution, fo bereitete ihm 
eine noch weit ärgere der feierliche Keichenzug der 183 Barrifadenfämpfer am 22. März, 
den der König entblößten Hauptes am Schloffe vorüber fich nach dem Friedrichshaine 
bewegen fah. Aber was die Hauptfuche war: diefem preußifchen Königtume, das ſich 
in feiner eigenen Hauptjtadt vor der befiegten Revolution gebeugt hatte, traute jetst 
niemand in Deutfchland zu, feine Derheißungen zu erfüllen, und der König felbft 
ließ fidh je länger je mehr vom tiefften Widerwillen auch gegen alle berechtigten 
Beftrebungen diefes Sturmjahres beherrfhen. Im  entfcheidenden Augenblide 
alfo war der Staat gelähmt, der den Beruf hatte, Deutfchland zu führen und zu 
einigen. 
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Un die Kage noch mehr zu verwirren, brach in Pofen der polnische Aufftand 
los. Die unklaren Sympathien, welche die polnifche Sache ſchon feit der Erhebung 
von 1850 in Deutfchland genoß und die eben jett die Berliner zu mwürdelofen 
Buldigungen für Mieroflawsfi verführt hatten, wirkten hier mit der Schwäche der 
preußifchen Regierung zufammen, um einen neuen Aufftandsverfuch zu begünftigen- 
Auf die erfte Nachricht vom Siege des Aufruhrs in Berlin bildete fihh am 20. März 
in Pofen ein polnifchyes Hationalfomite, das raſch die Gewalt an fih riß und 
überall die Dolfsbewaffnung unter der weißroten Polenfahne verfügte. Die Be: 
hörden und Truppen hielten fich unficher zurüd, und der König verfprah am 
24. März fogar eine „nationale Reorganifation“ des Großherjogtums. Doch fobald 
fi die deutfchen Landeseinwohner aufrafften, zeigte es fich, daß bier nicht etwa nur 
eine deutfche Regierung einem fremden Dolfe gegenüberftehe, fondern ein Dolf dem 
anderen. Die deutfchen Edelleute, Bürger und Bauern waffneten fich, legten laut 
Derwahrung ein gegen die Preisgabe diefes fchon halbdeutfchen Landes und leifteten 
den polnifchen Haufen entfchiedenen und oft glüdlichen Widerſtand. Selbft ein guter 
Teil der polnifchen Bauern blieb treu, weil fie die altpolnifche „Freiheit“ aus Er: 
fahrung fannten; der Aufftand konnte alfo nur auf die polnifchen Edelleute, ihre 
Diener: und Beamtenfchaft und ftädtifches Gefindel zählen. Trotzdem fam General 
W. von Willifen als Pöniglicher Kommiffar in der Übereinkunft von Jaroflawez am 
Il. April den Polen foweit entgegen, daß ihn die Empörung der Deutfchen am 
18. April zue Ubreife aus Pofen zwang. Als nun auch die Derftändigung über 
den wohlgemeinten Dorfchlag einer Teilung des Landes in eine polnifche und eine 
deutfche Hälfte an der Forderung der Polen, ihnen die Kandeshauptftadt zu über: 
lafien, gefcheitert war, gingen endlich die preußifchen Truppen energifh vor. 
In zahlreichen oft blutigen Kämpfen bei Goftin, Kofchmin, Xions (29. April), 
Miloflaw, Wrefhen, Schrimm, Rogalin behielten fie faft immer die Oberhand, 
nötigten am 9. Mai die zuchtlofen Haufen und Mieroſlawski felbft bei Bardo in 
der Mähe von Bromberg zur Übergabe und machten bis Ende Mai auch dem 
wilden Bandenfriege ein Ende. Um die Ruhe vollends zu fichern, verhing General 
E. von Pfuel als Föniglicher Kommiffar am 5. Mai das Kriegsgefeß über die Provinz, 

Ein ähnlicher Kampf für deutfches Recht gegen fremde Unmaßung war im 
Horden entbrannt, Hatte fchon der Tod Chriftians VII. am 20. Januar 1848 
und die Thronbefteigung feines Finderlofen Sohnes ‚Friedrich VII. (1848— 1865) in 
den Elbherzogtümern große Aufregung hervorgerufen, fo forderte jet unter dem 
frifchen Eindrude der Märzbewegung eine Altonaer Adreffe vom 15. März die 
Aufnahme Schleswigs in den deutfchen Bund, eine gemeinfame Derfaffung für 
Scyleswig-Holftein und ein deutfches Parlament. Zugleich fandte eine Derfammlung 
von Ständemitgliedern in Rendsburg eine Abordnung nadı Kopenhagen, um dem 
König:berzog diefe Wünfche vorzutragen. Statt aller Antwort brachte der fällige 
Poftdampfer am Abend des 22. März von dorther nad Kiel die Kunde, daß die 
eiderdänifche Partei durch eine Dolfsbewegung in Kopenhagen ans Ruder gelangt 
fei. Noch in der Nacht bildete ſich daraufhin eine proviforifche Regierung unter 
Prof. Befeler, und Prinz Friedrih von Noer-Auguſtenburg bemächtigte fich mit 
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einem Jägerbataillon und Kieler freiwilligen ohne einen Schuß der Kandesfeftung 
Rendsburg. Binnen vierundzwanzig Stunden huldigte ganz Holſtein der neuen 
Regierung. Uber die CLage war äußerſt verworren. Die führer wollten feineswegs 
die Koslöfung von Dänemark, denn fie meinten nicht gegen den König-herjog im 
Aufftande zu fein, fondern nur gegen einen revolutionären Gewaltſtreich der eider⸗ 
däniſchen Partei, die den Landesherrn vergewaltigt habe, das gute Recht der Herzog: 
tümer zu vertreten, eine fpißfindige rechtliche fiftion, die dem gemeinen Manne 
unfaßbar war, und die Begeifterung erfälten mußte. Dazu war die proviforifche 
Regierung in ſich nicht recht einig, der Adel des Kandes mißbilligte vielfach den 
Aufftand, weil er in ihm eine republifanifche Schilderhebung fah, und die Auguſten— 
burger, die als ftrenge Ariftofraten galten, entbehrten jeder Dolfstümlichfeit. In 
Schleswig vollends war, ganz abgefehen vom dänifchen Yorden, die Stimmung 
weſenlich fönigstreu, in Schwanfen und Angeln fogar halbdänifh. So fam in 
hunderte von Familien bitterer Swiefpalt, und der beginnende Kampf wurde für 
viele im vollften Wortfinne zum Bruderfriege. 

Da die Regierung, abgefehen von ungeübten freiwilligenforps, augenblidlich nur 
etwa 6000 Mann Militär zur Derfügung hatte, von denen die Hälfte durch den 
Austritt der Dänen ohne Offiziere war, fo Ponnte ſich das Land ohne Hilfe von 
Deutfchland her gar nicht behaupten. Eine foldye ftellte nun König Friedrich 
Wilhelm IV. auf Erfuchen der Regentfchaft fhon am 24. März in Ausficht, im- 
dem er die Rechte Schleswig.Holfteins anerkannte; er fandte feine Garden dorthin 
und forderte die Staaten des X. Bundesarmeeforps zur Hilfeleiftung auf, während 
zugleich zahlreiche Freifcharen, oft in der wunderlichften Ausftattung und von demo: 
fratifchen Ideen erfüllt, daher mit geringen Ausnahmen wenig friessbrauchbar, 
nach dem Horden ftrömten. Noch ehe indes diefe Zuzüge eintrafen, war die Holfteiner, 
ihre Kräfte weit überſchätzend, bis Flensburg vorgedrungen, hier erlag das ver: 
einzelte Kieler Turner und Studentenforps bei Bau am 9. April in zehnftündigem 
Heldenfampfe der dänifchen Übermacht zu Land und See, und die Dänen rücten 
ihrerfeits bis Schleswig vor. Doc; ſchon waren die deutfchen Truppen heran. Am 
Abend des 21. April führte fie der preußifche General friedrih von Wrangel 
(geb. 1784), ein tapferer Neiteroffizier und Mitfänpfer der Napoleoniſchen Kriege, 
über die Eider, und nach dem blutigen Treffen beim Danevirfe am 23. April, dem 
Oſterſonntage, zogen die preußifchen Garden fiegreih in Schleswig ein. Im ver: 
wirrten Rüdzuge eilten die Dänen nach dem Sundewitt und der Inſel Alfen, wobei 
fie nody bei Oeverfee am 24. April gegen die Truppen des X. Armeeforps ein 
fcharfes Gefecht beftanden. Während nun die Bundestruppen die dänifche Haupt: 
macht im Sundewitt fefthielten, überfchritten die Preußen unter Wrangel am 1. Mai 
auch die Grenze Jütlands. 

—— Damit war, wie ſich bald ergab, das zerriſſene Deutſchland von der liberal: 
porlament. demofratifchen Bewegung vor eine fchwere europäifche Derwidlung geftellt. Auch 
im Innern riß der füddeutfche Kiberalismus die Leitung der nationalen Sache völlig 
an fi. Dom 31. März bis zum 4. April tagte in der Paulsfirche zu Frankfurt 
das Dorparlament, eine buntgemifchte Derfammlung, in der Preußen zu ſchwach, 
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Öfterreich fo gut wie gar nicht vertreten war. Sie befchloß, Schleswig, die Provinz 
Preußen und Deutſch-Poſen in den Deutſchen Bund aufzunehmen, die Wahlen zu 
einer allgemeinen fonftituierenden deutfchen Nationalverfammlung auszufchreiben und 
zur Durchführung diefer Befchlüffe einen Ausſchuß von fünfzig Männern unter der 
Leitung des Badeners Soiron einzufegen. Der Bundestag genehmigte alles und 
übertrug den fiebzehn DPertrauensmännern (Dahlmann, Droyfen, Albrecht, 
Schmerling u. a.) die Ausarbeitung eines Entwurfs zur Reichsverfaffung. Auch 
in Sranffurt hatte fomit die preußifche Krone eine fchwere Niederlage erlitten, 
während der Einfluf Öfterreichs, durch die „Oberpoftamtszeitung” aefchidt vertreten, 
im ftillen weiterwirßte. 

Befiegt aber fühlten fidy durch die immerhin maßvollen Befchlüffe des Dor: Der, 
parlaments auch die badifchen Radifalen, und das trieb fie zum bewaffneten re— Auftand. 
publifanifhen Aufruhr. Sie rechneten dabei namentlihb auf Mannheim, die 
Gegend um den Odenwald und um die Tauber und auf den Seefreis um Konftanz, 
hofften auch auf franzöfifhen Zuzug. Aber die badifche Regierung erbat und er 
hielt den Einmarfch bayrifcher, württembergifcher und heffensdarmftädtifcher Truppen, 
und als Hecker von Konftanz aus, wo er die Republif ausgerufen hatte, mit ein 
paar hundert Bewaffneten gegen freiburg i. Br. vorrüdte, da genügte ein Purzes 
Gefecht bei Kandern am 20. April, bei dem leider der General Fr. von Gagern 
fiel, um der ganzen Torheit ein Ende zu machen. Auch Hherweghs Haufen ver: 
liefen fich, und in Mäglicher Flucht retteten fich die Führer über die Grenze. 

In denfelben Tagen (26. April) erſchien der von den Siebzehn angenommene Per Der 
Derfafjungsentwurf aus Dahlmanns Feder. Er forderte ein erbliches Kaifertum, — 
ein aus den Fürſten und aus „Reichsräten” zuſammengeſetztes Oberhaus, ein durch 
Dolfswahlen gebildetes Unterhaus und ein Xeichsgericht, doch über die aller 
wichtigfte frage, das Derhältnis zu Öfterreich, bejtimmte er nichts. Das reiflich 
durchdachte Werk wurde mit Kälte, ja mit Entrüftung aufgenommen. Den Maffen 
war es zu monarchifch, der englifche Prinz Gemahl Albert von Koburg fand es 
„entſetzlich“, Friedrich Wilhelm IV. aber wollte diefe Kaiferfrone für fich weder 
von den fürften noch vollends vom Dolfe annehmen, weil dem Erzhaufe Öiter- 
reich der Dorrang gebühre. Daher follte diefes die römifche Kaiferfrone wieder 
tragen, er felbft wollte fi mit der Würde des „teutfchen Königs“ begnügen, der 
den Oberbefehl über fämtliche deutfche Truppen mit Ausnahme der öfterreichifchen 
zu führen habe. Dagegen begrüßte Prinz Wilhelm von £ondon aus in einem 
Scyreiben an Dahlmann vom 4. Mai den Entwurf als eine „großartige Er- 
fheinung unferer Seit“, nur das Oberhaus verwarf er, weil ein foldhyes mit der 
Stellung der fürften nicht verträglich fei; ftatt deffen verlangte er eime „Sürften- 
banf” (etwa den heutigen Bundesrat). So fiel der Entwurf platt zu Boden, bie 
deutfche Einheitsbewegung war ohne Programm, und die Unbeholfenheit der Re 
gierungen überließ die Initiative auch in dem Derfaffungswerf den Kiberalen. 

Inzwiſchen hatten überall im ganzen deutfchen Bundesgebiete von der Königsau , Die 
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Einwohner fommen und die Befamtzahl 605 betragen follte. Doch erfchienen tat: 
fählih nur 586, da die öfterreichifchen Slawen die Wahl verweigerten. Am 
18. Mai begaben ſich die in Frankfurt eingetroffenen Abgeordneten, etwa 300, in 
feierlihem Zuge entblößten Hauptes unter dem Geläute aller Gloden und dem 
Jubel der dichtgedrängten Dolfsmaffen nach der Paulsfirche, um die nun ein Jahr 
hindurch die Hoffnung und Sorge des deutfchen Volkes fchweben follten. Sicher bot 
diefes erfte Parlament deutſcher Nation eine Vereinigung von Daterlandsliebe, 
Geiftesadel und dealismus, wie fie niemals weder vorher noch nachher irgendwo 
erfchienen if. Aber das, was jie fein follte und fein wollte, eine wirflidhe Der: 
tretung des deutfchen Dolfes in allen feinen Teilen, das war fie mit nichten. Da 
nämlich der Bildung der Wahlfreife die Bevölferung von 1819 nad der Bundes: 
matrifel von 1842 zu Grunde gelegen batte, die Volkszahl aber feitdem fehr un: 
gleihmäßis gewachſen war, fo hatte Öiterreih erſt auf 65000 Einwohner, das 
noch viel rafcher angewachfene Preußen gar erft auf 95000 Einwohner einen Ab— 
geordneten erhalten, die beiden Großmächte waren alfo verhältnismäßig viel zu 
ſchwach, die Mittel: und Kleinftaaten viel zu ftarf vertreten. Weiter gehörten vier 
Fünftel der Verſammlung den gelehrten Ständen an; die erwerbenden Klaflen 
famen faft gar nicht, der Grundbefit viel zu wenig zur Geltung. Daher drängten 
theoretifche Anfchauungen die praftifchen Gejichtspunfte zurüd. Die ganz über: 
wiegende Mehrheit ftand auf dem Boden des Kiberalismus und der Volks— 
fouveränität, die Freiheitsbeftrebungen überwogen den Drang nah Einheit, und die 
Mehrheit beherrfchte der Preußenhaß. Über die Stellung Öiterreichs aber beftand 
die vollfte Unflarbeit. So fam es, daß die Derfammlung fi nicht nach der ent: 
fcheidenden Einheitsfrage, fondern nah Sreibeitsfragen gruppiert. Im ganzen 
traten dabei drei große Parteien hervor, doch zerfielen diefe alle wieder in mehr 
oder weniger zahlreihe Fraftionen, die fih meift nach ihren regelmäßigen Der: 
ſammlungsorten benannten. Die ftärffte Zahl bedeutender Männer, überwiegend 
Horddeutfhe (Dahlmann, M. Dunder, J. G. Droyfen, Arndt, 5. Grimm, Waitz, 
Befeler, Baffermann, Mathy, Bederath u. a. m.), bildeten das rechte Zentrum im 
„Kafino“, eine andere Gruppe das linfe Zentrum (R. von Mohl, Biedermann, 
Gisfra, Stremayr). Beide, zufammen etwa 5300 Mitglieder, waren gemäßigt liberal 
und wollten die Regierungen bei der Beratung der Reichsverfaffung „anhören“. 
Die £infe dagegen (Fr. Viſcher, J. Denedey, Uhland) erftrebte wenigftens auf ihrem 
äußerften Flügel (K. Blum, K. Dogt, U. Ruge u. a.) die Republik. Am fhwächlten, 
faun ein Sechsftel fämtlicher Abgeordneten zäblend, war die Rechte, zu der fich 
jest die Führer der monarchiſchen Oppofition im Vereinigten Kandtage, wie 
G. von Dinde, Graf Schwerin, die grundſätzlichen Abfolutiften und die ftrengen 
Katholifen (Döllinger, Kafaulr, Radowis, Fürft Kidmowsfy u. f. f.) hielten; nur 
diefe Partei wollte die Derfaffung durch „Dereinbarung“ mit den Staatsregierungen 
zuftande bringen. 

Unter fo durchaus unflaren Verhältniſſen wählte die Derfammlung in ihrer 
zweiten Sisung zu ihrem erften Präfidenten Deinrih von Gagern (geb. 1799), der 
Sohn des Reichsritters Hans von Gagern. Eine edle ritterlihe Geftalt, ein fchönes 
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Auge, eine Plangvolle Stimme und würdevolles Auftreten empfahlen ihn vor allen, 
doch auch er fand es fchwer, diefe Hunderte zu beherrfchen. Der Mangel an 
parlamentarifcher Gewöhnung, die unendliche Redeluft, der ſtarke Einflug der Zu: 
hörerfchaft auf den Gallerien, deren lärmenden DBeifallsrufen und Mißfalls- 
äußerungen die Gefchäftsleitung aus Achtung vor dem „fouperänen“ Volke 
Monate hindurch nicht fcharf entgegenzutreten wagte, ftörten namentlich in der erſten 
Seit die Beratungen. Hahllofe Anträge über die verfchiedenften fragen auch der 
auswärtigen Politif wurden geftellt und Ausſchüſſe für eine ganze Unzahl wichtiger 
Angelegenheiten gebildet, fo vor allem für die Neichsverfaffung (25. Mai) und für 
die Bildung einer proviforifchen Sentralgewalt bis zum Abfchluß der Derfaffung 
(3. Juni). Der erftere follte auch die „Grundrechte” des deutfchen Volkes als 
Grundlage der gefamten Derfaffung feitftellen. Die erfte greifbare Frucht brachte 
der Beichlug, 6 Millionen Gulden für eine Keichsflotte zu bewilligen; die Aner— 
fennung der franzöfifhen Republif und die Abordnung eines Reichsgefandten nad) 
Paris (K. v. Raumer) zeigte dagegen nur, zu welch wunbderlichen Folgerungen die 
beanſpruchte Souveränität der Derfanmlung führe. 

In der Debatte über die Einfegung der proviforifchen Sentralgewalt (19. bis 
24. Juni), für die fih 160 Redner zum Worte gemeldet hatten, wogten num die 
Meinungen verworren durcheinander. Sämtliche Anträge des Ausfchufles fielen, 
der Antrag auf die Übertragung der Fentralgewalt an den König von Preufen 
wurde fogar „mit ftürmifcher Heiterfeit” begrüßt. Umfonft machte Mathy noch 
einmal den ftaatsmännifchen, aber höchſt unpopulären Verſuch, den Bundestag 
durch; Umwandlung in ein „Staatenhaus“ und damit die amtliche Derbindung zwiſchen 
der Derfammlung und den Regierungen zu erhalten; da endlih am Nachmittage 
des 24, Juni fat Gagern feinen verhängnisvollen „Fühnen Griff“: er forderte 
die Nationalverfammlung auf, die Fentralgewalt felber zu fchaffen Fraft ihrer 
Souveränität. Umfonft warnte Dahlmann vor diefem „Pühnen Mißgriff“; nad 
zwei Sißungen voll unermeßlicher Aufregung wurde der Antrag Gagerns am 
28. Juni mit 403 gegen 155 Stimmen angenommen, und am 29. Juni erhob 
das Parlament mit 456 gegen 112 Stimmen den populären Erzherzog Johann 
von Öfterreich zum „Deutfchen Reichsperweer“.*) Volksjubel, Kanonendonner 
und Glocdengeläute begrüßten draußen diefe Entfcheidung. Der Bundestag be: 
glüfwünfchte fofort den Erwählten der Nation mit dem Zuſaätze, daß die Res 
gierungen fchon vorher feiner Wahl zugeftimmt hätten, und eine Deputation des 
Parlaments begab ſich nadı Wien, um ihm einzuholen. Überall auf feiner Fahrt 
durch; Schlefien, Sachſen, Thüringen und Heilen freudig begrüßt, 309 der Reichs— 





*) Er verdanfte feine Dolfstümlichfeit vor allem dem angeblidy von ihm 1842 beim Kölner 
Dombaufefte gehaltenen Trinkſpruche: „Kein Preußen, fein Öfterreib! Ein einiges, arofes 
Dentjchland, feſt wie feine Berge“, der tatſächlich weientlich anders lautete. Außerdem galt es 
diefer Zeit für einen befonderen Beweis volkstümlicher Gefinnung, daß der Erzherzog, in der Tat 
ein überaus leutfeliger, wohlmwollender Berr und ein Liebling des Alpenvolfes, fi i. J. 1828 mit 
der Tochter des Poftmeifters Plochl von Auſſee vermählt hatte, einer ausgezeichneten Frau, die 
fpäter zur Gräfin von Meran erhoben wurde. 
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verwefer unter endlofem Jubel am Nachmittage des 11. Juli feierlich im Frank— 
furt ein. Am nächſten Tage erfchien er in fhlichter bürgerlicher Kleidung in ber 
Paulsfirdye, um den Eid auf das Geſetz zu leiften; dann legte der Bundestag feine 
Gewalt in die Hände des Reichsverwefers nieder, und diefer bildete fein „Reichs— 
minifterium*“ aus den Mitgliedern des Parlaments. Heckſcher, ein Hamburger 
Rechtsanwalt, übernahm das Auswärtige, der Ofterreicher Schmerling das Innere, 
der preußifche General von Peuder das Kriegsminiftertum, der Rheinländer H. von 
Bederath die Finanzen, v. Mohl aus Heidelberg die Juftiz, der Bremer Bürger: 
meifter Dudwis Handel und Marine. Ihres Triumphes froh und die Spaltungen 
fürchtend, die eine vorzeitige Entfcheidung über die endgültige Form der Reichsver: 
faffung bringen könne, ftellte die Mationalverfammlung diefe wichtigfte aller Fragen 
vorläufig zurüd und vertiefte fich feit dem 3. Juli in endlofe Debatten über die 
rein theoretifchen Beftimmungen der „Grundredyte*, in denen der liberale und 
radifale Doftrinarismus den willtommenften Tummelplas fand. 
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Falles. Die Wahl eines Erzherzogs zum Reichsoberhaupte beleidigte Preußen 
aufs fchwerfte und machte jede Löſung der Derfaffungsfrage von der Fuſtimmung 
Öfterreichs abhängig, das doch innerhalb eines deutfchen Bundesftaates feinen Platz 
finden fonnte. Der Erzherzog war ſich deffen fchwerlich ganz bewußt, doch in eriter 
£inie blieb er Öfterreicher und Habsburger. Die neue HSentralgewalt aber, auf 
deren Zuſammenſetzung und Entſchlüſſe die Einzelftaaten nicht den mindeften amt 
lichen Einfluß ausübten, machte den unmöglichen Derfuch, die Einzelregierungen 
einfach als ihre ausführenden Organe, als Unterbehörden der ſouveränen National 
verfammlung und ihes parlamentarifchen Reichsminifteriums zu behandeln. Den 
verftändigen Dermittlungsvorfchlag Preußens, aus den Dertretern der Einzelftaaten 
beim Reichsverwefer eine Urt Bundesrat mit beratender Gewalt zu bilden, wagte 
das Reichsminiftertum nicht einmal vorzulegen, und der Erzberjog wies ihn zurüd. 
Nur zu bald follte es fich aber zeigen, daß diefe Souveränität eben eine Einbildung 
fei. Die Regierungen gehorchten tatfächlich nur, foweit es fih mit ihren ntereifen 
vertrug. Als der Reicysverwefer die Huldigung der gefamten Bundestruppen für 
jih forderte, wurde diefe am 6. Auguft nur in den meiften Mittel und Klein 
ftaaten geleiftet, nicht dagegen in Preußen und Öfterreich, auch nicht im Dannover 
und in Bayern. 
—— Die Aufbringung der Matrikularbeiträge für die Errichtung einer Reichsflotte 
blieb faft ausfchlieglih Preußen überlaffen, das auch für die übrigen Hollvereins: 
ftaaten vorbehältlih fpäterer Abrechnung die Zahlungen leiftete; Öfterreich weigerte 
jich jedes Beitrags. Auch in weiten Kreifen des preußifchen Dolfes, namentlich 
der öftlichen Provinzen, regte ſich der Widerfprudh gegen das Frankfurter Parla- 
ment, das von den Süddeutfchen, den alten Feinden Preußens, beherrfcht werde und 
durch feine preußenfeindlichen Befchlüffe Deutfchland nur zerreißen würde. Der 
monarchifchfonfervative Adel gründete damals die „Neue Preußifche (Kreuz) 
Seitung“, die tapferen Pommern bereiteten dem Prinzen Wilhelm bei feiner Rüd: 
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fehr aus England zu Anfang Juni in Stettin den herzlichften Empfang. Der 
König aber rief bei dem glänzenden Kölner Dombaufefte am 15. Auguſt, bei 
dem er mit dem Reichsperwefer zufammentraf, H. von Gagern warnend zu: 
„Dergeffen Sie nicht, dag es noch deutfche Fürften gibt und daß ich einer von 
ihnen bin!“ 

So bildete fih allmählich in Preußen ein immer fchärferer Gegenſatz des 
Königtuns und der Provinzen zur Hauptftadt aus, denn hier herrfchten noch die Sieger 
der Mlärzrevolution; der König jelbft war nach Potsdam gegangen. Überall 
wehten fchwarzrotgoldene Fahnen; wo einft die ftolzen Garden aufgezogen waren, 
fchlenderte jest behaglich die Bürgerwehr, doch verhütete fie, da fie aus den Be: 
figenden und Gebildeten beftand, wenigftens die ärgften Ausfchreitungen. Don 
Truppen war nur das 24. Infanterieregiment, Berliner Kinder, zur Bewachung 
des Zeughauſes und anderer öffentlicher Gebäude zurückgekehrt. An den Straßen: 
eden prangten Tag für Tag neue aufregende Maueranſchläge, Gruppen von Au: 
hörern bildeten ſich bald da, bald dort, um bärtigen Dolfsrednern im volfstümlichen 
„Kalabreferhut“ zu laufchen, dazwifchen riefen Seitungsperfäufer ihre Ware aus. 
Denn eine mafjenhafte Literatur von Flugſchriften und Tagesblättern ſchoß ins 
Kraut, durch fie und durch zahllofe Dereine und Dolfsverfammlungen bearbeitete 
mit befonderer Rührigkeit die demofratifche Partei die hauptftädtifche Bevölkerung. 
Die gemäßigt liberale Prefie, wie die damals neugegründete „Ylationalzeitung“, 
fand zunächſt wenig Anklang. 

In folder Umgebung trat amı 2. April der „Dereinigte Landtag” zum lebten: 
male zuſammen. jn einer Adreffe, die Bismard lebhaft befänpfte, fpradı er dem 
König feinen Danf und feine freude über die Jugeftändniffe aus, befchloß das neue 
Wahlgeſetz für die „preußifche Ponftituierende Nationalverfammlung“ und bewilligte 
dem liberalen Minifterium, deſſen Dorfit jest der Rheinländer £udolf Camphaufen 
führte, als Ausdrud feines Dertrauens einen Kredit bis zu 40 Millionen Taler. 
Erft am 22. Mai eröffnete der König die Nationalverfammlung mit einer gefchäfts- 
mäßig fühlen Chronrede. Wohl überwog nun hier die Ponfervative Rechte, aber 
die meiften Abgeordneten gehörten dem Beamten: und Gelehrtenftande an oder 
waren Bauern und Handwerker, der große Befit war fo gut wie unvertreten, alfo 
eben der Stand, der in den Oſtprovinzen das foziale Übergewicht befaß. Auch 
fehlte es an bedeutenden Männern, weil diefe fih in Frankfurt befanden; Prinz 
Wilhelm, der es über ſich gewann, ein Mandat für Berlin anzunehmen, Ponnte 
wenig wirfen. So übte die demofratifche Linke, da fie rühriger und rüdfichtslofer 
verfuhr und das Straßenvolf beherrfchte, einen Einfluß auf die Beratungen in der 
„Singafademie“, der ihrer Zahl durchaus nicht entſprach. Sie hätte beinahe gleich 
in der erften Seit den Bruch zwifchen der Derfammlung und der Krone herbei: 
geführt, indem fie am 8. Juni den Antrag ftellte, feierlich zu erflären, die März: 
fämpfer hätten fi um das Daterland wohlverdient gemadıt; zum Glück entſchied 
ſich die Mehrheit für den Übergang zur Tagesordnung (10. Juni). Bier ab- 
gefchlagen, trieb die Linke den Straßenpöbel in der Macht des 15. Juni zum Sturm 
auf das Seughaus. Dank der Willensfchwäche oder der Pflichtvergeffenheit der dort 
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wachthabenden Offiziere drangen die Angreifer nach wenigen Schüſſen ein, und rohe 
Fäuſte beſudelten oder zerriſſen die glorreichen Beuteſtücke alter Siege, doch ſchon 
eine halbe Stunde ſpäter festen ſich Militär und Bürgerwehr ohne Kampf wieder 
in den Befis des Gebäudes. Aber die Einfe erwirfte wenige Tage fpäter, daß die 
Hationalverfammlung fich ausfchließlih unter den Schus der Berliner Bevölferung 
jtellte, aljo unter die Gewalt des radifalen Pöbels, und erfocht einen weiteren Sieg 
über die Rechte wie über das Mliniftertum, indem fie zum VDorfitenden der Der: 
faſſungskommiſſion den Fatholifch : ultramontanen Demokraten Benedift Waldet er 
wählte. Infolgedeffen trat das Kabinett zurüd, und ein neues, noch entjchiedener 
liberales wurde unter dem Dorfite Rudolfs von Auerswald (Bruder des früheren 
Minifterpräfidenten) gebildet, in dem der Rheinländer Hanſemann den Ton angab, 
und das ängftlich fein Einvernehmen mit der Mehrheit zu wahren ftrebte. 

Schwäche auf der einen, Übermut auf der anderen Seite charafterifieren die 
Zuſtände vielfach auch im übrigen Deutfchland. In Sachſen bedeckte fich feit dem 
März; das Kand mit Vereinen. Weitaus am mächtigften und am beften organifiert 
waren die demofratifchen „Daterlandsvereine“, denen die bundesitaatlich-fonftitutionellen 
„deutfchen Dereine* nicht die Wage zu halten vermocten. Die eigentlich fonfer: 
vativen Dereine blieben zunähft noch ſchwach, wohl aber tauchten fchon radikale, 
fozialiftifche Derbindungen auf. Das war um fo erflärlicher, als die allgemeine 
Abfasfrifis fih im gewerbfleigigen Sachſen ganz befonders fühlbar machte und die 
Hot der Arbeiter, deren allein in Chemnitz gegen 4000 brotlos waren, raſch 
fteigerte. Unter foldyen Umftänden fiegten bei den Wahlen für das Frankfurter 
Parlament die Daterlandsvereine aufs glänzendfte: von den 24 ſächſiſchen Ubgeord: 
neten ſaßen 20 auf der Kinfen, Selbft die Sucht des Meinen Heeres, das von den 
Radifalen nachdrücklich bearbeitet wurde, geriet um fo mehr ins Wanfen, als das 
liberale Miniftertum den Soldaten das poltifhe Wahlrecht und den Zutritt zu 
politifchen Derfammlungen gewährte, und überall fchwand in den Maffen der Sinn 
für gefeglihe Ordnung. Das Jagdrecht namentlich wurde fo fchonungslos geübt, 
daß der Wildftand faft zu Grunde ging. Der Landtag aber, der am 20. Mai vr 
öffnet wurde, Ponnte fich mit dem Mliniftertum weder tiber das neue Wahlgefes 
noch über andere Gefeßentwürfe einigen, weil ſie nach dem Urteile der Konfer- 
pativen zu viel, nad) dem der Kiberalen zu wenig volßstümliche Zugeſtändniſſe 
machten. Äußerſt verworren geftalteten ſich die Verhältniſſe in den Kleinftaaten 
Thüringens. Kraft feines perfönlichen Unfehens und feiner Beliebtheit hielt Herzog 
Ernjt von Koburg: Gotha zuweilen mit ganz perfönlihem Eingreifen die Ordnung 
aufrecht, während in Altenburg eine bewaffnete Schilderhebung am 10. Juni den 
Führer der Radifalen fogar ins Minifterium brachte. für das viel dringendere, 
von den Regierungen felbft bis zu einem gewiffen Grade anerfannte Bedürfnis, 
diefe zerfplitterten Gebiete enger miteinander zu vereinigen, hatte die Bevölkerung 
nicht das mindefte Derftändnis. Micht einmal Koburg und Gotha wollten fich zu 
einem Staatswefen verfchmelzen laffen, und der von Weimar ausgehende Gedanke, 
ein Königreich Thüringen unter dem weimarifchen Herrſcherhauſe aufzurichten blieb 
auf enge Kreife beſchränkt. 
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In Beflen: Kaffel wurde jeßt unter dem Miniſterium Wippermann die Der: 
faffung eine Wahrheit, doch der Kurfürft war ihr niemals aufrichtig zugefan. In 
Heflen-Darmftadt, wo der Prinzregent Ludwig fchon am 16. Juni 1848 dem Dater 
als Großherzog folgte, fiel die erfte Kammer den liberalen Wünfchen zum Opfer, 
doch erhielt der Kandesherr durch feine Dolfstümlichkeit und Energie die Ordnung. 
In Hannover kam am 5. September 1848 eine neue Derfaffung zuftande, die das 
Übergewicht des Adels zurüddrängte. Selbſt in Mledlenburg Schwerin trat am 
31. Oftober 1848 eine „Ponftituierende Derfammlung“ auf Grund eines neuen 
Wahlgeſetzes zufammen, aus deren Beratungen am 5. Juni 1849 ein neues Staats: 
grundgeſetz liberaler Färbung hervorging, aber die Unverwandten des Großherjogs 
und der Adel Iegten dagegen fofort Derwahrung ein. In Bayern hatte das 
Minifterium Thon » Dittmer (feit dem 25. März 1848) die üblichen liberalen Zu— 
geftändniffe gemadt. Das neue Wahlgefes vom 4. Juni befeitigte dann die 
ftändifche Zuſammenſetzung der II. Kammer, erweiterte die Befugniffe des Kand: 
tages und rief für die Beratung der Geſetze Landtagsausfchüfle ins Leben, die nad 
mals fegensreich gewirft haben. Am 1. Dezember trat indes Thon-Dittmer wegen 
Meinungsverfchiedenheiten in der deutfchen Frage zurüd, und die Wahlen zu dem 
neuen Tandtage, der am 22. Januar 1849 eröffnet wurde, ergaben zur Überrafhung 
der Fiberalen eine Ponferpativ:ultramontane Mehrheit. Unruhiger geftalteten ſich die 
Auftände in Württemberg, da Römer den Landtag im April auflöfte und mit ein 
ſchneidenden Änderungen zögerte, weil er die Entſcheidung von Frankfurt her er— 
wartete, wie er denn auch an den Beratungen der Hationalverfammlung perfönlich 
bedeutenden Anteil nabmı. 

Wie hätte nun ein fo von taufend Gegenfäsen zerflüftetes Dolf imftande fein 
follen, eine fraftvolle, auswärtige Politif zu führen! Schon am 18. April hatte 
England, eiferfüchhtig auf die mögliche Entwidlung einer deutfchen Seemacht von 
Schleswig : Holftein aus, gegen den Einmarfch der deutfchen Truppen Derwahrung 
eingelegt und dann feine Dermittlung angeboten. Rußland nahm eine drohende 
Haltung ein, da der Jar Nikolaus in der Unterftügung der Berzogtümer durch 
Preußen eine Begünftigung der Revolution ſah, und fandte eine Flotte nach der 
dänifchen Küſte. Schweden proteftierte nicht nur gegen die Beſetzung Jütlands— 
fondern ließ auch zur Dedung Fünens 5000 Mlann dort landen und hielt andere 
15000 in Schonen bereit. Da nun obendrein dem König Friedrich Wil: 
helm IV. die fchleswig » holiteinifche Sache immer mehr als eine revolutionäre er: 
fchien, und die Staaten des X. Armeekorps die nötigen Derftärfungen nicht fandten, 
fo erhielt Wrangel Befehl, Jütland wieder zu räumen, und ging bis Apenrade 
zurüd. Im Sundewitt aber fchlugen die Dänen am 28. Mai die Hannoveraner 
empfindlich bei Düppel und wurden erft am 5. Juni wieder aus der gewonnenen 
Stellung hinausgeworfen. Geſchickter dedte der bayrifche Major von der Tann mit 
feinem freiforps von etwa 500 Mann das nördliche Schleswig gegen die däntfchen 
Streifzüge. Dazu litt der gefamte norddeutfche Handel unfäglich durch die dänifche 
Seefperre. Denn wohl arbeitete Admiral Rudolf Brommy (geb. 1804 in Unger 
bei Keipzig), der feine feermännifche Schule in Nordamerika und Griechenland ge- 
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madıt hatte, in Bremerhaven einfichtig und tatkräftig an der Befchaffung von 
Kriegsfchiffen und Mannfchaften, aber eine Kriegsflotte läßt fih in der Gegenwart 
nicht mehr im Handumdrchen fohaften. So war denn Preußen auf Derhandlungen 
erft in London, dann in Malmö eingegangen und am 2. Juli unterzeichnete der 
preußifche Berollmächtigte Graf Pourtales den Waffenftillftandsentwurf. Obwohl 
nun die Franffurter Sentralgewalt fi) gegen mehrere Beftimmungen ausſprach und , 
die preußifche Regierung anwies, einige Deränderungen durchzuſetzen, auch 37000 
Mann frifcher Truppen nad Boljtein in Bewegung fette, fo erflärten doch die 
fremden Mächte, die Hentralgewalt fei von ihnen nicht anerfannt, Preußen aber an 
fein Wort gebunden. Da nahm denn General von Below am 26. Auguft den 
Waffenftillftand auf fieben Monate an, und der König genchntigte ihn am 2. Sep: 
tember. Schleswig wurde beiderfeits geräumt und unter eine preußifchdänifche Re: 
gierungsfommiffion geftellt, die ſchleswigſchen Truppen wurden von den holfteinifchen 
getrennt, alle Derordnungen der Regentfchaft, foweit fie nicht von jener Kommiffton 
anerfannt wurden, für ungültig erklärt. 

Der Brud, Ein Schrei der Entrüftung hallte durch Deutfchland; am lauteften fcholl er in 


"raranal der Paulsfirde. Hatte doch noh am 9. Juni die Derfammlung auf Dahlmanns 

— Antrag beſchloſſen, daß beim Frieden „die Ehre Deutſchlands gewahrt werden“ 
folle, und betrachteten doch alle ihre Parteien die ſchleswig-holſteiniſche Sache recht 
eigentlich als eine Sache des Parlaments, das eben bier einen Beweis feiner Macht 
liefern follte. Jetzt befürwortete Dahlmann am 5. September in einer alle er: 
fchütternden Rede die „Siftierung* des Stillftandes und ſchloß mit den prophetifchen 
Worten: „Unterwerfen wir uns bei der erjten Prüfung, die uns naht, den Mächten 
des Auslandes gegenüber, Meinmütig beit dem erſten Anblick der Gefahr, dann 
werden Sie Ihr ehemals ftolzes Haupt nie wieder erheben!“ Umfonft hoben Rado: 
wis, Bederath, Baffermann u. a. m. die fchwierige Lage der preußifhen Regierung, 
die Dorteile der Waffenruhe auch für Deutichland u. a. m. hervor, die Derfammlung 
genehmigte gegen die Unfchauung der Hentralgewalt mit nur 244 von 474 Stimmen 
den Ausſchußantrag auf „Siftierung“. Das Reichsminifterium trat zurüd, und Dahl: 
mann, der führer der fiegreichen Oppofition, erhielt den Auftrag, ein neues zu 
bilden, das den Beſchluß ausführen follte. Dod das erwies ſich als unmöglich, 
wenn er nicht mit der Kinfen gehen wollte, die nur deshalb mit ihm geftimmt hatte, 
um den Bruch mit Preußen herbeizuführen und die radifalen Leidenfchaften zu ent- 
feffeln, und fo nahm denn die Nationalverſammlung nach leidenfchaftlihen Der 
bandlungen am Abend des 16. September mit 258 gegen 256 Stimmen den Waffen: 
ftillftand an. Der ftolze Traum von der Macht des Parlaments und feiner Zentral: 
gewalt war zerftoben, aber es war auch eine tiefe Kluft aufgeriffen zwifchen dem 
Parlament und der Krone Preußen. 

— In der Paulskirche unterlegen, hetzten die Abgeordneten der äußerſten Linken 

Auftand. die Volksmaſſen auf den Pfingſtweiden am 17. September zur Erhebung gegen die 
258 „Derräter”. Um nächften Tage follte ihr Austritt gefordert, das Parlament 
gefprengt, die Republif ausgerufen werden, Da blieb der Derfammlung nichts übrig, 
als die Hilfe der Regierungen anzurufen. In Purzem Barrifadentampfe ſchlugen 
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preußifche und öfterreichifche Bataillone am 183. September den finnlofen Aufftand 
zu Boden; doch zwei Abgeordnete, Fürft Cichnowsky und General von Auerswald, 
fielen bei einem Spaszierritt vor dem Bornheimer Tore einem Pöbelhaufen in die 
Hände und wurden ſcheußlich ermordet. Diefe blutigen Erfahrungen drängten die 
beiden Zentren und die Rechte zu engerem Jufammenfchluß gegenüber dem Radifa: 
lismus und zur Annäherung an die Regierungen. Freilich wurde das nun wieder 
durch den Charakter der „Grundrechte“ erfchwert, deren erfte Kefung am 15. O8: 
tober zum AUbfchluß gelangte. Denn diefe waren unter der vollen Berrfchaft der 
liberalen Theorien entjtanden, befanden fich alfo mit den fonfervativen Grundfäßen 
wie mit den beftehenden Derhältniffen vielfach im fchreiendften Widerſpruch, griffen 
in die Zuftändigfeit der Einzelftaaten taufendfah ein und Ponnten doch nur dann 
praftifhe Geltung erlangen, wenn die gefamte einzelftaatlihe Geſetzgebung danadı 
umgeftaltet wurde und die Ponfervativen Kreife jie annahmen. 

Schon hatte aber in Preußen das Königtum die Fügel wieder ftraffer an- er 
gezogen, geftügt auf fein treues Heer und den militäriſch-monarchiſchen Adel, die — 
den Staat geſchaffen hatten. Um 31. Juli waren im Schweidnitz bei einem Zu— 
fanmenftoße zwifchen Truppen und Dolfshaufen vierzehn Tote auf dent Plate 
geblieben. Daraufhin fand in der Mationalverfanmlung am 9. Auguſt der Antrag 
Steins (Breslau) Annahme, das Minifterium zu einem Erlaffe an die Offiziere auf: 
zufordern, daß diefe „allen reaktionären Beftrebungen fern zu bleiben und mit Eifer 
‚und Hingebung an der Derwirklihung der Fonftitutionellen Einricdytungen mitzu: 
arbeiten“ hätten. Diefem Derfuce, aucd das Heer zu demofratifieren, zu folgen 
trug felbft das fchlaffe Minifterium Uuerswald Bedenken und mußte deshalb erleben, 
daß am Ubend des 21. Auguſt Pöbelrotten den Mlinifterpräfidenten in feiner Woh— 
nung bedrohten. Die Hationalverfammlung aber wiederholte am 7. September mit 
großer Mehrheit ihren Beſchluß. Darauf gab das Mliniftertum feine Entlaffung, 
und da Bederath ſchließlich ablehnte, fo beauftragte der König den General E. von Pfuel 
mit der Neubildung des Mlinifteriums, übertrug aber auch den Überbefehl der 
Truppen in den Marken mit weitgehenden Vollmachten dem General von Wrangel, 
der damals um Berlin fchon etwa 48000 Mann mit 60 Geſchützen vereinigt hielt, 
Durch diefe Mafregeln aufs äußerfte gereist, begann die Nationalverfanmlung 
endlich ihre Beratungen über den jest vom Ausſchuß vollendeten Entwurf der Der: 
faffung am 12. Oktober damit, daß fie mit 217 gegen 154 Stimmen vor dem 
Titel des Königs den Zuſatz: „von Gottes Gnaden” ftrih und am nächſten Tage 
auch die Abfchaffung des Adels, der Titel und Orden befchloß, alles nach beliebtem 
Parifer Mufter und unter dem Jubel der Maffen auf den Gallerien und vor dem 
Schaufpielhaufe, wo damals die Sigungen ftattfanden. Der König war über diefe 
fortgefegten Angriffe auf alle Überlieferungen feines Staates und feine eigenen Über: 
zeugungen außer ſich und feft entfchloffen, es auf einen Kampf auf £eben und Tod 
anfommen zu laffen. Die fefte Haltung des Prinzen Wilhelm beftärfte ihn noch 
darin. Als das Präfidium der Nationalverfammlung unter Grabow ihn am 
15. Oktober auf Schloß Bellevue (in Berlin) zu feinem Geburtstage beglückwünſchte, 
da erwiderte er die Ergebenheitsbetenerungen mit einer energifchen Derwahrung 
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feiner Rechte*) und wies den Stab der Bürgerwehr mit den fchärfften Worten 
darauf hin, daß nur er ihr die Waffen gegeben habe und fie ihr nur laffen werde, 
um die Ordnung zu behaupten. Dem entſprach fie freilih immer weniger. Bei 
den Urbeitertumulten am 16. Oftober zeigte fie eine ebenfo fchlaffe Haltung wie 
gegenüber dem Pöbel, der die gemäßigte Minderheit der Dolfsvertretung beftändig 
befchimpfte und bedrohte. Schlieglicdy führte der radifale Übermut eine rafche Ent: 
fcheidung berbei. Am 25. Oktober trat in Berlin der allgemeine demofratifche 
Kongreß zufammen, der fih mur darüber nicht verftändigen fonnte, ob die Republif 
mit friedlichen Mitteln oder mit Gewalt zu erftreben je. Am 531. Oktober aber 
nahm die Hationalverfammlung unter dem Drude der drohenden Pöbelrotten den 
Antrag Rodbertus an, der die Regierung aufforderte, bei der deutfchen Fentral- 
gewalt Schritte zum Schutze der gefährdeten Dolfsfreiheit in Öfterreich (d. h. der 
Wiener Revolution, f. unten) zu tun. Da gab der König dem Minifterium Pfuel 
den Abfchied und berief an feine Stelle den Grafen Brandenburg, einen natürlichen 
Sohn Friedrich Wilhelms II. (geb. 1792), der als fommandierender General in 
Schlefien fefte Haltung gezeigt hatte. Da er deshalb den Radifalen verhaßt war, 
fo legte eine Abordnung der Hationalverfammlung beim König in faft drohenden 
Tone Derwahrung gegen feine Ernennung ein, die der Monarch indes fchweigend 
jurüdwies.*”) Am 9. November erfchien das neue Miniftertum im Schaufpielhaufe 
und verlas eine Pönigliche Botfhaft, die die Derfammlung bis zum 27, Hovember 
vertagte und fodann nach Brandenburg berief, weil in Berlin ihre Sicherheit ge 
fährdet fei. Statt ſich zu fügen, befchloß die Mehrheit zu bleiben. Da erbielt 
Wrangel den Befehl zum Einmarfh. „Halten mir Majeftät den König nur ftranım“, 
fagte der alte Herr zur Königin Elifabeth, die ihn unter Thränen bat, Blutver: 
gießen zu vermeiden, „das Übrige werden wir fchon machen”. Am NMachmittage des 
10. November rüdten die Truppen unter Mingendem Spiele in Berlin ein und be: 
fetten das Schaufpielhaus; am 12. verfündete Wrangel den Belagerungszuftand, 
die Auflöfung der Bürgerwehr und die allgemeine Entwaffnung. Beides vollzog 
ſich ohne jeden Widerftand, der Pöbel war eingefchüchtert und die Befitenden, länsit 
des radifalen Treibens überdrüffis, begrüßten die Wiederherftellung der gewöhnten 
Ordnung mit Genugtuung; bald war Wrangel mit feinem fchlagfertigen Wis fogar 
populär, für die Nationalverfammlung (die fogenannte „Fraktion Unruh“), die 
im Schügenhaufe noch weiter tagte, erhob fich feine Hand, als der Major Hherwarth 
von Bittenfeld fie am 13. November zum Museinandergeben zwang. Unruben 
in Balle, Erfurt und Frankfurt a. O. wurden rafch unterdrüdt. Das Königtum 


*, „Sie haben mein von Gott verliebenes Recht auf die Krone angetaftet, Sie wollen mir 
das „von Gottes Gnaden“ nehmen. Aber bierzu wird Feine Macht der Erde ftarf genug fein: ich 
werde es tren bewahren, wie ich es von meinen Ahnen überfommen. Sagen Sie dies den Berren, 
die Sie gefandt, Sagen Sie ihnen, daß ich den Aufruhr und die Aufrührer, wo ich fie finde, be- 
fämpfen und zerfchmettern werde und daß ich mich hierzu durch Gottes Gnade ftarf genug fühle”. 

**, Dabei hatte der jüdische Abgeordnete Dr. Jacoby aus Königsberg, der gar nicht zu ſprechen 
befugt war, die Dreiftigfeit, dem König nadzurufen: „Das eben ift das Unglüd der Könige, daf 
fie die Wahrheit nicht hören wollen.” 
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herrfchte wieder in Preußen. Als nun die Mationalverfammlung in Brandenburg 
dauernd befchlugunfähig blieb, alfo ſich auch unfähtg erwies, ihre Aufgabe zu löfen, 
da verfügte der König am 5. Dezember, am Tage von £euthen, ihre Auflöfung 
und verlieh eine Derfaffung nach dem Entwurfe des Ausfchuffes, nur mit einigen 
Abänderungen zu gunften der Krone, wie in $ 105, der ihr das Recht gab, in Ab: 
wefenheit der Dolfsvertretung in dringenden Fällen Derordnungen mit Geſetzeskraft 
zu erlaffen. Der König meinte fi) damit „ruhige Winterquartiere“ erfauft zu 
haben, wie einft Friedridy der Große bei Leuthen. 

Faſt in demfelben Augenblite hatte die Monarchie in Öfterreich den ent: 
fcheidenden Sieg erfochten, allerdings unter gewaltfamen Kataftrophen. Nach dem 
leichten Siege vom 13. März herrfchte in Wien der Sicherheitsausfhuß, der aus 
Mitgliedern der Nationalgarde und der Studentenfchaft von der „Aula“ beftand. 
Die ungewohnte Preß: und Derfammlungsfreiheit, die Finanznot und der Notſtand 
unter den Arbeitern vermehrten noch die Aufregung. Umfonft ließ das neue 
Miniftertum am 25. April eine neue Derfaffung, natürlich die vergötterte belgifche, 
verfünden, die Radifalen festen am 15. Mai ein politifches Sentralfomitee ein und 
erzwangen endlich durch fortgefetste Unruhen am 15. Mai das Derfprechen, eine 
Fonftituierende Mationalverfammlung zu berufen. Saft wehrlos in diefer Unordnung 
flüchtete der Faiferlicdye Hof am 17. Mai nach Innsbrud. Das machte zwar einigen 
Eindrud, indes wußte der Miniſter Pillersdorf dieſen nicht rechtzeitig zu benützen, 
und als er endlihh am 26. Mat die Auflöfung der Studentenlegion verfügte, bauten 
die Arbeiter Barrifaden, und der Bürgerficherheitsausfhuß, jet unter Dr. Fiſchhof, 
einem jüdifchen Urzte, riß die Gewalt an fih. Auch Erzherzog Johann, den der 
Kaifer am 16. Juni zu feinem Stellvertreter in den deutfch-flawifchen Kanden er: 
nannte, entließ zwar Pillersdorf, mußte aber audy in dem neugebildeten Minifterium 
Weſſenberg den Radifalen großen Einfluß einräumen. 

In diefer unficheren Lage eröffnete der Erzherzog am 22. Juli den erften 
Reichstag Öfterreichs, an dem freilich Ungarn und Italien feinen Anteil nahmen. 
Don den 385 Abgeordneten aber waren 92 Bauern, der in Öfterreich fo mächtige 
Adel war faft gar nicht vertreten, und alsbald ftellte fih’s zur peinlichen Über: 
rafchung der Deutfchen heraus, daß die Mehrheit der Bevölkerung des Kaiferftaats eben 
aus Slawen beftehe, dag demnad eine parlamentarifche Regierung, aljo die Der: 
wirflihung des deals der deutfchen Oppofition, die Deutfchen aus ihrer herrfchen- 
den Stellung verdrängen müffe. So faßen denn auch neben einem Deutfcdhen ein 
Ticheche und ein Pole im Präfidium, und allen anderen Intereſſen ftellten die Bauern 
unter führung des Schlefiers Hans Kudlich die ihrigen voran. Plößlich zum Be- 
wußtfein ihrer Lage erwedt und grollend über die lange Knechtfchaft forderten fie 
die Ablöfung aller bäuerlichen Kaften zunächſt ohne jede Entfchädigung, doch wurde 
fchlieglih eine folche in mäßiger Höhe gewährt und damit die endlofe, hitige 
Debatte am 9. September abgefcdyloffen. Der Kaifer war inzwifchen auf Erfuchen 
des Reichstages am 12. Auguſt nach Wien zurüdgefehrt, doch feine Regierung blieb 
dem Reichstage und der Wiener Unarchie gegenüber ohnmächtig wie zuvor, und 
grolfend ftanden die alten Beherrfcher Ofterreichs, der Adel, die Geiftlichfeit und das 
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Heer, zur Seite. Sie wußten, daß das unreife Bürgertum diefer Länder im Bunde 
mit der ftädtifchen Arbeiterbevslferung und den Bauern nur durch die Schwäche 
der Regierenden die Oberhand gewonnen habe und harrten ihrer Seit. 

Die Zerrüttung der Fentralverwaltung begünftigte die Sonderbeftrebungen der 
nichtdeutfchen Nationalitäten. 

In Böhmen trat am 50. Mai neben die Faiferliche Statthalterei eine proviforijche 
Regierung unter Sr. Palazky und £. Rieger, und noch höher ſchwoll der Mut der 
Tichechen durch den Slawenfongref, der zu Anfang Juni im „goldnen Prag“ zu» 
fammentrat, um die Derbrüderung aller Slawen anzubahnen. So mwagten fie es, die 
Entlaffung des unpopulären Landestommandanten, des Fürſten Alfred Windiſchgrätz, 
zu fordern und begannen, als fie verweigert wurde, am 12, Juni den Straßenfampf 
in den engen Gafjen der alten, blutgewöhnten Stadt. Er endete am 17. Juni mit 
dem Siege der Truppen; hier zuerft zeigte ſich das Heer als die ausfchlaggebende 
Macht. In Ungarn dagegen ſchwoll noch immer die Flut der Revolution, doch mit 
den Anfprüchen der Magyaren wuchs auch die Seindichaft der anderen Nationalitäten 
gegen fie, der Rumänen und Sachſen in Siebenbürgen, der Serben und Kroaten im 
Süden des Kandes. Auf diefe Slawen vor allem und den neuernannten Banus von 
Kroatien, Jofeph von Jellatfchitich, begann fich das Haus Habsburg zu ftüßen, während 
es doch den Magyaren eine völlig felbftändige Regierung bemilligte und den Erzherzog 
Stephan mit fouveränen Rechten befleidete. Allein die demokratiſche Unabhängigkeits 
partei unter £udwig Kofjuth trieb die Dinge zum Bruche. Am 24. September legte 
deshalb der Erzherzog, am Ausgleiche verzweifelnd, feine Würde nieder, am 28. Sep- 
tember wurde der neuernannte Candesfommandierende, General von Camberg, von einem 
Pöbelhaufen auf der Pefter Kettenbrüdfe fchmählich ermordet, während Jellatſchitſch 
auf eigene Fauſt ſchon gegen die Hauptftadt marfjchierte, 


Doll Furcht hatte die Bewegungspartei in Wien dem Anwachſen der flawifchen 


eroelaton, Flut, voll Sympathien den Fortſchritten der Magyaren zugefehen, die ihr als Bundes: 
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genoffen gegen die Slawen wie gegen das Kaiferhaus erfchienen. Das Miniftertum 
hatte während des Auguft etwas mehr Tatfraft erwiefen, gegen 50000 Arbeiter 
aus Wien entfernt, die Studentenlegion vermindert, die Hörfäle der Univerfität ge 
fchloffen, den Sicherheitsausfchuß aufgelöft. Auch der Reichstag wies am 19. Sep: 
tember das Hilfsgefuch der Magyaren zurüd, Aber als nun der volle Bruch mit 
Ungarn eintrat, eine Paiferliche Kundgebung vom 3. Oktober den ungarifchen Reichs: 
tag auflöfte, über das ganze Land den Belagerungszuftand verhängte und Jella— 
tichitfch zum Stellvertreter des Königs ernannte, da trieb das neugebildete „Sentral: 
fomitee der liberalen Dereine“ auch; Wien zum Aufftande. Die vom Kriegsminifter 
Grafen Latour zum Abmarſch nach Ungarn beftimmten Truppen wurden zur Wider: 
feglichfeit aufgehest, und am 6. Oktober meuterte ein Bataillon, das dorthin mit 
der Eifenbahn abfahren follte. Arbeiter und Studenten famen ihm zu Bilfe, im 
blutigen Kampfe an der Taborbrüde wurde ein polnifches Regiment zurüdgeworfen, 
und unter dem Beulen der Sturmgloden ftrömten bewaffnete Kaufen von allen 
Seiten nach dem Kriegsminifterium („am Hof“). Hu menfchlic, um feine Rettung 
mit Blut zu erfaufen und zu tapfer, um zu fliehen, trat Graf Latour den wütenden 
Rotten furchtlos entgegen. Einige befonnene Männer fuchten ihn zu fchüßen, allein 
die Rafenden erfchlugen den wehrlofen Greis mit Gewehrfolben und Eifenftangen 
und hingen dann die aus dreiundpierzig Wunden blutende Leiche an einen Laternen: 
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pfahl. Auch die Befagung des nahen Feughaufes am Schottentore (zwei Kom: 
pagnien Polen) wurde nad} heftigem nächtlihen Kampfe am Morgen des nächften 
Tages zur Räumung des Gebäudes gezwungen, deflen ungeheure Waffenvorräte 
num der Plünderung verfielen. Der Aufruhr war Kerr der Hauptftadt. 

Dod das war der Anfang des Endes. An demfelben Tage floh der Kaiferhof 
von Schönbrunn nach der feftung Olmütz, die fremden Gefandten folgten, die 
Slawen verließen den Reichstag, und gegen 100000 Menfchen flüchteten aus der 
Stadt. In der Dorftadt Wieden aber fammelte Graf Auersperg die Truppen der 
Befagung, etwa 100000 Mann, und fchon rüdte von Ungarn Jellatfchitfch mit 
feinen Kroaten, von Böhmen Fürft Windifchgräs heran, den der Kaifer zum Über: 
befehlshaber aller Truppen außerhalb Jtaliens ernannt hatte. Die Urmee, gehoben 
durch die glänzenden Erfolge Radesfys in Ober- Jtalien, fühlte ſich als die Der- 
treterin des öfterreichifchen Staatsgedanfens und ſchickte fich an, die Entfcheidung mit 
dem Schwerte zu bringen. 

„In Deinem £ager ift Öfterreich, 
Wir andern find elende Trümmer!“ 
rief damals fr. Grillparzer dem fiegreichen Feldmarfchall Radetzky zu. 

In Wien berrfchten Ratlofigfeit und Serfahrenheit. Der neuernannte Ober: ‚Der Bi 
fommandant W. Meffenhaufer war der Lage nicht gewachlen, die Nationalgarde wider: 
willig, Beiftand Ponnte nur von Ungarn fommen. Denn die beiden Abgeordneten 
des Frankfurter Reihsminifteriums follten nur eine Dermittlung verfuchen, und die 
Abgefandten der dortigen Linken, J. Fröbel und R. Blum, konnten den Wienern 
auch nur ihre Sympathien ausfprechen. Inzwiſchen erfchien Fürſt Windiſchgrätz 
am 26. Oktober vor der Stadt, jede Derhandlung oder Dermittlung wies er rauh 
zurüd. Wach zweitägigen Kämpfen war er herr der Dorftädte, fo dag der Wiener 
Gemeinderat am 29. Oktober die bedingungslofe Unterwerfung anbot. Unterdeffen 
verbreitet fih das Gerücht, daß die Ungarn unter Mogas heranrüdten. Da er: 
zwingen die Arbeitermaffen die Wiederaufnahme des Kampfes, und mit banger 
Spannung laufcht Alles dem Kanonendonner des Gefechts, das fich am 30, Oktober 
bei Schwechat zwifchen ellatfchitfich und den Ungarn entfponnen hat. Aber am 
Abend waren diefe wieder über die Grenze zurüdgetrieben, und am 31. Oftober 
lieg Windifchgräß feine Kolonnen zum Sturm gegen die alten Wälle der inneren 
Stadt vorgehen. Auerft am Burgtore drangen feine Truppen ein, dann liefen 
die Derteidiger in finnlofer Flucht auseinander, und allerorten entfalteten fich 
die weißen Fahnen. 

Wien war eine mit Sturm genommene rebellifche Stadt und wurde als ſolche _sürt $. 
behandelt. Die Tore wurden gefperrt, gegen taufend Perfonen verhaftet, dochberg; Katfer 
meift alsbald wieder freigelaffen und 23 ftandrechtlicdy erfchoffen, darunter auch 5*— 
R. Blum (9. November) und Meffenhaufer, da jener in der Tat einige Tage hindurch die 
Waffen in einem freiforps getragen hatte. Den Reichstag aber verlegte der Kaifer 
nach der kleinen mährifchen Landftadt Kremfier, der gewöhnlichen Refidenz des Fürſt— 
bifchofs von Olmütz, und an die Spite des Mlinifteriums berief er den Fürften 
Felir Schwarzenberg (geb. 2. Dezember 1800). In diefem Mlanne verförperte fich 
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der militäriſch-ariſtokratiſche und abfolutiftifche Geiſt des alten Öfterreich. Er hatte 
feit 1824 meift als Diplomat im Auslande gelebt und wußte von deutfcher Ge— 
finnung nichts, wie er denn offen fagte, er habe immer gefunden, daß im Yuslande 
niemand ein Deutfchland kenne. Sein Ideal war der zentralifierte öfterreichifche 
Einheitsitaat und feine Herrſchaft über Deutfchland und Mlittel-Europa, und diefes 
Ideal verfocht er mit der ganzen Starrheit eines befchränften Gefichtsfreifes, die 
in diefer an Talenten fo überreichen, an Willensfraft fo armen Feit vielen als 
Charaftergröße erfchien. Die eutfcheidende Wendung wurde noch befiegelt durch die 
Abdankung Kaifer Ferdinands zu gunften feines Neffen Franz Jofeph am 2. De 
zember. Daß der jugendliche Herrfcher (geb, 18. Auguſt 1850) den Ungarn gegen: 
über nicht gebunden war, ſchien die Pläne Schwarzenbergs zu begünftigen, 
ru Diefe Entfcheidung in Ofterreich bedeutete auch die Entfcheidung in der deutfchen 
— Frage. So lange die habsburgiſche Monarchie zerriffen und gelähmt dalag, wäre 
in es möglich gewefen, ohne und gegen ihren Willen Deutfdrland zu Fonftituteren. Doch 
frde. in Unflarheit und Schwäche hatte das preußifche Königtum diefen Heitpunft ver: 
fäumt, und das Frankfurter Parlament begann die Beratungen über die Reichs: 
verfaffung erft, als feine Ohnmacht offenbar geworden war. Sofort drängte fich 
ihm da freilich die entfcheidende Bedeutung des Derhältnifjes zu Öfterreich gebieterifch 
auf. Eben mit Rüdjicht darauf wurde am 27. Oktober der grundlegende Beſchluß 
gefaßt: „Hat ein deutfches Kand mit einem nichtdeutfchen CLande dasfelbe Staats» 
oberhaupt, fo foll das deutfche Land eine von dem nichtdeutfchen Kande getrennte 
eigene Derfaffung, Regierung und Derwaltung haben“ ($ 2 der Reichsperfaffung). 
Sie forderte damit von Öfterreich, daß es fich in zwei völlig getrennte Hälften zer: 
legen laffe, von denen die deutfche wahrfcheinlih einer außeröfterreichifchen Reichs: 
gewalt zu gehorchen hatte, daß es alfo auf feine Stellung als Großmacht freiwillig 
verzichte. Damit geriet fie in unverföhnlichen Widerſpruch mit den habsburgifchen 
Überlieferungen und Intereſſen, in Widerfpruh auch mit dem foeben verfündeten 
Programm Schwarzenbergs. Folgerichtig erflärte denn diefer auch in Frankfurt, 
Öfterreich werde nur einer ſolchen Reichsverfaffung zuftimmen, in der es mit allen 
feinen Ländern Raum finde; eine Dereinbarung aber fei erft dann möglich, wenn 
es fich felbft zuvor geordnet habe. Es verlangte alfo den Derzicht des deutfchen 
Dolfes auf jede bundesftaatliche Einigung, deren Notwendigkeit taufendfach erwiefen 
war, und die Unterwerfung der Hation unter das ntereffe des habsburgifchen 
Dölferftaates. Die Frage war geftellt, die deutfche Antwort konnte nur lauten: 
Cos von Oſterreich! Soviel erreichten mun beide Fentren, daß Schmerling den 
Dorfi des Reichsminifteriums niederlegte, und am 16. Dezember 5. von Gagern 
an feine Stelle trat, während Eduard Simfon aus Königsberg (geb. 1810) das Präfidium 
der Hationalverfammlung übernahm. Folgerichtig hielten nun die Sentren auch 
den Austritt der Öfterreicher aus dem Parlament für geboten, deffen Derfaffungs- 
arbeit ja für Öfterreich nicht gelten follte, aber diefe blieben, weil fie entweder noch 
auf die Nachgiebigfeit Schwarzenbergs rechneten oder wenigftens verhindern wollten, 
daß Preußen an die Spite des Reiches geftellt werde; auch Schmerling blieb, und 
die deutfche Fentralgewalt leitete ein Erzherzog. So ereignete fih das Unerhörte, 
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daß die deutſche Nationalvertretung in ihren Beſchlüſſen über die Geftaltung des 
deutfchen Gemeinwefens von dem Willen einer Macht abhängig war, die aus: 
drüclich erflärt hatte, daß fie ſich eben diefer Geftaltung nicht unterwerfen könne. 
Eine Vote Schwarzenbergs vom 28. Dezember betonte diefen Standpunft noch einmal 
aufs fchärffte. Unter dem mächtigen Eindrucde diefer Dorgänge und Erwägungen 
fchloffen fich in den heißen Debatten bei der erften Kefung der Reichsverfaffung vom 
It. bis zum 15. Januar 1849 die beiden Hentren unter Gagerns Führung gegen: 
über den Öfterreichern, den Ultramontanen und der Kinten enger zuſammen zur 
„Erbfaiferpartei” und festen mit 261 gegen 224 Stimmen den Befchluß durch, dag 
Gagern zu Verhandlungen über einen weiteren Bund mit Öfterreich bevollmädhtigt 
wurde. Endlich alfo war die fogenannte „Oberhauptfrage” in Fluß gebradit, aber 
fie war falfch geftellt; man fragte, welchem deutfchen Fürften die Leitung zu über: 
tragen ſei, ftatt zu fragen, welchem deutfchen Staate, Dann wäre fie freilich feine 
frage mehr gewefen. So aber fanı man erft auf weiten Ummegen und mit den 
unficherjten Mebrheiten zur Antwort. Die Wahl eines deutfchen Fürften zum Reichs: 
oberhaupte wurde mit elf Stimmen, der Kaifertitel mit nur neun Stinnmen Mehr: 
heit angenommen. In der bewegten Debatte über die frage, ob Wahl: oder Erb: 
Faifertum, am 22./25. Januar faßte dann €. Uhland alles, was eine großartige 
Phantafie und Rhetorif aus mittelalterlih-romantifcher Anſchauung heraus für die 
Wahlmonardie fagen fonnte, in gewaltiger Rede zuſammen, und prophetifch waren 
feine Schlußworte: „Es wird fein Haupt über Deutfchland leuchten, das nicht mit 
einem reichlihen Tropfen demofratifchen Öls gefalbt ift;“ aber der Dichter vergaß, 
dag eben das Wahlfaifertum der Fluch unferes alten Reiches und die Haupturfache 
feines Unterganges gewefen war. Und wieder alle leidvollen Erfahrungen des eigenen 
Kebens und der deutfchen Gefchichte vereinigte Dahlmann zu dem unwiderleglichen 
Nachweiſe, dag nur das Haus Hohenzollern gänzlich in Deutfchland Iebe und in 
nichts anderen, daß gar feine Zukunft für Deutfchland möglich fei ohne Preußen 
und daß es alfo eine Wahl gar nicht mehr gebe. Umſonſt, die Erblichkeit fiel mit 
211 aegen 265 Stimmen, und alles andere blieb in der Schwebe. 

An demfelben Tage aber erließ Friedrich Milhelm IV, nachdem Derhand- 
lungen mit Öfterreich nur zu einem negativen Ergebnis geführt hatten, von Bunfen 13% 
und Canıphaufen beftimmt, ein Rundfchreiben, das die deutfchen Regierungen aufforderte, 
ihre AUnfichten über das Frankfurter Verfaſſungswerk mitzuteilen und über die 
Gründung eines engeren Bundes zu beraten. Darauf erflärten fihh Baden und 28 Klein: 
ftaaten für den engeren Bund und die Reichsperfaffung. Doc; die vier Königreiche 
verhielten fich ablehnend, und Öfterreich forderte anı 4. Sebruar abermals Teilnahme 
mit allen feinen Provinzen. Am 7. März wurde dann der Reichstag von Kremfier 
aufgelöft und eine zentraliftifche Gefamtftaatsverfaffung verfündigt, und am 9. März 
fhlug Schwarzenberg in Frankfurt als Grundlage der Neugeftaltung vor: ein 
„Direktorium“ unter öfterreichifchem Dorfis und ein teils von den Regierungen, teils 
von den Einzellandtagen gewähltes „Staatenhaus”, in dem Öfterreich 38, Deutfch: 
land 31 Stimmen zählen follte. Immer fchärfer, immer gehäffiger hatten ſich in 
Frankfurt die Gegenfäge zugefpist. Die „Großdeutfchen,“ die für Schwarzenbergs 
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„Stebzigmillionenreich“ von der Nordſee bis zu den fiebenbürgifchen Alpen fhwärmten, 
ftanden den „Hleindeutfchen“, der „preußifchen Partei“, gegenüber. Als aber jest 
Schwarzenbergs Dorfchlag befannt wurde, der das Werf von frankfurt bei Seite 
warf, da trat ein Teil der Großdeutſchen zu den Kleindeutfchen über, und Welder 
ftellte am 12. März den Antrag, die erbliche Kaiferwürde dem König von Preußen 
zu übertragen. Nach higigen Debatten wurde er allerdings am 21. März verworfen, 
aber am nädhften Tage der Befchluß gefaßt, fofort die zweite Leſung der Derfaflung 
zu beginnen, und da jett das linfe Zentrum fich unter der Bedingung, daß dem 
Kaifer dem Parlamente gegenüber nur ein auffchiebendes Deto zuftehen folle, dem 
rechten Sentrum enger anfchloß, fo durften beide auf den Sieg zählen. Am 27. März 
fand das Erbfaifertum mit 267 gegen 265 Stimmen Annahme und am 28. März 
wählten 290 von 558 Abgeordneten König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
zum „Kaiſer der Deutfchen.” Unter unfäglicher Spannung, vor überfülltem Haufe 
verfündete Präfident Simfon nachmittags halb vier Uhr diefes Ergebnis. Braufender 
Jubel erfüllte die Hallen von St. Paul, draußen donnerten die Geſchütze, und alle 
Glocken der alten Reichs: und Krönungsitadt erflangen dem neuen Kaifer zu Ehren. 
Don demſelben Tage wurde die nunmehr abaesfchloffene Reichsverfaffung datiert. Die 
Nation glaubte fi am Siele. 


— Und doch, fie wußte noch nicht einmal, ob der König diefe Ärone annehmen 
frone. werde. Die verfchiedenften Erwägungen ftürmten feit Monaten auf ihn ein. Der 


greife Arndt, Bederath und Bunfen drängten ihn zur Annahme, und dem Könige 
fehlte nicht hochftrebender Ehrgeiz; auch fein Bruder Prinz Wilhelm war eber für 
als gegen die Annahme. Doc verfchwindend war die Mehrheit, die ihm die Krone 
bot, fehr bedenklich manche Beftimmung der Reichsverfaffung, die größeren deutfchen 
Staaten und Öfterreich ftanden ihm feindlich gegenüber, und Rußland war ſchon 
beinahe bis zu offener Drohung vorgegangen. Dor allem aber verwarf die innerfte 
Überzeugung des Königs dtefes Kaifertum als ein Gefchöpf der Dolfsfouveränität; 
nur den deutfchen Fürften erfannte er das Recht zu, „die taufendjährige Krone 
teutfcher Nation“ zu vergeben, und wie er, fo dachte ein großer Teil des preugifchen 
Adels über diefe Kaiferfrone, „deren Gold erft durch das Einfchmelzen der preußifchen 
Königsfrone Wahrheit erhalten würde“ (Bismard), Dor allem feine vertraute 
Umgebung, die fogenannte Camarilla unter feinem hochfonfervativen Generaladjutanten 
Keospold von Gerlach beftärfte ihn in diefer Auffaffung. So reifte die Kaifer- 
deputation unter E. Simfon, im ganzen 34 (Dahlmann, Arndt, Raumer u.f.f.), das 
Herz voll Hoffnung und doch voll nagender Sorge, über Köln, Hannover, Braun: 
fhweig und Magdeburg nah Berlin, wo fie am Abend des 2. April anlangte. 
Um die Mittagsftunde des 3. April emfing fie der König feierlih im Ritterfaale 
feines Schloffes. Auf Simfons bewegte Anrede antwortete er zunächft mit dem Aus— 
druc des Dankes für das ihm bewiefene Dertrauen, aber er erflärte, die Krone 
ohne die freie Zuftimmung der Ffürften und freien Städte nicht annehmen zu Pönnen, er 
lehnte fie alfo der Sache nach ab. Tief erfchüttert, manche der Tränen nicht mächtig, 
verliegen die Ubgefandten das Schloß, fie fahen das mühevolle Werk eines Jahres voll 
heißer Kämpfe vor ihren Augen in Stüde gehen. „Es war ein Scheitern im Hafen.“ 
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Yun erneuerte allerdings eine preußifche Note vom 3. April die frühere Auf- 
forderung an die Regierungen, und die Mehrheit der Nationalverfammlung, mit 
der Hähigkeit der Derzweiflung ſich an ihre Wer? klammernd, beſchloß auf den 
Bericht der Kaiferdeputation (11. April), an der Neichsverfaffung „unwandelbar“ 
feftzuhalten und einen Ausſchuß niederzufesen, um über ihre Durchführung zu 
beraten. Die Kleinftaaten famen ihr infofern zu Hilfe, als ihre Bevollmächtigten 
am 14. April die Annahme der Derfaffung ausfpradyen, und günftig erfchten es 
audh, daß Öfterreich jest nicht nur feine Abgeordneten abrief, fondern felbft 
wieder in die ernfteften Schwierigkeiten verftrift war. Während nämlich Radetzky 
in einem nur bdreitägigen Feldzuge (21. bis 25. März) die tapferen Piemontefen 
vollftändig fchlug, fette Denedig feinen heldenhaften Widerftand bis zum 22. Auguſt 
fort, und die Ungarn beantworteten die Derfündigung der öfterreichifchen Geſamt— 
ftaatsverfaffung mit einer entfchloffenen Erhebung, endlih mit der Losfagung 
vom Haufe Habsburg (14. April). War nun aber Öfterreich zunächft außer ftande, 
in die deutfchen Wirren einzugreifen, fo gelang es doch nicht, das, woran alles 
hing, die Zuſtimmung König Friedrih Wilhelms zur Reichsverfaffung noch zu ge 
winnen. In einer tief bewegten Ynterredung mit Bederath am 26. April wies 
der Monarch deffen Drängen mit merfwürdiger Selbfterfenntnis und prophetifchen 
Blide zurüd. „Wenn Sie Ihre beredten Worte an Friedrich den Großen hätten 
richten können“, fagte er, „der wäre Ihr Mann gewefen; ich bin Fein großer 
Regent.“ Er fügte hinzu: „Eine Kaiferfrone fann nur auf dem Schlachtfelde ge: 
wonnen werden,” und er wußte, daß er der Mann nicht fei, diefe Schlachten zu 
fchlagen. So fah ſich das Parlament immer weiter nach linfs gedrängt. An 
eben jenem Tage nahm es den von Mathy befürworteten Antrag an, die Re 
gierungen aufjufordern, nichts zu fun, was das Volk jest an dem verfaffungs- 
mäßigen Ausdrud feiner Meinung hindern könne, denn fie hoffte durch die Land: 
tage auch die noch widerftrebenden Regierungen zur Annahme der Reichsperfaffung 
drängen zu fönnen. Ohne es zu wollen gab fie damit das Feichen zum vollen 
Sufammenbrud, zur republifamfchen Schilderhebung. 

In Sahfen hatte der Kandtag endlih das proviſoriſche Wahlgefes für die Tee 
neue Ständeverfammlung angenommen. Obwohl es den ariftofratifchen Charakter 
der I. Kammer faft vollftändig befeitigte, jo befriedigte es doch nicht die Anſprüche 
der Einfen. Mit den Kiberalen aber geriet das Minifterium in Gegenſatz durdh 
feine ablehnende Haltung gegenüber der Reichsverfaffung. Das näherte ihm nun 
wieder die Kinfe, die jene in ihrem immerhin monardyifchen Charafter verwarf 
und jett die Kofung ausgab: „Kieber in Sachſen frei, als im einigen Deutjchland 
unfrei.” Natürlich bemüßte fie auch die Erfchiegung R. Blums zu aufregenden 
Totenfeiern. So war die Kage höchſt unficher, als der König am 17. November 
1848 den Landtag ſchloß. Aus den Wahlen zur neuen Ständeverfammlung ging 
die demofratifche Partei für beide Kammern mit erdrüdender Mehrheit als 
Siegerin hervor. Daher unterftüste fie auch jest das Mlinifterium in feiner Haltung 
gegenüber der Reichsverfaffung, und die IT. Kammer fprad fi} am 20, Januar in 
einer geradezu fchimpflichen Debatte gegen das Erbfaifertum aus. Erſt als fie die 
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fofortige Annahme der ganz demofratifhen „Grundrechte“ forderte, trat der Zwie— 
jpalt heraus. Das Märzminifterium Braun fiel (24. Februar), und ein Geſchäfts— 
miniftertum wefentlih Ponfervativer färbung (Held, v. Beuft, Weinlig, Raben: 
horft) gelangte ans Ruder. Um fich nicht auf die Kiberalen fügen zu müſſen, be 
willigte es jedoch die Deröffentlihung der „Örundrechte”, freilich mit ftillem Dor: 
behalt (2. März), mußte aber bald erleben, daß diefes Zugeftändnis die herrſchende 
£infe keineswegs abhielt, die Regierung fortwährend mit den radifalften Unträgen 
zu beftürmen, fo daß allmählich die Ponfervativen Kreife im Lande zu nachdrück- 
licher Gegenwehr herausgefordert wurden. Der Bruch fam, als beide Kammern 
am 12. April die Anerkennung derfelben Reichsverfaffung forderten, die bisher die 
Eine befämpft batte. Jetzt diente fie ihren entfchloffenften führern nur als Ded: 
mantel für eine republifanifhe Erhebung und als Mittel, auh gemäßigte Männer 
mit ſich fortzureißen. Zu gleicher Seit follte der Losbruch in der Rheinprovinz, in 
Prag, in Bayern, der Pfalz und Baden erfolgen; alle Fäden liefen in den Händen 
ausländifcher Derfhwörer, namentlih des Ruſſen Bakunin, zufammen. Allerorten 
war man eifrig an der Arbeit, das Militär zum Eidbruch zu verführen, in 
Sadyfen fchienen die Daterlandsvereine, die Bürgerwehren und die Turner vor: 
trefflih organifierte Kräfte zu bieten. Die letzte Entfcheidung gab bier der Kampf 
um die Frage, ob das Mlinifterium zur proviforifchen Forterbebung der nur bis 
zum 30. April bewilligten Steuern berechtigt fei. Beide Kammern verneinten fie 
und fpracden dem Mlinifterium ihr Mißtrauen aus. Da entfchloß ſich die Re: 
gierung. Nach dent Beifpiele Hannovers und Preußens erflärte jie am 28. April 
den Landtag für aufgelöft. Der offene Kampf der Regierungen gegen die National: 
verfammlung war damit eröffnet; die preußifche Note vom 28, April, die die 
endgültige Ablehnung der Kaiferfrone anfündigte und zugleih die Bundes: 
regierungen zu Beratungen über einen „engeren Bund” einlud, befiegelte - diefe 
Kriegserflärung. 

Da rollten zuerft in Dresden die blutigen Würfel. Die unrubige Bewegung 
in den Straßen fchwoll an, immer ftärfere Maflen wogten unruhig umher, nament: 
lich am Feugbaufe, die letzten Derftändiaungsperfuche fcheiterten. Da, als am 
Hadmittage des 5. Mai nochmals eine Deputation des Stadtrats mit den 
Müniftern im Schloffe verhandelte, Prachte aus nächfter Nähe vom Feughaufe ber 
ein Kanonenfhug. Eine Kartätfchenladung fuhr in die dichten Dolfshaufen, die 
fih anfchieten, das Tor zu ftürmen, und rettete das Gebäude. Doch das gab auch 
das Zeichen zum Aufftand. Die Sturmgloden beulten, auf dem Rathaufe bildete 
ſich ein Sicherheitsausfhug, Boten flogen nach allen Richtungen ins Land hinaus, 
um die Bürgerwehren, Turner und Freiſchärler nach Dresden zu entbieten zum 
Kampfe für die Reichsverfaffung; doch wehte den Bewaffneten fchon vielfach die 
rote Fahne voran. Binnen wenigen Stunden bededte ſich die enge Altjtadt mit 
trefflih gebauten Barrifaden, und ein früherer griechifher Offizier, der Oberft: 
leutnant Heinze, übernahm den Oberbefehl über die Streitfräfte, die etwa 10000 
Mann zählten. Nur das Schloß und das Feughaus hielten die Truppen, dazu 
jenfeits der Elbe die Heuftadt. 
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Die Regierung hatte jich völlig überrafchen laffen. Da fie den Ausbruch 
viel eher in Leipzig und auf dem Erzgebirge erwartete, fo ftanden ihr in Dresden 
augenblidlih faum 1900 Mann mit 15 Gefchügen zur Derfügung, da eine ftarfe 
Beeresabteilung in Schleswig focht (f. S. 390). Daher beſchloß fie, alle Truppen 
in der Hauptftadt zu vereinigen und die Hilfe Preußens anzurufen, doch flüchtete 
die Fönigliche Familie mit den Mliniftern am frühen Morgen des 4. Mai auf 
einem Dampffhiff nach der Bergfeftung Königftein. Dies benußten die Auf: 
ftändifchen, um eine proviforifche Regierung (Tzſchirner Heubner, Todt) einzufegen. 
Aber fhon am Abend erſchienen Beuft und Rabenhorft mit unbedingter Doll: 
macht in der Neuftadt, und am 5. Mai begannen die Truppen, jetzt bis auf 2800 
Mann verftärft und von drei allmählich eintreffenden preußifchen Batatllonen 
unterftüßt, den umfaffenden Angriff auf die Altftadt. In hartnädigem, Tag und 
Nacht kaum unterbrochenem Häufer- und Barrifadentampfe drangen fie langjam, 
aber unwiderſtehlich nach dem Altmarfte hin vor. Da fanf den Aufftändifchen der 
Mut. Ganze Scharen zogen ab, am Mlorgen des 9. Mai verließ auch die provi- 
forifche Regierung die Hauptftadt, und ſchon früh gegen 8 Uhr brachen die jieg: 
reichen Truppen aus allen Straßen auf den Altmarft heraus, Da fie meift in ge 
dedter Stellung gefochten hatten, fo waren ihre Derlufte nur gering, viel größer die 
der Aufftändifchen.*) Harte Maßregeln folgten. Die „Deutfchen Dereine“ gingen 
freiwillig auseinander, die Daterlandsvereine wurden unterdrüdt, die Bürgerwehren 
und die Stadtverordnetenverfammilungen vielfah aufgelöft, ftädtifche Beamte in 
Menge fufpendiert. Allein in Dresden wurden mehr als 900 Perfonen zur Unter: 
fuchung gezogen, von den Kandtagsabgeordneten viele angeflagt oder ftedbrieflich 
verfolgt, und viele wackere Männer büßten einen Jrrtum oder eine Unbefonnenheit 
mit langer, harter Kerferhaft. 

Mit geringerer Mühe hatte Preußen aufftändifche Regungen in Köln, Elber- Auftand 
feld, Krefeld, Neuß, Düffeldorf, Iſerlohn u. a. O. unterdrüdt. In Württemberg un und in Bee 
dagegen nötigte wirklic; eine gewaltige Dolfsbewegung in Stuttgart den König zur 
Anerkennung der Reichsverfaffung (24. April), und noch weit ernfter ließen fich die 
Erhebungen in der Rheinpfalz und in Baden an. Dort bildete ſich am 2, Mai 
ein Kandesausfchuß, der die Losreifung von Bayern und die Republik erftrebte 
und rafch das ganze Land mit Uusnahme der Feftungen Germersheim und Landau 
für fid) gewann. In Baden begann der Aufftand am 9. Mai mit der Mleuterei 
der Beſatzung von Raftatt; diefem Beifpiele folgten rafch die übrigen Garnifonen, 
am 13. auch die von Karlsruhe; am felben Tage befchloß eine Kandesverfamm: 
lung in Offenburg die Einfegung eines Landesausfchufies, die Berufung einer 
badifchen „Konftituante”, die Derfchmelzung des Heeres mit der Dolfswehr und 
ein Bündnis mit der Pfalz. Der Großherzog flüchtete, und der Kandesausfhuß in 
— (Brentano, Fickler, Struve) riß alle Gewalt an ſich. Dagegen wurde 


) Don den Sachſen blieben 11 Offiziere und 75 Mann, von den Preußen 2 Offiziere und 
24 Mann, davon im ganzen 31 tot. Dagegen fand man 178 Leichen von Aufftändifiben, von 
denen 108 unbefannt waren, alfo fremden angehörten. 
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ein Derfuch, durd; den Einmarjch badifcher Freiſcharen auch Heffen zum Aufftand 
zu bringen, von den Truppen bei heppenheim am 30. Mai blutig zurüdgewiefen, 
und der Derfuch Fidlers, das württembergifhe Militär zum Eidbruch zu verführen, 
durch die rechtzeitige Derhaftung des Agitators vereitelt (3. Juni). 

In welche Lage aber geriet durch das alles die gemäßigte Mehrheit des 
Frankfurter Parlaments! Schon von der Auflöfung der Kammern aufs tieffte 
erregt, ſprach es am 30. April feine Migbilligung aus, beſchloß am 4 Mai eine 
Aufforderung an die Regierungen, die Kandtage und das Dolf, für die Reichs- 
verfaffung einzuftehen, und die Einberufung des erften verfaffungsmäßigen Reichs: 
tags auf den 22. Auguſt. Man ftreifte die Grenzen der Revolution, und die Finke 
tat alles, um die Derfammlung zu revolutionären Befchlüffen fortzureigen, wo— 
möglih in einen Konvent zu verwandeln und eine (republifanifche) Reichsftatt: 
halterfchaft einzufeten. Seit dem 7. Mai folgte unter dem Eindrude der Er- 
hebungen” in Sadıfen und in der Rheinpfalz Sisung auf Sißung, eine immer 
ftürmifcher als die andere. Dadurch; wurde die Stellung des Mlinifteriums Gagern 
völlig unhaltbar. Als der Reichsverwefer feinen Porfchlag, die voltstümlichen Be: 
wegungen für die Durchführung der Reichsperfaffung in Schuß zu nehmen, ver: 
warf, trat Bagern am 10. Mai zurüd, das Parlament aber faßte den Befchlug 
in feinem Sinne, erflärte zugleich das bewaffnete Einfchreiten Preußens in Sachfen 
für einen „fchweren Bruch des Reichsfriedens“ und ftellte am 15. Mat die Rhein- 
pfalz wirflih unter den Schub des Reiches. Umfonft, die Derfammlung zeigte 
ſchon die „Züge eines Sterbenden”, die facies Hippocratica, wie ihr W. Jordan in 
diefen entfcheidenden Tagen zurief, und rafch nahte ihr das Ende. Um 14. Mai 
rief Preußen feine Abgeordneten zurüd, und als das Parlament das neue Reichs: 
minifterium Grävell, das nicht den mindeften Boden hatte, für eine „Beleidigung 
der Derfammlung” erklärte und? am 19. Mai mit 126 gegen 116 Stimmen die 
Einfegung eines Reichsftatthalters, alfo den Sturz des Reichsperwefers befchloß, da 
erflärten am 21. Mai die 65 bedeutendften Mitglieder der Kaiferpartei, an ihrer 
Spise Dahlmann, ihren Austritt. Andere folgten einzeln oder in Maffe, die 
Hationalverfammlung wurde zum „Rumpfparlament“, das nunmehr von der 
äußerften Linken beherrfcht wurde. 

Nur die Derblendung diefer Partei fonnte jetzt noch einen Erfolg für mög- 
lich halten. .Jm Dertrauen auf die Haltung des württembergifchen Volkes befchloß 
fie, nach Stultgart zu gehen und eröffnete hier am 5. Juni im Saale des Abge- 
ordnetenhaufes ihre Situngen; eine „Reichsregentſchaft“ (Raveaur, K. Dogt und 
drei andere) übernahm die Leitung. Doch ihr Aufruf zur bewaffneten Durch— 
führung der Neichsverfaffung und die Forderung an die württembergifche Re 
gierung, 5000 Mann nad Raftatt und Eandau zu fenden, trieb das Miniftertum 
Römer zur Gegenwehr, Es lieg Stuttgart durch zuverläffige Truppen befegen und 
forderte am 17. Juni das Parlament auf, Württemberg zu verlaffen. Als diefes 
troßdem eine Sisung auf den 18. Juni anfette und die Abgeordneten fich dazu im 
geordneten Zuge nadı dem Sißungslofale begaben, fanden fie den Sugang befegt, 
und das Militär zerftreute, übrigens fchonend, den Zug und die drängenden 
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Dolfsmaffen. Die Auflöfung der Hationalverfammlung, die dreizehn Monate 
zuvor mit fo hoch fliegenden Hoffnungen begrüßt worden war, erfdhien jest als 
ein Gebot der öffentlihen Ordnung. Es war der Tag von Sehrbellin und 
Bellealliance. 

Hu gleicher Zeit nahm die republifanifche Bewegung im Südweften, von der 
fi} das Rumpfparlament hatte emportragen laffen wollen ein Fägliches Ende. 
Auf das Anfuchen der bayrifchen und badifchen Regierung rüdten längs der Berg: 
ftraße die Reichstruppen (Beffen, Naſſauer und Mecdlenburger) unter dem General 
von Peuder, verftärft durdy eine preußifche Abteilung unter von der Gröben, 
langfam vor, ein preußifches Korps unter Prinz Wilhelm überfhritt von der 
Rheinprovinz her die Mordgrenze der Pfalz. Während es den Reichstruppen nicht 
gelang, den Übergang über den Nedar zu erzwingen, den die Aufftändifchen unter 
Mieroflawsfi bei Heidelberg und Mannheim dedten, ſchlug der Prinz von Preußen 
die Pfälzer am 14. Juni bei Kirchheim:Bolanden, entfegte am 18. Juni das be: 
lagerte Landau und ging zwei Tage fpäter bei Germersheim über den Xhein. 
Dadurh im Rüden bedroht, mußte Mieroflamsti die Stellung am Neckar auf: 
geben, den nun die Reichstruppen am 21. Juni oberhalb von Heidelberg über: 
fchritten, und 309 ſich nach Bruchſal zurüd, beftand auh am 21. Juni bei Wag— 
heufel ein nicht ungünftiges Gefecht gegen die Preußen. Allein diefe erhielten 
Derftärfungen, erzwangen fchon am 25. Juni den Einzug in Karlsruhe, zer: 
fprengten die Aufftändifchen im unteren Murgtale und fchloffen ihre Reſte in 
Raftatt ein. Während nun die Mitglieder des Landesausfchuffes und der Kon: 
ftituante über Offenburg nach Freiburg i. Br. und ſchließlich nach der Schweiz 
flüchteten, wurde Raftatt nach hartnädiger Gegenwehr am 23. Juli zur Übergabe 
auf Gnade und Ungnade gezwungen. Die gefangenen führer des Aufftandes 
büßten mit ftandrechtlicher Erſchießung, Prinz Wilhelm aber ließ auf feinem £ieb: 
lingsfite Babelsberg bei Potsdanı als Sinnbild feines fiegreichen Kampfes gegen 
die Revolution das Standbild des heiligen Georg errichten, der den CLindwurm 
durchbohrt. 

Jmmer hatte fi} die Nationalverfammlung das Schickſal Schleswig-Bolfteins 
mit ihrem eigenen Siege aufs engfte verfnüpft gedacht; jet riß fie die Herzog: 
tümer in ihren Untergang herein. Die Holfteiner benügten die Waffenruhe, um ihr 
Heer auf etwa 15000 Mann zu bringen, vortrefflih auszurüften und mit Bilfe 
zahlreicher preußifcher Offiziere beffer durchzubilden; den Überbefehl übernahm 
fhon am 27. September 1848 der preußifche General E von Bonin. Nicht 
minder eifrig arbeitete Admiral Brommy in Bremerhaven trotz drüdender Geld: 
not; er verfügte fchlieglichh über 1 Segelfregatte, 6 Raddampfforvetten und 27 
Kanonenboote, freilidd mit ungenügender Bemannung. Auch die Dänen verftärften 
ihre Macht in Jütland auf Alfen bis auf 30000 Mann und ohne ſich um die 
englifchen Dermittlungsvorfchläge zu fümmern, Fündigten fie fiegesgewiß den Still: 
ftand. Mit faum minderer Zuverficht fahen die Schleswig-Holfteiner dem Wieder: 
beginne des Kampfes entgegen, waren doc; aud 60000 Mann Reichstruppen 
unter dem General von Prittwig im Anmarfh. Während nun Bonin nordwärts 
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vorrüdte, übernahmen die Reichstruppen die Stellungen im Sundewitt und längs 

der Oſtküſte. Doch griffen die Unternehmungen beider von Anfang nicht recht 

zufammen, weil Prittwis nur von Berlin Befehle annehmen durfte, und Bonin 

im Sinne der fchleswig-holfteinifchen Regentfchaft ſich möglichſt felbftändig hielt, um 

vor Europa, namentlich vor England, die Leiftungsfähigfeit der Herzogtümer darzutun. 

Das Select Die Dänen eröffneten den Kampf mit einem unglüdlihen Slanfenangriff auf 
förde. die deutfche Stellung an der Oſtküſte Schleswigs. 

Dazu beftimmten fie ein ftattliches Geſchwader von 9 Sahrzeugen mit 159 Ge— 
ichüßen und 1200 Mann Befagung unter dem Kommodore Paludan, voran das neue 
prächtige £inienfchiff „Chrifttan VIII.“ von 84 Geſchützen und die fchöne Segelfregatte 
„Gefion“ von 46 Geſchützen. Allein als diefes am frühen Morgen des 5. April bei 
frifhem Oftwinde in die Bucht von Edernförde einlief, wo Herzog Ernft von Koburg 
als führer einer (thüringifchen) Refervebrigade nur zwei Bataillone mit einer nafjau- 
ifchen $eldbatterie und zwei fchwache Strandbatterien zu vier und fechs Gefchügen mit 
ganz ungeübten Artilleriften unter dem fchleswig-holfteinifchen Major Jungmann zur 
Derfügung hatte, da leiftete doch die deutfche Artillerie unter dem furchtbaren Feuer 
der däniſchen Breitfeiten einen wahrhaft heldenmütigen Miderftand, Die dänifche 
Fregatte, fortwährend in ihrer ganzen Länge von den Geſchoſſen der Nordbatterie 
beftrichen, bedecfte fihh mit Toten und Derwundeten, das Linienfchiff geriet durch 
glühende Kugeln in Brand, Derfuche der beiden dänifchen Dampfer, die Segeliciffe 
aus dem Feuer zu fihleppen, wozu dieſe felbft bei dem ftarfen Gegenwinde unfähig 
waren, mißlangen, und abends gegen 6 Uhr ſank unter endlojem Jubel der Deutjchen 
die ftolze Danebrogflagge von der Gaffel, während jchon dichte Raudywolfen das dem 
Derderben geweihte Einienfchiff einbüllten. Troß der aufopfernditen Anftrengungen 
namentlidy des wackeren Unteroffiziers Preußer gelang es nur einen Teil der Beſatzung 
desjelben zu retten, gegen balb 9 Uhr fchoß eine Feuergarbe empor und unter furcht- 
barem Krachen flog „Chriftian VIIL“ mit hunderten von Mlenfchen in die Luft, Sein 
Gallionbild und feine Slagge prangen feitdem als Siegeszeichen auf der Feſte Koburg. 

—— Der unerwartete Erfolg erregte in ganz Deutſchland die größte Begeiſterung, 
und der Fortgang des Kampfes ſchien dem Anfange zunächſt zu entſprechen. Am 
15. April nahmen bayrifche und fähfifche Truppen, diefe unter den Augen ihres 
jugendlichen Thronfolgers, des Prinzen Albert, die Höhen von Düppel mit Sturm 
und drängten die Dänen nach Alfen zurüd. Die Schleswig : Bolfteiner aber über: 
fchritten die jütifche Grenze, fiegten am 20. April bei Kolding, behaupteten am 
22. April dieſe Stellung in einem glänzenden Treffen und begannen, als auch Pritt« 
wis endlich heranfam, am 7. Mai unter lebhaften Gefechten die Einfchliegung der 
Feſtung Fridericia, die den Übergang nah Fünen dedte. Prittwiß freilich begnügte 
fih damit, bis Deile und Aarhus vorzurüden, ohne etwas Ernftes zu unternehmen. 
Dagegen rührte ſich die Reichsflotte auf der Nordſee. Am 5. Juni nahm Brommy 
beit Helgoland den Kampf mit dem dänifchen Blodadegefhwader rühmlich auf, das 
erfte und Iette größere Seegefecht, das unter der fchwarzrotgoldenen Flagge geliefert 
worden ift. Diefe freilich erflärte England hochfahrend als Piratenflagge behandeln 


zu wollen, da fie nicht anerfannt fei. 
—— Doch hinter dem allen ſtand ſchon kein feſter Wille mehr. Seit dem Bruche 
sredericia. mit der Nationalverſammlung und dem Siege über den Dresdner Maiaufftand galt 


dem König Friedrih Wilhelm und feiner Camarilla die fchleswig.holfteinifche Sache 
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fhlehtweg als eine revolutionäre. Dazu nahmen Rußland und England wieder 
eine drohende Haltung an. So wurden in Berlin Waffenftillftandsverhandlungen 
zwifchen Preußen und Dänemarf eingeleitet, denen von Anfang an der dänifche 
Vorſchlag (Selbftändigfeit Schleswigs unbefhabdet feiner Derbindung mit Dänemarf) 
zu grunde gelegt wurde. Des diplomatifchen Erfolges fchon fo gut wie ficher, 
wollten doch die Dänen noch vor dem Abfchluffe die fchleswig-bolfteinifchen „Rebellen“ 
mit einem zermalmenden Schlage treffen, fie fammelten daher von Alſen und Jüt⸗ 
land her allmählich gegen 20000 Mann in Fredericia. 


Konnten nun die Belagerer ſchon dies nicht hindern, weil ſie ſelbſt mit ihren 
am weiteſten tragenden Geſchützen den Dänen den Seeverkehr mit Fünen nicht ab— 
zuſchneiden vermochten, ſo befanden ſie ſich einem Ausfalle gegenüber in einer ſehr 
gefährdeten Lage, da fie ihre ſchwachen Streitkräfte auf eine Linie von mehreren 
Stunden Ausdehnung verteilt hatten. Daß der Feind einen Ausfall vorbereite, wußte 
man, allein man unterjchäßte feine Stärke, und die Armee brannte auf den Kampf. 
Troßdem mwurde fie überrafht. Am 6. Juli, als eben die frübe nordijche Morgen- 
Dämmerung den Oſthimmel zu röten begann, brachen die Dänen, gededt durch den 
Nebel, aus allen Toren gegen die Kaufgräben und Batterien vor. In heldenmütigen, 
überaus blutigem Kampfe erlagen die zerzettelten Schleswig-Holfteiner der concentrierten 
feindlichen Übermacht nach fehsftündigem Ringen und wichen mit Binterlafjung ihres 
Belagerungsgefchüges unter den herbften Derluften, doch in fefter Haltung und un- 
gebrochenen Mutes auf Deile zurüd, Die Dänen folgten nicht, da ihre Einbufe an 
Toten und Derwundeten die der Deutichen weit übertraf. Die Schleswig -Bolfteiner 
verloren nämlich 5000 Manı, davon faft 2000 Gefangene, d. i, den vierten Teil der 
Mannjchaften, den dritten Teil der Offiziere, die Dänen gegen 1900 Mann an Toten 
und Derwundetent, 


Dod unter dem Eindrude diefer Nachrichten, die am 8. Juli in Berlin ein-Der waffen. 

liefen, wurde hier am 10. Jult der Waffenftillftand zwifchen Preußen und Däne: — 
mark unterzeichnet. Schleswig ſollte unter eine beſondere däniſch-preußiſche Ver— 
waltung geſtellt und von preußiſchen und ſchwediſchen Truppen beſetzt, die ſchleswig— 
holſteiniſche Armee hinter die Eider zurückgezogen werden. Die Männer der 
Reaktion in Berlin triumphierten, daß jetzt die „letzte Märzſchwierigkeit“ beſeitigt ſei. 
„Wo aber noch das alte preußiſche Ehrgefühl vorherrſchte, empfand man bittere 
Kränfung über eine fo erfolglos betriebene Sache.“ Umſonſt rief nun die Regent— 
fhaft die deutfchen Fürften gegen diefen Waffenftillftand auf; die Reichstruppen 
gingen zurüd, die Bedingungen wurden dem tapferen Lande aufgezwungen, das fie 
Pnirfchend über fich ergehen ließ. 

Wie hätte es nun diefem preußifchen Königtume, das gegen alle feine ftolzen — 
Überlieferungen deutſches Recht fo ſchwachmütig und unrühmlich preisgab, gelingen Union, 
follen, die Keitung der nationalen Heugeftaltung in die Hand zu nehmen, wie es 
Friedrich Wilhelm nun doch wollte! Aber er befaß weder den feften Willen noch 
ein Plares Programm, noch wollte er irgend welchen Druck auf die Fürften aus: 
üben, obwohl feine Truppen nody in Baden und Sachen ftanden, und der fonfer: 
vativen Partei, deren Unfhauungen jest Stahl, Gerlach, v. Kleiſt-Retzow u. a., nicht 
minder doftrinär als die Kiberalen ihrerfeits, in der „Kreuzzeitung” vertraten, galten 
Öfterreich und Rußland als die natürlichen Bundesgenoffen Preußens, als Hort der 
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fonfervativen Ideen, die ganze Unionspolitif als revolutionär. Der einzige in der 
Umgebung des Königs, der fie wirklich wollte, war fein Dertrauter, General Jofeph 
von Radowis. Unter dem Eindrufe des Präftigen preußifchen Dorgehens in Sachſen 
wurden die Beratungen am 17. Mai in Berlin wirflih eröffnet, Aber Bayern 
308 fich fehr bald zurüd, und nur Sachſen und Hannover fchloffen mit Preußen am 
26. Mai das „Dreifönigsbündnis“ zunächſt auf ein Jahr, die Grundlage der 
„Union“, beide freilih fhon mit dem Dorbehalte des Austritts, falls es nicht ge 
Iinge, mindeſtens die füddeutfchen Staaten zum Beitritt zu bewegen, den doch nie 
mand eifriger zu hintertreiben fuchte, als der fächfifche Mlinifter fr. von Beuft. 
Zunäãchſt fchloffen fih nun bis zum 25. Uuguft fämtliche füddeutfche Staaten, außer 
Bayern und Württemberg, an, die Führer der alten Erbfaiferpartei fprachen ſich 
am 26. Junt in Gotha für die Union aus, und der in Ausficht genommene „Der: 
waltungsrat” (Bundesrat) derfelben wurde gebildet. Als aber der Warffenftillftand 
mit Dänemarf das Anfehen Preußens tief erfchütterte, da zeigten fih Dannover 
und Sachſen ſchon wieder unficher, und Bayern wie auch Württemberg lehnte im 
September ihren Beitritt endgültig ab. 

Inzwifchen warf Öfterreich, von Rußland mit 80000 Mann unter Fürft 
Pasfjewitfch unterftütt, Ungarn zu Boden. Am 15. Auguft ſtreckte Arthur Börgey 
bei Dilagos die Waffen, zu Ende September übergab Klapfa die Feftung Komorn. 
Die ungarifche Derfaffung wurde als „verwirft“ aufgehoben, wie einft die böhmifche 
1621, eine Reihe von Tobdesurteilen über hervorragende Männer verhängt und zum 
guten Teile auch vollftredt. Durch die Waffen feines Beeres gerettet und neu ge: 
einigt, ftand Öfterreich bereit, die ganze Wucht feines Einfluffes auch in Peutiähand 
zur Geltung zu bringen, um das Sicbzigmillionenreich aufzurichten, das die Hation 
dent habsburgifchen Intereffe unterwarf. In diefem Sinne wirfte fchon feit dem 
März 1849 der Gefandte von Prokeſch-Oſten in Berlin, der dem König als ge 
lehrter Ortentalift und feiner Kunftfenner perfönlich angenehm war, auf die deutfchen 
Wirren aber mit altöfterreichifhem Hochmute und vollendeter Unkenntnis berabfah. 
Ihm waren die Ponfervativen preußifchen Doftrinäre um fo weniger gewachfen, als fie 
von der Todfeindfchaft nichts ahnten, die die maßgebenden Kreife Öfterreichs gegen 
Preußen erfüllte. „Man muß Preußen erft erniedrigen und dann vernichten“ (Il faut 
avilir la Prusse d’abord et ensuite la demolir) war Schwarzenbergs Grundfasß. 

Den erjten Erfolg erfocht diefe Politif in dem Abkommen vom 50. September, 
wonach Ofterreich und Preußen die Zentralgewalt gemeinfchaftlich bis zum 51. Mai 
1850 übernehmen wollten, und wirflih übergab fie ihnen der Reichsperwefer am 
50, Dezember 1849. Wie fonnten da nun die Unionsftaaten in Preußen die 
fichere Stüße fehen und finden, deren fie doch nicht zu entbehren vermocdhten! Schon 
am 22. Oktober beriefen Hannover und Sachſen ihre Bevollmächtigten mit Hin- 
weis auf ihren Vorbehalt aus Berlin ab, und Beuft erflärte im fächfifchen Cand— 
tage, deifen nationale Partei unter Carlowis entjchieden das Fefthalten an der 
Union forderte, nachdem Öfterreich wieder feine ganze Macht zur Geltung bringe, 
fei die Rüdfehr zum Staatenbunde, vielleicht mit einer engeren Derbindung der 
Mittel: und Kleinftaaten (der Trias) unerläßlic. Demgemäß erflärten Sachſen und 
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Hannover am 21. Februar 1850 ihren förmlichen Austritt aus der Union und 
unterhandelten mit Bayern und Württemberg. Zu derfelben Zeit erneuerte 
Schwarzenberg die frühere Forderung, ganz Öfterreih in den Bund aufzunehmen. 

Da fchien denn nun Preußen mit der Ausführung feines Unionsgedanfens Das 


Ernft zu machen. Am 51. Januar 1850 fanden die Wahlen für das Unionsparla: —* 


ment ſtatt, und die feierliche Verkündigung der neuen preußiſchen Verfaſſung am ee 
51. Januar, die der König am 6. Februar befchwor, gab den innerpreußifchen 
Derhältnifien größere Feftigfeit. Als vollends Preußen im März feine Gefandten aus 
Hannover und Stuttgart kurzer Hand abrief, da machte diefe drohende Haltung doch 
tiefen Eindrud, und in den Mitteljtaaten fan? der Mut. So trat das Unionsparla: 
ment, in ein „Staatenhaus“ und ein „Volkshaus“ gegliedert, am 20. März in 
Erfurt zufammen, das Volkshaus in Kutbers alter Nuguftinerfirche. Die Mehrheit 
bejtand in beiden Käufern aus „Bothaern“, wie die Mitglieder der Erbfaiferpartei 
von den „Broßdeutfchen“ jetst mit Dorliebe genannt wurden, doh war auch die 
Rechte ftarf vertreten (Stahl, Gerlach, Kleift:Regow, Bismard), während die alte 
„Linke“ ganz fehlte. Allein da der Derwaltungsrat, von Radowitz vertreten, die 
unveränderte Annahme feines eigenen Derfaflungsentwurfs gar nicht wollte, ohne 
doch zu fagen, weldye Deränderungen ihm als wünfchenswert erfchienen, die Rechte 
aber die Union befämpfte, fo fam man auf den Ausweg, die Derfallung im 
ganzen anzunehmen, den Regierungen aber eine Anzahl von Deränderungen zur 
etwaigen Unnahme anzubieten. Mit dieſem wunderlich unflaren Ergebnis fchloß 
am 29. April der erfte und letzte Unmionsreichstag. Kein befferes Refultat hatte der 
Fürftentag, der auf befondere Deranlaffung des Herzogs Ernft von Koburg vom 9. bis 
zum 16. Mai in Berlin beriet. Die herren ftimmten der Derfaffung zu, mit Ausnahme 
der fürften von Kurheffen, Medlenburg:Strelis und KippeSchaumburg; allein der 
König glaubte felbft nicht an fein Werk, und bielt zum Schluß eine ſchwungvolle 
Rede, die „fo verfchwonmen war, dag man amı Ende betroffen wie in das leere 
Nichts zu fehen meinte”, 

Mit folchen Gegnern hatte die Palte Entfchlofienheit des Fürften Schwarzen: Bir Dirden 
berg in der Tat leichtes Spiel. Schon am 26. April hatte er an die deutfche en dee Bundes. 
Bundesregierungen die Aufforderung gerichtet, ihre Gefandten am 10. Mat zu Der: ze 
handlungen über die Meugeftaltung des Bundes nach Frankfurt zu ſchicken. Dort 
traten außer den vier Königreichen, Heſſen Homburg und £uremburg bald auch beide 
Beffen, Medlenburg-Strelig und Kippe-Schaumburg zu Öfterreich über, während die 
übrigen Untonsftaaten ihre Dertreter alsbald wieder abberiefen, da fie eben diefen 
Gefandtenfongreg nicht als Bundestag anerfennen wollten und der öfterreichifche 
Gefandte Graf Thun fie nur unter diefer Bedingung zulafen zu Fönnen erklärte. 

So verfammelte fi) denn am 2. September unter Ofterreichs Vorſitz der Bundestag 
in der Form des engeren Rates, zunächſt nur mit elf Stimmen, die Öfterreich voll: 
fommen zur Derfügung ftanden. 

Inzwifchen richtete Preußen durch fein Derhalten in der fchleswig-holfteinifchen Die — 
und kurheſſiſchen Sache den letzten Reft feines Anſehens zu Grunde, Die preußiſch— — 


däniſche Landesregierung von Schleswig (Graf Eulenburg und von Tillifch) verfuhr 
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durchaus im dänifchen ntereffe, da der Dertreter Preußens gar feinen eigenen 
Willen zu haben fchien, und unterwarf das arme Sand einer Peinlich: rachfüchtigen 
HSwingherrfhaft. Alle feit dem März 1848 erlaffene Gefete und Verordnungen, 
fogar die Kaflenfcheine der Statthalterfchaft wurden für ungültig erflärt, die Kriegs: 
jteuer aber forterhoben, die Beamten und Lehrer fcharenweife entlaffen, ins Elend 
geftogen und durch übelberufene Überläufer erſetzt; die Auguſtenburgiſchen Güter 
verfielen dem Sequeſter. Nur im Süden des Kandes, wo preußiſche Beſatzung ftand 
und die Anordnungen der Landesregierung wenig Beachtung fanden, waren die Der: 
hältniſſe beſſer. Umſonſt bemühte ſich die holfteinifche Statthalterfchaft in Kopen— 
hagen um Frieden, umfonft machte Preußen am 17. April einen darauf bezüglichen 
Vorſchlag, die Dänen beftanden bartmädig auf der unbedingten Unterwerfung der 
Berzogtümer und wurden darin von Ofterreich und den auswärtigen Mächten unter: 
ftüßt. Jenes ließ einen Dertreter des Königs von Dänemarf als Herzog von Bol: 
ftein am Bundestage zu, Rußland, Frankreich und Schweden aber unterzeichneten 
am 2. Juni 1850 in £ondon ein Protofoll, worin fie die Erhaltung des dänifchen 
Befamtitaates als „ein europäifches ntereffe” anerkannten. Dem trat am 2. Auguſt 
auch England bei, das damals wegen der Angelegenheit eines englifchen Juden, 
Don Pacifico in Athen, mit Rußland und Frankreich fih überworfen hatte, aber 
bald es für zweckmäßig fand, zurüdzuweichen.*) „Schleswig - Holftein mußte für 
Don Pacifico bluten, als ein unvergänglicdyes Merkzeichen für die Rolle, welche 
Deutfchland in der diplomatifhen Welt fpielte.“ Vergeblich hatte fih Prinz Wil— 
helm von Preußen bei feinem Schwager, dem Kaifer Nikolaus, für Schleswig-Hol— 
ftein verwandt. Schließlich gab auch Preußen dem übermächtigen Drude abermals 
nah und unterzeichnete am 2. Juli 1850 zugleich für den Deutfchen Bund den 
Frieden mit Dänemark, Beide Teile behielten fih ihre Rechte vor, aber Artikel 4 
ficherte die Mitwirkung des Bundes bei der „Pacification“ der Herzogtüner zu, 
und in einem geheimen Artikel verfprach Preußen an den Derhandlungen über die 
Neuordnung der dänifchen Erbfolgefrage mitzuwirfen. 
— — Preisgegeben von Deutfchland rief die holſteiniſche Statthalterſchaft noch ein— 
Schleswig. mal die Entfcheidung der Waffen an. Sie hatte ihr Heer auf 27000 Mann ge= 
bradıt und es nach dem Rüdtritt Bonins wie der meiften preußifchen Offiziere 
unter den General W. von Willifen geftellt, der freilich mehr ein gelehrter Theoretifer 
als ein entichloffener Soldat war. Um 13. Juli überfchritt er die Eider, um ſich 
zwifchen die beiden dänifchen Korps zu fchieben, die von Alſen und Jütland heran 
zogen, bielt aber dann an, da die Julihiße feine teilweife unerprobten Truppen febr 
mitnahm, und begegnete den Dänen erft, als fie 38000 Mann gegen ihn ver- 
eimigt hatten, am 24. und 25. Juli bei Idftedt vor Schleswig. Am erften Tase 
widerftanden die Schleswig. Holfteiner in fefter Stellung diefer Übermaht mit Glüd, audh 
am zweiten wiefen fie die dänifchen Angriffe an den meiften Punkten zurüd. Aber 
*, Als das Baus Pacificos vom Pöbel geftürmt worden war und die ſchwache griechiſche 
Regierung feine Genugtunng gab, erſchien ein engliſches Gefchwader von 15 Schiffen im Piräus. 
Das aber vermerfte der Zar Nikolaus auferordentlih übel, und Frankreich trat auf feine Seite, 
da beide Mächte die englifche Madıt im Mittelmeer zurüdzudrängen ftrebten. 
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Millifen lieg ſich durch einen vereinzelten Mißerfolg unter feinen Augen außer 
Saffung bringen, brady gegen Mittag die fhon halb gewonnene Schlacht ab und 
ging auf Rendsburg zurüd. Auch der Vorſtoß auf Müffunde an der Schlei am 
12. September mißlang, ebenfo der blutige Sturm auf das befeftigte Friedrich: 
ftadt am 4. Oktober. Schleswig blieb den Dänen. Trotdem lehnte die Statt 
balterfhaft die Forderungen des KRumpfbundestages vom 25. Oftober (Der: 
minderung des Heeres um zwei Drittel, Einftellung der Feindfeligfeiten, Unter: 
werfung unter die Bundesbefchlüffe) rundweg ab, verftärfte das Heer bis auf 
42000 Mann und übertrug im Dezember den Oberbefehl dem tüchtigen General 
U. von der Horft, der fidy bei Jdftedt glänzend hervorgetan hatte. Doc aller 
Heldenmut und alle Opfermwilligfeit follten vergeblich bleiben, denn das Schidfal 
Schleswig-Holfteins hing nicht von ihm, fondern von den Großmächten ab, und 
ebendamals gab fih Preußen auf allen Punkten gefchlagen. 

Der Purheffifche Landtag hatte den abermaligen Amtsantritt des Mlinifters 
Haffenpflug, des „Heſſenfluchs“, am 23. Februar mit einem Mißtrauenspvotum be» 
grüßt und die von ihm zur Dedung eines angeblichen Fehlbetrages im Staats: 
haushalt geforderte Anleihe abgelehnt. Infolgedeſſen wurde der Landtag am 
15. März vertagt, am 13. Junt aufgelöftl. Allein der neugewählte beharrte auf 
derfelben Haltung und verweigerte die Bewilligung der Steuern ohne vorherige 
Feftftellung des Staatshaushaltes. Als nun der Mlinifter am 4. September bie 
proviforifche Forterhebung der Steuern verfügte, proteftierte der ftändifche Ausfchug, 
und die Steuerbeamten verfagten jener verfafjungswidrigen Derordnung den Ge: 
horfam. Selbft die Derfündigung des Belagerungszuftandes am 7, September 
hatte nicht die gehoffte Wirkung, die Beamten und die Bevölkerung beharrten auf 
ihrem paffiven Widerftande. Da bewog Haffenpflug den Kurfürften, dem er dreift 
einen drohenden Militäraufftand vorfpiegelte, amı 15. September zur Abreife nad 
Wilhelmsthal bei Hanau und rief die Hilfe des Bundestages an. Diefer erklärte 
fhon am 21. September die Steuerverweigerung für ungefeglih und verhieß das 
Einfcreiten des Bundes auf Grund der Wiener Akte von 1854. Um nicht in 
einen Widerſpruch zwifchen ihrem Derfaffungseide und ihrem Fahneneide zu ge 
raten, nahmen am 9. Oftober faft alle furheffifchen Offiziere, ihrer 241, den lb: 
fchied. Yun blieb nichts mehr übrig als das bewaffnete Einfchreiten Öiterreichs 
und feiner Bundesgenoffen, und mit voller Abſicht fteuerte Fürſt Schwarzenberg 
auf diefes Ziel los. Denn nimmermehr durfte Preußen, das Kurheffen immer 
noch als Glied der Union betrachtete und die Frankfurter Derfammlung gar nicht 
als Bundestag anerfannte, jene Einmifchung zulaffen, dann aber ftand der Krieg 
bevor, und diefen wollte Schwarzenberg. In folder Abficht traf Kaifer Franz 
Jofeph mit den Königen von Bayern und Württemberg am 7. Oktober zu Bregenz 
am Bodenfee zufammen und verftändigte ſich mit ihmen über die Aufitellung eines 
Heeres von 200000 Mann gegen Preußen. Wohin der Kaifer rufe, werde er 
folgen, gelobte der König von Württemberg in feinem Trinffpruche auf franz 
Joſeph, und diefer entgegnete, feine Urmee fei ftolz, mit ſolchen Kameraden gegen 
den Feind zu geben. Ein Siegesübermut bherrfchte im öfterreichifchen Lager wie 
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einft in Wallenfteins Tagen, und triumphierend rief Schwarzenberg aus: „Wenn 
der Kaifer ruft, müflen die Marfgrafen folgen.“ Nachdem Radetzky die nationale 
Erhebung der taliener niedergefchmettert hatte, follte er auch Deutfchland dent 
Haufe Habsburg unterwerfen. Am 25. Oktober wurde in Frankfurt die Bundes: 
erefution gegen Kurhefjen und die Herftellung des alten Zuſtandes in Schleswig: 
Holftein befchloffen, am 1. November überfchritten die Öfterreicher und Bayern die 
heffifche Grenze, und bei Großenhain fammelte ſich die fächfifhe Armee, um die 
Vorhut der Öfterreicher beim Marfche auf Berlin zu bilden. Die deutfchen Dinge 
ftanden auf der Schneide des Schwertes. 

König friedrih Wilhelm hatte fofort gegen das KEinfchreiten des Bundes: 


. tages in Kurheſſen Derwahrung eingelegt und am 27. September den General 


Radowis zum Mlinifter des Auswärtigen berufen. Am 24. Oktober ließ er feine 
Truppen unter von der Gröben in Kurheſſen einmarfchieren, wo die Preußen 
Kaffel und Fulda befegten. Aber den Krieg wollte er nicht. Vergebens fuchten 
ihn Prinz Wilhelm, Graf Pourtales, Bunfen, Camphaufen zu energifchen Be: 
ſchlüſſen zu beflimmen, und auch fonft fürchtete man in Preußen die öfterreichifche 
Armee nicht übermäßig, da fie teilweife aus widerwillig dienenden ungarifchen 
Revolutionsfoldaten beftehe. Ob freilich der Fuſtand der preußifchen Armee, 
namentlich der mit eingezogenen Landwehr, den Anforderungen eines großen Krieges 
entfprochen hätte, ift wohl fehr zweifelhaft. Jedenfalls glaubte der König dem 
Angriffe Ofterreichs und der drohenden Haltung Rußlands nicht gewachfen zu fein, 
er rief daher die Dermittlung feines Schwagers, des Faren an, und fandte den 
Grafen Brandenburg zu diefem nah Warfchau, wo furz nachher Kaifer franz 
Jofeph mit Schwarzenberg eintraf. Bier nahm der Zar die Stellung eines ge 
bietenden Schiedsrichters zwifchen beiden Großmächten ein, und da er fich ent 
fchieden für den Bundestag und die Erefution in Kurheffen und Schleswig: Holſtein 
ausſprach, fo geſtand Graf Brandenburg am 28. Oktober den Eintritt ganz Oſter— 
reichs in den Bund unter Derzicht Preußens auf feine Union und auf jeden Anteil 
am Bundespräfidium, fomit das Recht des Bundestages zur Erefution in Kur: 
heffen zu, um den Krieg gegen zwei Großmächte zu vermeiden, wo ihm der Ein- 
fat des Preifes nicht wert fchien; er erhielt jedoch dagegen die Suficherung, daß 
die neue Bundesverfaffung nicht durch den Bundestag, fondern auf „freien Kon- 
ferenzen" geregelt werden folle. Nach hartem Kampfe nahm der preußifche 
Minifterrat am 2. November auch feinerfeits diefe Abmachungen an, und an 
Radowisens Stelle trat am 3. November Freiherr Otto von Manteuffel (geb. 1805), ein 
vortreffliher Beamter, aber ein Ffonfervativer Doftrinär, der im Kampfe gegen 
das, was er als „Revolution“ betrachtete, feine Aufgabe fah und fich felbft nicht 
fcheute, der Erreihung diefes Fieles die Würde feines Staates zu opfern. 
Wenige Tage fpäter, am 6. November, verſchied Graf Brandenburg, plötzlich 
erfrankt, in wilden Fieberphantafien. 

Eine preußifche Note vom 3. November hatte in Wien jenen Beſchluß ange: 
fündigt. Doc; Schwarzenberg wollte gar nicht die Derföhnung mit Preußen, fondern 
feine fchimpfliche Unterwerfung. Daher forderte er Purzweg die Räumung Kur: 
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heffens und den Einmarfch eines öfterreichifhen Korps in Holftein. Da ordnete 
Friedrich Wilhelm am 6. November die Mobilifierung feines gefamten Heeres an, 
und hoch wallte das preußifche Ehrgefühl auf. Doch Manteuffel erflärte dem 
öfterreichifchen Gefandten, die Mlobilifierung folle nur der erregten öffentlichen 
Meinung genügen, einen Krieg beabfichtige Preußen feineswegs. Zugleich erhielt 
Gröben Befehl, ſich auf die preußifchen Etappenftraßen zurüdzuziehen. Dabei fam 
es am 8. November bei Bronzell unweit von Hersfeld zu einem furzen Kugelwechfel, 
bei dem einige öfterreichifche und bayrifche Plänfler und ein preußifcher Hufaren- 
ſchimmel verwundet wurden. Licht zufrieden mit diefer nachgiebigen Haltung ver: 
langte Profefh am 10. November die fofortige Auflöfung der Union. Obwohl 
nun Prinz; Wilhelm zum Ausharren mahnte, fo erflärte doch Mlanteuffel am 
15. November in der letzten Sisung der Bundesbevollmäcdtigten die Union für 
aufgehoben. Die heillofefte Derwirrung griff nun in Berlin um ſich. „Ohne Prinzip, 
ohne Mares Bewußtfein von dem, was man will und foll, und ohne Feſtigkeit, 
auch nur zwölf Stunden bei dem einen oder dem anderen Entjchluffe zu beharren, 
fo fchildert ein fürftlicher Augenzeuge die Lage, tappt die preußifche Politik in Ge 
fühlsäußerungen umher”; „der König träumt ftets und verlangt Unmögliches“ 
So folgte ein Schimpf dem anderen. Noch hatte der König am 21. November 
den Landtag mit einer mutig Plingenden Chronrede eröffnet, als Profefch am 
25. November die Räumung auch von Kaffel binnen vierundzwanzig Stunden 
forderte. Nunmehr erwartete und wünfchte man in Berlin in weiten Kreifen den 
Ausbruch des Krieges, aber die leitenden Perfönlichfeiten glaubten es nicht darauf 
ankommen laffen zu Fönnen, und gefchäftig arbeiteten fürftlihe Damen (die drei 
bayrifchen Schweftern, Königin Elifabeth von Preußen, Königin Maria von 
Sachſen und Erzherzogin Sophie) an einem Ausgleich. So reifte Manteuffel am 26. zu 
einer Befprehung mit Schwarzenberg nah Olmütz ab. Hier willigte er am 
29. November in die faft bedingungslofe Unterwerfung Preußens. Beide Mächte 
erflärten die endgültige Entfcheidung der Furheffifchen und der holfteinifchen An— 
gelegenheit durch gemeinfamen Beſchluß aller deutfchen Regierungen herbeiführen 
zu wollen. Dafür wollten beide zugleich im Namen ihrer Bundesgenoffen je einen 
Kommiffar ernennen. In Kurheffen verfprad Preußen der Bundeserefution Fein 
Hindernis in den Weg zu legen; in Holftein wollten beide Mächte von der Statt: 
halterfchaft die Annahme des Bundesbefchluffes vom 25. Oktober fordern, unter 
Undrohung der Erefution im falle der Weigerung. Endlich follten die Ein- 
ladungen zu den „freien Konferenzen” in Dresden gemeinfchaftlih von beiden „ 
Mächten erlaffen werden. 

Am 23. Dezember eröffnete fie hier Kürft Schwarzenberg, aber jeden —— 
ſpruch auf Teilnahme Preußens an ihrer CLeitung wies er ſchroff zurück. Doch 
feinen hauptzweck, den Eintritt ganz Öfterreichs in den Bund, erreichte er nicht; 
er fcheiterte nicht fowohl an Preußen, als an dem Widerfpruche Frankreichs und 
Englands, und auch dem Derfuche, die Stimmenverteilung am Bunde zu ungunften 
der teilweife von Preußen abhängigen Kleinftaaten zu ändern, leifteten diefe fo 
entfchiedenen Widerftand, daß er aufgegeben wurde Ebenfowenig fand der 
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württembergifche Antrag auf Errichtung einer Dolfsvertretung am Bunde Annahme, 
und fo fchloffen die Dresdner Konferenzen am 15. Mai 1851 mit der einfachen 
Rüdfehr zum alten Bundestage, War das Banze eine fchwere Niederlage der deutfchen 
Politik Preußens, fo hatte doch auch Öfterreich feinen Zweck nicht erreicht, indem 
es im entfcheidenden Augenblide es nicht auf den Waffenfanıpf ankommen ließ, 
und zwar gegen Schwarzenbergs Anſicht. „Sie hätten lieber gewollt, wir hätten 
gerauft, idy auch”, fagte er in Dresden zu feinem Gefinnungsgenoffen Beuft. Er 
empfand den YUusgang als eine Niederlage der öfterreichifch-mittelftaatlichen Politik, 
und das war er ohne Sweifel. 

Nun ging es auch mit Kurbheffen zu Ende. Der preußiſche Kommiffar von 
Deuder beftimmte das Oberappellationsgericht in Kaffel zu einer nachgiebigen Er: 
klärung (18. Dezember) durch die Derheigung, daß dann von weiteren Erefutions: 
maßregeln abgefehen werden folle. Indes der öfterreichifche Kommiffar Graf 
£einingen erflärte fih für den alleinigen Dertreter des Bundes und ließ 5000 
„Strafbayern“ in Kaffel einrüden, worauf eine Mlenge von Beamten und Richtern 
durch Kriegsgerichte verurteilt wurden, meift zu Feftungshaft oder Verbannung. 
Dann geftaltete Haffenpflug im Derordnungswege die Derwaltungs: und Gerichts: 
einrichtungen völlig um und erlangte fchlieglih auf den Bericht der beiden Bundes: 
fommifjare einen Bundestagsbeihlug vom 27. März 1852, der die Derfaflung von 
1851 als unzuläffig bezeichnete. Auf Grund desfelben gab darauf der Kurfürft 
am 13. April 1852 eine „proviforifche Derfaflung“. 

Wurde in Kurheffen das Derfaffungsrecht zertreten, fo bedeutete das, was in 
Schleswig-Holftein vorging, nichts weniger als die Preisgebung deutfcher Interefien 
an das Ausland. Um 5. Januar 1851 ftellten Graf Mlensdorff-Pouilly und General 
von Thünen als Kommiffare Öfterreichs und Preußens der Statthalterfchaft die in 
Olmütz vereinbarten Forderungen und verlangten ihre Annahme bis zum 11. Januar 
nachmittags 2 Uhr unter Androhung des Einmarfches von 50000 Mlann im 
Weigerungsfalle; doch verfprachen fie die Herftellung eines Zuftandes, der die Rechte 
Holfteins und fein altherfömmliches Derhältnis zu Schleswig wahre. Die Statt: 
halterfchaft und die Kandesverfammlung unterwarfen fich ichmerzbewest, doch be» 
dingungslos. Trotzdem rüdten am 17. Januar 20000 Öfterreicher unter dem 
Kroaten Legeditſch in Holftein ein, und preußifche Pioniere ſchlugen ihnen bei Artlen- 
burg die Brücde über die Elbe; dann überlieferten fie mit den Preußen zufammen 
das Kronwerf von Rendsburg und die Fefte Friedrichsort, den Schlüffel des Kieler 
Hafens, den Dänen. Die Statthalterfchaft trat zurüd, die Urmee wurde aufgelöft. 
„Das ift mehr als Straßburg, ... in früheren Zeiten würde man das Kandes- 
verrat genannt haben!“ fo rief entrüftet Graf Heinrich Arnim am 15. Februar in 
der erjten preußifchen Kammer dem Mlinifter Manteuffel zu. Eine Reihe einzelner 
Derordnungen hob dann jede Gemeinfchaft zwifchen den beiden Herzogtümern bis 
auf die Univerfität Kiel, den Eiderfanal, die Ritterfchaft und ein paar Anftalten 
auf. Heer, Flotte, finanzen und auswärtige Angelegenheiten follten für fie und 
das Königreich Dänemarf gemeinfam fein, wobei jedes Herzogtum eine befondere 
Kandesvertretung erhielt. Selbft alles Kriegsmaterial wurde den Dänen ausgeliefert, 
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als die Bundestruppen am 18. februar 1852 Holftein räumten. Endlich erfannten 
fäntliche Großmächte im Londoner Protofoll vom 8. Mat 1852 das Erbrecht der 
jüngeren Glüdsburger Linie auch für Schleswig-bolftein an, und das Haupt des 
Auguftenburger Zweiges, Herzog Chriftian Auguſt, verzichtete gegen eine Abfindungs- 
ſumme von 21, Millionen Taler für ſich und feine Nachkommen (die aber nicht 
zuftimmten) auf fein Erbredht. Tiefen Groll im Herzen unterwarf fich das preis: 
gegebene, nicht befiegte Land dem Zwange. Hahllofe Familien waren verarmt, 
Taufende fuchten in anderen deutfchen Staaten oder jenfeits des Meeres eine neue 
Heimat. 

Doch noch eine Schmach blieb übrig und auch fie wurde der Nation nicht 
erfpart. Da die Bundesregierungen fich über die Derwaltung der Reichsflotte in 
Bremerhaven durchaus nicht zu einigen vermochten, fo befchloß der Bundestag am 
16. Februar 1852, zwei Schiffe derfelben „„Gefion“ und „Barbaroffa”) fäuflih an 
Preußen zu überlaffen, die übrigen zu verfteigern. Der oldenburgifce Staatsrat 
Hannibal Fiſcher gab ſich dazu her, diefen Beſchluß am 1. Dezember 1852 aus: 
zuführen. Als einen Schlag ins Ungeficht, als einen berechneten Hohn hat damals 
das deutfche Hationalbewußtfein diefen Dorgang empfunden. Brommy fand nicht 
einmal Aufnahme im preußifchen Dienft (F 1860). 

Preisgebung der nationalen Intereſſen, Derhöhnung des nationalen Gefühls, 
Täufhung aller nationalen Hoffnungen, Bruch verfaflungsmäßiger Rechte, das 
waren die Taten des ernenerten Bundestages unter Ofterreichs Führung. Und dem 
leiftete der Staat Friedrichs des Großen willig Gefolafhaft! Don den nunmehr 
leitenden Kreifen aber wurde jedes nationale Beftreben als revolutionär und hoch— 
verräterifch in der kleinlichſten Weife verfolgt, und der Jar Nikolaus galt als der 
fefte Hort gegen die „Revolution“. Kein Wunder, daß diefer ſich felbft in ver: 
blendeter Hoffart als den eigentlichen Herrn ganz Europas betrachtete und neben Ruß: 
land nur etwa das feegewaltige England als eine gleichberechtigte Macht anerkannte. 

Auch im Innern der deutfchen Einzelftaaten gingen die „Märzerrungenfchaften” 
zum Teil wieder verloren. Denn der ftädtifche Kiberalismus und NRadifalismus - 
waren eben den alten politifch und fozial herrfchenden Ständen erlegen, unausbleib: 
lich folgte alfo die „Reaktion“. Sie war auch berechtigt, infofern fie Neuerungen 
aufhob, die dem einfeitigen ntereffe der Bewegungsparteien entiprachen; aber fie 
fhoß ebenfo oft über das Fiel hinaus, wenn fie das jntereffe der jetst wieder re: 
gierenden Gefellfchaftsgruppen, alfo im wefentlichen des Grundbefißes, einfeitig zur 
Geltung brachte. Und doch drängte die wirtfchaftlihe Entwicklung die Regierungen 
unausbleiblicdh zur Förderung der ftädtifchen Erwerbsjweige, auf denen eben die 
Stärke der liberalen Partei beruhte. Auch für die „Reaktion“ gab der Bundestag 
die Stichworte aus. Um 25. Auguſt 1851 hob er die „Örundrechte” förmlich auf 
und verpflichtete die Einzelregierungen geradezu, die mit den Grundgefeßen des 
Bundes nicht in Einklang ftehenden Einrichtungen von 1848/49 zu befeitigen. 
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In Preußen hatte die Verfaſſung vom 31. Januar 1850 dem König zwar Preutzen. 
die gleichberechtigte Stellung in Gefetsgebungsfragen gegenüber dem Kandtage (das — 


abſolute Veto) gelaſſen, aber das Übergewicht des Grundbeſitzes in dieſem zerſtört, 
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indem fie das Wahlrecht zur Dolfsvertretung an eine gewiffe Höhe des Einfommens 
ohne Rüdficht auf die Urt desfelben knüpfte. Ebenfo entriffen die Geſetze vom 
(1. März 1850 dem Grundbefis feine bisherige leitende Stellung in der Orts», 
Kreis, Bezirfs: und Provinzialverwaltung und verwandelten diefe Derbände aus 
Pflihtgenoffenfchaften in bloße Intereflengenoffenfchaften der Steuerjabler. An 
Stelle der Patrimonialgerichte traten ausfchlieglich ftaatliche (Pönigliche) Kreis: und 
Stadtgerichte, die ihre Spise im Oberappellationsgericht fanden (236 Kreisgerichte, 
drei Stadtgerichte für Berlin, Breslau und Königsberg, zwei Stadt: und Kreisgerichte 
für Danzig und Magdeburg mit einem Landbezirk). Zugleich wurde für den Straf: 
prozeß das rheinifchefranzöfifche Schwurgerichtsverfahren eingeführt. Ebenfo fiel die 
gutsherrlidye Polizeiverwaltung, und indem alle noch beftehenden bäuerlichen Ab- 
hängigkeitsverhältniffe und Grundlaften aufgehoben wurden, vollzog fich eine völlige 
Mobilifierung des ländlichen Grundbefites zu gunften des ftädtifchen Kapitals. Als 
nun die Ponfervative Partei ans Ruder fam, machte fie zunächſt das gefamte Be 
amtentum völlig abhängig von der jeweiligen Staatsleitung durch das Geſetz vom 
21. Juli 1852, das ihr geftattete, jeden Staatsbeamten in den einftweiligen Rube: 


ſtand zu verfegen. Sie fchuf dann, indem fie durch das Gefe vom 7, Mai 1853 


die I. Kammer in das „Herrenhaus* verwandelte, eine ftarfe Dertretung des Groß: 
grundbefites, von deren gleichberechtigter Mitwirfung fortan die Geſetzgebung und 
namentlich die Aufftellung des Staatshaushaltplanes (Budget) mit abbing. Sie be» 
feitigte weiter die neue liberale Gemeindeordnung (17. März 1852), erfeßte fie durch 
die Städteordnungen von 1853 und 1856 und ftellte fchlieglich in den Landgemeinden, 
in den Kreifen, Regierungsbezirfen und Provinzen die alte Derwaltung einfach 
wieder her, in den fechs öftlichen Provinzen alfo das Übergewicht des Großgrund⸗ 
beſitzes. Dagegen blieb die Aufhebung der gutsherrlichen CLaſten ebenſo unangetaftet, 
wie die neue Gerichtsverfaffung. Natürlich wichen auch in der Kirchen: und Schul: 
verwaltung die liberalen Tendenzen zurüd, denn die ftrenggläubige Partei erfchien 
als Stüte des Throns. Der Oberfirchenrat (29. Juni 1850) gab der evangelifchen 
Candeskirche eine felbftändigere Stellung, und die vielverſchrieenen Stieblichen Regu- 
lative des Kultusminifteriums Raumer vom Oktober 1854 befchränften vielfach 
zweckmäßig den Lehrſtoff in den Dolfsfchulen und vereinfachten die Eehrerausbildung. 
Den meiften Gewinn zog die Patholifche Kirche aus der Derfaffung, da diefe eine 
Menge noch beftehender Befchränfungen ihrer freien Bewegung befeitigte. 
Daneben legte die Regierung, danf der Anregung des unermüdlichen Prinzen 
Adalbert, die ruhmvollen Überlieferungen des Großen Kurfürften endlich wieder 
aufnehmend, den Grund zu einer preußifchen Kriegsmarine, zunächft mit Bilfe ſchwe— 
difcher Seeoffiziere. Im Jahre 1852 wurde die Admiralität als leitende Behörde 
für Derwaltungs- und Kommandoangelegenheiten errichtet, dann die Rangordnung 
des Seeoffizierforps und die Wehrpflicht der fermännifchen Bevölferung geordnet, 
das Seefadetten: und Schiffsjungeninftitut fowie das Seebataillon begründet. Freilich 
mußte man zur Ausbildung der Seefabdetten bis 1864 englifche Kriegsihiffe be» 
nüsen, und da der Jahresaufmwand zunächſt nur 500000 Taler betrug, audy die 
einfeitig militärifche Auffaffung der Marineangelesenheiten .hemmend wirkte, fo 
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wuchs die Zahl der Kriegsfchiffe und Mannfchaften nur fehr langfam. Das erfte 
preußifche Kriegsfhiff war der frühere Poftdampfer „Adler“, das erfte neu (in 
Danzig) gebaute die ftarfe Raddampfkorvette „Danzig“; von der deutfchen Reichs: 
flotte übernahm Preußen die „Gefion“ und den „Barbaroffa*. Die preußiſche 
Flotte zählte 1860,61 auf Kriegsfug 9 Segler und 28 Dampfer mit 552 Gefchütßen. 
Das erfte Gefecht der jungen Marine beftand der „Adler“ 1849 vor Danzig mit 
den Dänen, das zweite die „Danzig“ unter Prinz; Adalbert mit den maroffanifchen Rif: 
piraten, die ein preußifches Handelsfchiff geplündert hatten, bei Tres forcas (5. Auguſt 
1856). Als Krieshafen mußte zunächft Danzig genügen; erft die Erwerbung des Jade: 
gebietes bei Heppens (von Oldenburg) i. J. 1855 eröffnete die Ausſicht auf den 
Befig eines Kriegshafens an der Vordſee, der freilich mit großen Koften fünftlich 
hergeftellt werden mußte, 

Während am Hofe des Königs die „Kreuzzeitungspartei* den Ton angab, 
pflegte der Bleine Hof des Prinzen Wilhelm, der feit dem September 1849 in 
Coblenz als Generalgouverneur von Rheinland und Weftfalen refidierte, eine 
ganz andere Richtung. Im bewußten Gegenfabe zu Manteuffel empfand der 
Prinz mit feiner vertrauten Umgebung (General von Griesheim, G. von Alvens: 
leben, A. von Roon, Oberſt Fifcher) die „rettende Tat“ von Olmütz als eine ſchwere 
Demütigung Preußens, und er richtete feine Blicke unverwandt auf die Erringung 
der führenden Stellung Preußens im außeröfterreicyifchen Deutfchland, die ohne einen 
Waffengang nicht möglidy war, wie er das in einer Denffchrift vom 20. Februar 
‚1851 auseinanderfegte. Aber er durchdrang fich auch in diefem liberalen Rhein- 
lande und unter dem Einfluffe feiner geiftvollen Gemahlin Uugufta von Sachfen: 
Weimar (feit 11. Juni 1829) mit aufrichtig fonftitutioneller Gefinnung, ohne dabei das 
hiftorifche preußifche Königtum aufgeben zu wollen. Im Preußifchen Wochenblatt 
fand diefe Ridytung ihr Organ. In dieſer geiftigen Kuft ift Prinz Wilhelms ein: 
jiger Sohn friedrih Wilhelm (geb. 18. Oftober 1831) aufgewachſen; von dem 
Philologen Ernft Lurtius aus Lübeck wurde er im fchönften Sinne humaniftifch er: 
zogen (1845/49), und auf der Univerfität Bonn machte er feine Studien (1849— 1852). 
So bereitete fih im Nheinlande eine neue Heit für Preußen und Deutfchland vor. 

In Sadıfen hatte das Minifterium Beuft nach Auflöfung des „Widerftands» 
landtages“ am I. Juni 1850 fhon am 3. Juni die alten Stände durch einen Staats» 
ſtreich einfach wieder hergeftellt (die „reaßtivierten Stände”), Dereine und Preffe 
unter beengende Aufſicht geftell. Allein es forgte auch fowohl unter König Friedrich 
Auguft, der zum Schmerze feines Dolfes am 9. Auguſt 1854 auf einer Reife nach 
Tirol im oberen nntale beim Weiler Brennbühl in der Ylähe von Imſt verun: 
glücdte, wie unter feinem Nachfolger, dem geiftvollen und gelehrten König Johann 
(1854— 1875), mit Derftändnis und Eifer für die Ausbildung der Derwaltung und 
die Pflege der Dolfswohlfahrt. Wie in Preußen ging die Rechtſprechung mit dem 
Jahre 1856 ausfchlieglid; an Fönigliche Gerichte (Bezirfsgerichte und Gerichtsämter) 
über, das Eifenbahmnes flocht fidh immer dichter, das höhere Unterricytswefen 
wurde durch Regulative geordnet, das Heer vom Miniſter Rabenhorft ftarf 
vermehrt, zeitgemäß umsgeftaltet und fo trefflih geſchult, daß es nachmals 
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unter den fchwierigften Derhältniffen mit Ehren beftanden hat, Altenburg, Naffau 
und Beffen-Darmftadt hoben die Wahlgefee von 1848 auf, Darmftadt ftellte auch 
die damals befeitigte I. Kammer wieder her. für Medlenburg führte der Schieds- 
fpruch von Freienwalde (Oktober 1850) auf den Antrag des Adels, dem der wohl: 
gefinnte Großherzog Friedrich franz vergeblich widerftrebte, die Wicderherftellung 
der veralteten ftändifchen Derfaffung herbei. In Hannover war das Mliniftertum 
Stüve fhon am 28. Oktober 1850 zurüdgetreten, weil König Ernſt Uuguft die Be- 
ftätigung der neuen Derwaltungs: und Gerichtsorganifation verweigerte. Doch fand 
diefe dann doch teilweife Einführung und der Eintritt in den Zollverein wurde an- 
gebahnt (f. S. 408). Nach dem Tode des hochbetagten Königs am 18. November 
ws. 1851 folgte fein blinder Sohn Georg V. (1851— 1866), deſſen Pörperliches Ge: 
bredhen ihn völlig von feiner Umgebung abhängig machte und in ihm die Aus» 
bildung eines frömmelnden Allmahtsbewußtfeins förderte, ihn alfo einer unbefange- 
nen Beurteilung der wirflihen Derhältniffe immer mehr entfremdete. So hob er 
auf das Drängen feines Adels und die Aufforderung des Bundestages die Der: 
‚55. faffung von 1848 auf und gab am 1. Auguft 1855 eine neue Derfaffung. Sum 
drittenmale feit 1855 wurde alfo das Staatsgrundgefes Hannovers geändert. 
ha ed In den füddeutfchen Staaten vollzog ſich die Umgeftaltung ſchonender. 
Staaten. Maximilian II. von Bayern fchloß ſich zwar zunächſt eng an Öfterreih an und 
gewährte daher auch den Ultramontanen weiteren Spielraum, aber an der Gleich— 
berechtigung der Befenntniffe und an der umgeflalteten Derfaffung bielt er feſt troß 
des ſchweren Konflikts, in den die zweite Kammer feit 1854 über die Dermehrung 
der Heeresausgaben und das Wahlrecht mit feinem Mlinifter Freiherrn Ludwig von 
der Pfordten geriet; der König fagte: „Ich will Frieden haben mit meinem Volke“ 
und entließ Pfordten im März 1859. Der Landtag nahm nun 1861 die neue Ge: 
richtsperfaffung (270 Umtsgerichte) mit dem Strafgefesbuch und die neue Derwaltungs: 
ordnung (152 Bezirfsämter unter den Kreisregierungen mit Diftriftsräten als Organen 
der ftädtifchen und ländlichen Diftriftsgemeinden) an. Den felbftändigen Beruf Bayerns 
innerhalb Deutſchlands ftrebte Marimilian namentlich durch eine wahrhaft Pönigliche 
Fürforge für wiſſenſchaftliche Zwecke darzutun. Einen fo glänzenden Kreis von Ge: 
lehrten, Künftlern und Dichtern, wie er ihn um fich verfammelte, gab es fonft 
nirgends in Deutfchland. — In Württemberg führte König Wilhelm I. einen Teil 
der deutfchen „Grundrechte“ landesgefeglih durh, übernahm die Thurn und 
Tarisfche Poft 1851 in die Staatsperwaltung und gab der futherifchen Kandesfirche 
eine Kirchenvorftands: und Synodalordnung. Wegen der Patholifchen Kirche ſchloß 
er am 8. April 1857 ein Konfordat mit Rom im Sinne der von ihr geforderten 
„Wirchenfreiheit“, aber der Landtag verwarf es 1861 und erreichte dadurch die 
Ordnung der kirchlichen Derhältniffe durch das Staatsgefeß vom 30. Januar 1862. In 
Baden ftellte der fchwergeprüfte Großherzog Keopold, unterftügt von dem gemäßigt 
Ponfervativen Minifterium Roggenbach, ohne die Derfaffung anzutaften, die völlig 
zerrüftete Ordnung des Staats» und Hrerwefens wieder ber. Die Regimenter wurden 
in der Rheinprovinz ganz neu gebildet und fehrten erft 1851 nach Baden zurüd. 
Nach feinem Tode am 24. April 1852 folgte ihm fein ältefter Sohn £udwig IL 
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(1852— 1858) nur dem Damen nad), da er unheilbarem Siehtum verfallen war; 
die wirfliche Regierung leitete fein jüngerer Bruder Friedrich (geb. 9. September 
1826), zunächit als Regent, feit 1856 als Großherzog, einer der edelften und ein: 
fichtigften Förderer der nationalen Einheit. Seine Dermählung mit £uife von Preußen, 
der Tochter des Prinzen Wilhelm, (1856) bradhte ihn dem preußifchen Hofe befonders 
nahe. Auch er fah fich troß feiner liberalen Gefinnung durch den Streit mit dem 
Erzbifchof von freiburg über die Befeung der geiftlichen Stellen zu einem Kon: 
fordat mit Rom gedrängt (28. Junt 1859), aber auch hier verweigerte der Landtag 
die Genehmigung, und die Pirchlichen Derhältniffe wurden durch die Kandesgefeb: 
gebung und eine Dereinbarung mit dem Erzbifchof geregelt (1861). 

Mit revolutionärer Rüdfichtslofigfeit beutete in Ofterreich die fiegreiche Partei 
ihre herrſchaft aus. Die Derfaffung vom 4. März 1849 wurde amı 31. Dezember 
1851 förmlich aufgehoben. Der rafche Tod Fürft Schwarzenbergs am 5. April 1852, 
der den Grafen Buol-Schauenftein ans Ruder brachte, änderte in der eingefchlagenen 
Richtung nichts, denn die Keitung der inneren Derhältniffe lag in den Händen des 
Minifters Alerander von Bach, eines hochbegabten und energifchen Mannes bürger: 
liher Abkunft. Er regierte ganz Öfterreich wie einft Joſeph II. als einen jtraff- 
zentralifierten, abfolutiftifchen Beamten: und Militärftaat, fuchte daher die ungarifche 
Staatseinheit zu bredyen, indem er Siebenbürgen lostrennte und ſich dort auf die 
Sachſen und Rumänen ftüßte; aber er führte auch das ſchwierige Werk der Grund: 
entlaftung einfichtig und tatkräftig durch und befeitigte fchon am I. Oktober 1850 
die Zollſchranken zwifchen Ofterreich und Ungarn. Eine Reihe von Eifenbahnlinien 
entftanden jest zu den wenigen 1848 vorhandenen Wien— Brünn— Prag und 
Wien— Oberberg; die Semmeringbahn wurde 1854, die ganze Südbahn bis Triejt 
1857 eröffnet, die Bahn nach München und die Brennerbahn in Angriff genommen. 
Die Donau beherrfchte die Sfterreichifche Dampffchifffahrtgefellichaft bis Regensburg 
hinauf und bis hinunter zum Schwarzen Meere, wie der Triefter £loyd den Verkehr 
nach der ganzen Levante. Uber die Finanzen zu ordnen gelang auch dem Mlinifter 
Brud nicht; das Defizit war chronifch, betrug 1858 no 41 Mill. Fl. die Staats 
ſchuld wuchs 1848—1857 um 1043 Mill. Fl. und der Kurs des Papiergeldes blieb 
weit unter dem Nennwert. Die haupturſache waren die unvermeidlich hohen Aus: 
gaben für das Heer, deffen Friedensftand 434000 Mann mit 64000 Pferden be 
trug; bildete es doch die ftärffte Klammer für den vielgeftaltigen Reichsbau der 
Habsburger. So wurden darauf zwei Drittel der Staatseinnahmen verwendet, und 
auch die Entwidlung der Kriegsflotte, befonders vom Erzherzog Marimilian, fräftig 
gefördert; fie erhielt feit 1850 in Pola (ftatt Denedigs) einen großartigen Kriegshafen 
und zählte 1860/61 auf Kriegsfuß 49 Segler und 38 Dampfer mit 895 Geſchützen. 

Das Beſte und Dauerndfte leiftete bier die Reform des gefamten Llnterrichtswefens, 
das Werk des erften und legten gefamtöfterreichifchen Kultusminifters, des Grafen £eo 
von Thun-Hohenftein (1849-— 1860), eines ehrlichen Patholifchen Jdealiften, und feiner 
Berater franz Erner und Hermann Bonis (aus Stettin), die unmittelbare Fort: 
fegung der Reformen Maria Therefias (f. 5. 149), für die vernachläfjigte Dolfs: 
fchule wurde die fechsjährige Schulpfliht eingeführt und in den deutfshen Ländern 
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wirklich durchgeführt, auch für beffere Ausftattung der Schulen und für beffere Dor: 
bildung der £ehrer geforgt. Die Mittelfchulen, die noch immer auf der Grundlage 
der jefuitifchen Ratio Studiorum von 1586 ftanden, alfo dürftige Kateinfchulen waren, 
geftalteten fich durch die Dereinigung mit den bisher felbftändigen zweijährigen philo: 
fophifchen Obligatfurfen und die Reform der Lehrpläne (1854) zu bumaniftifchen 
GBymnafien nah norddeutfchem Mlufter mit vorwiegend deutfcher Lehrſprache und 
achtjährigem Kurfus unter fcharfer Aufficht des Staates. Seit 1851 entftanden auch 
Realfchulen. Ebenfo wurden die fechs Univerfitäten nach dem Dorbilde der deutfchen 
reformiert. Ein wefentliches Siel des gefamten Unterrichts war die Kenntnis der 
deutfchen Sprache in den undeutfchen Ländern. Das aber erwedte in Ungarn heftige 
Oppofition, und zu diefer gefellte ſich das Widerftreben der Geiftlichfeit gegen die 
neuen Kehrordnungen, während doch der Staat die Mitwirkung der geiftlichen Orden 
(Benediktiner, Piariften, Jefuiten) nicht entbebren fonnte. Aber Graf Thun hat 
doch den letzten Derfuch gemacht, das ganze Unterricytswefen in einheitlichen, alfo 
in deutfchem Geiſte zu geftalten. Einer glänzenden Zukunft glaubten überhaupt die 
leitenden Kreife ficher zu fein. Aber in Ungarn, Siebenbürgen, Galizien und Jtalien, 
in mehr als der Hälfte des Reiches, fonnte die äußere Ordnung nur durch den 
Belagerungszuftand aufrecht erhalten werden (bis 1854), So fuchte der Staat mit 
Derleugnung derfelben Jofephinifchen Überlieferungen, denen er doch fonit folgte, 
wieder Hilfe bei der fatholifchen Kirche und geftand damit feine eigene Ohnmacht 
ein, den Geift der Zeit zu befchwören. Schon 1851 hatte er auf das Placet ver: 
zichtet; das Konfordat, das Kardinal Joſeph Othmar Raufcher, der Eehrer des 
Kaifers, ein formaliftifchfcholaftifcher Stubengelehrter und ein harter Abfolutift, 
feit 1853 fürfterzbifchof von Wien (geb. 1797), am 18. Auguſt 1855 in Rom ab: 
ſchloß, gab die Aufficht über die Jugenderziehung und die Ehefchliegung in die 
Hände der Bifchöfe und fteigerte deren Macht auch gegenüber dem niederen Klerus 
und der Kloftergeiftlichfeit derart, daß diefe aufs lebhaftefte dagegen anfämpften. 
Die Gründung „Patholifcher“ Dereine und einer ultramontanen Preffe rief bald eine 
ultramontane Partei ins Leben, aber der größte Teil der gebildeten Kaienwelt geriet 
in Empörung, und Grillparzer richtete die herben Derfe an Graf Thun: 
„Einen Selbftmord hab’ ich Euch anzufagen: 
Der Kultusminifter hat den Unterrichtsminifter erſchlagen.“ 
So gelang es der „Reaktion“ weder in Öfterreich noch in den deutfchen 


; Bundesftaaten, einen wahrhaft befriedigenden und verföhnenden Zuſtand herzu- 


ftellen, und in Sachen der nationalen Einheit war das Ergebnis die Wiederher- 
ftellung des alten Bundes, deffen völlige, ſchmachvolle Unbrauchbarfeit doch feine 
Partei bezweifelte. Da ergriff weite Kreife zunehmende Derftinnmung und Der: 
bitterung. In der Schule ſolcher Erfahrungen reifte in der Stille der gewaltige 
Staatsmann heran, der berufen fein follte, als Mlinifter eines großen Mlonarchen 
die nationale Schnfucht glorreich zu erfüllen, nachdem er zuvor in Preußen mit der 
ganzen Wucht feines Willens die Herrfchaft des Staatsgedanfens gegenüber dem 
Parteiintereffe wieder zur Geltung gebracht hatte. Das war Otto von Bismard- 
Schönhaufen (geb. 1. April 1815). Als märfifher Edelmann, Landwirt und 
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Soldat ftand er, von jeher unbefümmert um politifche Theorien, feft auf dem 
Boden der wirflicdyen Derhältniffe; als treuer Dafall feines Kandesherrn und als 
gläubiger evangelifcher Chrift fah er in einem ftarfen Königtume und in dem über: 
lieferten Pirchlichen Bekenntnis den ficheren Halt in den Stürmen der Seit; als 
deutfcher Patriot hegte er die Erinnerungen an die Befreiungsfriege in treuem 
Herzen und betrachtete die ftolze Bewahrung deutfcher Eigenart und Unabhängig: 
feit als eine felbftverftändliche Forderung. Mannhaft, oft fehmeidend war er für 
feine Überzeugung auf dem Dereinigten Kandtage und im Erfurter Parlament ein— 
getreten. Dem liberal-fonftitutionellen Gedanken war er als einem fremden Ideale 
abgeneigt, die Frankfurter Reichsverfaffung und die Union verwarf er, und in 
Öfterreich fah er den natürlichen Bundesgenoffen Preußens, vorausgefeßt, daß es 
die Gleichberechtigung beider Mächte ehrlich anerfenne und gemeinfam mit Preußen 
den Deutfchen Bund leite. Mit folhen Anfhauungen übernahm er am 27. Auguſt 
1851 die preußifche Bundestagsgefandtfchaft. Mit vollendeter Überlegenheit, mit 
durchdringendem Scharfblit für Perfonen und Dinge trat er bald mit geiftreicher 
Jronie, bald mit unerfcdrodener Offenheit den öfterreichifchen Präfidialgefandten, 
dem Grafen Thun wie fpäter dem Freiherrn von Prokeſch-Oſten, entgegen. Denn 
rafh erkannte er, daß Öfterreich, weit davon entfernt, die Gleihberehtigung 
Preußens zuzugeftehen, planmäßig darauf ausgehe, mit Hilfe der Mittelftaaten 
Preußen in allen wichtigen fragen zu majorifieren, alfo ſich dienftbar zu machen. 
Daraus ergab fih für ihn folgerichtig das Streben, Preußens Selbftändigkfeit zu 
wahren und jedem Derfuche, die Zuftändigfeit des Bundes zu erweitern, entfchloffen 
entgegenzutreten. Sein Rat war in Berlin ſchon maßgebend bei der erften großen 
europäifchen Derwidlung. 

Der Urymkrieg zeigte (1855—56) die Unzulänglichkeit der Bundeseinrichtungen 
wie die Ohnmacht der Mittelftaaten und gab Preußen Gelegenheit, die Selbftändig: 
feit feiner Politik gegenüber Ofterreich und Rußland zu wahren. Im Often ftand 
das Farenreich übermächtig und gebieterifh wie nie zuvor; im Weiten, in franf: 
reich, hatte Mapoleon II. auf den Trümmern der zweiten Republif das zweite 
Kaifertum begründet (2. Dezember 1852). 

Es war nicht eigentlih eine Militärmonarhie wie das erfte, fondern eine 
demofratifche Tyrannis mit fonftitutionellen Sormen, die fich auf den vierten Stand, 
die ftädtifchen Arbeitermaffen, ftüßte und in deren ntereffe regierte, der Geiſtlichkeit 
freie Hand ließ, um das Landvolf zu beberrfchen, das mißtrauifche liberale Bürger: 
tum durch Pflege der Dolkswirtichaft zu gewinnen oder einzufchläfern juchte und das 
ganze Eand unter den fchärfften Polizeidrud ftellte., Mit Argwohn und Abneigung 
ſahen die alten fürftengejchlehter auf diefen Emportömmling, von dem eine Er: 
neuerung der Kriegs: und Revolutionsftürme zu befürchten fchien, doch ganz be: 
rechtigt war das nicht. In feiner gedanfenvollen, doktrinären, ganz unfranzöfifchen 
Art hatte Napoleon IT. fih längjt ein vollftändiges Programm gebildet. Er wollte 
allerdings die Derträge von 1815 zerftören und eine führende Stellung Srantreichs 
begründen, wie fie dem Nationalftolze des franzöfifchen Dolfes und den Vapoleo— 
nifchen Überlieferungen entſprach, aber er wollte Ddiefes Ziel weder durch die Der: 
breitung revolutionärer Ideen, wie die Republif von 1792, noch durch Eroberungs- 
friege wie der Oheim erreichen, fondern durch Fräftige Förderung der nationalen und 
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liberalen Zeitftrömungen. Gegenüber Deutfchland, wo er in Augsburg einen guten 
Teil feiner Erziehung genofjen hatte und deffen Sprache er beherrjchte, bewahrte er 
eine faft freundfchaftliche Haltung, und gegen eine Derftärfung Preußens hatte er 
nichts einzumenden, vorausgefeßt, daß ihm eine „Srenzberechtigung“ am Aheine be 
willigt werde. So fchloß er fich, als der Zar i. J. 1855 fiegesgewiß den heiligen 
Krieg zur Serftüdlung der Türkei, zur Befreiung der türfifchen Chriften begann, an 
England an, um den Befland des Osmanenreiches zu retten und das laftende Über: 
gewicht des abfolutiftiichen Rußland zu brechen. Beide Parteien hatten das dringendfte 
Intereife, die deutfchen Staaten auf ihre Seite zu ziehen. 

In Preußen drängten die Konfervativen zum Anflug an Rußland, doch die 
Doltsftimmung erhob ſich überall in ganz Deutfchland mit faft leidenfchaftlicher 
Parteinahme gegen Rußland. Friedrih Wilhelm IV. wünfchte die Befreiung der 
türfifchen Chriften, doch nicht die Unterwerfung der Türkei unter Rußland. für 
fihh wollte er daher die Neutralität behaupten, da Fein bdeutfches oder preußifches 
Intereffe berührt war, und ganz in diefem Sinne fuchte Bismard feine Regierung 
zu beeinfluffen. Daher unterftügte Preußen zunächit die Vermittlungsvorſchläge, die 
auf den Wiener Konferenzen im Dezember 1855 gemacht wurden, und wies das 
ungeftüäme Drängen Englands, fi den Weftmächten anzufchließen, zurüd. Der 
preußifche Gefandte J. von Bunfen, der dies unterftüßt hatte, wurde abberufen, 
der ruffenfeindliche Kriegsminifter von Bonin entlaffen, der Prinz; von Preußen, 
der darin eine Machgiebigfeit gegen Rußland fah, zog fih vom Hofe ganz zurüd, 
und die Kuffenfreunde der Kreuzeitungspartei triumphierten. Öfterreih dagegen 
neigte den Weftmächten zu, weil es das Übergewicht Nußlands an der unteren 
Donau und am Balfan nicht dulden Fonnte, und zumächft gelang es ihm, Preußen 
halb und halb zu fidy herüber zu ziehen, da der König die Iſolierung fürchtete. 
Am 20. April 1854 fchloffen beide Mächte ein Schuß: und Trugbündnis zur Be- 
hauptung des beiderfeitigen Befisftandes und zur Derdrängung der Kuffen aus 
Rumänien. Der Deutfche Bund mußte diefem Abkommen am 24. Juli beitreten. In 
der Tat zwang nun Ofterreichs drohende Aufftellung die Ruffen zum Abzuge aus der 
Walachei und Moldau, und öÖfterreichifche Truppen rücdten dort ein; der nächfte 
Zweck des Krieges, der Schuß der Türkei, war erreicht. Trotzdem ſchloß Öfter: 
reih am 2. Dezember 1854 ein neues Bündnis mit den Weftmächten, um deren 
neue, auf Rußlands Demütigung beredmete Forderungen durchzuſetzen. Doc 
diesmal verfagten ihm Preußen und der Bund die erwartete Gefolgfchaft, ftatt 
der von Öfterreich beantragten Mobilifierung der Bundestruppen befchloß der 


. Bundestag unter Preußens führung am 8. Februar 1855 nur deren Bereitfchaft- 


itellung. So im Stich gelaffen, weigerte fich ÖOfterreich zum großen Derdruß der 
Weftmächte, in den Krieg gegen Rußland einzutreten, verfuchte vielmehr nach dem 
Tode des Kaifers Mifolaus am 2. März; 1855 und der Thronbefteigung feines 
Sohnes Alerander II. (1855— 1881) eine vergebliche Friedensvermittlung, während 
das feindliche Piemont, von der weitſchauenden Politif des Grafen Camillo Cavour - 
ficher geleitet, fih fhon am 10. Januar 1855 auf die Seite der Weftmächte ftellie 
und 15000 Mlann nad der Krym entfandte. Endlich gab der fall der See- 
feftung Sebaftopol am 23, September und die Erfolglofigkeit des engliſch-franzöſi— 
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fchen Blodade- und Kaperfrieges in der Oſtſee der Friedensftimmung in beiden 
£agern das Übergewicht. Gedrängt auch von Preußen nahm Rußland am 1. fe: 
bruar 1856 in Wien die Friedensvorfchläge an; der Friede felber wurde auf dem 
Kongreffe von Paris, zu dem Preußen erft nachträglich eingeladen worden warı 
am 30. März 1856 unterzeichnet. Die von Mapoleon III. gewünfcdte Beratung 
anderer europäifcher Fragen unterblieb dagegen, nur eine humane Reform bes 
Seerehts fam am 16. April zum Abſchluß. 

Das Scmwarje Meer wurde neutralifiert, durfte alfo von fremden Kriegs» 
ichiffen nicht befahren werden. Die untere Donau wurde allen Nationen geöffnet. 
Eine Donaufommiffion der fieben Dertragsmächte übernahm auf zwei Jahre die 
Regelung der dortigen Derbältniffe, nachher eine folche der Uferftaaten. Walachei, 
Moldau und Serbien ftanden fortan unter dem Schuße aller Großmächte, ein Kand- 
ftrich des ruffifchen Befjarabiens fiel an die Moldau. Betreffs der chriftlichen Unter- 
tanen der Türkei, denen der Sultan die Gleichberechtigung mit den Mohammedanern 
verfpradh, verzichteten die Mächte auf jedes Schuß- und Einmifchungsrecht. — Die 
Kaperei wurde abgefchafft; die neutrale Slagge follte feindlihe Waren deden; neutrale 
Ware unter feindlicher Slagge unantaftbar jein (mit Ausnahme von Kriegstontrebande) 
eine Blodade nur dann anerkannt werden, wenn fie wirffam (effectif) fei. 


Der Beftand der Türkei war gefichert, Rußlands auf Deutfchland jchwer 5 
laftende Macht zurüdgedrängt, beides auch im Intereffe Englands und Öfterreiche. 
Preußen hatte einen Anlauf zur Selbftändigfeit genommen und Öfterreich belehrt, 
daß es auf den Bund nur dann zu redmen habe, wenn es fich zuvor mit Preußen 
verftändige. Uber auc Frankreichs Dorherrfchaft war begründet, und mit faft 
abergläubifcher Hochachtung laufchte feitdem Europa auf jedes Wort des geheinnis- 
vollen Cäfars an der Seine. Andrerfeits hatte fich zwifchen Rußland und Öfter: 
reich ein tiefer Spalt aufgetan, denn in Petersburg glaubte man fich durd Öfter: 
reihs Haltung während des Krieges mit fchnödem Undank für die i. J. 1849 
gegen Ungarn geleiftete Hilfe belohnt. Und fchon hatte Cavour in Paris als 
Wortführer taliens vor ganz Europa laute Klage erheben dürfen über die uner: 
trägliche Kage Combardo · Veneziens. So völlig ifoliert wich Öfterreich in Jtalien 
einen Schritt zurüd. Kaifer franz Jofeph erfchien ſelbſt in den grollenden Pro- 
vinzen, erlieg am I. Januar 1857 eine unbedingte Umneftie für alle politifche Der: 
gehen, rief am 1. März Radesfy ab und übertrug die Derwaltung dem Erzherzog 
Marimilian als Dizefönig. Doch fchon war es zu fpät. Aber auch Preußen 
mußte fih vor Hapoleons Machtwort beugen. 


Folgen des 
Keymiriegs, 


isst, 


König Friedrich Wilhelm hatte i. J. 1848 zugelaffen, daß fein Fürftentum der Zum 


Heuenburg (Neufchatel) in der Schweiz ſich als Kanton der Eidgenoffenfchaft an- 
ſchloß, obwohl er feine Rechte ftets fefthielt. Als nun eine bewaffnete Erhebung 
der preußifch gefinnten Minderheit unter Graf Pourtales gegen die neue demo» 
Pratifche Derfaffung am 2. September 1856 mit der Befangennahme der führer 
(66) und ihrer Anklage auf Hochverrat endete, die Schweiz aber die geforderte Frei— 
laffung verweigerte, da befahl der König die Mobilifierung mehrerer Urmeeforps 
und unterhandelte mit den füddeutfchen Staaten über den Durchmarfh. Doch 
Öfterreich erflärte die Genehmigung für Bundesfache, und Napoleon vermittelte am 


407 


Streit, 


1836, 


1857, 


Erneuerung 


und Er 
mweiterung 


— 


1852. 


Die fand» 
wirtichaft. 


Beraben 
und 
Indufrie. 


Erneuerung und Erweiterung des Zollvereins. Die Landwirtſchaft. Bergbau und Induſtrie 


26. Mai 1857 ein Abkommen. Die Gefangenen wurden entlaffen und der König 
verzichtete auf Neuenburg, wenngleich er den Titel nicht aufgab. 

Troß fo mandyer politifchen Fehlſchläge und Demütigungen hatte Preußen die 
wirtfchaftliche Grundlage feiner Stellung in Deutfchland nicht nur behauptet, fondern 
auch erweitert und den Zollverein befeftigt. Nachdem es mit Bannover am 7. Sep: 
tember 1851 einen Dertrag abgefchloffen hatte, der die Staaten des ganz unhalt— 
baren Steuervereins verpflichtete, am 1. Januar 1854 in den preußifchen Follverein 
einzutreten, fündigte es die i. J. 1855 ablaufenden Follvereinsverträge und lud feine 
Derbündeten auf den April 1852 zu neuen Derbandlungen nach Berlin ein. Um: 
fonft arbeiteten Öfterreih und die Mittelftaaten an der Sprengung des preußifchen 
Zollvereins und an der Herftellung eines neuen, der auch Öfterreich mit einfchliege; 
der fefte Wille Preußens und die wirtfchaftlichen Lebensintereffen der zollvereinten 


. Staaten erjwangen am 4. April 1855 die Erneuerung des Hollvereins (auf zwölf 


Jahre), der nach dem Beitritte des Steuervereins über 9000 Geviertmeilen mit 
35 Millionen Einwohner umfaßte. Die nationale Wirtfchaftseinbeit unter Preußens 
führung war dicht an der Dollendung. Öfterreich blieb ausgefchloffen und erbielt nur 
eine bevorzugte Stellung zum Follverein durch den Handelsvertrag von 1855. 

So wuchs das zollvereinte Deutfchland immer fefter zu einer wirtfchaftlichen 
Einheit zufammen und nahm zu an Woblitand wie an Volkszahl. Die Kandwirt- 
fhaft, die im Nordoften (mit Ausnahme Sachfens) größtenteils von den bier über: 
wiegenden Rittergütern, im übrigen Deutfchland von dem freien Bauernftande ab: 
hing, baute jet auf I ha durchfchnittlih 21 bl Getreide (in Holland 22, in Frank: 
reich 15 hl). In der Umgebung größerer Städte, wie Erfurt, Liegnis, Fittau 
blühte der Gemüſebau, in allen günftigen Kagen der Obſt- und Weinbau. Künft: 
liche Düngung und landwirtfchaftliche Mafchinen wurden in immer größerem Maß: 
ftabe angewendet. An Pferden, deren Zucht befonders in Oftpreußen (Trafehnen), 
Medlenburg, Holftein und Hannover blühte, befaß Deutfchland um 1860 über 
2800000, an Rindern, die in den Marfchen, in den Alpen und im Dogtlande be: 
fonders gediehen, gegen 15 Millionen, an Schafen faft 24 Millionen Stüd, die noch 
befonders der Wollerzeugung dienten, fo daß z. B. die £eipziger Wollmeffe große Be- 
deutung behauptete, bis die auftralifche Wolle die deutjche Produftion zurüddrängte- 
Die deutſchen Forften bedeckten ein Diertel der Gefamtflähe und wurden, da fie 
überwiegend im Staats und Gemeindebefis waren, der Holzgewinnung wegen nad) 
wiſſenſchaftlichen Grundſätzen vortrefflich bewirtfchaftet; die Jagd trat dahinter weit 
zurüd, auch nachdem die verwüftende agdfreibeit d. J. 1848 wieder aufgehoben 
worden war, Der fifchfang litt fchon unter der Zunahme der flußvergiftenden 
Sabrifanlagen, die Fachsfifcherei im Rheine unter der holländifchen Raubwirtfhaft; 
an der KHochfeefifcherei hatten die Deutfchen noch wenig Anteil. 

Beim Bergbau überwogen jest den ſich mehr und mehr erfchöpfenden Bau 
auf Edelmetalle die Eifenproduftion, die Salsförderung, für die 1852 das riefige 
Flöß von Staßfurt neu hinzutrat und die 1865 auf 8600000 ZFentner ftieg, und 
vor allem die Kohlenausbeute in Oberfchlefien, Sachſen und Rheinland, die 1865 
an Steinfohlen 558 Millionen Zentner, an Braunfohlen 109 Millionen Zentner 
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ergab und doch den deutſchen Bedarf bei weitem nicht deckte, ſo daß engliſche, 
belgiſche und böhmiſche Kohlen aushelfen mußten. Denn überall begann der Fabrik— 
betrieb den handwerfsmäßigen Betrieb zu überflügeln, vor allem in den Mailen: 
verbrauchsgegenftänden, wobei freilidy auch fremde, billige Rohftoffe, namentlich die 
Baumwolle, die foliden einheimifchen wie Wolle und Leinen verdrängten. Der jährliche 
Derbraudh an roher Baummolle ftieg 1850—57 von | 600 000 auf 4 140 000 Ballen, 
die Zahl ihrer Spindeln belief fi 1860 auf beinahe 21,2 Millionen, die der 
Wollgarnfpindeln auf 11,2 Millionen, die der Hanf: und Keinenfpindeln auf nur 
155000. Dod hielt fidy neben der überwiegenden Mlafchinenweberei die Hand: 
weberei in einer gewiffen zentralifierenden Organifation durch fog. Faktoren noch 
immer, obwohl unter Bungerlöhnen, 3. B. im fchlefifchen Gebirge und in der Ober: 
lauſitz. Sehr bedeutend wurde die Gardinenweberei und «ſtickerei namentlich im Dogt: 
lande. Auch die Eeder: und Rauchwarenfabrifation nahm, befonders im Anſchluß 
an den Keipziger Rauchwarenhandel, einen lebhaften Auffchwung. Heben diefer 
Stoffinduftrie ftand die Metallinduftrie, der i. . 1865 1775 Hüttenwerfe das Material 
lieferten. Fabriken wie die Mafchinenfabrif Borfigs in Berlin (1857) und die 
Gefhüsgießerei von Alfred Krupp in Eſſen (feit 1818) erlangten Weltruf, und 
einem Plugen, fchlichten Uhrmacher, F. U. Eange, gelang es allmählich, fein Glas: 
hütte im Erzgebirge ebenbürtig neben La Chaur:de: fonds zu ftellen (feit 1845). Im 
Kunftgewerbe behaupteten die Porzellanfabrifen von Meißen und Berlin ihren alten, 
wohlbegründeten Ruf; fonft erhob jich das noch in der Barod- und Rokokozeit fo 
blühende deutfche Kunfthandwerf noch nicht über die Mittelmäßigfeit, da nach den 
furchtbaren Einbußen der Napoleoniſchen Zeit die Dermögensverhältniife lange 
dürftig blieben und auch die Tradition verloren ging. Die Broßinduftrie fonzentrierte 
fih am meiften in Berlin, in einigen Teilen Schlefiens, in Sachſen und im Ruhr: 
gebiet, jedenfalls überwiegend im nördlichen Deutfchland. 

Dazu trug die Ausbildung des Derkehrswefens unter der herrſchaft des 
Dampfes das meifte bei. Das Straßennetz des Follvereinsgebietes hatte 1861 eine 
Gefamtlänge von 75000 km (um 1900 150000 km); das Eifenbahnnes, das zum 
großen Teile in den Händen von Aktiengefellfchaften war, umfaßte über 11000 km 
und hatte eine Reihe fühner Brüden, Diadufte und Tunnelbauten veranlaßt, doch 
war feine Dichtigfeit fehr verfchieden, je nachdem die Landwirtfchaft oder die In— 
duftrie überwog, alfo im Nordoſten am geringften. Die Derbefferung der Strombahnen, 
namenltich des Rheins und der Elbe, und die Aufhebung der alten hemmenden Fluß: 
zölle (an der Wefer 1856, am Rhein 1860, an der Elbe 1865) geftatteten die Zahl 
und die Größe der Schiffe zu fteigern, deren man 1861 an Seglern über 17000, 
an Dampfern 254 zählte. Diefer Steigerung des Verkehrs widerfprachen die Diel: 
heit der Poftverwaltungen (17 bis 1868) und die im ganzen auf weitere Ent: 
fernungen fehr hohen Portofäße; doch wurden 1850 gemeinfame - Beftimmungen 
über das neue Telegraphenwefen, 1861 auch über den Poftverfchr getroffen, die 
Ofterreich einfchloffen. Unerträglich blieb der Münzwirrwarr, obwohl Öfterreich 
nach dem Dertrage vom 24. Januar 1857 zum Dreißig - Talerfuß überging und 
noch viel mehr der noch viel größere im Maß; und Gewichtswefen, obwohl dod) 
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Dereinbarungen in folchen Dingen die ängftlich gehütete Souveränität der Einzel- 
ftaaten nicht berührt hätten. 

Im Seehandel ftand Deutfchland trotz des Mangels einer Hriegsflotte nach 
der Zahl feiner Schiffe an dritter Stelle (1867 4621 mit 661 000 Caſt). für den 
transatlantifchen Derfehr gründete 5. H. Meyer in Bremen 1857 den Norddeutfchen 
£loyd. So beherrfchte Bremen und Hamburg wetteifernd diefen Derfehr, und ihre 
Kaufleute errichteten allerorten bis nach China und Japan hin Handelshäufer. für 
diefe Beziehungen wurden die Derträge, die Preußen 1861 mit den beiden oftafiatifchen 
Reichen abfchloß, befonders förderlich. Die Städte an der Oſtſee waren im ganzen 
auf den Derfehr mit deren Küftenländern befchränft. Eine befonders läftige Feſſel 
befeitigte die Ablöfung des dänifchen Sundzolls 1857, aber die lähmende ruffifche 
Grenzfperre, die den Binnenverfehr des öſtlichen Deutfchland unterband, fiel nur 
vorübergehend während des Krymfrieges. 

Mit dem wachſenden Wohljtande wuchs die Bevölferung 1854/52 von 50 
auf 56 Millionen, bis 1867 auf 40 Millionen, und damit fo rafch, daß fie im 
Daterlande nicht genügende Befhäftigung und Nahrung fand. So fchwoll die Aus» 
wanderung, wozu freilih auch Wanderluft und politifche Unzufriedenheit mitwirkten, 
mächtig an, von 1844—1847 von 45000 auf 109000, in den Jahren der fiegreichen 
Reaktion 1851/54 gar von 112000 auf 250000 Köpfe. Weitaus die Mehrzahl 
ging nach NMordamerifa, wo jie in wenigen Generationen ihr Dolfstum meift auf: 
gaben, während die Auswanderer in Süd-Brafilien es fich erhielten, und Millionen 
an Kapital gingen mit den Menfchenfräften der Heimat einfach verloren. So lange 
aber die elende Gefamtverfallung und die Ohnmacht Deutfchlands fortdauerte, war 
daran nichts zu ändern. 

Große, nicht immer wohltätige foziale Wandlungen begleiteten den wirtfchaft: 
lichen Aufſchwung. Je enger Deutjchland mit der Weltwirtfchaft verflocht, deſto 
mehr wurde es auch von ihr beeinflußt. Die nordamerifanifche Krifis von 1857 
übte die ftärffte Rückwirkung bis tief ins deutfche Binnenland hinein, und in Ham: 
burg fielen über 400 Handelshäufer. Die zunehmende Auflöfung der alten Zunft: 
verfaffung durch die Gewerbefreiheit entzog den Handwerkern den feften Rüdhalt, 
der Fabrifbetrieb befchränfte fie auf beftimmte Gewerbe, der damit verbundene 
Großbetrieb zerftörte mehr und mehr das perſönliche Verhältnis zwifchen den 
Unternehmern und ihren Arbeitern, vollends dann, wenn er, wie es im wachfenden 
Maße geſchah, die Form der Aftiengefellihaft annahm; das Anwachſen des 
bürgerlihen Kapitals fteigerte die Macht der Börfe, förderte auch die waghalfige 
Spekulation und erzeugte eine Form des Betriebes, die zwifchen dem Kapitaliften 
und der Derwertung feines Kapitals in den verfchiedenften Unternehmungen, für 
die er es hergab, jede perfönliche Beziehung und damit jede Derantwortung auf: 
hob. Damit ftieg auch die Macht des internationalen Judentums, wie es für 
Deutfhland namentlih das Frankfurter Haus Rothſchild vertrat. Da weiter 
fhon zur Begründung eines leiftungsfähigen Fabrifunternehmens immer anſehn— 
lichere Mittel gehörten, fo wurde es dem einfachen Handwerker, gefchweige dem 
Arbeiter, faft unmöglich, in den Stand der Unternehmer aufzufteigen, und es be 
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garın ſich auch in Deutfchland ein gefchloffener Arbeiterftand zu bilden, ein „vierter 
Stand”, eine neue fehr ungünftige form des Feudalismus. Denn während in der 
guten Seit des Handwerks Kapital und Arbeit im Handwerfsmeifter verbunden 
waren, fchied fich jetzt die Welt der gewerblichen Arbeit mehr und mehr in die 
beiden durch Bildung, Sitte und Befis fcharf getrennten Gruppen der Arbeitgeber 
und der Arbeitnehmer. Auch das platte Land wurde von diefer Wandlung ergriffen, 
denn die Ablöſung der bäuerlichen LCaſten mobilifierte den Grundbeſitz, und feine 
Beteiligung an induftriellen Unternehmungen, wie vor allem an ASuderraffinerien 
und Branntweinbrenmnereien, verflocht ihn eng mit dem frädtifchen Kapital. Und 
da num die Gewerbefreiheit und die Freizügigkeit die alten Schranken zwifchen 
Stadt und Fand niederriffen, fo wuchs die großftädtifche Konzentration, die ohnehin 
der Zunahme des Fabrifbetriebes entfprah. Don 1840/64 wuchs Berlin, fchon 
die größte Fabrifftadt Deutfchlands, von 300000 auf 632000 Einwohner, Breslau 
von 96000 auf 164000, von 1849/64 Dresden von 94000 auf 146000, £eipzig 
von 62000 auf 85000 Einwohner, Hamburg 1855/64 von 200000 auf 250000 
Einwohner. In Sachſen lebte fchon 1864 de große Hälfte der Bevölkerung von 
Handel und Induſtrie, und ihre Dichtigfeit flieg damals im Amt Reichenbady bis 
zu 15500 Einwohnern auf eine Geviertmeile, im ganzen Königreich aber 1840/64 
im Durchſchnitt von 7496 auf 8623 Menfchen. 


Der Staat ftand diefer rafch fortfchreitenden fozialen Umwandlung untätig — 
gegenüber, denn auch die leitenden Kreife beherrſchte das Mancheſtertum, der wirtebewegungen. 


fhaftlihe Individualismus, der jeden ftaatlihen Eingriff in das Wirtjchaftsleben 
verwarf und jedem einzelnen die möglichfte Freiheit wahrte, Erft der unter: 
nehmende und menfchenfreundliche Hermann Schulze aus Delitzſch fuchte feit 1849 
und in verftärftem Maße feit 1859 nach dent Dorbilde des englifchen Genoffen- 
jhaftswejens durch Gründung von Dorfhuß: und Konfumvereinen, von Rohjftoff: 
und Produftivgenoffenfchaften, für die 1865 eine Genoffenfchaftsbanf ins Keben 
trat, den Pleinen Leuten billigen Kredit und wohlfeile Kaufbedingungen für ihre 
wichtigften Bedürfniffe zu verfchaffen. Für die eigentlichen Kohnarbeiter aber trat 
Ferdinand Kaffalle (1825— 1864), einer der geiftvollften deutfchen Juden und ein 
geborener Agitator, in die Schranken. Don dem falfchen Sate des Engländers 
Ricardo, dem „ehernen Lohngefeß“ ausgehend, daß der Durchfchnittslohn des 
Arbeiters niemals über das Minimum feiner Lebensbedürfniffe hinaus fteigen Pönne, 
alfo jede genoffenfchaftliche Selbfthilfe unzureichend und zwedlos fei, forderte er die 
Staatshilfe zur Gründung großer Produftivgenofienfhaften und das allgemeine 
gleiche direfte Wahlrecht, um den Arbeitern politifche Macht zu verfchaffen. Dom 
bürgerlichen Kiberalismus Purzfichtig abgewiefen, erwartete er diefe Hilfe von der natio- 
nalen und fozialen Monarchie und trat deshalb fpäter mit Bismard in Derbindung. 
Nach feinem Berliner Programm vom 12. April 1862 gründete er im Mai 1863 den 
deutfchen Arbeiterverein und wurde fomit der Dater der deutfchen Sozialdemofratie. 


Das deutfche Bürgertum, der Hauptträger der modernen wirtfchaftlichen Ent JDeale des 


widlung, beadhtete das alles wenig. Es dachte in wirtfchaftlich-fozialer Beziehung 
ganz und gar manchefterlih, und war überzeugt, daß fich auch das Derhältnis 
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zwifchen Unternehmer und Arbeiter am einfachften nach Angebot und Nachfrage 
regle; foziale Derpflichtungen erfannte es noh faum an. Nur in der Or— 
ganifation der Urmenpflege als Sache der Gemeinde und der Selbftverwaltung 
leiftete es jchon eine große foziale Arbeit, namentlih dann, wenn fie nach dem 
Elberfelder Syftem möglichſt individualifiert wurde. Es dachte politifch liberal, es 
erftrebte alfo eine möglichfte Erweiterung der Selbftverwaltung im Gegenfage zu 
der unbeliebten Bureaufratie, und fein Staatsideal war nicht gerade die Republik, 
wohl aber die parlamentarifche Monarchie, in der es zu regieren gedachte, während 
der Monarch gehorfam die Vorſchläge feiner parlamentarifhen Miniſter anzu— 
nehmen habe. Es wollte auch nicht fehen, daß neben der ihm grundfäglich feind- 
lihen Sozialdemofratie noch andere geiftige Mächte aufftiegen, die gerade wie jene, 
auf einer neuen gebundenen Form des Seelenlebens berubten, nicht auf der perfön: 
lichen Freiheit, und es überfah, daß ſolche Formen zu allen Seiten dem Bedürfnis 
der Maffen entfprochen haben. 
— So kam in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Anſchluß an die 
Kirche, Wiederbelebung des religiöfen Bedürfniffes feit den Befreiungsfriegen der große 
Rüdfall in den Konfeffionalismus, der von der human freien, duldfamen Geiftes: 
bildung der klaſſiſchen Zeit unferer Kiteratur wenig übrig ließ. Vor allem trat er 
natürlich auf dem Gebiete der römifchen Kirche hervor. jmmer energifcher ftrebte 
bier das Papfttum nach der Dollendung feiner abfoluten Gewalt über die Kirche, 
die zugleich den Anſpruch auf die volle „Freiheit“ der Kirche vom Staate in fich 
fhloß und der modernen Weltanfhauung, der freilich jede innere Gefchloffenheit 
feblte, vor allem dem modernen Staate, feindlich entgegentrat. Nirgends fand diefe 
Richtung eine zuverläffigere Befolsfchaft, als in dem erniten, doftrinären Deutfchland. 
Unter führern wie dem ftreitbaren Bifhof W. E. Freiherr von Ketteler in Mainz 
(1850 77), einem geborenen Weftfalen, entwidelte ſich immer vollftändiger die aus: 
fchliegliche Erziehung des geiftlihen Nachwuchſes in Priefterfeminaren und Knaben: 
fonpiften, die Miffionspredigt namentlidy der Jefuiten und der ihnen verwandten 
Redemtoriften bis in Ponfeffionell gemifchte Gegenden hinein, die Organifation der 
£aien in zahlreichen Dereinen unter geiftlicher Leitung, endlich die katholiſche Prefle. 
Auch die Fatholifche Wilfenfchaft, nicht nur in der Theologie, fondern auch in der 
Kirhengefchichte und im Kirchenrecht, follte fih der Pirchlichen Autorität unter: 
werfen, alfo das Wefen aller Wiffenfchaft, die Freiheit, verleugnen. Sie leiftete 
damals auf beiden Gebieten durh Männer wie J. Hefele, A. Theiner, 5. Reinfens, 
J. von Döllinger, F. Friedrih und F. von Schulte fehr bedeutendes, aber ihre 
Wirfung auf die herrfchende Patholifhe Anfhauung blieb gering. 
„Di * Don einer ſolchen Autorität konnte auf proteftantifchen Boden Peine Rede 
Kiren. fein; die proteftantifchen Landesfirchen entbehrten nicht nur jeder Hierarchie und 
jeder gemeinfamen Organifation, die auch die deutfche evangelifche Kirchenkonferen; 
der Kirchenregimente in Eiſenach feit 1852 noch nicht war, fondern auch jedes 
Glaubenszwanges, denn die Bekenntniffe find hier nur Seugniffe, nicht Normen 
des Glaubens. So ftanden in der Theologie neben der hyperfritifchen Tübinger 
Schule die fogenannte Dermittlungstheologie (U. Ullmann, K. J. Nitzſch), die das 
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Chriftentum als ein göttliches, aber ſich menfhlih auswirfendes Weltprinzip auf: 
faßte, und die Orthodorie (W. BHengftenberg, €. £uthardt, F. A. Tholud, Chr. 
Harleß), die vor aliem an dem nfpirationsprinzip der hi. Schrift fefthielt und 
deren hiftorifche Sergliederung im ganzen ablehnte. Und doch machte diefe unter 
dem Einfluffe der philologifdy.hiftorifhen Wiffenfchaft ebenſolche Kortfchritte 
(H. Ewald, C. Tifchendorf) wie die unbefangene Betrachtung der Kirchengefchichte 
(K. Hafe) und der Dogmengefchichte (U. Ritfchl). In den Kirchenregimenten und 
deshalb auch auf den Kanzeln wog im ganzen die orthodore oder mindeftens die 
pofitive Richtung vor, und ohne Zweifel leiftete fie auch in den Werfen des praftifchen 
Ehriftentuns das meifte, vor allem in der äußeren und in der inneren Miſſion, 
die h. Wichern, der Gründer des Rauhen Haufes in Horn bei Hamburg (1833), 
befonders feit 1848 mit großem Erfolge organifierte, und in der Krankenpflege, 
für die 1837 duch Th. Fliedner in Kaiferswerth die bald weitverbreitete edle Ge— 
nofienfhaft der Diafoniffen entftand. Die gebildeten Proteftanten freilich folgten 
diefer Richtung felten; das Bürgertum zumal war auch in religiöfer Beziehung 
liberal, d. h. es begnügte fih mit einer Anzahl einleuchtender, religiössfittlicher 
Wahrheiten, ſah aber in der Kirche felbft eine innerlich überwundene Jnftitution, 
oder es verfiel dem platten, auf den wie es fchien geficherten Ergebniffen der 
Haturwiffenfchaften aufgebauten Materialismus (K. Dogt, J. Molefchott, L. Büchner), 
zuweilen auch dem den Willen zum Leben verneinenden, alfo rein negativen und 
deshalb impotenten Peffimismus A. Schopenhauers (F 1860). Die pofitive Philo: 
fophie Hermann Lotzes, dem die einzig fihere Wahrnehmung das Selbftbewußtfein 
der Perfönlichfeit und die Wirklichkeit das von Bott erfchaffene Reich der lebendigen 
Weſen ift, war zu geiftvoll, um populär zu fein. 

Auch das Schulwefen begann das Bürgertum unter dem Schlagworte „Wiſſen 
ift Macht” feinen befonderen Bedürfniffen anzupaffen. Die humaniftifhen Gym: 
nafien, in denen die Regierungen feit 1849 wertvolle Stützen einer chriftlichen und 
fonfervativen Unfchauung fahen, mußten neben dem Deutfchen und der Gefchichte 
einen erweiterten Betrieb der Mathematik und der Naturwiffenfchaften zulaffen, 
fogar das lange politifch verdächtige Turnen einführen, und bedeutende Schulmänner, 
wie K. ©. Beiland, fr. W. Heffelbah, U. Meinede, W. Herbſt und H. Peter in 
Preußen, F. U. Editein, €. Klee, 5. Palm und H.,Kaemmel in Sachſen, €. Döderlein 
in Bayern, W. Bäuntlein in Württemberg wußten diefe fehr verfchiedenartigen 
Unterrichtsfächer Praftvoll zu einer höheren Einheit im nationalen und chriftlichen 
Beifte zufammenzufaffen. Aber den praftifchen Bildungsbedürfniffen des Bürgertums 
entfprachen diefe alten Unftalten nicht mehr. Deshalb entftanden feit den fünfziger Jahren 
zumeift als ftädtifche Schulen die fechsflaffigen Realfchulen II. und die neunflaffigen 
Realfchulen I Ordnung als Dorbereitungsanftalten für den unmittelbaren Eintritt 
in einen praßtifchen Beruf oder für den Befuch der fich zugleich raſch entwidelnden 
technifchen hochſchulen. Die fefte Grundlage für das gefamte Unterrichtswefen 
bildete nah wie vor die Dolfsfchule auf Ponfeffioneller Grundlage und als eine 
Sache der Gemeinde unter der Aufficht des Staates, der felbft durch zahlreiche 
Seminarie für eine beffere Ausbildung der Lehrer forgte. 
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Wie fomit die Schule unter dem fteigenden Einfluffe des Bürgertums ftand, 
fo in noch weit höherem Maße die in Tagesblättern (National-Feitung, Kölnifche 
Zeitung, Augsburger Allgemeine Zeitung) und in Wochen: oder Monatsſchriften 
teilweife ganz populären Charafters (Gartenlaube, Daheim; Grenzboten, Preußifche 
Jahrbücher) ſich ausbreitende und die öffentliche Meinung weniger beherrfchende als 
madhende Preffe. Die Ponfervative Preffe ftand dagegen an Derbreitung und Einfluß 
weit zurück (Kreuzzeitung),. Da nun auch ein troß aller Erfchwerungen ſtark ent. 
wideltes Dereinswefen vor allen der Turner, Sänger und Schüsen das Bürgertum 
zufammenfaßte, und diefe ſich große, ganz Deutfchland, einfchließlich Deutſch⸗ 
Öfterreichs umfaſſende Verbände begründete, fo kam das Bürgertum in der Öffentlichkeit 
ganz überwiegend zu Worte und durchdrang fich immer mehr mit der Dorftellung, 
daß es wie in wirtfchaftlicher, jo auch im politifcher Beziehung der Kern der 
Nation, ja wohl gar die Hation felber fei. 

So blieb es in der Tat der Träger der auf eine Erweiterung der Freiheits— 


Das 
Ft rechte, d. h. feiner eigenen freien Bewegung gerichteten Politif, und in mancher 


frage. 


Beziehung auch der Einheitsbewegung; die Begriffe national und liberal ſchienen 
zufammenzufallen, und wirflih ftanden die fonfervativen, die regierenden Schichten 
diefer Bewegung fehr zurüdhakend, wenn nicht feindlicy gegemüber. Die Berftellung 
einer leiftungsfähigen Gefamtverfaffung forderten aber gebieterifch die Intereſſen 
der Induſtrie und des Handels, 'alfo vor allem des Bürgertums, denn für die 
nationale Wirtfchaft hatten die deutfchen Binnengrenzen längft ihre Bedeutung ver: 
loren und im Auslande fand fie feinen wirffamen Schuß; eben dahin drängte 
die Einheit der nationalen Bildung, denn es gab nur eine deutfhe Willenfchaft, 
Eiteratur und Kunft, und die nationale Gefchichtsfchreibung (f. unten) machte die 
Überzeugung von der hiftorifchen Notwendigkeit der deutfchen Einheit zu einem 
Gemeingut der Gebildeten. Die ratlofe Reaftion hatte die Einheitsbeftrebungen 
zu unterdrüden verfucht, wohl gar als Hochverrat verfolgt, aber fie hatte fie nicht 
zu erdrüden vermocht, vielmehr das Bürgertum in feiner wirtfchaftlichen Entwidlung 
und in feiner Bildung gefördert. Freilich, diefem Bürgertum fehlte noch immer das 
volle Derftändnis für die Löſung der nationalen Aufgabe. Das populäre Schlag- 
wort „durch Freiheit zur Einheit” betörte viele; man meinte alles Emites, das 
allmählicye Zuſammenwachſen des Dolfes werde die Einheit durch friedliche Mittel 
ſchon von felber ſchaffen, man wollte die Stärke der ihr widerftrebenden Kräfte nicht 
fehen, und die herben ehren des Sturmjahres 1848/49, daß mit Öfterreich nur 
der lodere, alfo ohnmächtige Staatenbund, der Bundesftaat nur ohne Öfterreich 
möglidy fei, daß diefes Fiel eben deshalb nur durch einen ernften Waffengang 
erreicht werden könne und daß diefer nur dann zum Siege führen Pfönne, wenn ſich 
das lebendige preußifche Königtum nicht in ein parlamentarifches Scheinfönigtunt 
verwandelte, fondern fich behauptete und fich felbft mit der gefammelten Kraft feines 
Staates und feines Heeres energiſch einfette, daß alfo die nationale Einheit nicht 
auf der geträumten Dolfsfouveränität, fondern auf der hiftorifchen monardifchen 
Ordnung beruhen werde, diefe Wahrheiten waren nur einer Pleinen Gruppe 
denfender Männer Plar geworden und wurden von feinem feuriger und eins 
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drudsvoller verfochten, als von dem jungen glänzenden Publiziften und 
Hiftorifer Heinrich von Treitfchte (geb. in Dresden 15. September 1854); die Maſſe 
des deutfchen Bürgertums verftand fie nicht, am wenigften in Süddeutfchland, das 
von Preußen nichts wußte und nichts wiffen wollte, fondern mit gemütlicher Vorliebe 
an Öfterreich hing. So hat das liberale Bürgertum in feiner Mehrheit während 
der entfcheidenden Jahre die praftifche Einheitspolitif nicht gefördert, fondern be: 
fämpft, und die Dorbedingungen der neuen Reichseinheit find der Nation mit den 
Waffen aufgezwungen worden. 

Während ſich diefe tiefgehenden Wandlungen vollzogen oder vorbereiteten, 
ging die Regierung Friedrich Wilhelms IV. zu Ende. Er hatte feine Niederlage 
in der Meuenburgifhen Sache als eine ganz perfönliche empfunden. Da traf ihn 
im Juni 1857 auf der Rüdreife von Marienbad in Dresden ein leichter Schlag: 
anfall; nach den anftrengenden Berbftmanövern um Merfeburg traten bei der Ein: 
weihung der renovierten Brabfirche der Wettiner auf dem Petersberge bei Halle im 
September desfelben Jahres die Heichen beginnender Geiftesverwirrung beängftigend 
hervor, und am 8. Oktober folgte ein zweiter Schlaganfall. Prinz; Wilhelm über: 
nahm die Stellvertretung, doch er bemühte fich felbftverleugnend, die Gefchäfte ganz 
im Sinne des Königs weiterzuführen, mit dem er doch feineswegs durchweg über: 
einftimmte. Erft als ficy die dauernde Regierungsunfähigfeit des Monarchen heraus: 
ftellte und die Zuſtände in ein immer peinlicheres Schwanfen gerieten, da nahm er, 
„feingefponnene Ränfe mit feftem Griffe zerreigend“, Praft eigenen Rechts die Hügel. 
Am 7. Oftober 1858 übertrug ihm ein königlicher Erlaß die Regentfchaft „mit 
alleiniger Derantwortung gegen Gott“, am 26. Oktober leiftete der Prinz; vor dem 
Kandtage den Eid auf die Derfaffung. „Die Freude und der Auffchwung der Be: 
müter war allgemein”; man begann dunkel zu ahnen, daß ein neuer, ein ent: 
fcheidender Abfchnitt der deutfchen Gefchichte angebrochen fei. 
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Die deutfchen Einheitskriege und die Gründung des neuen 
Deutfchen Reichs 
1858— 1871. 


Ken Wilhelm von Preußen hatte fchon das einundſechzigſte CLebensjahr über: 
fchritten, als ihn eine wunderbare fügung an die Spite des Staates berief. Der 
Knabe (geb. 22. März 1797), deflen zarte Gefundheit anfangs fein langes Keben 
hoffen ließ, war nicht eigentlid für die Herrfchaft erzogen worden. Er Ponnte 
nur erwarten, nach dem Tode des Daters der erfte Untertan feines älteren Bruders 
zu fein. Aber vielleicht war diefe mehr zurüdgezogene Stellung für die Entwidlung 
feines Charafters befonders günftig. Die fchlichte Frömmigkeit, die fefte Pflichttreue, 
die Herzensgüte, die Anfpruchslofigkeit feiner Eltern gingen in fein eigenes Weſen 
über, und die erfchütternden Erfahrungen der Mapoleonifchen Zeit, die er in Furcht 
und Horn, in Hoffnung und Siegesjubel mit erlebte, reiften in ihm früh einen ge 
haltenen Ernft. Minder vielfeitig begabt und nüchterner als der Kronprinz, aber 
ausgeftattet mit einem natürlichen Scharfblid für Menfchen und Dinge und mit 
fefter Willenskraft, die beide dem Bruder fehlten, richtete er feine ganze Arbeit von 
früh an auf das Siel, der erfte Soldat Preußens zu fein und erfüllte alle die Ob— 
liegenheiten, die ihm in feinen wechfelnden militärifchen Stellungen vom Major (1814) 
bis zum Generaloberft der Infanterie (1854) erwuchfen, ftets mit der gleichen, 
mufterhaften Sorgfalt. Die ferne Ausfiht auf den Thron eröffnete fich ihm erft, 
als die Ehe feines Bruders finderlos blieb. Er bewährte feine felbjtüberwindende 
Pflichttreue, indem er nadı dem Wunfche des Daters feine Jugendliebe zu Elifabeth 
Radziwill diefer Ausfiht zum Opfer bradyte und die ebenbürtige Derbindung 
mit YAugufta von Sachſen-Weimar fchloß. Zu dem Bruder blieb troß der tiefen 
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Derfchiedenheit des Wefens und der Unfchauungen das perfönliche Derhältnis, ein 
fhönes Zeugnis für beide, ftets ungetrübt, weil der jüngere niemals die Schranken 
feiner Stellung überfchritt, auch wo er ſchwere Selbftverleugnung üben mußte. Aber 
die Selbftändigfeit feiner politifchen Überzeugung behauptete er immer Ein 
entfchiedener Dertreter der preußifchen Überlieferungen fah er in einem ftarfen 
Königtume und einem fchlagfertigen Deere die Grundlagen der Größe Preußens. 
Selbft die fchlimmfte Derfennung während der Sturmjahre machte ihn darin nicht 
irre. Gleichwohl hat er fich, fobald einmal die Derfaffung ins Leben getreten war, 
ehrlich auf ihren Boden geftellt; nur den Aufruhr fchlug er mit voller Energie zu 
Boden. So erwuchs er zu einer Perſönlichkeit höchft eigenartiger, harmonifcher 
Prägung. Ein ftolser Preuße, ein ganzer Soldat, ein Mann und ein König 
vom Scheitel bis zur Sohle, erprobt in jahrzehntelanger militärifcher und polie 
tifcher Arbeit, hat er doch, eben weil er gewöhnt war, fich felbjt zu bezwingen, 
die wunderbare Fähigkeit bewährt, noch im Greifenalter fich immer wieder in ganz 
neue Aufgaben hinein zu denken und fich jeder, auch der fchwierigften gewachfen 
gezeigt, bis endlich der Sohn der Dulderfönigin Luife zum Erneuerer des Deutfchen 
Reiches, zum Helden und Hort feinen ganzes Dolfes, zum anerkannten Haupte des 
europäifchen Fürftenftandes emporftieg und ein „Strom der Kiebe, wie er nur 
den Tiefen des deutfchen Gemütes entquillt, ihn durch feine legten Jahre dahintrug.* 

Als er die Regentfhaft übernahm, fah er freilich Preußen von Parteien Dis, „neue 
zerriffen und in Deutfchland wie im Auslande mißachtet. Seine Feinde triumphierten, 
nun endlich ftehe Preußen fo tief, daß man für Deutfchland hoffen dürfe. Da galt 
es zunächſt im Innern nach rechts und links die Macht des Königtums, alfo den 
Staatsgedanfen wieder zur Geltung zu bringen, nad außen eine jelbftändige 
Stellung feft und würdig zu behaupten. Daher entließ der Prinzregent ſchon nadı 
wenigen Tagen den Miniſter Otto von Manteuffel feines Amtes, mit deffen 
Namen fich nun einmal der Begriff einfeitigfter Parteiherrfchaft unzertrennlich ver: 
band, und berief an feine Stelle den Fürften Anton von Hohenzollern. Diefer hatte 
durch Staatsvertrag vom 7. Dezember 1849 für fich und fein Geſchlecht auf fein 
Fürftentum verzichtet und die Rechte preußifcher Prinzen, doch ohne Nachfolgerecht, 
erhalten. Er bildete fein Mlinifterium wefentlih aus gemäßigt liberalen Männern 
(von Auerswald, Staatsminifter ohne befonderen Auftrag, Flottwell, dann Graf 
Schwerin Inneres, von Schleinig Auswärtiges, von Bonin Krieg, von Patow 
Finanzen, Graf Münfter Uderbau, von der Heydt Handel, Simons Juftiz, von 
Bethmann-Hollweg Kultus und Unterricht). Vor diefem bezeichnete dann Prinz 
Wilhelm am 8. Yovember in einer Anſprache als feine Richtpunfte die Wahr: 
haftigfeit in allen Regierungshandlungen, den Kampf gegen Heuchelei und Schein: 
heiligfeit, die Entwiclung der Armee. Die bisherigen Wahlbeeinfluffungen fielen 
demgemäß weg, und aus den Neuwahlen zum AUbgeordnetenhaufe ging die ge 
mäßigt liberale Partei mit überwältigender Mehrheit als Siegerin hervor. Die 
„neue üra“ war eröffnet, Jubel und Hoffnung begrüßten fie. Nur die Kreuz: 
zeitungspartei arbeitete im ftillen gegen die neuen Grundfäße. 

Bald traten die fchwerften Proben heran. Die nationale Erhebung Jtaliens 
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gegen die unmittelbare oder mittelbare Fremdherrſchaft Öfterreichs bereitete fich 
vor, und Graf Lavour wußte die Leitung diefer volfstümlichen Bewegung in die 
Hand zu befommen, um ihr die fefte Richtung auf die Gründung eines ftarfen 
oberitalienifchen Königreichs unter dem Haufe Savoyen zu geben. Bereits zu An— 
fang d. J. 1857 waren deshalb die Beziehungen Piemonts zu Öfterreich fo feind 
lih, daß diefes im März feinen Gefandten aus Turin abberief. Doch erjt die 
Ausfiht auf die Hilfe Hapoleons III, die fih Lavour nah dem fchredlichen 
Attentat Orfinis auf den Kaifer (24. Januar 1858) bei einer Zuſammenkunft mit 
demfelben in Plombieres (Juli) eröffnete, machte die bewaffnete Erhebung möglich, 
und die unvorfichtige Neujahrsanſprache Napoleons an den öfterreichifchen Bot: 
fchafter Baron von Hübner am 1. Januar 1859 erhellte bligartig das Dunkel der 
Zukunft. öſterreichs Cage war ſchwierig. Seine Finanzen befanden ſich im 
ſchlechteſten Zuſtande, die zähe Gegenwehr der Ungarn machte jede befriedigende 
Regelung der Verhältniſſe unmöglich, und die italieniſchen Provinzen harrten nur 
des Zeichens zur Erhebung. In Italien ftanden nur drei ſchwache Korps, zu: 
fammen etwa 55000 Mann, die Feftungen waren noch mit glatten Gefchügen be- 
waffnet, die Bahnverbindungen mit Wien unvollftändig. Doch wurden die Truppen 
fhon bis Ende Februar auf etwa 100000 Mann gebracht, und die diplomatifche 
Stellung Öfterreichs war zunächt fehr günftig, weil es das vertragsmäßige Recht 
unzweifelhaft für fich hatte und die Mehrzahl der Mächte argwöhnifch auf Frank— 
reich blidte. Dazu glaubte Öfterreih auf die Dilfe Preußens und des Deutjchen 
Bundes rechnen zu können. Spradh ſich doc mamentlih in Süd: und Mlittel« 
deutfchland die Stimmung der Regierungen wie des Volkes faſt leidenfchaftlich für 
Öfterreich aus; die Aufrechterhaltung feiner Gewaltherrfchaft in Jtalien galt 
fchlehtweg als ein deutfches Intereffe, fein Kampf gegen Napoleon als die Ab— 
wehr neuer franzöfifcher Eroberungsgelüfte, die auch Deutfchland unmittelbar zu 
bedrohen fchienen. Im Dertrauen darauf nahm Graf Buol die Dorfchläge Eng- 
lands, deffen Dermittlung er angerufen hatte, nidyt an, ging dann zwar auf den 
ruffifchen Vorſchlag eines Kongreffes ein (18. März), verwarf aber die Zulaſſung 
Piemonts zu demfelben und forderte fchließlih am 25. April die fofortige alleinige 
Abrüftung Piemonts. Graf Cavour beantwortete diefes Ultimatum am 26. mit dem An- 
trage auf die Übertragung unbefchränfter Dollmacht an den König, und Napoleon lieg 
an demſelben Tage in Wien erflären, eine Überfchreitung des Ticinos durch die Öiter- 
reicher bedeute für franfreich den Kriegsfall. Trotzdem gingen diefe in der Macht vom 
29, zum 30, April unter dem Feldzeugmeifter Graf franz Giulay über den Grenzfluß, 
noch che ein franzöfifcher Soldat diesfeits der Alpen ftand, und ein öfterreichifches 
Mantfeft fündigte den Prinzipienfrieg gegen die „Revolution“ im allgemeinen an. 

Und doch war Preußen weit davon entfernt, Diterreichs Sache unbedingt als 
eine preußifch-deutfche zu betrachten. Es wollte wohl einen Angriff auf deffen Be: 
ſitzſtand auch in Jtalien abwehren helfen, aber Peineswegs feine Einmifchung in die 
inneren Angelegenheiten italienifcher Staaten unterftügen, und auch jenes nur dann, 
wenn Öfterreich ihm die alleinige Führung der deutfchen Bundestruppen gegen 
Sranfreih überlaffe. Da nun Oiterreich die Hoffnung fefthielt, Preußen durch 
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Mehrheitsbefhlüffe des Bundestages in den Krieg hineinzutreiben, obwohl Bis- 
marf diefem Gedanken in der Sigung vom 3. März aufs fchärffte entgegentrat, 
fo blieb auch die Sendung des Erzherzogs Albredyt nach Berlin (12. April) ergeb- 
nislos. Trotzdem bewies der Prinzregent, wie ernft es ihm mit jener, wenn auch 
nur bedingten Bereitwilligkeit fei. Am 20. April befahl er die Marfchbereitichaft 
des III, VII. und VIII. Armeeforps, am 29. April audy der übrigen fechs, dann 
fandte er A. von Willifen zu Derhandlungen nach Wien; am 14. Juni ordnete er die 
Mobilifierung an, am 4. Juli die Dereinigung des VII. und VIII. Korps bei 
Trier und Coblenz. Schon am 1. Mai hatte der Kandtag für diefe Maßregeln 
eine Anleihe von 40 Millionen Talern bewilligt. Zugleich befchloß der Bundes: 
tag die Bereitfchaftftellung fämtlicher Bundestruppen, und lauter Jubel begrüßte 
die 60000 Üiterreicher, die im Mai von Prag über Dresden, Keipzig, Hof und 
Wlünchen nah dem Brenner befördert wurden, um von dort den Marſch nad 
Jtalien anzutreten. Der Krieg am Rheine für Öfterreich ſtand vor der Tür. 
Doch in Jtalien erlitten inzwifchen die Öfterreicher auf den Schlachtfeldern der der tzʒus 
Combardei eine Niederlage nach der anderen. combardei. 


Giulay hatte, weil er ſich mit feinem Heere von nur 112000 Mann zu ſchwach 
fühlte, jo lange mit dem Dormarjch auf Turin gezögert, bis 150000 Franzoſen über 
Genua, den Mont Lenis und Mont Genevre heranfamen und fich mit den 70000 
Piemontefen bei Alejjandria vereinigten. Das Erfundungsgefecht bei Montebello am 
20, Mai endete mit einer Niederlage der Öfterreicher, and mit dem hart beftrittenen 
Siege bei Paleftro am 530. und 51. Mai gingen die Sranzofen und Piemontefen zum 
Angriff über. Indem fie 80000 Mann mit Hilfe der Eifenbahn auf den rechten. un: 
gededten Slügel der Gegner warfen und gleichzeitig Garibaldi mit feinen Sreifcharen 
über den oberen Ticino in die rechte Flanke der Öfterreicher nach den Seen hin vor: 
drang, wurde Giulay völlig überflügelt, Er wich hinter den Ticino zurüd und ver: 
lor bier am 4. Juni die von beiden Seiten ebenfo fchlecht geleitete wie tapfer ge: 
fochtene Schlacht bei Magenta, die ihn zur Räumung der ganzen Lombardei bis zum 
Minsio nötigte. Don den jubelnden Eombarden fat erdrüdt zogen Napoleon III. 
und Diftor Emanuel am 8. Juni als Befreier in Mailand ein, und bis Mütte des 
Monats verjagten allerorten in Tosfana, Parma, Modena und der Romagna un: 
blutige Dolfserhebungen die bisherigen Regenten, die Bundesgenoffen und Schützlinge 
Öfterreichs, während eine franzöfifche Slotte im Adriatijchen Meere erfchien. Unter: 
defien hatten fid die Diterreicher in der Lombardei bis auf 220000 Mann verftärft 
und nahmen, gejtügt auf das Seftungspiered, unter der perfönlichen führung ihres 
Kaifers auf dem blutgetränften Hügellande füdlich vom Gardafee bei Solferino den 
Kampf nodymals auf. In bartnäfigem Ringen bei glübender Sonnenhite behauptete 
Benedet auf dem redıten Flügel bei San Martino gegenüber den Piemontefen feine 
Stellung, aber der linke Flügel war zurüdgedrängt, das Zentrum bei Solferino durch: 
brochen, als ein furchtbares Gewitter mit jtrrömenden Regengüfjen nachmittags gegen 
5 Uhr die Schlacht unterbrach. Unverfolgt und nicht entmutigt wichen die Öfterreicher 
hinter den Mincio zurück. Lin langwieriger Belagerungsfrieg ftand nunmehr den 
Sranzofen und Piemontejen bevor, und im Vorden drohte das deutfche Bundesheer 
den Krieg am Rheine gegen die ungededte Ditgrenze Sranfreichs zu eröffnen, falls 
Öfterreich nur deſſen Führung an Preußen überlafjen wollte, 
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als eine Beleidigung auf; er war feft entfchloffen, cher die preußifche Armee 
wieder auf Friedensfuß zu feßen, als fi einem Bundesbefchluffe über den Befehl 
feines eigenen Heeres zu unterwerfen. Und wieder Öfterreich verzichtete lieber auf 
einen Teil feines italienifchen Befites, als daß es Preußen die begehrte Stellung 
vertragsmäßig eingeräumt hätte. Während Fürſt MWindifchgräg noch in Berlin 
verhandelte, ſchloß Kaifer franz Joſeph am 8. Juli in Dillafranca Waffenftill: 
ftand bis zum 16. Auguft und verftändigte ſich am 11. Juli in perfönliher Zu: 
fammenfunft mit Napoleon über die Bedingungen des Dorfriedens von Dillafranca 
vom 12. Juli (Abtretung der Lombardei bis zum Mlincio, Regelung der italtenifchen 
Derhältniffe auf einem nach Zürich zu berufenden Kongreß). Offen fprah er es 
dann in einer Proflamation „an meine Dölfer“ aus, er habe den Frieden fchliegen 
müffen, weil er von „feinen natürlihen Bundesgenofien verlaffen” worden jei. 
—— Das entſprach nicht den Verhältniſſen und verletzte in Berlin aufs tiefſte. 
narten Die öſterreichiſchen Noten an die deutſchen Regierungen vergrößerten noch den 
Bewegung. Zwieſpalt. Deutfchland war zerriffen im zwei feindliche Lager, und eime Flut von 
Schmähungen ergoß ſich in der Preſſe gegen Preußen. Uber das Hationalgefühl 
war doch wenigftens erwacht, und befonnene patriotifche Männer unternahmen den 
Derfuc zur Bildung einer großen, gemäßigten nationalen Partei. So wurde nah 
vorbereitenden Derabredungen in Hannover und Eifenah (14. Auguſt) am 16. Sep— 
tember in Frankfurt a. M. der deutfche Nationalverein unter der Leitung Rudolfs 
von Bennigfen aus Hannover (geb. 1824) gegründet. Befonders eifrig förderte diefe 
Beftrebungen der Herzog Ernft von Koburg:-Gotha, der auch dem ftehenden 
Ausfchuffe des Dereins geftattete, feinen Sit in Koburg zu nehmen. Indes ein 
klares Programm für die Bundesreform wagte der Nationalverein aus Rüdfficht 
auf die preußenfeindliche Stimmung in Süddeutfchland noch nicht aufzuftellen, ob: 
wohl die Mehrzahl feiner Mitglieder den preußifhen Bundesftaat im Auge hatte. 
Wie ftarf die nationale Strömung war, das offenbarte ſich dann erhebend bei dem 
erften der größen vaterländifchen Feſte diefer tiefbewegten Jahre, der hundert- 
jährigen Geburtstagsfeier Schillers, die am 10. November 1859 allerorten mit der 
größten Begeifterung und unter allgemeiner Teilnahme begangen wurde. Es war 
wirklich, wie ein Feftgedicht es damals ausfprad: 
„Ein hoher Name einet im Süden und im Ilorden, 
Die fonft im bittren Hader entzweit fich fremd geworden; 
Dor einem Bilde ſenken ſich friedlich alle Fahnen, 
Die fonft im Winde flattern auf weit getrennten Bahnen.“ 

Diefer Bewegung gegenüber wollte fich der Prinzregent zunächft auf das VNot- 
wendigfte befchränfen, die Stärfung der deutfchen Wehrverfaffung, deren Schwächen 
die Mobilifierung bloßgelegt hatte. Dem Nationalverein gewährte er Zutritt in 
Preußen, obwohl Öfterreich ihn fofort als revolutionär zu verdächtigen fuchte. In 
Medlenburg, Kurheffen und Heffen-Darmftadt wurde der Beitritt verboten, in 
Hannover, Sadıfen, Bayern und Württemberg mußten ſich die Mitglieder wenigftens 
allerlei Benachteiligungen gefallen laffen, und der hannöverfche Mlinifter von Borries 
ftand nicht an im SKandtage zu erflären, ehe die Mittelftaaten ihre Hoheitsrechte 
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aufgäben, würden fie wieder die Hilfe des Auslandes anrufen (1. Mai 1860), 
wofür er von feinem £andesherrn mit dem Grafentitel belohnt wurde. 
Die meiften mittelftaatlichhen Regierungen erfannten indes, daß die herrfchende Mittel: 


Aastlich 
Unzufriedenheit eben in der Unzulänglichfeit der Bundeseinricytungen ihren Grund Bundes: 


habe und ftrebten deshalb nach einer Reform. Dabei wollten fie aber weder eine Deriade, 
preußifche noch eine öfterreichifche Vorherrſchaft im Bunde, noch eine gemeinfame 
Leitung des Bundes durch beide Großmächte, vielmehr die Jufammenfaffung der 
Miüttel- und Kleinftaaten zu einer felbftändigen Gruppe neben beiden, alfo die Trias, 
denn nur in diefer form glaubten fie das Maß von Selbftändigfeit behaupten zu 
fönnen, auf das ihnen die unbeftreitbare Keiftungsfähigfeit ihrer Derwaltung ein 
Recht zu geben fchien. Es war freilih von Anfang an ganz unficher, ob auch alle 
diefe Staaten in eine folche Derbindung, die ihnen eine fefte Sicherheit doch nicht 
gab, eintreten fönnten oder auch nur wollten, und noch viel zweifelhafter, ob dieje 
Dreiteilung Deutfchlands, die nur zu fehr an die Seiten des Rheinbundes erinnerte, 
den nationalen Bedürfniffen genügen könne, ob nicht vielmehr die dritte Gruppe 
fchlieglih dazu gelangen werde, den Schug für ihre Selbftändigfeit bei Frankreich 
zu fuchen. Aus den Beratungen, zu denen Beuft für Sachſen, v. d. Pfordten für 
Bayern, Dalwig? für Heffen-Darmftadt u. a. fih im September 1859 zu München, 
im November in Würzburg zufammenfanden, gingen Befchlüffe über Anträge auf 
Reform des Bundesfriegswefens, Einführung einheitliher Maße und Gewichte u. ſ. f. 
hervor. Doch jenem, der am 22. Oktober an den Bund gelangte, ftellte Preußen 
fofort den Dorfchlag entgegen, die norddeutfchen Kontingente an Preußen, die ſüd— 
deutfchen an Öfterreich anzufchließen, blieb aber damit ebenſo in der Minderheit, 
wie die Mittelftaaten mit dem ihrigen. 

Mährend nun die Staaten des VIL, VIIL, IX. und X. Bundesarmeeforps (ſ. S. 326) Sortjeritte 
mit einander über einen engeren Zufammenschtrg ihrer Truppen verhandelten, ging prntiigen 
Preußen an die praftifche Derwirflihung feines Dorfchlages, indem es durch Militär: 
fonventionen mit Walde, Kippe-Detmold und Koburg-Botha (1862) deren Truppen: 
teile (im ganzen nur vier Bataillone) der preußifchen Armee anſchloß und fo die 
fünftige Deereseinheit Deutfchlands auf demfelben Wege vorbereitete, wie früher die 
Holleinheit. Auch fonft zeigte der Prinzregent eine fefte und fichere Haltung. Als 
Hapoleon II. ihn zu einer perfönlichen Zuſammenkunft nadı Baden-Baden einlud, 
um das Miftrauen gegen feine Politif zu befchwichtigen, forderte Prinz Wilhelm 
die deutfchen Fürften zur Teilnahme auf und vermied fo jede Mißdeutung feines 
Schrittes. Umgeben von den Regenten Sachſens, Hannovers, Bayerns, Badens u. a. m. 
trat er dem Selbftherrfcher der Franzofen entgegen und lehnte deffen Anerbieten, 
gegen Errichtung einer franzöfifhen Schusherrfchaft über Belgien eine national: 
deutfche Regelung der fchleswig-holfteinifchen Frage und für Preußen im befonderen 
eine feftere Stellung an der Nord» und Oſtſee zu gewähren, rundweg ab (15. bis 
17. Juni 1860). Andrerfeits fnüpfte er in der Zuſammenkunft mit Kaifer franz 10. 
Jofeph zu Teplig (25. bis 27. Juli) jede etwaige Gewährleiftung des öfterreichifchen 
Befiges in Italien an fefte Zuficherungen für Preußens deutfche Stellung. Mit 
Rußland fuchte Bismard, feit April 1859 Botfchafter in St. Petersburg, unter 
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Muger Benütung der bevorzugten Stellung, die der Dertreter Preußens infolge des 
nahen Derwandtfchaftsperhältniffes beider Höfe dort von jeher behauptet hatte, ein 
fefteres Derhältnis anzubahnen. Gegenüber den panflawiftifcyen Umtrieben wußte 
er Kaifer Alerander II. von der Gemeinfamfeit der preußifchen und ruffifchen 
Intereffen in Polen zu überzeugen und ihn für eine freundliche Haltung gegenüber 
der preußifchen Politif in Deuffchland zu gewinnen, was nur durch die Neutralität 
Preußens im Krimfriege ermöglicht wurde und eine Grundlage für die fpäteren 
Erfolge Preußens geworden ift. Die Sufammenfunft der Monarchen von Preußen, 
Rußland und Öfterreih in Warfchau (21./22. Oftober) follte diefe Annäherung 
weiter entwideln und zugleich die Spannung mit Ofterreich verringern. Bier war 
es auch, wo der fürft von Hohenzollern zuerft den gewaltigen Geift und die groß: 
artigen Pläne Bismards in langen Unterredungen fennen lernte. 
—— Die Vereinzelung, in die Oſterreich ſeit dem italieniſchen Kriege geraten war, 
"alten“. wurde durch den Fortgang der nationalen Bewegung in Italien noch geſteigert. 
Dem Süricher Srieden (10. Wovember 1859) zum Troß, der einen italienijchen 
Staatenbund unter dem Dorfite des Papftes errichten wollte, fchloffen fich die Be— 
völferungen von Tosfana, Modena, Parma und der päpftlichen Romagna an Piemont 
an (März 1860); dann brach im Sommer desfelben Jahres der morſche Thron der 
neapolitanifchen Bourbonen vor Garibaldis abentenerlichem Sreifcharenzuge zur 
jammen, und Cavour mußte, um der Demokratie das Heft zu entwinden und die von 
Öfterreich geförderten Pläne zu einer Gegenrevolution zu vereiteln, nicht nur dort die 
piemontefiihe Truppen einrüden laffen, fondern auch von den Marten und Umbrien 
Beſitz ergreifen, den Papft alfo auf Rom und defjen nächte Umgebung (das Patrimonium 
Petri) befchränfen. Am 15. $Sebruar 1861 fapitulierte auch Gaöta, die letzte Feftung 
der Bourbonen, und am 17. März wurde das Königreich Jtalien feierlich ausgerufen. 
Wohl hatte Diftor Emanuel den Beiftand Frankreichs mit der Abtretung Savoyens 
und Nizzas erfaufen müffen, wohl war das neue Königreich ebenfo fehr ein Wert 
der nationalen Demofratie wie des piemontefiijchen Königtums und entbehrte daher 
als eine Schöpfung der Revolution noch lange der Anerkennung der alten Mächte, 
jelbft des eiferfüchtigen Sranfreich, aber der italienische Nationalftaat war doch ges 
gründet und die Herrfchaft Öfterreichs auf der Halbinfel fo gut wie vernichtet. 


—— eben dieſer politiſchen Frucht trug der Krieg von 1859 noch eine andere, 
humanitäre, für die ganze Welt. Erfchüttert von den Greueln des Schlachtfeldes 
von Solferino ftiftete der edle Genfer Henri Dunant (geb, 1827) am 22. Auguſt 1864 
die Genfer Konvention vom roten Kreuz, der 1869 faft alle zivilifterten Staaten bei- 
traten, um Derwunbdete, Ürzte und Kazarette unter den Schuß des Dölferrechts zu 
ftellen, fo daß fie von beiden Friegführenden Parteien wie die eignen behandelt 
würden. In Deutfchland, wo die Ballet Brandenburg des Johanniterordens fchon 
1852 wieder hergeftellt worden war, trat die Königin Auguſta an die Spite der 

ganzen weitverzweigten Organifation für die Krankenpflege im Felde. 
—— Um fo dringender mußte den öſterreichiſchen Staatsmännern die innere Kräf- 
Oferreidt. tigung der Monarchie erfcheinen. Nachdem der abfolutiftifche Einheitsftaat feine 
Probe auf den Schlachtfeldern der Lombardei fo ſchlecht beftanden hatte, war der 
Übergang zum Derfaffungsftaate unvermeidlich, felbft auf die Gefahr hin, daß die 
Staatseinheit dadurdh ins Wanfen komme. So berief der Kaifer einen Polen Grafen 
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Boluhowsfi zum Nachfolger Badıs und verfündete im Oktoberdiplom (20. OF: 
tober 1860) die Errichtung eines Reichsrates aus 38 von der Krone ernannten 
Mitgliedern der Einzellandtage, für diefe aber Kandesftatuten, die dem Adel und 
der Geiftlichfeit das entfchiedenfte Übergewicht gaben. Da indes eben dies heftigen 
Widerfpruch erwedte, fo trat Goluchowsfi fchon im Dezember zurüd, und der 
deutfch-liberale Zentralift U. von Schmerling wurde an feine Stelle berufen. Nach dem 
nunmehr erlaffenen februarpatent (26. februar 1861) follte der verftärfte Reichsrat 
in ein Oberhaus und ein Unterhaus zerfallen und aus Delegierten der Einzelland» 
tage gebildet werden; die Befugniffe der leßteren wurden erweitert, den Ungarn ihre 
alte Derfaffung bewilligt, vorbehältlih ihrer Unterwerfung unter den Reichsrat der 
Gefamtmonardhie. Hurz nachher, am 8. April, regelte ein Paiferliches Patent die 
Angelegenheiten der evangelifchen Kirche in den deutfch-flawifchen Ländern auf der 
Grundlage völliger Gleichberechtigung und felbftändiger Derwaltung (unter dem 
Oberkirchenrat und der Generalfynode). Doch während nun die Rumänen und 
Siebenbürger Sachſen wirflich im Reichsrate erfchienen, weigerten die Ungarn unter 
Führung von franz Deäf ebenfo deffen Beſchickung wie die Kroaten, Serben und 
Italiener. Infolgedeffen löfte die Regierung den ungarifchen Kandtag auf und ftellte im 
Juli 1861 die fächfifche Nationsuniverfität im alten Umfange wieder her, nahm aud 
für die Rumänen die Uusfcheidung eines felbftändigen Kronlandes in Ausficht, um den 
ungarifchen Staat zu bredyen. „Wir können warten”, fo lautete Schmerlings Kofung. 

Während fo Öfterreih danach rang, feine ftaatlichen Bedürfniffe mit den 
neugeitlichen Ideen zu verföhnen, war in Preußen ein hartnädiger Kampf zwifchen 
dem hiftorifchen Königtume und demofratifierenden Beftrebungen entbrannt, die der 
ganzen Entwidlung des Staatswefens widerfprachen, und wieder erhob fich der 
Streit wie unter dem Großen Hurfürften um die Heeresverfafjung. Die Mobili— 
fierungen von 1850 und 1859 hatten namentlich infofern ſchwere Mängel heraus: 
geftellt, als die Einberufung der Landwehr Laufende von Familien ihrer Ernährer 
beraubte und die Kreife und Gemeinden mit Aufbringung der Unterftügungsgelder 
für jene fehr fchwer belaftete. Im Bereiche der fünf mobilifierten Urmeeforps 
waren i. J. 1859 nicht weniger als 55277 familien zu unterftügen gewefen. Das war 
die notwendige Folge davon, daß infolge übertriebener Sparfamkeit die Zahl der 
jährlich eingeftellten Refruten immer noch diefelbe war, wie i. J. 1820 (etwa 40000), 
während die Berölferung feitdem von 11 Millionen auf 18 Millionen geftiegen 
war. Demgemäß famen nur 26 Prozent der waffenpflichtigen jungen Leute wirklich 
zur Ubleiftung ihrer Wehrpflicht, die übrigen loften ſich frei, die gefetliche allge: 
meine Wehrpflicht beitand alfo tatfächlich gar nicht mehr, und die Dienftzeit war 
feit 1831 auf zwei Jahre herabgefest. Um fo fchwerer drückte die Laft auf die 
Minderheit, die wirflich diente, da bei der Schwäche der Einientruppen jede Mobili— 
fierung die Landwehr fofort mit betraf, die Dienftpflicht in diefer aber bis in ein 
£ebensalter reichte, wo die Mehrzahl der Einberufenen längft eine Häuslichfeit ge- 
gründet hatte. Die Landwehr I. Aufgebots (bis zum 52. Kebensjahre) beftand zur 
Hälfte, die des II. Aufgebots (bis zum 39. Lebensjahre) zu fünf Sechfteln aus familien: 
vätern, Die friedensftärfe belief fih i. J. 1854 nur auf 158000 Mann, in franf- 
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reich dagegen auf 400000 Mann. In Erkenntnis diefer Übelftände befahl der 
Prinzregent die Bildung einer Reorganifationsfommiffton, die am 31. Oktober 1859 
ihre Tätigfeit begann, und berief am 5. Dezember den jüngften Generalleumant 
feiner Armee, einen ihrer ausgezeichnetften Offiziere, Albrecht von Roon (geb. 30. April 
1803 in Pleushagen bei Kolberg), zum Kriegsminifter. So eingehend aber nahm 
er felbft an diefer ſchwierigen Urbeit teil, dag er den Entwurf mit Recht als fein 
„eigenftes Werk“ bezeichnen Ponnte. Schon in der Thronrede, mit der er am 
12. Januar 1860 den Landtag eröffnete, wies er nachdrüdlichit auf die grundlegende, 
außerordentliche Bedeutung der geplanten Umgeftaltung bin, und am 10. Februar 
legte Roon den Gefetentwurf, begleitet von einer meifterhaften Denkſchrift, dem Ab— 
geordnetenhaufe vor. Danad; follten alljährlih 65000 Rekruten neu eingeftellt, die 
dreijährige aftive Dienftzeit wieder durchgeführt, die Dienftpflicht in der Reſerve 
von zwei auf vier Jahre verlängert, die in der Kandwehr I. Aufgebots von fieben 
auf vier, im II. Aufgebot auf fünf Jahre verfürjt werden. So fomnten 117 Ba: 
taillone und 72 Schwadronen neu aufgeftellt, die Feldarmee auf 81 Regimenter In: 
fanterie, 10 Jägerbataillone und 56 Neiterregimenter gebracht werden, die auf 
Kriegsfuß etwa 400000 Mann an £inie und Reſerve zählten. Indes die Mehr: 
heit des Ubgeordnetenhaufes wurde von der populären Dorliebe für ein „Dolfsheer“ 
beherrfcht, dem die Landwehr und eine Purze Dienftzeit entfprachen, lehnte daher die 
Umgeftaltung ab. Deshalb begnügte ſich die Regierung zunächſt damit, nur für 
die Erhaltung einer „verlängerten Kriegsbereitfhaft* 9!,, Millionen Taler auf ein 
Jahr zu fordern und erhielt dazu durch das Geſetz vom 27. Juni die Zuftimmung 
des Kandtages. Inzwiſchen hatte fie ftatt der bisherigen 36 Kandwehrinfanterie- 
regimenter aus den jüngeren Jahrgängen der Kandwehr ebenforiele „fombinierte 
Regimenter“ und für die Landwehr nur Stämme (Ladres) gebildet, nämlich 12 Ba- 
taillonsftämme für die Garde, 104 für die Linie und 12 für die Reiterregimenter. 
Indem jene am 4. Juli ihre Benennungen erhielten, war die Reorganifation tat: 
ſächlich durchgeführt. 

Inzwifchen erlofih am 2. Januar 1861 das fieche Keben Friedrih Mil: 
helms IV., und König Wilhelm I beftieg den Thron. Seine Anſprache: „Un mein 
Dolf* vom 7. Januar erflärte allen verftändlich, daß er die Bedingungen der 
Macht Preußens „in der Anftrengung aller feiner geiftigen und fittlichen Kräfte, in 
dem Ernft und der Aufrichtigkeit feiner religiöfen Gefinnung, in der Dereinigung 
von Behorfam und freiheit, in der Stärfung feiner Wehrfraft* finde. Die Heeres: 
reform betrachtete er als feftftehend, verlieh deshalb am 18. Januar 1861 den 
neuen Regimentern ihre Fahnen. Indes der Landtag verfannte noch immer die 
Notwendigkeit der Reform und die unerfchütterliche Feftigfeit des königlichen Willens, 
bewilligte deshalb am 51. Mai die geforderte Summe (8'/, Millionen Taler) 
wieder nur auf ein Jahr und mit Berabfegung auf 7800000 Taler. Gleichzeitig 
hatte die Regierung, teils um die Mehrkoſten aufjubringen, teils um endlich eine 
gerechtere Derteilung der Steuerlaft herbeizuführen, die längftgeplante Grundfteuer: 
reform in Angriff genommen und deren Genehmigung dem widerftrebenden Herren: 
baufe durch eine Derftärfung um 18 vom König neuernannte Mitglieder (Pairs: 
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Wilhelm J. Könia von Preufjen. 
Nach dem Gemälde von Fr. Winterbalter litboaraphiert von Engelbach. 
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fhub) am 2. Mai abgenötigt. Drei am 21. Mai veröffentlichte Geſetze verfündeten 
die Aufhebung aller bisherigen Grumdfteuerbefreiungen (mit einigen Ausnahmen), 
die Entfchädigungen für diefe, eine allgemeine Gebäudefteuer und die anderweitige 
Regelung der Grundfteuer nach einem neu aufjuftellenden Katafter. 

Doc fo fiher die große Reform vorfchritt, es war ein innerer Widerfpruch, Die —— 
daß das Abgeordnetenhaus ſeine Bewilligung nur auf ein Jahr ausſprach und und d dr 
die Regierung darauf dauernde Einrichtungen begründete. Nur ein Kompromiß 
fonnte ihm löfen. Und doch vermochte die Maffe der Wählerfchaft die Notwendigkeit 
der Reform noch nicht zu begreifen, fie fah nur die neuen £aften. Mit geſchickter 
Benügung diefer Stimmung trat kurz nach dem Scyluffe des Fandtages (5. Juni) 
die neugebildete „Kortfchrittspartei" am 9. Juni mit einem Aufruf hervor, der die 
Erhaltung der Landwehr in der alten Weife, die zweijährige Dienftzeit und die 
äußerfte Sparfamfeit in den Beeresausgaben als ihre Fiele bezeichnete. Auch im 
außerpreußifchen Deutfchland überwog dieſe Uuffaffung, zumal da fich die Abneigung 
gegen Preußen dort feit dem italienifchen Kriege fehr gefteigert hatte. Ein fana- 
tifcher Deutfchruffe, der Student Osfar Beer aus Mdeſſa, unternahm deshalb am 
14. Juli 1861 in Baden-Baden fogar einen ruchloſen Mordanfall auf König Wil- 
helm, weil er die Einheit Deutfchlands hindere, doch ftreifte die Kugel den Monarchen 
nur leicht am Halſe. Unbeirrt durch das alles volljog diefer amı 18. Oktober in 
der ehrwürdigen Schloßfirche von Königsberg mit glänzenden Gepränge die Königs: 
frönung und betonte fomit der liberalen Auffaffung gegenüber aufs beftimmtefte fein 
Königtum von Gottes Gnaden. Aber bei den Neuwahlen am 5. Dezember gewann ıı. 
die Fortfchrittspartei gegen hundert Site und beherrfchte fomit das Abgeordneten- 
haus. Ein verworrener Kampf begann. Blind gegen die unleugbare Tatſache, daß 
Preußen eine Präftige deutfche Politif eben nur mit einem ftarfen heere zu führen 
vermöge, verweigerte die Mehrheit jest überhaupt die Koften für die Heeresreorgani- 
fation, forderte alfo nichts Geringeres als die Auflöfung der neuen Regimenter, alfo 
die Unterwerfung des Föniglichen Kriegsherrn unter ihre Befchlüffee. Der König 
löfte deshalb bereits am 11. März 1862 das Abgeordnetenhaus auf und berief das 12. 
Minifterium Hohenlohe, das eine mehr Ponfervative Färbung trug (von Jagow 
Inneres, Graf zur Lippe Juftiz, von Mühler Kultus, Graf Itzenplitz Landwirtfchaft; 
aus dem früheren Kabinett blieben von der Heydt, jett für die Finanzen, Graf 
Bernitorft, feit 1861 Mlinifter des Auswärtigen, und Roon). Indes aus den Neu— 
wablen am 6. Mai ging die Fortfchrittspartei verftärft hervor, und nach heftigem 
Kampfe ftric das Ubgeordnetenhaus am 25. September mit 508 gegen I1 Stimmen 
abermals die gefamten Koften der Heeresreorganifation. 

An demfelben Tage trat Bismard, der feit dem April als Botfchafter in 5* 
Paris gewirkt hatte, auf das Drängen Roons endlich berufen, und mit dem König 
nach einer langen Unterredung im Parfe von Babelsberg volllommen einig, ins 
Minifterium ein, am 8. Oftober übernahm er den Dorfis, feft entfchloffen, den 
Kampf um Preußens Zukunft nach innen und außen durdhzufechten bis zum Siege. 
Ein Auffchrei der Entrüftung begrüßte ihn; Peine Schmähung, feine Derleumdung 
war der liberalen Preffe zu ftarf, um ihn als feudalen Unhold, als befhränften Land: 
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junfer und leichtfinnigen Spieler in den Augen der Wähler herabzufegen. Daß er 
fi) in den leßten zehn Jahren aus einem Parteimann zum deutſchen Staatsmann 
umgebildet hatte, das ahnte niemand und wollte ihm niemand glauben, auch als er 
ſich allverftändlihh ſchon am 30. September in der Situng des Budgetausfchufles 
über die letzten Zwecke der Reorganifation ausfprah. „Licht durch Reden und 
Majoritätsbefhlüffe, erflärte er, werden die großen fragen der Zeit entfchieden, 
fondern durch Blut und Eiſen.“ Umfonft, das Abgeordnetenhaus bezeichnete am 
7. Oftober die Forterhebung nicht bewilligter Nusgaben als verfaffungswidrig, und 
das Herrenhaus wiederum, in diefem Konflikte die feftefte Stüte der Regierung, ver- 
warf am 11. Oktober das ganze alfo beſchnittene Budget. So folgte zwei Tage 
fpäter der Schluß des Landtages, ohne daß für das Jahr 1865 das verfaffungs: 
mäßige Geſetz über den Staatshaushalt hätte vereinbart werden fönnen. Dabei er— 
flärte die Regierung, fie werde laut $ 109 der Derfaflung den Staatshaushalt auch 
ohne Bewilligung des Landtages, vorbehältlich indes feiner fpäteren Genehmigung, 
fortführen, weil eben das Staatsleben feinen Augenblick ftill ftehen fönne und dürfe. 
Eine ungeheure Aufregung, gefhürt durdy die Preffe und auf zahlreichen Banketten 
der Fortfchrittspartei, ging dur das Land; das Budgetrecht des Landtages, alfo 
die Derfaffung felber, fo hieß es, fei in Gefahr, ein Staatsftreich ftehe bevor. 
Andrerfeits bezeugten zahlreiche Koyalitätsdeputationen, daß die Mehrheit des Ab— 
geordnetenhaufes feineswegs das ganze Dolf hinter fid} habe. Der König litt per: 
fönlich aufs fchwerfte unter diefem unnatürlichen Kampfe; „ich fchlafe Peine einzige 
Yacht”, fagte er dem greifen Bederatbh, aber er hielt aus. 


— Mit der Eröffnung des Kandtages am 14. Januar 1865 erreichte der Konflikt 
Höhe, feinen Höhepunft. Die vom Ugeordnetenhaufe angenommene Adreffe aus R. Pirhows 


1865. 


Feder befchuldigte das Minifterium offen der Derfaffungsverlegung und nahm für 
das Abgeordnetenhaus die alleinige Entfcheidung über die Feftftellung des Staats: 
haushaltes in Anſpruch, forderte alfo tatfächlih die Unterwerfung der Staatsgewalt 
unter feine Mchrheitsbefchlüffe. Mit vollem Rechte erflärte deshalb Bismard am 
27. Januar, daß das Haus damit feine Befugnis überfchreite und den Hohenzollern 
ihre verfaffungsmäßigen Regierungsrechte abfordere, und der König lehnte die An: 
nahme der Adreſſe ab. Noch mehr fteigerte ſich die Bereiztheit, als die Regierung 
angefichts des polnifchen Aufftandes, der fich in der Macht vom 22. zum 23, Januar 
1865 urplöglich erhob, die Grenze militärifch befegen ließ und am 8. Februar in 
Warſchau ein geheimes Abkommen mit Rußland fchloß, das den ruffifchen Truppen 
das Recht gab, unter gewiſſen Umftänden bei Derfolgung von Aufftändifchen die 
preußifche Grenze zu überfchreiten. Das bezeichnete in der Sigung vom 18. Februar 
der Abgeordnete Walde als einen Schergendienft für Rußland, der jedem Preußen 
die Schamröte ins Geficht treiben müffe. Und doch ftieg eben in diefen Wochen ein 
Bild aus alter großer Zeit zur Eintracht mahnend herauf. Bei der Grunditein: 
legung für das Denkmal Friedrich Wilhelms IH. im £uftgarten am 17. März, am 
Jahrestage des Aufrufs „An mein Volk“, ftanden 67 Fahnen in Parade, die das 
Eiferne Kreuz in der Spite trugen, und gegen 4000 Veteranen der Befreiungsfriege, 
darunter etwa die Hälfte mit dem Eifernen Kreuze geſchmückt, zogen unter den 


426 


ses 21 LKurheſſen und Schleswig · Holſten. EOAI— 


ſtolzen Klängen des Pariſer Einzugsmarfches vor ihrem König und Mitkämpfer 
vorüber. Doc; der Parteihaß verftand die Sprache der Dergangenheit nicht mehr. 
Auch die neue Heeresvorlage (im Mai), die die Landwehr wieder herftellte, wurde 
abgelehnt, ebenfo wie der Flottengründungsplan. Umſonſt boten Bismard und 
Roon alle Beredfantkeit auf, das Abgeordnetenhaus Ponnte fein Mißtrauen gegen 
„diefes Minifterium“ nicht überwinden und verlangte in feiner Adreſſe, mit der es 
die zur Derftändigung mahnende königliche Botfchaft vom 20. Mai beantwortete, 
rundweg die Entlafjung der Minifter. Der König wies diefe Forderung als einen 
Eingriff in feine Rechte fcharf zurück und fchlog am 27. Mai die Tagung. Um 
der maß: und finnlofen Verhetzung des Dolfes durch die Preffe entgegenzutreten und 
eine gewilfe Beruhigung der Gemüter zu erzielen, ftellte eine Pönigliche Derordnung 
vom I. Juni 1865 die Tagespreffe unter ftrenge Aufficht. Doch foweit war es 
bereits gefommen, daß die üblichen amtlichen Glückwünſche bei den Sefttagen 
des Königshaufes vielfady unterblieben, und in diefem ſelbſt mißbilligte der 
Kronprinz Friedrih Wilhelm unummunden, am fchärfften in einer Anſprache an 
den ihn begrüßenden Danziger Magiftrat am 5. Juni, die Politik des Minifteriums, 
was zu einem harten Jufammenftoß mit feinem Pöniglicyen Dater und mit Bismard 
führte. Es war offenbar: nicht das Wort, fondern nur die Tat konnte den Konflikt löfen. 

Und die Stunde zur Tat nahte fidy mit rafchen Schritten. Die deutfche Politif 
hatte inzwifchen feinen Augenblick geruht, und gerade hier hätte die unerfchütterliche 
Folgerichtigkeit König Wilhelms und Bismards jeden darüber belehren fönnen, dag 
fie große Hiele im Auge hatten. Der verfchrieene reaftionäre Junfer nahm fich zu: 
nächft des Furheffifchen Derfafiungsrechts Präftig an. Da der Landtag dort unent: 
wegt die am 30. ni 1860 als endgültig verfündete Derfaffung von 1852 zurüd: 
wies, fo hatten Preußen und Öfterreich endlich am 8. März 1862 die Wiederher: 
ftellung der Derfaffung von 1831 am Bundestage beantragt, und Preußen fandte 
den Beneral von Willifen nach Kaffel, um den Kurfürften noch vor der Abftimmung 
zur Machgiebigfeit zu bewegen. Diefer wies indes den Abgefandten unhöflich zurüd, 
und nun fette Preußen das IV. und VII. Urmeeforps auf Kriegsfuß, der Bundes: 
tag aber nahm am 24. Mai den Antrag der Großmächte an. Da der Kurfürft 
die nunmehr von ihm anerfannte Derfaffung nicht zur Wirffamkeit fommen 
ließ, fo fandte Bismard durch einen fchlichten Feldjäger an ihm eine drohende Note 
(24. November), die denn nun endlich allem Sträuben ein Ende machte. Ebenfo ent: 
fchieden trat jest Preußen für Schleswig : Holftein ein, wo es eine alte Schuld zu 
fühnen galt. Nachdem Dänemarf jahrelang mit allen Mitteln an der Danifierung 
Scyleswigs gearbeitet und dort bei den Deutfchen die verhaltene Erbitterung unheil: 
bar gefteigert hatte, erließ es am 2. Oftober 1855 eine Gefamtftaatsverfaffung, ohne 
die auch im EKondoner Protofoll gewahrte verfaffungsmäßige Jufammengehörigfeit 
Scleswigs und Holfteins zu beachten. Infolgedeffen erflärte der Bundestag endlich 
am At. Februar 1858, für Holftein und Fauenburg beftünde diefe Derfaffung nicht 
zu recht, und da Dänemarf in gewohnter Weife fid} daran nicht fehrte, fo forderte 
der Bund am 12. Auguft die Zurücknahme jener Derfaffung binnen drei Wochen, 
widrigenfalls er die Erefution verhängen werde. Der Krieg von 1859 drängte dann 
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die Angelegenheit wieder in den Dintergrund. Da verfügte das königlich dänische 

1863. Patent vom 30. März; 1863 die Trennung Schleswigs von Holftein und die Der: 

wandlung Bolfteins in eine tributpflichtige Provinz des däntfchen Reichs. Auf der 

Stelle legte Preußen und ibm folgend ſterreich in Kopenhagen dagegen Der: 

wahrung ein. Abermals blieben aber zunächſt die Dinge in der Schwebe, denn 
übermächtig drängte fidh die frage der Bundesreform heran. 

ae Am 15. Oktober 1861 bereits hatte Sachſen einen ausgeführten Dorfchlag zu 

mittel- einer folchen im Sinne der Trias dem Bundestage unterbreitet (Delegiertenverfamm: 

Bundes [ung von 128 Mitgliedern am Bunde; zweimalige jährliche Derfammlung der Re 

verfadhe. gierungspertreter, abwechfelnd in Hamburg unter preußifchem, in Regensburg unter 

" öfterreichifchem Dorfis; für die ausführende Gewalt ein Direftorium aus Öfterreich, 

Preußen und einem dritten, von den fämtlichen übrigen Bundesftaaten bevollmäd- 

tigten Fürſten; Bundesfchiedsgericht),. Doch diefes dürftige „Delegiertenprojeft” fand 

weder bei der öffentlichen Meinung Beifall noch bei Öfterreich und Preußen. Das 

erftere erflärte am 15. November offen, an der ganzen Bundesreform nur infoweit 

ein Intereſſe zu haben, als fie ihm den gefamten Befisftand verbürge, und der 

preußifche Mlinifter des Auswärtigen, Graf Bernftorff, bezeidmete in feiner Note 

vom 5. November als die einzige, die nationalen Bedürfniffe befriedigende Bundes: 

reform die Gründung eines engeren Bundes, einer „Union“, unter Preußen, wo: 

gegen Oſterreich und die Mittelftaaten fich entfchieden verwahrten. Doch das Dele- 

giertenprojeft fiel am 20. Dezember, Trotzdem brachten nun eben jene Staaten am 

162. 14. Auguſt 1862 den Antrag auf Berufung einer Delegiertenverfammlung zur Be: 

ratung einer deutfchen Sivilprozegordnung und eines Obligationsrechts ein, ohne 

daß fich Öfterreich zuvor mit Preußen darüber verftändigt hätte. Zur Unterftüsung 

diefer Beftrebungen trat zu Ende Oktober der großdeutfche Reformperein unter dem 

Freiherrn von EKerchenfeld ins Leben. Das gab jedoch Bismard Deranlaffung, dem 

öfterreichifchen Botfchafter in Berlin, dem Grafen Karolyi, offen zu erflären, Öfter: 

reich müſſe feinen beherrfchenden Einfluß auf die deutfchen Staaten aufgeben und 

feinen Schwerpunft nach Ofen verlegen, wenn es nicht über furz oder lang Preußen 

fih gegenüber fehen wolle. Die Annahme des öfterreichifch-mittelftaatlichen Antrags 

aber werde Preußen als eine Kündigung des Bundesvertrages betrachten und dem: 

nach feinen Gefandten aus frankfurt abberufen. So fiel der Antrag am 22. Januar 

1863 mit neun gegen fieben Stimmen. Dabei gab der preußifche Geſandte die Er- 

klärung ab, daß die deutfche Hation nur in einer aus allgemeinen Wahlen hervor: 

gegangenen Dolfsvertretung das berechtigte Organ ihrer Einwirfung auf die Bundes: 

angelegenheiten finden könne. 

Der Sürften. Offen rief alfo Preußen zu einer nationalen Bundesreform auf, aber feine 

Srantfun, Stimme verhallte noch ungehört. Denn dasfelbe giftige Mißtrauen gegen Bismard, 

das in Preußen jede Derftändigung verhinderte, beberrfchte auch im übrigen 

Deutfchland ganz überwiegend die Stimmung der Kiberalen, und fo wenig verftand 

felbft der Nationalverein die Zeichen der Heit, daß er angefichts der wachfenden 

Feindfeligfeit gegen Preußen am 13. Mai 1863 die frage, ob Preußen an die 

Spite des Deutfchen Bundesftaates treten follte, als eine offene bezeichnete, alfo auf 
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jedes Mare Ziel verzichtete. Diefe Sachlage benützte Oſterreich auf Anregung der 
großdeutfchen Partei zu einem kühnen Schachzuge, zu dem Derfuche, durch Mehr: 
heitsbefchlüffe ohne Preußen und gegen Preußen die Bundesreform in feinem 
Sinne herbeizuführen. Als fih König Wilhelm zur Kur in Gaftein aufhielt, erfuchte 
ihn Kaifer Franz Jofeph am 2. Auguft perfönlich, auf einem Fürftenfongrefie zu er- 
fcheinen, den er für den 16. Auguft nach Frankfurt a. IM. zu berufen gedenfe, um 
einen Xeformvorfchlag zu beraten. Befremdet betonte der König, daß einem 
ſolchen Mlinifterfonferenzen vorausgehen müßten, der Zeitpunft alfo bis zum 
1. Oktober hinauszufchieben ſei. Trotzdem überrafchte ihn eine Stunde nach der 
Abreife des Kaifers die amtliche öfterreichifche Einladung nach Frankfurt, die unter 
demfelben Tage (31. Juli) an fämtlihe Bundesfürften und freien Städte abge: 
fertigt wurde, Der König lehnte deshalb feine Teilnahme aufs beftimmtefte ab. 
IJnzwifchen ging die Erregung durch ganz Deutfchland in hohen Wogen. Das 
dritte deutfche Turnfeft in Leipzig (3. bis 6. Auguft), das großartigfte und fchönfte 
nationale Dolfsfeft diefer Jahre, geftaltete fi unter diefen Umftänden zu einer 
machtvollen Kundgebung des nationalen Geiftes, der fich freilich ganz überwiegend 
gegen Preußen ausſprach. In frankfurt aber fchienen fidy die glänzenditen Tage 
des alten Reiches zu erneuern, als Deutfchlands hoher Adel, umgeben von allem 
Prunfe feiner Würde, fi} um Kaifer franz Jofeph fcharte, um Deutfchlands Ge: 
fchide in neue Balmen zu leiten. Nur zwei der Fürften fehlten, aber der eine von 
ihnen war der König von Preußen, und nur ſchlecht verbarg die fchimmernde 
Außenfeite der Feſte und Bankette, des feuerwerfs und der Straßen im fchwarz- 
rotgoldenen Flaggenfhmud den ſchweren Ernft, die tatfächliche Hoffnungslofigfeit 
der £age. Der Dorfchlag des Kaifers, die hohe Derfammlung möge feinen Ent: 
wurf (Bundesdireftorium aus fünf Fürften, Bundesrat von 21 Stimmen, beide 
unter Öfterreichs Vorſitz, Delegiertenverfammlung von 300 Mitgliedern, Kürften- 
verfammlung, Bundesgericht, einheitliche Dertretung nach außen, beffere Organi- 
fation des Bundesheeres unter Leitung des Direftoriums) im ganzen annehmen, 
fcheiterte an dem feften MWiderfpruche des Großherzogs Friedrich von Baden, Man 
trat alfo in die Beratung der einzelnen Paragraphen ein, onnte ſich aber fchon 
über die Frage des Dorfiges im Bundesdireftorium, nicht einigen. Ebenfo wenig 
gelang es dem König Johann von Sadıfen, der im Auftrage der Derfammlung 
am 19. Auguſt nad Baden-Baden zu König Wilhelm ging, diefen ihm nahe be: 
freundeten Fürſten nachträglich noch zum Erfcheinen zu beftimmen. Die Schluß: 
erflärung vom 1. September betonte nun zwar, daß man ſich über alle Hauptpunfte 
geeinigt habe, aber fefte Derpflichtungen waren die Fürften nicht eingegangen, und 
Baden, Medlenburg:Schwerin, Sacıfen-Weimar, Luremburg, Waldeck und Reuß j. £. 
hatten überhaupt gegen den Entwurf geftimmt. Der Beweis war erbradt, daß 
eine Bundesreform ohne Preußen unmöglich fei. Eine preußifche Note vom 
22. September bezeichnete als Hauptpunkte einer ſolchen die Gleichberechtigung 
Preußens und Öfterreichs im der Leitung des Bundes, ein Vetorecht der beiden 
Großmãchte gegen jeden Krieg, der nicht die Derteidigung des Bundesgebietes be: 
zwede, und eine Dolfsvertretung aus direkten Wahlen. Auch der Nationalverein 
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ſprach fich nachträglich gegen den öfterreichifchen Reformplarn aus, und die Auf: 
forderung Öfterreichs, nun doch die Frankfurter Dereinbarungen auch ohne Preußen 
durchzuführen, wurde von den Regierungen abgelehnt. 
—— Während ſomit am Widerſpruche Preußens ein Werk ſcheiterte, das niemals 
ve Sole don Bedürfniſſen der Nation genügen konnte, und die großartige fünfzigjährige 
Gedenkfeier der Leipziger Schlacht im Oktober überall die Derdienfte Preußens um 
die Befreiung des Daterlandes ins Gedächtnis zurüdrief, behauptete Preußen aber: 
mals den Beftand des Follvereins, die feftefte Grundlage feiner deutſchen Stellung, 
gegen alle Derfuche, ihn zu lodern oder zu fprengen. Schon am 29. März 1862 
hatte es mit Sranfreich einen Handelsvertrag abgefchloffen, der, entfprechend dem 
mächtig fich hervordrängenden Freihandelsprinzip, die Zollſätze wefentlih er: 
niedrigte. Sachſen trat fchon im Mai desfelben Jahres bei, Bayern, Württem- 
berg, Heflen-Darmftadt und Haffau lehnten dagegen ihre Auftimmung ab, und 
Öfterreich benüßte diefen Swiefpalt, um abermals mit dem Plane eines öfter- 
reichifchedeutfchen Follvereins hervorzutreten, der auch feine politifche Stellung in 
Deutfchland gefräftigt hätte. Preußen aber betrachtete jene Ablehnung als eine 
Weigerung, den Hollverein fortzufesen und fündigte daher am 17. Dezember 1865 
die SHollvereinsperträge. Das nötigte die widerftrebenden Staaten zur Nachgiebig— 
feit. Nach längeren Derhandlungen wurde der Follverein am I. Oftober 1864 
auf weitere zwölf Jahre erneuert und der Handelsvertrag mit Frankreich allgemein 
. angenommen. lit Ofterreich fam ein folcher am 11. April 1865 zuftande. In 
denfelben Jahren erfuhren die Zölle auf Rhein, Main und Yedar eine weitere 
Ermäßigung, auch die Elbzölle wurden vom 1. Juli 1865 ab herabgefest und am 
oberen Teile des Stromlaufes ganz aufgehoben. 
Be So ftand der preußifche Follverein wieder feft, und die öfterreichifch-mittel- 
gende ftaatlihen Bundesreformverfuchhe waren gefcheitert, als die fhleswig-holfteinifche 
Stage endlich die Kugel unaufbaltfam ins Rollen brachte. Noch am 26. Auguſt 
1865. 1865 hatte die dänische Regierung jedes Eingehen auf den Standpunkt des Bundes: 
tages abgelehnt, weil fie auf die Hilfe Englands zählen zu dürfen glaubte, und 
wirklich hielt es Lord Ruſſel für zweckmäßig, am 29. September den Bundestag 
„ernftlih“ abzumahnen. Doc; diefer beſchloß am 1. Oktober die Erefution gegen 
den Herzog von Holftein und wies am 22. Oktober jene englifche Note als eine 
Einmifhung in innerdeutfche Angelegenheiten entjchieden zurüd. Da endete mit 
dem Tode König Friedrichs VII. am 15. November 1863 auf Schloß Glüdsburg 
bei Flensburg die Einie des Herrfcherhaufes, die bisher mit unzweifelhaftem Rechte 
über Dänemarf und Schleswig-Holftein regiert hatte, und den Thron beſtieg 
Chriftian IX. von Glücksburg, deffen Erbrecht in den Herzogtümern lediglich auf 
dem Kondoner Protofoll beruhte. Trotzdem unterzeichnete er, gedrängt von 
dem eiderdänifchen Miniſterium Hall und einer mächtigen Dolfsbewegung, am 
18. November die neue Gefamtftaatsverfaffung vom 15. November und vollzog 
damit die vertragswidrige Einverleibung Schleswigs in Dänemarf. Seit langen 
Jahren hatte Deutfchland Feine fo tiefgchende und allgemeine Aufregung erlebt, 
wie in diefen Wintermonaten; es war, als ob alles fühlte, daß an diefer fchleswig- 
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holfteinifhen Sache das Schidfal Deutfchlands hänge. Doch das Mißtrauen gegen 
die preußifche Politif führte die ungeheure Mehrheit zu der Unfchauung, die Löfung 
der Herzogtümer von Dänemarf fei nur zu erreichen, wenn der Sohn Chriftian 
Augufts von Uuguftenburg, Friedrich (VIEL), zum Herzog erhoben werde, zumal 
da der Derzicht des Daters von feinem Haufe nicht anerfannt worden, alfo nicht 
rechtsgültig fei. Dagegen wollte Preußen zunähft an dem Kondoner Protofoll 
fefthalten, um durdy ſolche Dertragstreue jeden Widerfpruch des mißgünftigen Aus» 
landes zu entwaffnen. Das Abgeordnetenhaus feinerfeits ftellte ſich Purzfichtig auf 
den populären Standpunkt, verficherte nochmals in feiner Adreffe vom 18. De: 
zember das Minifterium feines tiefen Mißtrauens und wies die geforderte Anleihe 
für Rüftungszwede (12 Millionen Taler) am 22, Januar 1864 mit überwältigender 
Mehrheit zurüd. So ging Preußen in den Kampf, während der vollite Zwiefpalt 
zwifchen der Regierung und einem Teil der Dolfsvertretung beftand. Inzwiſchen 
hatte nämlich; der Bundestag am 7. Dezember 1865 den Einmarfcd in BHolftein 
befchloffen, und am 24. Dezember rüdten 12000 Sadıfen und Hannoveraner unter 
dem Pöniglich ſächſiſchen General von Hafe ins Land, geftüßt auf eine ebenfo ftarke 
preußifch:öfterreichifche Reſerve, die bei Kübel und Altona Aufftellung nahm. Die 
Dänen räumten Holftein ohne Widerftand, zwei Zivilkommiſſare des Bundes über: 
nahmen in deijen Auftrage die Kandesverwaltung, und eine von Taufenden befuchte 
Dolfsverfammlung rief am 27. Dezember in Elmshorn Friedrich (VIEL) zum 
Herzog aus, der nun auch perfönlich, obwohl als Privatmann in Kiel erfchten und 
hier fogar eine Art von Miniſterium bildete. Soweit war der Bundestag ein— 
mütig vorgegangen. Nun aber fchlugen Preußen und Öfterreich am 28. Dezember 
vor, aud; Schleswig als Pfand für die Erfüllung der deutfchen Forderungen in 
Bejis zu nehmen, um dadurd die Aufhebung der Hovemberverfaflung zu er: 
zwingen. Diefen Antrag lehnte indes die Mehrheit am 14. Januar 1864 ab, weil 
fie es unter Derfennung der fchwierigen europäifhen Kage für das Richtige bielt, 
mit Beifeitefchiebung des Londoner Protofolls Friedrich (VIII.) zunächſt als herzog 
von Bolftein anzuerkennen und ihm dann zur Eroberung Schleswigs den bundes: 
mäßigen Beiftand zu leiften. Da gelang es Bismard, gegen diefen Derfuch, die 
beiden Großmächte in einer frage von europätfhem Charakter den Michrheits: 
befchlüffen der Mittel: und Kleinftaaten zu unterwerfen, Oſterreich (Graf Rechberg) 
zu dem Abkommen vom 16. Januar zu beftimmen. Beide erflärten demgemäß 
am Bundestage, daß fie jest als europäifche Mächte die Sache felbftändig im die 
Hand nehmen würden, verftändigten fich zugleich darüber, die Erbfolgefrage nur 
gemeinfam zu entfcheiden, und forderten an demfelben Tage in Kopenhagen die 
Zurücknahme der Novemberverfaffung binnen adyıtundvierzig Stunden. Dänemarf 
wies diefes Ultimatum am 18. Januar zurüd, und fo fuhr das deutſche Schwert 
endlich aus der Scheide, 

Jetzt bewährte fidy die preußifche Deeresorganifation zum erftenmale. Drei 
Divifionen, je eine von der Garde, vom IIL. (die 6.) und VIL Urmeeforps (die a: 
zufammen 57000 Mann mit 110 Geſchützen, worunter nur etwa 5000 Landwehr: 
leute, rückten unter Prinz Friedrich Karl, dem Neffen des Königs (geb. 20. Mär; 
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1828), ins feld, ihnen zur Seite unter General 8. von Gablenz 23000 Öfterreicher 
mit 56 Gefchüßen, über die zuvor König Wilhelm unter den £inden in Berlin die 
Parade abgenommen hatte. Den Oberbefehl führte der greife Generalfeldinarfchall 
von Wrangel. Die Dänen hatten mit Anfpannung aller Kräfte fat 60000 Mann 
aufgebracht, von denen 36000 Mann unter de Meza die verftärften und ftreden: 
weife durch Überſchwemmungen gededten alten Schanzen des Damewirfe und die 
Schleilinie (von Hollingftedt bis Miffunde) beſetzt hielten, eine für ihre Kräfte viel 
zu ausgedehnte Stellung von vier Meilen Länge. Zur See behaupteten ſie zweifel— 
los die Überlegenheit, denn allein auf der Oſtſee verfügten fie über 18 größere 
Kriegsichiffe, darunter ein Kinienfhiff und vier fchwere Fregatten, während Preußen 
ihnen zunäcft nur zwei gededte und eine Glattdedforvette nebft einer Anzahl 
Schraubenfanonenbooten entgegenftellen Fonnte, und diefe waren teilmeife mit ganz 
ungeübten Mannfchaften befegt. Die Dänen fonnten ſonach mit ihrer flotte wohl 
ihre Inſeln fhüten und die deutfche Küfte blodieren, nicht jedoch das Dordringen 
eines ftarfen Feindes auf dem Feftlande hindern. Demgemäß riet der geniale 
preußgifche Generalftabschef Hellmuth von Moltfe (geb. 26. Oftober 1800 in Pardhim), 
durch einen Frontangriff und eine gleichzeitige Umgehungsbewegung das dänifche Heer 
zum Aufgeben der Danewirkeftellung zu zwingen und es beim Rüdzuge von Düppel 
und Alfen abzufchneiden, alfo zu vernichten. Dann wäre Dänemarf fampfunfäbis 
und der Krieg zu Ende gewefen. 

Nach diefem Plane verfuhr Wrangel, doch die Durchführung gelang nur un: 
vollftändig. Am 1. Februar überfchritten die Derbündeten die Eider, von Rends: 
burg aus die Öfterreicher, von Kiel her die Preußen. Diefe nahmen nodh an 
demfelben Tage Edernförde nach kurzem Feuergefeht mit einigen in der Bucht 
liegenden dänifchen Kriegsfchiffen und verfuchten am 2. Februar bei Miffunde, an 
der fchmalften Stelle der Schlei, den Übergang zu erzwingen, mußten aber nah 
heftigem Gefhügfampfe davon abftehen. Am nächſten Tage warfen die Öfterreicher 
der „eifernen Brigade” Gondrecourt die Dänen im blutigen KHampfe bei Jagel und 
Oberſelk auf Schleswig zurück, und als in der Nacht vom 4. zum 5. Februar 
Prinz Friedrich Karl die Preußen weit im Often bei Arnis und Kappeln ungehindert 
über die Schlei geführt, alfo die dänifche Aufftellung völlig überflügelt hatte, da 
räumten die Dänen unter Binterlaffung eines ungeheuren Befhüsmaterials das 
Danewirfe und gingen eilfertig auf Flensburg zurüd, Doch gelang es nicht, fie 
von Düppel abzufdneiden, da das Glatteis eine fcharfe Derfolgung hinderte und bei 
Deverfee füdlih von Flensburg das 1. dänifche (Hopenhagener) Regiment den 
Rückzug der Hauptmaffe gegen die Öfterreicher heldenmütig dedte. Am 7. februar 
zogen die Derbündeten in Flensburg ein. Nun drangen die preußifchen Garden 
und hinter ihnen die Öfterreicher nordwärts nach Jütland vor und erreichten nadı 
dem Siege der legteren bei Deile am 8. März den £imfjord. Die Hauptmaffe der 
Preußen dagegen übernahm die Einfchliegung und Belagerung der (zehn) Düppeler 
Schanzen, die ſich über das füdöftliche Ende des Sundewitts vom Alfenfunde im 
Nordoſten bis zur Flensburger Föhrde (Wenningbund) im Süden als eine zufammen- 
hängende £inie von etwa 5 Kilometer Fänge hinzogen und fi auf das ebenfalls 
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befeftigte Sonderburg jenfeits des Alfenfundes lehnten. Nur unter fortwährenden 
blutigen Gefechten gelang es den Preußen, allmählich fo nahe heranzufommen, daf 
fie am 30. März die eigentlichen Belagerungsarbeiten mit der Aushebung der erften 
Parallele gegenüber der fübdlichen Hälfte der Schanzlinie rechts von der Straße 
Slensburg-Sonderburg beginnen fonnten. Am 7. April eröffneten fie die Befchiegung, 
und zum erftenmale bewährten die neuen gezogenen preußifchen Belagerungsgefchüße 
ihre furchtbare Treffficherheit auf bisher unerhörte Entfernungen bin (bis 5 Kilo: 
meter). Auch mit dem gefürchteten feindlichen Panzerfhiff „Rolf Krafe“ nahmen 
fie den Kampf fiegreih auf, und die angeblich bombenfeften Blodhäufer in den 
dänifchen Schanzen fchoffen fie zu Splittern. Schon für den 18. April konnte daher 
der Sturm feftgefet werden. Nach fiebenftündiger, furchtbarer Befchiegung brachen 
mit dem Glodenfchlage 10 Uhr die preußifchen Sturmfolonnen aus den Kaufgräben 
hervor und nahmen unter den Augen des Kronprinzen in unwiderftehlichem Anfturm 
binnen zwanzig Minuten die fechs füdlihen Schanzen, dann nach heißem Kampfe 
auch die noch rüdwärts liegenden Stellungen und die weithin fichtbare Düppelmühle. 
Mit einem Derlufte von 5000 Mann, meift Gefangenen, 118 Gefchüsen und 45 
Bataillonsfahnen wurden die Dänen nach Alſen zurüdgeworfen. Den Siegern, die 
16000 Mann ins Gefecht geführt hatten, Pfoftete der Tag 71 Offiziere und 1130 
Mann. Wie ein frifcher Windftoß fuhr diefe Kunde durch die Stickluft des heimifchen 
Konflifts. König Wilhelm aber eilte nad dem Morden und nahm, unterwegs vom 
fchleswigfchen Dolfe überall mit hellem Jubel begrüßt, am 21. April die Parade ab über 
feine Düppelftürmer, die im Feldanzuge, Eichenzweige an der Mütze, die flatternden 
Danebrogfalnen über fich, leuchtenden Auges an ihrem Kriegsheren vorübermarfchierten. 
Am 28. Upril räumten die Dänen auch fredericia vor den Öfterreichern. Das 
fchleswigfhe und dänifche Feftland war bis auf den nördlichiten Teil erobert. 

Auch auf der See wurde den Dänen mutvoll begegnet. Um 17. März nahm Sersefechre. 
Kapitän Jachmann bei Rügen auf der Höhe von Urfona mit nur drei preußifchen Schiffen 
(„Artona*, „Nymphe“, „Grille*) den Kampf gegen ein weitüberlegenes dänifches 
Blodadegefchwabder tapfer auf, und am 9. Mai lieferte der öfterreichifche Kapitän Wilhelm 
von Tegethoff mit zwei öfterreichifchen Fregatten („Schwarzenberg* und „Radesfy“) 
und einigen Peineren preußiſchen Kriegsfahrzeugen den Dänen auf der Höhe von 
Helgoland ein fcharfes Gefecht, das die Blodade der Elbe und Wefer bradı. 

In feiner Not hatte Dänemark ſchon am 6. Februar die Hilfe Englands an- "Der Maffen, 
gerufen, und wäre es nach dem Willen der Parlamentsmehrheit und des Premier: nnd das 
minifters Lord Palmerfton gegangen, der ſich um jeden Preis gegen die Tories Banifhen 
unter Disraeli behaupten wollte, fo wäre England im Bunde mit Frankreich und . 
Rußland für Dänemarf eingetreten und der Weltkrieg wäre entfeffelt gewefen. 

Uber Yapoleon III. lehnte die englifche Aufforderung ebenfo ab wie der Zar 
Alerander, und fo mußte auch England „mit dem Ausdruck tiefften Bedauerns“ 
feinen dänifchen Schügling preisgeben. Dafür verfuchte es durch Derhandlungen ihm 
Beiftand zu leiſten. Es gelang ihm auf den £ondoner Konferenzen (feit 25. April) 
zunächft einen Waffenftillftand vom 12. Mai an unter Aufhebung der bänifchen 
Blodade zuftande zu bringen. Inzwifchen follte in London über einen Ausgleich 
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verhandelt werden. hier aber erklärte jetzt Preußen im Einvernehmen mit Öfter: 
reich, Dänemark habe das Londoner Protokoll ſelbſt zerriffen, und Freiherr v. Beuft, 
der Bevollmächtigte des Deutfchen Bundes, verficherte, niemals werde Deutfchland 
in die Wiederpereinigung der KHerzogtümer mit Dänemark willigen. Dadurd 
wefentlich unterftüßt, forderten die beiden Großmächte jest die Trennung der Länder 
von Dänemarf, Doch diefes blieb hartnädig, und da auch der englifche Dermittlungs- 
vorfchlag, Schleswig zu teilen, feinen Unflang fand, fo endeten die Konferenzen am 
25. Juni ohne Ergebnis. Deutſchland atmete auf, jest blieb den Waffen das 
legte Wort. 

In der dämmernden Morgenfrühe des 29. Juni festen die Preußen unter 
herwarth von Bittenfeld in Booten über den hier 800 Schritt breiten Alfenfund, 
landeten unter dem Feuer des Feindes und zwangen nach heigem Kampfe die 
Dänen zum Ubzuge nadı fünen. Yur die Schwäche der preußifchen Flotte hinderte 
die Sieger, fie auch dorthin, wie geplant war, zu verfolgen. Die Öfterreicher drangen 
anı 12. Juli bis Kap Sfagen vor, und fteierifche Jäger befreiten mit Bilfe einer 
preußifchen Flotille- auch die nordfriefifchen Inſeln von der Willfürherrfchaft des 


. dänifchen Kapitäns Hammer (19. Juli. Da endlih trat Mionrad zurüd, und das 


Miniftertum Bluhme bat am 12. Juli um frieden. Schon am 1. Auguſt kam der 
Dorfriede zu ftande, der endgültige Friede wurde erft am 30. Oktober in Wien 
abgefchlofien, indem der König von Dänemark alle feine Rechte auf Schleswig: Holftein 
und Lauenburg an Preußen und Öfterreich abtrat. 

Obwohl nunmehr die Bundeserefution in Holftein tatfächlih gegenftandslos 
geworden war, fo blieben doc die fähfifhen und banuöverfchen Truppen noch 
im Lande, bis Preußen durch eine überlegene Machtentfaltung die Räumung von 
Rendsburg erzwang und auf den Untrag der beiden Großmächte, dem die Jufanımen: 
ziehung preußifcher Truppen bei Mlinden und Torgau Nachdruck gab, ein Bundes: 
befhlug am 5. Dezember die Rückkehr der Truppen verfügte. So tief fühlte man 
fihh darüber in Dresden verlett, daß die fächfifche Regierung ihr Kontingent auf 
dem weiten Ummege durch Hannover, Kurheffen und Bayern heimfehren lieg, um 
„Kollifionen* auf preußiſchem Gebiete zu vermeiden, und berechtigt war gewiß die 
Derftimmung über die Plägliche Rolle, zu welcher der Derfuch der Mittelftaaten, ein 
felbftändige auswärtige Politif zu treiben, diefe wackeren Truppenverurteilt hatte. 


Zunehmende Doch fo viele fih auch durch ſolche Betrachtungen die Freude an dem Er: 
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reichten vergällen ließen, die deutfche Politif hatte doch ihren glänzendften Erfolg 
feit 1815 errungen, die Schmach von 1851 war gefühnt, und die preußifche Heeres: 
orzanifation hatte fich bewährt. Dies betonte auch voll berechtigten Stolzes die 
preußifche Chronrede am 15. Januar 1865, doch fie gab auch dem Wunfche nadı 
Derföhnung beredten Ausdruf und fie Ponnte darauf binweifen, daß ohme Der: 
mehrung der Stenerlaft und trotz des Krieges fich für d. I. 1865 eine Mebreinnahme 
von über 7 Millionen Talern meift aus den Domänen und Regalien ergebe. 
Trotzdem vermochten die trefflihen Reden Roons, denen fachlich gar nichts entgegen: 
gehalten wurde, nicht zu hindern, daß das Abgeordnetenhaus am 8. Mai abermals 
die Koften für die Heeresorganifation ftrich, audy) den Flottengründungsplan verwarf, 
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für den Bismard am 1. Juni eintrat, und felbft einen Antrag auf Unterſtützung 
der preußifchen Regierungspolitit in Schleswig: Holftein ablehnte. Unzweifelhaft 
ging nun diefe Politif damals und die Abficht Bismards von Anfang an auf die 
Annerion der Herzogtümer oder mindeftens auf ihren engften militärifchen, politifchen 
und wirtfchaftlihen Anfhlug an Preußen aus, wie ihn der Kronprinz; Friedrich 
fhon am 26. Februar 1864 im Einvernehmen mit dem ihm befreundeten Prinzen 
von YAuguftenburg näher formuliert hatte; der König wollte eine Unnerion felbft 
damals noch nicht, er erflärte noch am 22. Auguft in Schönbrunn dem Kaifer 
Franz Jofeph, er habe fein Recht auf die Herzogtümer. Erſt als der Prinz, be 
ftimmt von der Hoffnung auf den Beiftand Öfterreichs und der Mittelftaaten, in 
einer dreiftündigen Unterredung mit Bismard in Berlin am Abend des I. Juni 
ſich nicht zu der Annahme jener Bedingungen entſchloß, gab der Mlinifter ihn auf, 
und wußte auch den König fchlieglich für die AUnnerion zu gewinnen, nachdem ein 
Gutachten der preußifchen Kronjuriften den Sat verfochten hatte, daß bier das 
privatfürftliche Erbrecht des Auguftenburgers dem europäifchen Recht des Londoner 
Protofolls zu weichen habe, Preußen und Öfterreich alfo die rechtmäßigen 
Befitter der Herzogtümer feien. Yun bezeichnete Bismard in einer Depefche nach 
Wien vom 22. $ebruar 1865 die Bedingungen, unter denen Preußen ſich dazu verftehen 
Pönne, feine durch Eroberung erworbenen Rechte an Schleswig-Holftein auf einen 
felbftändigen Herzog zu übertragen. Es waren diefelben Grundfäße, nach denen ſich 
nachmals im wefentlichen das Derhältnis Preußens zu den Staaten des Norddeutſchen 
Bundes geregelt hat: unauflöslihes Schuß: und Trusbündnis zwiſchen Preußen und 
den Herzogtümern, Einverleibung der fchleswig:holfteinifchen Wehrfraft in die preußifche 
Armee und Flotte, Abtretung von Sriedrichsort, Sonderburg und Düppel fowie der 
Mündungsftellen des geplanten Nordoftfeefanals, Einrichtung von Kiel als Bundes: 
friegshafen, von Rendsburg als Bundesfeftung, Eintritt des Kandes in den Hollverein, 
Übergabe des Poft: und Telegraphenwefens an Preußen. Doh auch Oſterreich 
lehnte dieſe „Februarbedingungen“ rundweg ab und förderte ſeitdem unter der 
Hand die volfstümliche Bewegung für die Einfegung des Herzogs Friedrih. Denn 
Oſterreich felbft hatte an der Behauptung feiner Rechte auf die Derzogtümer fein 
Intereſſe und hätte fie zu gunften Preußens aufgegeben, wenn diefes ihm eine Der: 
größerung in Schlefien geftattet hätte. Da Preußen jeden Gedanken daran zurüd- 
wies, jo verfchwand die Ausficht auf eine friedliche Derftändigung. Der lebte, febr 
ernftgemeinte Derfuch, gemeinfam mit Ofterreich den Deutfhen Bund zu leiten, den 
Bismard mit dem Abkommen vom 16. Januar 1864 gemacht hatte, war gefcheitert. 
Die Unterbandlungen mit Ofterreich find zu Ende, erflärte er am 8. Mär;. 

In Wien hatte nämlich mit dem Rücktritte des Grafen Rechberg, der ganz Su 
gern mit Preußen gegangen wäre, und dem Amtsantritt des Grafen Mlensdorfi-Verfafungs- 
Pouilly oder vielmehr des Grafen Moris Efterhazy, der ihn lenkte, am 27. OF: 
tober 1564 wieder die Partei das Staatsruder ergriffen, die von der Hoffnung nicht 
laffen wollte, Preußen der Mehrheit des Bundestages zu unterwerfen. Und doch 
vermochte der Kaiferftaat felbft durchaus zu feiner inneren Feftigung zu gelangen. 
Ganz abgefehen von der fortgefesten Aufregung in Denezien, Trieft und Wälſchtirol 
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ſchmolz der Reichsrat immer mehr zufammen, da feit 1865 auch die tichechifchen 
und teilweife ſelbſt die galizifhen Abgeordneten wegblieben. Da entließ der Kaifer 
nach langer ſchwerer Minifterfrifis (Junt und Juli 1865) Schmerling und legte 
die Leitung des Reiches ganz und gar in die Hände des Führers der föderaliftifch- 
ariftofratifchen Partei, des Grafen Belcredi (Dreigrafenminifterium). Als Hauptziel 
erfchien jegt der Ausgleich mit Ungarn. Deshalb „fftterte* ein Baiferliches Mlanifeft 
vom 20. September 1865 die Februarverfaffung bis zum Dollzuge des Ausgleichs 
mit Ungarn und Kroatien; der Kaifer felbft eröffnete am 14. Dezember zum erften: 
male den ungarifchen Kandtag und ftellte am 29. Dezember einer Abordnung des 
böhmifchen Adels feine Krönung als König von Böhmen in Ausficht. Der deutſch— 
liberale Sentralismus war aufgegeben. 
a Kon In diefer höchſt fchwierigen Lage fah ſich Öfterreich der ficher und folgerichtig 
Safein. porfchreitenden preußifchen Politif gegenüber. Im März 1865 wurde die preußifche 
Marineftation von Danzig nach Kiel verlegt, und als Bismard im Sommer den 
König nah Gaftein begleitete, beſchloß ein Minifterrat zu Regensburg am 21. Jult, 
es um den Befig Schleswig-Holfteins auf einen Krieg anfommen zu laffen. Zwei 
Tage fpäter in Salzburg erklärte Bismard dem bayrifchen Minifter v. d. Pfordten, 
der Krieg zwifchen Preußen und Öfterreich fei unvermeidlich und wahrfcheinlich ganz 
nahe. Dennoch wurde er noch vermieden, denn König Wilhelm wollte nicht angreifen, 
und Öfterreichs drängende Finanznot verbot dem Kaiferftaate den Krieg. So Fam 
am 14. Auguft zur Überrafhung aller Welt die Konvention von Gaftein 
zwifchen Bismard und Graf Blome zuftande. Öfterreih trat feine Rechte auf 
Kauenburg gegen Zahlung von 2'/, Millionen dänifchen Talern (zu 4,50 Marf) 
an Preußen ab, die Derwaltung Scyleswigs mit Kiel übernahm Preußen (Edwin 
von Manteuffel), diejenige Holfteins Oſterreich (General von Gablenz), vorbehältlich 
der Rechte beider Großmächte auf beide Herzogtümer. Am 15. September erhob 
König Wilhelm feinen erfolgreichen Mlinifter in den Grafenftand. 
Zero In der Plaren Erfenntnis, daß diefes Abkommen die Löfung der Streitfrage 
Träume. nur vertage, aber nicht herbeiführe, bereitete Bismard die Entjcheidung fühn und 
umfichtig vor. Des Derhältniffes zu Rußland war er ficher. Napoleon III. aber 
hatte fich feit 1862, als die Dereinigten Staaten durch die Bildung der Konföde 
ration zerriffen und im Bürgerfriege (1861—65) fich zerfleifchten, in das mexikaniſche 
Abenteuer eingelaffen, um dort ein „lateinifches Kaifertum“ unter franzöfifchem 
Schutze aufjurichten, und hatte im Juni 1864 den Erzherzog Marimilian beftimmt, 
diefe Krone anzunehmen. Aber die unaufhörlichen Kämpfe mit der republifanifchen 
Nationalpartei unter Juarez erfchöpften Frankreichs Geld: und Menſchenkraft ohne 
jeden Gewinn, und der Sieg der Mordftaaten im Sommer 1865 entjog dem ganzen 
Unternehmen jede Ausficht auf Erfolg. So war der Kaifer halb gezwungen, gegen: 
über dem herauffteigenden Entfcheidungstampfe in Mitteleuropa Neutralität zu 
beobadjten, und davon überzeugte ſich Bismard bei einer perfönlihen Befprechung 
mit Napoleon im Seebad Biarrit (September). Aber allerdings gedachte Napoleon 
diefen Kampf auszubeuten, um das murrende franzöfifche Dolf durch eine Gebiets 
erwerbung am Rheine zu befchwichtigen und fein an Italien verpfändetes Wort 
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„Frei bis zur Adria“ endlich einzulöfen. Er hoffte zugleich Jtalien durch die Er- 
werbung Deneziens von dem Gedanken, Rom zu gewinnen, abzubringen, da er den 
Kirchenftaat den Italienern nicht preisgeben durfte, ohne die ihm unentbehrliche 
franzöfifche Geiftlichfeit aufs fchwerfte zu verlegen. Daher hatte er gemäß der 
Septemberfonvention 1864 zwar die franzöfifchen Truppen aus Rom zurüdgezogen, 
aber die italienifche Regierung zum Derzicht auf Rom und fogar zum Schutze des 
Kirchenftaates gegen die Angriffe der italienifchen Revolutionspartei verpflichtet. 
Venezien glaubte er nun von Öfterreich durch Kauf oder YAustaufch gegen die ru: 
mänifchen Donaufürftentümer erwerben zu fönnen. Da Öfterreich beides ablehnte, 
fo förderte er den Doppelfrieg Jtaliens und Preußens gegen Öfterreich. Denn er 
zweifelte fo wenig wie damals alle Welt an der gewaltigen Überlegenheit der 
öfterreichifchen Armee und hatte nur Sorge vor einem zu durcfchlagenden Siege 
Oſterreichs, der diefem die Dorherrfchaft über ganz Mitteleuropa verjchaffen Fönnte. 
Er wünfchte alfo ein langes, mörderifches Ringen, das ihm geftattete, als Dermittler 
den erfchöpften Gegnern feine Bedingungen vorzufchreiben, fo daß Preußen gegen 
Scyleswig-Holftein etwa Schlefien an Öfterreich überlaffe, diefes Denezien an Italien 
abtrete und das linfe Rheinufer in Peine Staaten aufgelöft würde oder an Frank: 
reich falle. 
Don allen diefen Dorausfegungen traf fchlieglich nicht eine zu. Nachdem eine Pie Bundes- 


reformfrage 


ausführliche Dorftellung Bismards vom 26. Januar 1866 über die Duldung der ie, 


auguftenburgifchen Agitation in Holftein in Wien ohne Erfolg geblieben war, beſchloß Yaleniise 
am 28. Februar 1866 der preußifche Minifterrat, gegen die Stimme des Krons 166. 
prinzen, um Schleswig-Holftein den Krieg aufzunehmen, zugleich aber die Bundes- 
reform in die Hand zu nehmen. Die Anknüpfung mit Jtalien, das nad) der Doll: 
endung der nationalen Einheit ftrebte, lag dann in der Natur der Dinge. Am 
8. März erfchien der italtenifhe General Govone unter einem harmlofen Dor: 
wande in Berlin, am 8. April wurde das preußifch-italtentfche Bündnis unterzeichnet. 
Italien verpflichtete fich den Krieg zu beginnen, falls Preußen binnen drei Monaten 
wegen Schleswig-Holfteins oder der frage der Bundesreform mit Oſterreich in 
Kampf gerate, und weder Waffenſtillſtand noch Frieden ohne Preußen zu ſchließen, 
wogegen diefes ihm die Erwerbung Deneziens verbürgte. Inzwifchen hatten Öfter: 
reich und das äußerſt gefährdete Sachſen fchon im März ihre Rüftungen begonnen, 
und jenes richtete am 16. März an die ihm befreundeten deutfchen Höfe die ver: 
trauliche Unfrage, inwieweit es bei einem Bruche mit Preußen auf fie zählen Pönne; 
eine ähnliche erging am 24. März von Preußen. Die Antworten auf beide lauteten 
entweder ausweichend oder fie blieben ganz aus. Da ftellte Preußen am 9. April 
am Bundestage den Antrag auf Berufung eines deutfchen Parlaments, das einen 
von den Regierungen vorher genehmigten Entwurf zu einer YBundesreform beraten 
follte. Wohl nahm es nun am 21. April den Dorfchlag Öfterreichs auf gleich— 
zeitige allgemeine Abrüftung an; da aber am 26. April Öfterreich in Italien nicht 
abrüften zu wollen erflärte, fo verfügte König Wilhelm am 5. Mai die Mobili- 
fierung feines gefamten Beeres, am 10. auch der Eandwehr und ftellte den König 
Georg von Hannover, der einige Derteidigungsmaßregeln angeordnet hatte, vor die 
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Wahl zwifchen dem Kriege mit Preußen oder dem bundesmäßigen Anſchluß. Zu 
diefen Abwehrmaßregeln Preußens gehörte es auch, wenn der Prinz Karl von 
Hohenzollern ſich auf Bismards Rat entfchloß, die Wahl zum fürften von Rumänien 
anzunehmen und im abenteuerliher Fahrt durch das feindliche Öfterreich, das ihn 
als einen fünftigen Gegner an feiner Südoftgrenze betrachtete, dorthin zu gehen, wo 
er am 20. Mat in Turnu Severin landete, am 22, in Bufareft einzog. In den: 
felben Tagen machte Öfterreih den Verſuch, fih durch franzöfifche Vermittlung 
mit Jtalien zu verftändigen, indem es in Paris die Abtretung Deneziens anbot, 
falls ihm die Erwerbung Schleftiens verbürgt würde; fo hoffte es feine ganze Kraft 
auf Preußen werfen zu fönnen. Indes lehnte Jtalien, getreu feinem Bündnis mit 
Preußen, diefen Vorſchlag ab, Auch die franzöfifche Aufforderung zu einem Kon- 
greß (28. Mai) fcheiterte daran, daß Öfterreich ihm nur dann befchiden zu wollen 
erflärte, wenn feine Gebietsveränderungen befchloffen würden, Um Öfterreich will: 
fähriger zu machen, ließ Napoleon dur feinen Gefandten in Berlin, den Grafen 
Benedetti, dort fein Bündnis gegen Abtretungen auf dem linken Rheinufer anbieten 
und fchredte dadurch in Wien derart, daß Öfterreich fihh am 12. Juni durch einen 
geheimen Dertrag, deffen Wortlaut noch heute nicht befannt ift, die wohlwollende 
Neutralität Frankreichs ſicherte. Es wollte Denezien gegen die Erwerbung Schlefiens 
abtreten, verfprad; für Frankreich „Kompenfationen” (am Xheine), verhieß in 
Deutfchland Feine einheitliche Organifation aufzurichten und nahm in Jtalien eine 
reaftionäre Bewegung gegen das junge Königreich in Ausficht. „Ein unglaubliches 
Aktenſtück“ hat nachmals Beuft als öfterreichifcher Miniſter diefen Dertrag genannt, 
mit dem ein feudal-Elerifales und flawenfreundliches Miniftertum die deutfche Stellung 
Öfterreichs durch einen Derrat an der deutfchen Hation zu befeftigen gedachte. 
ÜÜbereinftimmend damit entwidelte ein offener Brief Mapoleons an feinen Miniſter 
des Auswärtigen Drouyn de lHuys vom 11. Juni das Programm des Kaifers 
für die Neugeftaltung Mitteleuropas wenigftens andeutungsweife: Derftärfung 
Preußens im Horden, engere Zufammenfaffung der Pleineren Staaten, Erhaltung 
der deutfchen Stellung Öfterreichs, Abtretung des linfen Rheinufers an Frankreich, 
Deneziens an Italien. 

Wenige Tage fpäter fiel in Deutfchland die fchwere Entfcheidung, die alle 
foldye Gedanken in das Reich der Träume verwies. In einer Überftürzung, wie 
jie nur aus der völligen Unterſchätzung der preußifchen Heeresmacht und aus der 
eigenen verzweifelten Finanzlage entfprungen fein Pann, drängte Öfterreich vorwärts. 
Am 1. Juni überwies es die Entfcheidung über die fchleswig-holfteinifche Ungelegen- 
heit dem Bundestage und berief die holfteinifchen Stände nach Itzehoe. Preußen 
erflärte dies als einen Bruch der Gafteiner Konvention und lieg am 7. Juni 20000 
Mann von Schleswig und Lauenburg her in Holftein einrüden, das die öfterreichifche 
Brigade Kalif ohne Gegenwehr räumte, um fi durch Hannover und Kurheffen 
nah Böhmen zurüdzuziehen. Ihm folgte der Prinz Friedrich, indem er nad 
München ins Lager der preußenfeindlichen Mlittelftaaten ging. Preußen aber 
zeichmete jest fein Hiel Mar und ficher in dem Rundfcreiben, das am 10. Juni 
an die deutfchen Regierungen erging. Diefes Bundesreformprogranım begann mit 
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dem Ausſchluſſe Öfterreichs und verkündete für das außeröfterreichifche Deutfchland 
eine bundesftaatlichhe Ordnung mit einem Parlament, einer Bundesmarine und einem 
Bundesheer, doc jo, daß die norddeutfchen Truppen unter preußifchen, die füd- 
deutfchen Kontingente unter bayrifchen Oberbefehl treten follten. Darauf ftellte 
Öfterreih am 11. Juni den Antrag am Bundestage, fämtliche außerpreußifche 
Bundesfontingente zu mobilifieren. Der preußifche Gefandte von Savigny bezeich— 
nete diefes Dorgehen fofort als bundeswidrig, da das Bundesrecht eine ſolche Ma$- 
regel nur für den Fall der Erefution Pannte und dafür ganz beftinnmte Formen 
vorfchrieb, die hier gänzlich außer acht gelaffen wurden. Gleichwohl nahm der 
Bundestag am Nachmittage des 14. Juni mit 9 von 16 Stimmen*) den öfterreichi- 
fhen von Bayern etwas gemilderten Antrag an, und der preußifche Gefandte er 
Flärte hierauf den Austritt Preußens aus dem Bunde. Der Krieg, der lange ge 
fürchtete, doch unvermeidliche Bundesfrieg war da; er wurde zum Bruderfriege erft 
dadurch, dag die Mittelftaaten ſich faft alle zu Öfterreich fchlugen. Mit einem 
Bruce des Bundesrechts eröffneten fie den Krieg für dasfelbe Bundesrecht, weil 
es ihnen ihre Souveränität zu verbürgen fchien, fie wußten ſchwerlich, für welche 
verderblichen Ziele Öfterreichs. Die nationale Eriften; Deutfchlands und Italiens 
ftand noch einmal auf der Scdmeide des Schwerts. 

In ganz Deutfchland war feit Monaten die Aufregung ungeheuer. Die füd- — 
deutſchen und öfterreichifchen Blätter mit wenigen Ausnahmen floſſen über von deutſchland. 
mwütenden Preußenhaß, in dem ſich die fanatifche Erbitterung der Demokraten, 
Ultramontanen und Partifulariften mit befchämender Roheit entlud. Das preußifche 
Königtum felber wurde auf eine Probe geftellt, wie es fie fchwerer niemals be: 
ftanden hat. Nach wie vor Flaffte der Zwieſpalt mit der Kandesvertretung. „Diefem 
Minifterium feinen Grofchen, und wenn die Kroaten vor Berlin ftünden,” das war 
die patriotifche Kofung der SFortfchrittspartei. Aber auch unter den gemäßigten 
£iberalen erhoben fich nur vereinzelte Stimmen für das preußifche Bundesreform: 
progranım; der bürgerliche Eiberalismus ftieß mit feiner, wie es fcheint, unheil- 
baren Unfähigkeit, Machtfragen zu verftehen, die ftarfe Hand zurüd, die ihm die 
Derwirflihung feines eigenen deals darbot. Der leitende Mlinifter aber war mit 
einem Haffe beladen, den nur eine ftarfe Regierung und die Unerfchrodenheit des 
suten Gewiffens ertragen konnte. Die gemeinften Drohbriefe gingen ihm von allen 
Seiten zu, ja es wurde wohl auf feinen Kopf ein Preis gefett wie auf den eines 
großen Räubers. Die folgen blieben nicht aus. Am 8. Mai richtete der Student 
Julius Cohn aus London auf Graf Bismard meuchelmörderifch den Revolver, und 
nur wie durch ein Wunder entging der Angefallene dem Tode. In den Patholifchen 


) Tatfählich waren von 16 nur 7 Stimmen zweifellos für den Antrag (Öfterreich, Bayern, 
Sachſen, Bannover, Würtemberg, beide Heſſen). Die Stimmen der 13. und der 16. Kurie 
wurden von den ftimmführenden Gefandten gegen Preußen abgegeben, obwohl die Abftimmung 
innerhalb der Kurie gefpalten war; die holfteinifche Stimme ruhte. Gegen den Antrag ftimmten 
£uremburg, beide Mecklenburg, die ſächſiſchen KHerzogtümer aufer Meiningen, Oldenburg, 
die beiden Schwarzburg, Anhalt und die freien Städte außer Frankfurt, Baden enthielt fi der 
Abftimmmng, ebenfo wie Preußen. 
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Sandesteilen war die Stimmung heimlich oder offen für Öfterreich, die Stadtbehörden 
aber wetteiferten in friedensadreffen an den König; nur das tapfere Breslau, die 
Hauptftadt des zunächit bedrohten Schlefiens, erflärte fih zu allen Opfern bereit. 
In diefem Sturmgebraufe der Parteien und inmitten des tobenden Haffes ringsum 
bewährte das preußifche Dolf troß alledem feine unerfchütterliche Königstreue und 
eine wunderbare Mannszucht. Ohne Begeifterung, aber in pünftlihem Geborfam 
eilten die Referpiften und Kandwehrleute zu den Fahnen, und Preußens neue heeres— 
organifation entfaltete eine Eeiftungsfähigfeit, die bei freund und Feind ftaunende 
Bewunderung oder Entfeten hervorrief. 

Die Über. Die nächte Aufgabe war, die Staaten zu überwältigen, die zwifchen den beiden 


mältigung 
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— erging am 15. Juni die Aufforderung, zu entwaffnen und den preußiſchen Bundes— 
reformentwurf gegen Gewährleiftung ihrer damit verträglichen Hoheitsrechte fomie 
ihres Beſitzſtandes grundfäßlich anzunehmen, Alle beide lehnten ab, König Georg 
insbefondere verblendet von ehrgeizigen Hoffnungen auf ein großes Welfenreich, zu 
dem er Weſtfalen, Oldenburg und einiges andere zu fchlagen gedachte, und von 
feinem Halbbruder, dem öfterreichifchen General Prinzen Karl zu Solms-Braunfels, 
mit unbedingter Juverficht auf Öfterreichs Übermacht von angebli 800000 Mann 
erfüllt. So lehnte er am Abend des 15. Juni als „Chrift, Monarch und Welf“ das 
Ultimatum ab, und die Ereigniffe brachen nun mit blisartiger Schnelligfeit, mit 
betäubender Wucht über diefes friedensperwöhnte Geſchlecht herein, das num erlebte, 
wie auf einmal inmitten Deutfchlands aller Derfehr ftodte, wie die Eifenbahnen 
unterbrochen wurden, wie die Feitungen ausblieben und die tollften Gerüchte an 
ihre Stelle traten, wie heeresmaſſen fich durch das Land ergoffen. In Hannover 
rüdte die Divifion Manteuffel von Harburg, Dogel von Faldenftein mit der 15. Di- 
vifion Böben von Minden ber ein. Hoch in der Macht des 15. Juni verließ König 
Georg mit dem Kronprinzen feine hauptſtadt, und eilfertig begannen gleichzeitig die 
noch nicht völlig mobilifierten hannöperfhen Truppen ihren Rüdzug aus ihren zer: 
ftreuten Barnifonen nach Göttingen, prächtige Regimenter, deren Anblick dem Be: 
fchauer das Herz zufchnürte bei dem Gedanken, in welchen unnatürlihen Kampf 
fie doch gingen. Um 17. abends 308 Dogel von Faldenftein im grollenden Hannover 
ein, wo er noch ein ungeheures Kriegsmaterial erbeutete und ſich am nächſten Tage 
mit Manteuffel vereinigte, während ein preußiſches Gefchwader Stade und Emden 
in Befis nahm. Inzwiſchen rüfteten ſich die Hannoveraner unter General von 
Arentsfhild bei Göttingen zum Kampfe, Uber fchon war auch Kurheffen in preußi- 
fhen Händen. Die Truppen, nicht mehr als 4200 Mann mit 16 Geſchützen, 
räumten unter dem finfteren Schweigen der Bevölkerung die Hauptftadt und zogen 
fih im völlig ungerüftetem Auftande nah Hanau zurüd. Am 19. Juni befegte 
General von Beyer, von Weblar heranfommend, Kaffel; der Kurfürft, der fich 
weder zur Nachgiebigfeit noch zur Flucht hatte entfchließgen Pönnen, weil die Stände 
ihm den Staatsfhas nicht mitnehmen laffen wollten, wurde als Staatsgefangener 
nach Stettin gebracht. 

an Zu fpät brachen endlich die Hannoveraner, etwa 18000 Mann mit 52 Be: 
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fhüten, am 21. Jun nad Süden auf, um die Dereinigung mit den Bayern zu 
ſuchen, die fchon auf Meinigen vorgingen. Allein der endlofe Wagentroß des 
Hofes hemmte den Marfch, und da man nicht ficher wußte, wo fich die Bayern 
befänden, fo änderten die Hannoveraner mehrfah die Richtung, liegen ſich außer: 
dern über die tatfächlich fehr geringfügige Stärke der ihnen gegemüberftehenden 
Preußen täufchen, fchloffen endlich einen Waffenftillftand und unterhandelten. Doc 
alle Unerbietungen König Wilhelms, die hannöverfchen Truppen frei nach Süden 
abziehen zu laffen, wenn fie fich verpflichteten, ein Jahr lang nicht gegen Preußen 
zu fechten, oder gegen Unnahme des preußifchen Bundesreformvorfchlages eine 
ehrenvolle Kapitulation zu gewähren, fcheiterten auch jest noch an dent ftarren 
Welfenſtolze Georgs V. So gelangten die Hannoveraner nur bis an die Unftrut, 
wenige Meilen von Gotha, während fich die preußifchen Divifionen ſchon von allen 
Seiten um fie zufammenzogen, um nach den Ubfichten der oberften Heeresleitung 
die Waffenftredung”ohne Kampf zu erzwingen. Statt dejfen griff auf die Weifung 
Dogels von Faldenftein, „dem Feinde an der Klinge zu bleiben“, der General: 
major von lies am 27. Junt mit viel fchwächeren Kräften die fefte Stellung der 
Hannoveraner nördlich von Kangenfalza bei Thamsbrüd und Merrleben an. In 
mörderifchyem Kampfe bei glühender Hige behanpteten diefe den Sieg und ihren 
alten Waftenruhm, aber ſchon am nächſten Tage war die Umſchließung vollendet, 
und am 29. Juni mußten die Hannoveraner Fapitulieren. Die Mannfchaften 
wurden entwaffnet und in die Heimat entlaffen, die Offiziere auf Ehrenwort frei 
gegeben; die königliche Familie erhielt die Erlaubnis, ihren Aufenthalt außerhalb 
Hannovers frei zu wählen. 

Unterdefjen bereitete fich im Oſten die Entfcheidung vor. Da König Wil: De — 
helm Sachſen nicht eher feindlich behandeln wollte, als bis es ſeine Bedingungen —58 
abgelehnt hätte, fo hatte die preußiſche Hauptmacht in Schleſien mit der Front lien 
gegen Böhmen Aufftellung genommen. An der fächfifchen Mordgrenze bei Torgau Ki 
ftand nur die Elbarmee unter Herwarth von Bittenfeld in der Stärfe von 46000 Sasfens. 
Mann, weiter öftlih um Görlitz die erfte Urmee unter Prinz Friedrich Karl mit 
97000 Mann, endlich bei Heiße die zweite Urmee unter Kronprinz friedrid Wil: 
helm, 125000 Mann. Mit Einfhlug des erften -preußifchen Neferveforps (Fand: 
wehr) unter dem General von der Mülbe waren etwa 296000 Mann zum Ein: 
marfch »in Sachfen und Böhmen bereit. Denn der Plan Moltfes ging auf den 
entfchlofjeniten Angriff, auf den Stoß gegen Wien; nur mußten die einzelnen 
Heeresteile ſich nach feinem Grundſatze: „getrennt marfchieren, vereint ſchlagen“ die 
Dereinigung zur Hauptſchlacht erft auf feindlichem Boden erfämpfen. Demgegen: 
über verfügte der öfterreichifche Oberbefehlshaber, der Feldzeugmeifter Ludwig von 
Benedef (geb. 1804), ein proteftantifcher Ungar, nur über 220000 Mann (ohne 
die Sachſen). Da auch die Mobilifierung fehr langfam ging, fo nahm er zunächft 
eine Derteidigungsftellung bei Olmütz ein und fchob nur das 1. Korps Llam: 
Gallas, etwa 35000 Mann, nach Böhmen bis zur fer vor. So wurde das ver: 
bündete Sachfen preisgegeben, während man dort urfprünglich den Anmarſch der 
Öfterreicher erwartet hatte. Demgemäß ftand die fächfifche Armee (52000 Mann 
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mit 64 Gefchügen) unter Kronprinz Albert (geb. am 23. April 1828) in feiter 
Stellung um Dresden, Tharandt und Keffelsdorf. Erft als Benedef erflären mußte, 
er erwarte fie in Böhmen, und als der König das preußifche Ultimatum abgelehnt 
hatte, befchloß man die Räumung des Kandes, deſſen Mordgrenze bereits am Abend 
des 15. und am Morgen des 16, Juni die Dortruppen der Elbarmee und der 
erften Armee bei Riefa, Leipzig und Löbau überfchritten. Um ſie aufzuhalten, 
wurden die Elbbrüden bei Riefa und Meißen zerftört, und ohne Behelligung traten 
die Sachfen, in ihrer Mitte König Johann, am 18. Juni auf drei Straßen den 
Abmarſch nah dem Tepliser Tale über das Erzgebirge an. Den umfichtigen An— 
ordnungen und ihrer tatfräftigen Ausführung gelang es fogar, die Kaflen, das 
ganze Kriegsmaterial und die Lofomotiven der Eifenbahnen zu retten. Für die 
Derwaltung blieb eine Landesfommifjion unter dem Minifter Paul von Falten: 
ftein zurüd, Um 18. Juni 309 die Elbarmee in Dresden ein, doch blieb die bürger- 
liche Derwaltung gegen Zahlung von täglidd 10000 Talern ungeftört, und die 
preußifchen Truppen beobadhteten hier wie überall die ftrengfte Mannszucht. 

So ftand die preußifche Armee in Sachſen und Schlefien fertis zum Einmarſch 
in Böhmen, zum Stoße auf Wien. Dasfelbe Ziel follten nach Moitfes Plane die 
Jtaliener verfolgen, denn ihm lag alles daran, die Kräfte der Öfterreicher zu 
teilen. Dennoch fchlug er durch den Militärbevollmäctigten Th. von Bernhardy 
und den preußifchen Gefandten von Ufedom vor, öſtlich von dem Feftungspiered 
ins Denezianifche vorzudringen und die Öfterreicher, 75000 Mann unter dem Erz: 
herzog Albrecht (geb. 1807), dem Sohne des Siegers von Uspern, im Rüden zu 
faffen, gleichzeitig die 55000 freiwilligen Baribaldis nad Dalmatien zu werfen 
und das unzufriedene Ungarn zu infurgieren. Uber der ttalienifche Generalftabs- 
ef Lamarmora dachte nur an den Schuß der Lombardei, fammelte deshalb die 
Hauptmaffe des faft ganz; umgebildeten Heeres, 90000 Mann, wejtlich vom Mlincio, 
die Peinere Hälfte, 70000 Mann, unter Lialdint bei Bologna und wollte von 
einer Landung in Dalmatien nichts hören. In der Nacht vom 22./25. Junt 
überfchritt er mit dem Könige den Mincio, ohne zu ahnen, daß die Öfterreicher ihm 
fhon in der linken Flanke ftanden. So wurde er am 24. Juni von ihnen bei 
Luftoza zwifchen dem Mincio "und Derona überrafchend angegriffen, und da nur 
ein Teil des italienifchen Heeres ins Gefecht gebracht werden fonnte, troß tapferfter 
Gegenwehr fo völlig geſchlagen, daß er wieder hinter den Mincio zurüdging und 
dort untätig ftehen blieb. 

Um fo ficherer und energifcher gingen die Preußen vor, Um 23. Juni rüdte 
die erfte Armee über Seidenberg und Zittau, die Elbarmee über Waltersdorf und 
Schluckenau in endlofen Heerfäulen, deren Anblick auf die fächfifche Bevölferung 
den tiefften Eindrud machte, ohne Widerftand an den Päffen zu finden, in Böhmen 
ein. Zuerſt bei Hühmerwaffer, auf der malerifchen, nordböhmifchen Hochebene, die 
überall die fpiten Phonolitfegel überragen, warf die Elbarmee am 27. Juni die 
Dortruppen von Llam:Gallas zurüd. Am felben Tage erzwang die erfte Armee 
bei Turnau und Podol den Übergang über die fer und erfoht dann, nunmehr 
mit der Elbarmee vereinigt, am 28. Juni bei Münchengräg einen hart beftrittenen 
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Sieg über Clam-Gallas, der die ganze ferlinie in ihre Hände brachte und die 
Öfterreicher mit den Sadıfen, die in heißen Märfchen endlich zu ihmen geftoßen 
waren, zum Rüdzuge auf Gitfchin zwang. Hier vor Wallenfteins alter Hauptftadt 
nahm Kronprinz Albert am Kachmittage des 29. Junt den Kampf nochmals auf 
in der Erwartung, daß Benedef, wie er gemeldet hatte, den Vormarſch mit der 
Bauptarmee beginne. Indeſſen gleichzeitig von Weiten und Norden gefaßt, und 
obendrein am Abend benachrichtigt, daß Benedek feine Abficht aufgegeben habe, 
brah er den Kampf ab und ging zurüd, worauf die Preußen im nächtlichen 
Straßenfampfe noch die Stadt felbft erftürmten. Erfchöpft wichen die gefchlagenen 
Maffen füdoftwärts nach der oberen Elbe zurüd. 

Benedet hatte inzwifchen die Hauptmaffe der Yordarmee bei ofephftadt — 
verſammelt. Wie er ſelbſt peinlich empfand, gegen die volkstümliche Anſicht der en 
£eitung einer großen Armee nicht gewachfen und gegen feinen Proteft trotzdem mit mer. 
dem Oberbefehle in Böhmen betraut, wo er, wie er felbft fagte, nicht einmal wußte, 
wo die Elbe fliege, war er allzu abhängig von dem Chef feiner Operationsfanzlei, 
dem Kroaten Gideon Krismanitfch, einem gelehrten Cheoretifer, der an feinem ein- 
mal gefaßten Plan: mit hartnädiger Zähigkeit, ohne jede Beweglichkeit des Geiftes, 
fefthielt. Benedek felbft aber teilte feinen Korpsführern niemals feine Abfichten 
mit, fondern gab ihnen immer nur einzelne Befehle, und verführte fie gerade da- 
durch zu willfürlihem Handeln, wenn nämlich die Befehle der Lage nicht mehr 
entfprachen. Er wollte jett, von Jofephftadt aus vorgehend, die Urmee des 
Prinzen Friedrich Karl fchlagen und dann nach Sachfen marfchieren, gegen den 
Kronprinzen aber, deſſen Stärfe er weit unterfchäßte, fih nur verteidigungsmweife 
verhalten. Inzwifchen brachen deffen Kolonnen durch die langgeftredten engen 
Päſſe der Sudeten auf den alten Anmarfchftraßen Friedrichs des Großen in 
Böhmen ein. Um 26. Juni ging das I. Armeeforps (Bonin) von Landshut 
gegen Trautenau vor, die Barde (Prinz Auguſt von Württemberg) über Braunau 
und Eipel, das V. (Steinmes) und VI Korps (Mutius) von Glas gegen Nachod. 
Bonin wurde zwar am 27. Juni in überaus hitigem Kampfe bei Trautenau von 
Gablenz bis hinter die Grenze zurüdgeworfen, aber da diefem das Gardekorps 
fhon am nächſten Tage in den Rüden fam und ihn bei Soor fchlug, fo mußte er 
mit feinem zertrümmerten (10.) Urmeeforps den Rüdzug hinter die Elbe antreten, 
und die Garden erftürmten am 30. Juni Königinhof an der Elbe. Hein beſſeres 
Schickſal hatten in denfelben Tagen die Öfterreicher weiter füdwärts. Am 27. Juni 
erfocht Steinmeß bei Nachod über Rammings 6. Korps einen fchweren, aber glänzen: 
den Sieg. Am 28. erfchien Benedef felbft in Sfalit, wo er 74000 Mann’ ver: 
einigte; aber ftatt mit diefer Übermacht anzugreifen, wollte er hier einen ernſten 
Kampf vermeiden, um die Durchführung feines großen Planes nicht zu gefährden 
und befahl den Abzug feiner Korps. Es war die KHrifis des Feldzuges. Nur 
Erzherzog Keopold mit dent 8. Korps blieb ftehen und wurde nad blutigem 
Ringen von Steinmet völlig gefchlagen. Nach dem Gefecht bei Schweinfchädel am 
29. Juni bewerkitelligte Steinmeg feine Dereinigung mit den Garden. Die 
fchlefifche Armee hatte die obere Elbe erreicht. 
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— Je unerwarteter dieſe Ereigniffe beiden Parteien kamen, deſto tieferen Ein— 
pen druck brachten fie hervor. Umſonſt fuchten die öfterreichifchen und die füddeutfchen 
Zeitungen fi) und ihre Kefer eine Zeitlang durch gefärbte oder wohl gar erfundene 
Berichte über den wahren Stand der Dinge zu täufchen ; die fchmudlofe, befcheidene 
Sacdhlichfeit der preußifchen Kriegsdepefchen gewöhnte bald alle Denkenden, an ihre 
Wahrhaftigfeit zu glauben. Im öfterreichifchen Heerlager herrfchten Beftürzung und 
Niedergefchlagenheit. Wirfte das Schnellfeuer des preußifchen FSündnadelgewehrs 
vornehmlich entmutigend auf den gemeinen Soldaten, der das Dertrauen zu feiner 
eigenen Waffe und zu der ihm feit 1859 eingeübten franzöfifchen Stoßtaktik des Bajo- 
nettangriffs völlig verlor, fo machte auf die Offiziere die fichere führung und das 
unmwiderftehliche Draufgehen der Preußen vielleicht noch größeren Eindrud. Benedef 
vereinigte jetzt am 30. Juni feine Armee nah dem urfprünglichen Plane auf 
der Hocebene von Dubenes nördlich von Königgräg; aber ſchon von Prinz 
Friedrich Karl in der linken Flanke gefaßt, gab er noch am Abend den Befehl 
zum Rüdzuge auf Königgräs. Er hatte alle Auverfiht auf fein Heer und auf 
fih felbft fo vollftändig eingebüßt, daß er bereits am 1. Juli den Kaifer durd 
ein Telegramm befchwor, Frieden zu machen. Doch entfchloß er fich, als feine 
Truppen ſich etwas erholt hatten, gelehnt auf die Feſtung Königgräs (richtiger 
Könisingräß), ftand zu halten. 
— Auch in Preußen ahnte man, daß die Entſcheidung nahe. Mit dem Aus— 
von un bruche des Krieges begann die Stimmung umzuſchlagen. Die warm zum Berzen 
fpredyende Proflamation des Königs vom 18. Juni erwedte den altpreußifchen 
Geift, und als nun die erften Siegesnachrichten raſch hintereinander eintrafen, da 
brachten in Berlin am Abend des 29. Juni dichte Menfchenmaffen erft dem Könige, 
dann dem lange fo bitter gehaßten Grafen Bismard ftürmifche Huldigungen dar. 
Am nächſten Tage ging König Wilhelm, begleitet von Bismard, Moltke und Roon 
über Görlis, Zittau und Reichenberg zu feinem Beere ab, am 2. Juli traf er in 
Gitſchin ein. Hier langten in der Nacht Nachrichten an, die bewiefen, daß die 
ganze feindliche Armee fi vor Königgrätz ſammle. Sofort ordnete der König für 
morgens 2 Uhr den Dormarfch der Armee des Prinzen Friedrich Karl und der Elb— 
armee an, und um Mitternacht brach der Flügeladjutant Graf Findenftein nach dem 
etwa fünf Meilen entfernten Königinhof auf, um dem Kronprinzen den Befehl zu 
überbringen, fofort mit allen Kräften in die Flanke des rechten Flügels der Öfter: 
reicher vorzugehen. Benedeks Stellung zwiſchen dem breiten, naffen Wiefentale der 
Bifteis und der ihr faft parallel laufenden Elbe war taktifch wenigftens für eine 
Derteidigungsfchlacht vortrefflich gewählt. Das Gelände erhebt ſich von Weſt nad 
Oſt in drei hintereinander liegenden Landwellen, die bei Chlun und Eipa in der Mitte, 
bei Problus im Süden ihre höchften Punkte erreichen und von Pleinen Dörfern und 
einzelnen Waldftücten überfäet find. Auf dem äußerften linfen Slügel im Süden ftanden 
die Sachfen längs des Höhenrandes von Prſchim und Problus und davor am Tal: 
rande der Biftris bei Nechanitz, in der Mitte rechts und linfs von der Straße Sadowa: 
Königgräg von Problus über £ipa bis Benatef das 10, und 3, öfterreichifche Korps, 
Sahinter als Referve das 1. und 6. rechts bei Maslowjed und Horfchenjowes das 


444 


SEES Die Entſcheidungsſchlacht bei Königgräg- 


4. und 2. Korps. Die ganze Schladhtlinie bildete fomit einen etwa zweiundeinhalb 
Meilen langen flachen Bogen, der fih nach Südoften öffnete. 

Als König Wilhelm nach dreiftündiger Fahrt bei fprühendem Yebelregen am 
Morgen des 3. Juli gegen 8 Uhr mit feinem glänzenden Stabe auf dem Rosfosberge It! 
bei Dub gegenüber Sadomwa erfchien, hatte die riefige Schlacht, die größte des 19. Jahr: 
hunderts, mit einem mächtigen Geſchützkampfe fchon begonnen. Die Elbarmee ging 
bei Nechanig über die Biftris, gewann aber gegenüber der Paltblütig aushaltenden 
Artillerie und Infanterie der Sadıfen nur langfam Boden. Die Pommern des 
II. Korps fochten füdlicy von Sadowa ſechs Stunden lang unter dem zermalmenden 
feuer von 200 öfterreichifchen Geſchützen. Weiter linfs erftürmte die 8. Divifion 
Born Sadowa, Franſecky mit der 7. Divifion Benatef; diefer wurde aber dahinter 
in dem hochftämmigen lichten Swiepwalde bei Maslowjed in einen überaus hart: 
nädigen und verluftvollen Kampf gegen die beiden Urmeeforps des rechten öfter: 
reichifchen Flügels verwidelt, deren führer, die Grafen feftetics und Thun, dabei 
ihre eigentliche Aufgabe ganz vergaßen. „licht weiter zurüd, hier fterben wir!“ 
rief Franſecky heldenmütig feinen erfhöpften £euten zu. Gegen Mittag begann 
indes die Kraft der Preußen zu erlahmen, die Schlacht ftand auf der ganzen Kinie, 
und beforgt fpähte die Umgebung des Königs nach dem Oſten aus, ob denn der 
Kronprinz noch immer nicht fomme. Da entdedte zuerft Graf Bismard in der 
ferne die dunflen Streifen feiner marfchierenden Kolonnen. Seit dem frühen 
Morgen war der Kronprinz in Bewegung; eine weithin fidhtbare vereinzelte Linden: 
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mühfam vorwärts famen, ermunternd als Ziel: „Dort auf den Baum gehts los!“ 
Um °/,12 Uhr fiel der erfte Kanonenfhuß von den Garden; dann nahm die 
I. Bardedivifion (Hiller von Gärtringen) Horfchenjowes, das VI Korps erftürmte, 
da das 4. und 2. öfterreichifche Korps ihre Stellung faft ganz verlaffen hatten, 
Sendrafhig und ging gegen die Rüdzugsftraße vor. Gleichzeitig gelang es den 
Garden, deren Annäherung bei der nebligen Luft und den vielen Bodenmulden die 
Öfterreicher nicht früh genug bemerften, in überrafchendem Anfturm £ipa, Chlum 
und Rosbjerfchit zu nehmen. Die Mitte der öfterreichifchen Stellung war in den 
Händen der Preußen, und umfonft blieben vier verzweifelte Ungriffe der öfter: 
reichifchen Referve, obwohl General Hiller noch im letzten Augenblide fiel. Die 
Öfterreicher begannen zu weichen, und auch die tapferen Sachfen mußten, jest von 
der Elbarmee umfaffend angegriffen, ihre Stellung räumen. Als eben die erften 
Sonnenftrahlen durch die dunkle Wolkendecke brachen, gegen 3 Uhr, ging auch die 
gefamte erfte preußifche Armee mit entrollten Fahnen und unter dem Raffeln der 
Trommeln im weiten Halbfreife zum legten Sturme gegen die Höhen vor. Ein 
mächtiger Stoß der preußifchen Refervefavallerie, an deren Spitze fich König Wil: 
helm bei £ipa felber fette, warf die todesmutig entgegenftürmende öfterreichifche 
Reiterei zurück und vollendete den Sieg. Nur die treffliche öfterreichifche Artillerie 

deckte noch aufopfernd den Rückzug; König Wilhelm felbft geriet mehrmals ins 
Branatfeuer. In aufgelöften Maſſen, wie das Wild vor dem Waldbrande fich 
flüchtet, nach den Worten eines Augenzeugen, fluteten die Öfterreicher nun rüdwärts 
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nah der Elbe; faft nur die Sachſen bewahrten fefte Haltung. Taufende fanden 
noch ein naffes Grab im Fluſſe oder auf den überſchwemmten Flächen vor den 
Wällen von Königgräß. Mit braufendem Jubel begrüßten die Preußen ihren 
greifen Hönig auf dem Siegesfelde. In der Nähe von Problus, als es ſchon 
dunfelte, traf er mit dem Kronprinzen zufammen, dem er in tieffter Bewegung fein 
eigenes Ordenskreuz (pour le merite) umhing. Die Preußen erfauften ihren Sieg 
mit einem Derlufte von etwa 9000 Mann, aber die öfterreichifche Armee war zu: 
nächſt faft aufgelöftl. Sie verlor über 44000 Mann, darunter faft 20000 Ge— 
fangene, 11 Fahnen und 174 Geſchütze. Die Sachſen hatten ihrerfeits über 1500 Mann, 
aber nur ein Geſchütz eingebüßt. Eine wirfliche Derfolgung wurde nicht eingeleitet. 
— Es war ein ungeheurer Sieg, „Ew. Majeſtät haben nicht nur die Schlacht, 
fondern den Feldzug gewonnen,” fagte Moltfe am Nacmittage zum König. Graf 
Bismard aber fette mit der ihm eigenen Klarheit und Mäßigung hinzu: „Die Streit: 
frage ift alfo entfchieden, jet gilt es, das alte Verhältnis zu Öfterreich wieder zu 
gewinnen“. In Wien erhielt der Kaifer die erfte Nachricht von der Niederlage am 
Abend des 5. Juli dur ein Telegramm des Kommandanten von Königgräs. Mit 
diefer Schredensfunde empfing er den König Johann von Sadıfen, der nachts 2 Uhr 
ahnungslos auf dem Nordbahnhofe in Wien eintraf. Am 4. Juli früh 4'/, Uhr kam 
das verzweifelt ehrliche Telegramm Benedefs: „Dorgeftern fchon beforgte Kataftropbe 
der Urmee heute vollftändig eingetreten... ganz ungeordnet zog fich alles über die 
Kriegsbrüden der Elbe fowie nah Pardubit zurück. Derlufte noch gar nit zu 
überfehen, aber gewiß unendlich groß.“ An demfelben Tage noch bot franz Jofeph 
nach einer Beratung in Schönbrunn, an der auch König Johann und Beuft teil: 
nahmen, in Paris die bedingunslofe Abtretung Deneziens an und befahl den Ab- 
marſch der Südarmee aus Italien; zugleich fchidte er den General von Gablenz 
ins preußifche Hauptquartier wegen eines Waffenftillftandes, der natürlich abgelehnt 
wurde. Darauf fandte der Kaifer am 8. Juli Beuft nad) Paris. 
Erft nach einigen Ruhetagen traten die Preußen den weiteren Vormarſch gegen 
gen Wien an. Die Elbarmee ging dabei über Tſchaslau und Iglau und befette mit 
einer Seitenabteilung am 8. Juli Prag, die erfte Armee marfchierte auf Brünn, 
die zweite auf Olmütz. Bereits waren da die Öfterreicher und Sachſen im vollen 
Rüdzuge über Olmütz nadı Süden begriffen, entweder nach Wien oder über die 
Pleinen Karpathen ins Waagtal hinunter nadı Ungarn; dabei nahm bei Tobitfchau 
füdlich von Olmütz am 7. Juli das 5. preußifche Küraffierregiment in heldenmütigem 
Anſturm 18 öfterreichifche Gefhüße im Feuer. Um 20. Juli trafen die Spisen der 
preußifchen Armee auf dem Marchfelde ein und fahen über der weiten Ebene die 
ehrwürdige Pyramide des Stephansturmes auffteigen. Wien war durch Schanzen 
bei Florisdorf gededt, und fchon fammelte fich bier außer den Trümmern der VNord— 
armee auch die Südarmee, denn es galt, alle Kräfte gegen die Preußen zu ver: 
einigen, Ein letter Entſcheidungskampf um Wien fchien alfo bevorzuftehen. Schon 
drang das IV. preußifche Korps unter Franſecky über die Meinen Karpathen gegen 
Pregburg vor und ftieß bier am 22. Juli im Gefecht von Blumenau mit den 
Öfterreichern zufammen. Da jagten um die Mittagszeit Parlamtentäre heran und 
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meldeten, dag eine fünftägige Waffenruhe abgefchloiien fei. An der Front der 
Brigade Bofe vorüber, die ihnen fchon im Rüden ftand, zogen die Öfterreicher nach 
Preßburg zurück. Der Krieg war zu Ende, mit hochherziger und ſtaatskluger 
Schonung der Befiegten verfagte König Wilhelm feinem fiegreichen Heere den Ein: 
zug in Wien. 

„Die Welt bricht zufammen!“ fo rief der päpftliche Staatsfefretär Kardinal 
Untonelli aus, als die Kunde von Königgräs eimtraf, In der Tat, die Welt des 
Wiener Kongreffes von 1815 lag in Trümmern. Ähnlich wac der Eindrud in Paris. 
Alle Dorausfegungen Hapoleons III. hatten ſich als falſch erwiefen; drohend, allen 
franzöfifhen Waffenruhm weit überftrahlend, ftieg die neue deutfche Kriegsmadht 
empor, und der Kaifer wußte felbft am beften, daß er militärifh gar nicht ein: 
greifen fönne, da er faunı 40000 Mann marfchfertig hatte. So trat er denn auf 
Grund jener Abtretung Deneziens als Dermittler auf und verfuchte zunächft Jtalien 
zum Abfall von Preußen zu bewegen, damit Öfterreich alle Kräfte nach Norden 
werfen fönne. Doc; König Diftor Emanuel verfhmähte eine fo „unfittlicdhe, feige 
und wortbrüchige Handlungsweife“, befahl jest den Vormarſch über den unteren Po 
und nach Süd-Tirol und lieg feine ‚Flotte unter Admiral Perfano gegen die dalma- 
tinifche Küfte auslaufen. Freilich erlitt diefe am 20, Juli vor Liſſa gegen die weit 
fchwächere öfterreichifche unter der ficheren führung des Kontreadmirals Wilhelm 
Tegethoff in der größten Seefchlacht, die bis dahin zwifchen Panzerfchiffen ge: 
ſchlagen worden war, eine völlige Niederlage, und in Süd-Tirol vermochte Garibaldi 
gegenüber den tapferen Landesfchügen nicht einmal bis Trient vorzudringen. In— 
zwifchen hatte Napoleon am 5. Juli und fpäter durch feinen Botfchafter Benedetti, 
der das rafch vorrüdende Hauptquartier des Königs erft in Zwittau in der Nacht 
des 11. Juli einholte, auch dem König Wilhelm feine Dermittlung angeboten, indem er 
die Unnerion Schleswig-Holfteins an Preußen fowie die Begründung eines norddeutfchen 
und eines füddeutfchen Bundes ohne Öfterreich vorfchlus. König Wilhelm erflärte 
darauf fhon am 7. Juli den Kaifer briejlih, dag er in einen Waffenftillftand 
nur dann willigen fönne, wenn feine Sriedensbedingungen (Ausſcheidung Öfter: 
reihs aus dem Deutfchen Bunde und fefte territoriale Derbindung zwifchen den 
beiden Hauptmaflen Preußens) angenommen worden feien. Solche Bedingungen konnte 
Hapoleon dem Sieger unmöglich verweigern, dafür forderte er die Befchränfung der 
Bundesreform auf Morddeutfchland. Inzwifchen beftand Bismard im Hauptquartier 
Nikolsburg füdlih von der Thaja einen harten Kampf. Der König bätte am liebiten 
auch einen Teil des eroberten Böhmens und ganz Sachſen, Oberheſſen und Ansbach— 
Bayreuth behalten, Bismard wollte aber Öiterreich möglichit ſchonen und raſch zum 
Abſchluß kommen, um jede innmerbin mögliche fremde Einmifchung zu verhindern, die 
ja Beujt im öfterreichifchen Auftrage foeben in Paris perfönlich anrief und Rugland 
durch den Dorfchlag eines Kongreifes herbeizuführen drohte; er riet aljo dem Könige, 
die Bundesreform nur auf Norddeutſchland auszudehnen, dafür aber Preußen durch 
de AUnnerion aller norddeutſchen Mittelftaaten zu verftärfen. Darauf fam am 
19. Juli ein fünftägiger Warffenftillitand vom 22, Juli ab zuftande. Bei den nun 
beginnenden Sriedensverhandlungen beftand aber König Wilhelm ebenſo entfchieden 
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auf der Abtretung mindeftens des Leipziger und des Bausner Kreifes, wie Öfter: 
reich auf der Integrität Sachfens; che er hier nachgebe, erflärte der Kaifer Franz 
Jofeph, werde er den Krieg erneuern. Noch einmal trafen die Meinungen in dem 
föniglichen Kriegsrate am 23. Juli fo hart aufeinander, dag Bismard mit feinem 
Rate auf Ermäßigung der forderungen faft allein blieb und beinahe verzweifelte; 
da trat der Kronprinz; vermittelnd ein und beftimmte den König, nachzugeben, „da 
ihn fein Mlinifterpräfident vor dem Feinde im Stiche laffe“. Undrerfeits wies Bis: 
mar am 25. Juli den Dorfchlag Graf Karolys, Sachſen den Beitritt zum ſüd— 
deutfchen Bunde offen zu laffen, mit der Erklärung zurüd, daß er die Derhandlungen 
abbredie. Inzwiſchen war es am 19. Juli dem preußifchen Botfchafter in Paris, 
dem Grafen Robert von der Goltz, gelungen, auch dem Kaifer, der ſich damit die 
Ausficht auf Gebietserwerbungen am linfen Rheinufer zu eröffnen glaubte, die Ge: 
nehmigung der preußifchen Bedingungen, alfo der Einverleibung Schleswig-Holfteins, 
Hannovers, Kurheffens, Naffaus und franffurts zu entreigen. Auf diefen Grund: 
lagen fam am 26. Juli in Yifolsburg der Dorfriede und zugleich ein Waffenftill- 
ftand von vier Wochen zum Abflug. Auch Jtalien trat ihm am 12. Auguſt bei, 
verzichtete damit alfo auf die Erwerbung Süd:Tirols. Die Grundlagen für die 
nationale Meugeftaltung Deutfchlands waren gefunden. Nun kehrte König Wilhelm 
nach einer glänzenden Parade auf dem Marchfelde (30. Juli) über Prag und 
Reichenberg am 4. Uuguft mit dem Kronprinzen und Bismard nach feiner Haupt: 
ftadt zurüd, und endlofer Jubel begrüßte ihn allerorten von Görlitz bis Berlin, wo 
er am Abend eintraf. 

Es war ein trauriges Derhängnis, daß es noch blutiger Kämpfe bedurfte, 


‚um die Unmwiderruflichfeit der in Böhmen gefallenen Entfcheidung auch den Süd» 


deutfchen zum Bewußtfein zu bringen. Der Großherzog von Baden hatte bis zum 
legten Momente verfucht, die Mlittelftaaten vom Eintritte in den Krieg abzuhalten 
oder wenigftens für Baden die Meutralität zu behaupten; erft als alle feine Minifter, 
mit Uusnahme Mathys und Jollys, ilfn drängten, da fonft Öfterreich und Bayern 
im falle ihres Sieges Baden teilen wollten, ergab er fid am 16. Juni, entließ 
widerwillig Mathy und Jolly und ließ feine Truppen unter dem Prinzen Wilhelm 
zur „Bundesarmee”“ ftoßen. So zählte diefe unter Prinz Karl von Bayern gegen 
100000 Mann mit 280 Gefchüsen. Die Bayern ftanden im oberen und mittleren 
Maingebiet, das VII. Bundesarmeeforps follte mit einer öſterreichiſchen 
Divifion unter Prinz Alerander von Heffen vor allem die Bundesftadt Frank: 
furt deden. Es waren durchaus Priegstüchtige, tapfere Truppen, aber nur 
lofe unter fich verbunden und ohne rechtes Dertrauen in ihre Sache. Ihnen gegen: 
über zählte die nunmehrige preußifche Mainarmee unter Dogel von Faldenftein nur 
etwa 54000 Mann mit 96 Gefchügen, deren Kern das VII. Armeekorps (Weft: 
falen) bildete, aber die tüchtigften Divifionsgenerale (Manteuffel, Göben, Beyer) 
ftanden dem Oberbefehlshaber zur Seite und diefer felbft leitete die Unternehmungen 
mit wahrer Meifterfchaft. Indem er von Eiſenach aus gegen das weimarifche 
Oberland vorging, drängte. er fich zwifchen die beiden feindlichen Hauptmaffen 
hinein und traf bald die eine, bald die andere mit Präftigem Stoße. Göbens Sieg 
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bei Dermbach am 4. Juli nötigte die Bayern zum Rüdzuge über die fränkiſche 
Saale, und als die Mainarmee auf fchwierigen Päffen die Hohe Rhön überfchritten 
hatte, zwang fie am 10. Juli nach blutigen Kämpfen bei Waldafhah, Kiffingen 
und Hammelburg die tapferen Bayern zum Rüdzuge nach Schweinfurt und MWürz 
burg. Nun überfchritt Göben weftwärts abfchwenfend den Speflart, flug am 
13. Juli den ftürmifchen Angriff der BHeffen-Darmftädter bei Kaufach zurüd und 
nahm am 14. Juli Ufchaffenburg in heißem Straßenfampfe, fo daß die Bundes: 
truppen füdwärts über den Main auswichen. Am 16. Juli abends 3098 Vogel 
von Faldenftein unter den jtolzen Klängen des Preußenliedes in Frankfurt ein, der 
Reft des Bundestages fand Auflucht in den „Drei Mohren“ zu Augsburg. Un- 
mittelbar nachher wurde SFaldenftein von feinem Siegeslaufe abberufen, um als 
Generalgouverneur die Dermwaltung Böhmens zu übernehmen, eine Folge feines 
unbotmäßigen Derhaltens vor Kangenfalza. An feiner Stelle übernahm Edwin 
von Manteuffel den Oberbefehl über die nun auf 60000 Mann verftärfte Main: 
armee. Den Odenwald überfchreitend, warf er am 24. Juli die Badener, heſſen 
und Württemberger in heißen Gefechten um Wertheim und Tauberbifchofsheim 
hinter die Tauber zurüd, fo daß fie fich weiter oftwärts an die Bayern heran- 
zogen, die ihrerfeits fihh von Würzburg her näherten. Auf der Hochebene zwifchen 
Tauber und Main wurden die Bundestruppen am 25. und 26. Juli in einer Reihe 
einzelner, lange hin und her fchwanfender Gefechte um Helmftadt und Gerchsheim, 
Üttingen und Roßbrunn (an der Straße von Wertheim nach Würzburg) abermals 
zurüdgedrängt, und am 27. Juli richtete die preußifche Feldartillerie noch eine 
heftige Befchießung gegen die vielumkämpfte Fefte Martenburg bet Würzburg; aber 
am felben Tage fam eine örtliche Waffenruhe zu ftande, die auch die Stadt Würz- 
burg den Preußen einräumte. Am 1. Auguſt rücten diefe in Heidelberg und 
Mannheim ein, am 2, Auguſt folgte der allgemeine Stillftand. 

Noch che diefer eintrat, drang das II. norddeutfche Neferveforps (Medien: 
burger, Anhaltiner, Altenburger und preußifche Referven) unter dem Großherzog 
Friedrich Franz von Medlenburg von Leipzig über Plauen und Hof in Bayern 
ein, zerfprengte am 29. Juli bet Seybottenreut unweit von Bayreuth die ihm eilig ent: 
gegengeſchickte, ſchlecht ausgerüftete bayriſche Nefervebrigade und beſetzte am 
31. Juli Würnberg. Nunmehr löfte fih das VIII. Bundesarmeeforps auf, und 
die hohenzollernfchen Lande, die die MWürttemberger am 26. Juli befest hatten, 
wurden geräumt. Die preußifchen Fahnen wehten von den Harpathen bis zum 
untern Neckar, die Unzulänglichfeit der füddeutfchen Heeresfraft und der Wehr: 
verfaffung des Deutfchen Bundes lag Mar vor Augen. 

Doch noch galt es, franzöfifche Begehrlichfeiten abzuwehren und die auf 
lodernde ruffifche Eiferfucht zu befchwichtigen. Am 5. Auguſt überfandte Benedetti 
dem Grafen Bismard einen Entwurf zu einem Abkommen, in dem Sranfreich als 
„Entfhädigung“ das Saarbeden, die bayriſche Rheinpfalz, Rheinheffen mit Mainz 
und £uremburg verlangte. Doc als er zwei Tage fpäter mündlich darüber ver: 
handeln wollte, ftieß er auf eine fefte, unbedingte Ablehnung und erhielt auf feine 
Drohung: „Wenn Sie ablehnen, fo ift das der Krieg!" von Bismard die ruhige 
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Antwort: „Gut, der Krieg!” Zugleich ging die geſamte preußiſche Feſtungsartillerie 
nach den Rheinplätzen ab, und Napoleon III. fand es für zweckmäßig, einſtweilen 
nicht weiter zu drängen. Nach Petersburg aber eilte am 7. Auguſt der General 
€. von Manteuffel im vertraulichen Auftrage, un dem Kaifer Alerander, der feinen 
Oheim König Wilhelm perſönlich hoch verehrte, beruhigende AJuficherungen zu 
geben. Zugleich arbeitete Graf Bismard aufs angeftrengtefte daran, Preußens 
Erfolge in Form von feften Derträgen zu fichern. Am 23. Auguft 1866 wurde 
zu Prag der Friede mit Öfterreich unterzeichnet. Öfterreich erfannte die Auflöfung 
des Deutſchen Bundes und feine Ausscheidung aus diefem an, ferner die Bildung 
eines Yorddeutfchen Bundes unter Preußens führung; die füddeutfchen Staaten 
follten daneben eine „unabhängige internationale Eriftenz“ behaupten und ihr 
„nationales Verhältnis“ zum Nordbunde durch befondere Derträge regeln. VNörd— 
lich des Maines ließ Öfterreih der preußifchen Politif freie Hand, nur daß es 
Sahfens Beftand ficherte, und feine Rechte an Schleswig-Holftein übertrug es an 
Preußen, mit dem von Napoleon III. veranlaßten Urt. 5, daß die nördlichen Be: 
zirfe Schleswigs mit Dänemarf vereinigt werden follten, falls eine Dolfsab- 
ftimmung diefen Wunſch zu erfennen gebe; endlidy zahlte es 20 Millionen Taler 
Kriegsentfchädigung. So ſchmerzlich diefer Friede für Öfterreich war, feinem be- 
rechtigten Stolze hatte er feine Wunde gefchlagen, und damit war der Boden für 
ein zufünftiges neues Bundesverhältnis geebnet. Diefelbe Hochherzigfeit und weit: 
fchauende Klugheit bewiefen die Derträge mit den füddeutfchen Staaten. Am 
13. Auguſt kam der Friede mit Württemberg, am 17. Auguſt mit Baden, am 
22. Auguft mit Bayern zu ſtande. Abgefehen von Pleinen bayrifchen Gebiets: 
abtretungen an der Hohen Rhön (10 Quadratmeilen) behaupteten alle drei Staaten 
ihren unverfürsten Befisftand und zahlten nur eine mäßige Kriegsfoftenentfchädigung; 
zugleich traten fie, durch jene geheimen Unerbietungen Benedettis gründlich belehrt 
über den Wert franzöfifchen Schußes, den Bayern noch zuleßt angerufen hatte, mit 
Preußen in ein zunächſt geheimes Schuß: und Trusbündnis und ftellten für den 
Kriegsfall ihre Truppen unter den Oberbefehl des Königs von Preußen. Heſſen— 
Darmftadt jchloß feinen Frieden am 3. Septentber unter ähnlichen Bedingungen; 
nur waren feine Gebietsverlufte (die Kandgraffchaft Heflen-Homburg, die Kreife 
Biedenkopf und Döhl) bedeutender (im ganzen etwa 20 Quadratmeilen), auch trat 
es mit feiner Provinz Oberheffen in den Morddeutfchen Bund ein und übertrug 
fein ganzes Poft- und Telegraphenwefen an Preußen. Mit Sachſen fam, nachdem 
Beuft auf die beftimmte Aufforderung aller ſächſiſcher Mlinifter (7. Auguſt), da 
Bismarf mit ihm nicht verhandeln wollte, am 15. Auguſt feine Entlaffung ge 
nommen hatte, der Friede erft am 21. Oktober zu ftande, im ganzen nach den 
ſächſiſchen Dorfchlägen vom 15. Auguſt. Es zahlte 10 Millionen Taler, trat dem 
Hordbunde bei, übertrug ebenfalls fein Poft- und Telegraphenwefen an Preußen 
und organifierte feine Truppen, deren tapfere Haltung nirgends mehr Anerkennung 
gefunden hatte, als bei ihren preußischen Gegnern, nad preußifchem Muſter als 
ein in fich gefchloffenes, felbjtändiges XII. (königlich ſächſiſches) Armeekorps des 
norddeutichen Bundesheeres. Bis zur Dollendung diefer Umgeftaltung blieben 
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preußifche Truppen im Lande, denen fich auch die unbezwungene Bergfefte König: 
ftein öffnete. Am 26. Oftober Fehrte König Johann, von Taufenden aufs wärmfte 
begrüßt, nach Pillnig zurüd, am 3. November hielt er feinen Einzug in Dresden. 
„Mit derfelben Treue, fo rief er feinen Sadıfen in feiner Proflamation zu, mit der 
ih zu dem alten Bunde geftanden habe, werde ich zu der neuen Derbindung 
halten“, und die Wettiner haben diefes Königswort eingelöft. Der Kurfürft von 
heſſen verzichtete durch Dertrag vom 13. September 1866, der Herzog von Naffau 
durch ein Abkommen vom 18. September 1867 auf feine Regierungsrechte, nicht 
dagegen König Georg von Hannover, obwohl auch er, wie jene beiden Fürften, 
feine Untertanen vom Eid der Treue entband. 

Diefelben Erfolge der preußifchen Waffen, die Deutfchlands nationale Neu— 
geftaltung ficherten, brachten dem König Wilhelm auch den lange fchmerzlich ent: 
behrten Frieden mit feinem Dolfe. Die Neuwahlen zum Abgeordnetenhaufe, am 
3. Juli unter dem frifchen Eindrude der erften Siege vollzogen, Pofteten der Fort: 
fchrittspartei mehr als die Hälfe ihrer Site. Doch der König wies jeden Derfuc 
der fonfervativen Partei, diefe überaus günftige Lage zu einer Derfaffungsänderung 
zu benüßen, weit von fich, eröffnete vielmehr am 5. Auguft den Kandtag mit einer 
Thronrede, in der er, der ruhmgefrönte Sieger, ohne eine Spur von Siegerftolz, mit 
demütigem Hinblid auf die göttliche Beihilfe und mit dem fchlichten Hinweis auf 
die glänzenden Keiftungen des neuen Heeres die Dolfsvertretung um nachträgliche 
Genehmigung der bisher verweigerten Heeresausgaben, um ndemnität, erfuchte. 
Das Abgeordnetenhaus aber befannte, daß die Dolfsmeinung vom „Konflift“ nichts 
mehr willen wolle und fich während desfelben gründlich geirrt habe, und nahm am 
3. September das Indemnitätsgefes mit 230 gegen 75 Stimmen an. Am 25. Sep: 
tember bewilligte es der Regierung noch einen außerordentlichen Kredit von 60 Millionen 
Talern für Beer und flotte, im November noch 1", Millionen Taler zu Dotationen 
für Graf Bismard, Roon, Moltfe und einige andere Generale. In denfelben 
Tagen, in denen die fiegreichen Truppen ihren Triumpheinzug in Berlin bielten, 
den zweiten binnen zwei Jahren (20. bis 22. September), unterzeichnete der König 
am 20, September das Gefeß über die Einverleibung von Hannover, Kurheffen, 
Hafjau und frankfurt a. IM. Don 5067 Geoiertmeilen mit etwa 19 Millionen 
Einwohnern wuchs dadurch und durdy die Unnerion Schleswig-Holfteins (12. Ja: 
nuar 1867) der preußifche Staat auf faft 6400 Quadratmeilen mit 231/, Millionen 
Einwohnern; erft jett hatte er die unentbehrliche Einheit feines Gebietes gewonnen 
und an der Mordfee Fuß gefaßt. 

Der Bann, den die Derbindung mit einer halbfremden Macht folange auf 
Deutfchland gelegt hatte, war gebrochen, die deutfche Frage war gelöft. Doch noch galt 
es, auf dem geebneten Grunde den Neubau aufzuführen. Zunächſt hatte Preußen 
am 18. Auguſt 1866 mit den norddeutfchen Kleinftaaten bis zur endgültigen Ordnung 
der Dinge ein Schuß» und Trugbündnis auf ein Jahr abgefchloffen, dem beide 
Medlenburg am 21. Auguſt, Heffen-Darmftadt und Sachſen nach Maßgabe ihrer 
Friedensverträge beitraten. Um 15. Oktober wurde das Reichswahlgefet vom 
(2. April 1849 für den erften Reichstag des Norddeutſchen Bundes verfündigt. 
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Den Entwurf zu der neuen Bundesverfaffung diktierte Graf Bismarck, alle andern 
Dorfcläge kurz bei Seite fchiebend, feinem Dertrauten Kothar Bucher in die Feder, 
und am nächſten Tage, am 15. Dezember, legte er ihn den Gefandten der Der- 
bündeten vor, bei denen er mit wenigen Abänderungen Annahme fand. Um 12. februar 
1867 wurden im ganzen Bundesgebiet die Wahlen nad allgemeinem und direftem 
Wahlrecht vollzogen, und am 24. Februar eröffnete König Wilhelm, umgeben von 
allem Prunfe feiner Würde, im Weißen Saale des Föniglichen Schloffes den erften 
Reichstag des Morddeutfchen Bundes mit einer von patriotifchem Schwunge und 
ftolzem Selbftgefühl getragenen Chronrede. Da die Mehrheit der Derfammlung 
aus Männern der neugebildeten Mittelparteien, der Nationalliberalen und Freikonſer— 
vativen beftand, fo gelangte, allerdings nicht ohne lebhafte Debatten namentlich über das 
Bundesheerwefen, die Derfaffung des Norddeutſchen Bundes mit 230 gegen 53 
Stimmen am 16. April 1867 zur Unrahme und wurde am 17. April verfündigt. 
Sie ftellte an die Spige einen Bundesrat aus den Bevollmächtigten der Regierungen 
unter dem Dorfit Preußens als den Dertreter der Gefamtfouveränität der Einzel: 
ftaaten mit einer an den weiteren Rat des alten Bundestages (f. 5. 313) anfnüpfenden 
Stimmenverteilung (Preußen 17, Sachſen 4 Stimmen u. f. f.), ihm zur Seite einen 
Reichstag aus allgemeinen und direften Wahlen, übertrug die- oberfte Keitung der 
Bundesangelegenheiten dem Bundesfanzler (Graf Bismard feit 14. Juli), ſchuf ein 
einheitliches Bundesheer auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht unter dem erblichen 
Oberbefehl des Königs. von Preußen als Bundesfeldherrn, vorbehältlich der befonderen 
Militärfonventionen mit den einzelnen Staaten, und eine einheitliche Kriegsflotte unter 
preußifchem Oberbefehl mit der fchwarzweißroten Flagge, die auch die Handels: 
marine Pünftig zu führen hatte. Poft: und Telegraphenwefen, die Geſetzgebung 
über einzelne Teile des Rechts (Heimatsrecht, Straf, Obligationen, Handels: und 
Wechſelrecht.) und über das gerichtliche Derfahren, endlich die Vertretung im 
Auslande (vorbehältlih des Rechts der einzelnen Bundesfürften, Gefandte ab- 


zufchicden und zu empfangen) gingen an den Bund über. Mehr als zwei Drittel 


des außeröfterreichifchen Deutfchland, 7500 Geviertmeilen mit faft 30 Millionen 
Menfchen, waren in allen wefentlihen Dingen unter bündifch-monardifchen formen 
zu einem feften Ganzen vereinigt. 

Gleichzeitig fuchte auch Öfterreich durch den längft geplanten Ausgleich mit 
Ungarn zu einer neuen Ordnung zu gelangen. Schon am 30. Oktober 1866 trat 
deshalb der frühere fächfifche Minifter F. F. von Beuft, der dem Überlieferungen 
der Öfterreichifchen Politif unbefangener gegenüberftand, in das Mlinifterium ein, am 
7. Sebruar 1867 übernahm er an Belcredis Stelle den Vorſitz, am 8. Februar 
vollzog er durch die Anerkennung der Derfaffung von 1848 den Ausgleich mit 
Ungarn, dem die glänzende Königsfrönung Franz Jofephs in Ofen am 8. Juni 
die Weihe gab. Die „Königreiche und Länder” diesfeits der Leilha wurden ihrerfeits 
mit Galizien und Dalmatien unter dem fehr liberalen Staatsgrundgefeg vom 
21, Dezember 1867 zu einem abgefonderten Staate (mit einem verantwortlichen 
Minifterium und einem Reichsrate in zwei Käufern) vereinigt, der nun auch das 
viel angefochtene Konfordat ohme die Zuftimmung Roms durch das Geſetz vom 
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25. Mai 1868 in liberalem Sinne abänderte. Beide Hälften der öfterreichifch: 
ungarifchen Monarchie bildeten indes ein Zollgebiet und hatten das Auswärtige, die 
Finanzen und das Heer gemeinfam. Die Armee wurde durch das Gefeg vom 
5. Dezember 1868 auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht (mit zehnjähriger Dienft- 
pflicht in der Kinie) reorganifiert und durch eine Kandwehr (in Ungarn Honved) 
unter zwei „Kandesperteidigungsminiftern“ ergänzt. Die £eitung diefer gemeinfamen 
Angelegenheiten übernahm ein Reichsminifterium unter dem nunmehrigen Reichs: 
fanzler von Beuft, denen die Öfterreichifche und die ungarifche Delegation, je 60 
Mitglieder des öfterreichifchen Reichsrats und des ungarifchen Reichstags, zur Seite 
trat. So wurde der Dualismus Maria Cherefias in modern Ponftitutionellen Formen 
wiederhergeftell. In Ungarn ficherte fich der magyarifche Adel auch; jet die Herr: 
fchaft unter liberalen formen. In Dfterreich glaubte der mit dem Mlinifterium 
Auersperg zunächft zur Regierung berufene £iberalismus des deutfchen, ftarf mit 
jüdifchen Elementen verfesten Bürgertums durch liberale Jnftitutionen die Nationali- 
täten mit der Herrfchaft der Deutfchen verföhnen zu Pönnen, doch das erwies ſich 
bald als Jrrium, und fo ging der Kaiferftaat neuen, unabfehbaren Kämpfen 
entgegen. 

Inzwiſchen vollzog fich die Ausgeftaltung Preußens und des Norddeutſchen 
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hatten die Erfolge von 1866 als die Erfüllung langgehegter Hoffnungen freudig 
begrüßt, aber daß die Dolfsftimmung überall ſich mit der neuen Ordnung der 
Dinge befreundet hätte, daran fehlte noch viel, Denn die Löfung der deutjchen 
frage war eben nur durch Gewalt möglich gewefen und im Miderfpruch mit weit- 
verbreiteten Unfchauungen, tiefgewurzelten Empfindungen und mannigfachen Intereſſen, 
auch fehlte es nicht an Mißgriffen der preußifchen Behörden. Mit zäher Abneigung 
ftanden die Hannoveraner und die Holfteiner ihrer Mehrzahl nach der preußifchen 
Herrfchaft gegenüber, in Kurheffen widerfeste fich ihr ein guter Teil der evan— 
gelifchen Geiftlichfeit, in Sachſen hatte der alte Sondergeift durch die Ereigniffe der 
legten Jahre neue Nahrung erhalten, und eben in diefem dichtbevölferten Induſtrie— 
lande wuchs mit der Einführung des allgemeinen Stimmrechts für die Reichstags: 
wahlen die Sozialdemofratie raſch zu einer gefährlichen Macht empor. Auch von 
außen wurde die Unzufriedenheit wach erhalten, namentlih in Hannover und 
Kurheſſen. 

König Georg, der in hietzing bei Wien ſeinen Wohnſitz genommen hatte, 
bildete fogar aus alten hannöperjchen Soldaten eine völlig militärifch organifierte 
„Welfenlegion“ von etwa 1400 Mann, die erft in Holland, dann in Öifterreich, 
endlich in Sranfreich untergebracht wurde und offenbar beftimmt war, beim Ausbruche 
eines deutfch-franzöfifchen Krieges Hannover zum Aufftande zu bringen. Als er auch 
nach dem Dertrage mit Preußen (29. September 1867), in dem er eine fehr anfehn- 
liche Abfindungsfumme (16 Millionen Taler) annahm, diefe Beftrebungen fortjegte 
und in Paris eine bejondere Zeitung (La Situation) dafür gründete, belegte die preußiiche 
Regierungendlich fein ganzes in Preußen befindliches Dermögen durch Derordnung vom 
2. März 1868 und durch Gefeg vom 15. Februar 1869 mit Beſchlag. Dasfelbe Schid- 
fal traf aus ähnlichen Gründen den Kurfürften von Beffen, der in Prag lebte. 
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Doc allmählich entwaffnete die unerfchütterliche Dertragstreue und die weife 
Schonung, die Preußen feinen Meinen Bundesgenoffen erwies, das anfänglide Miß— 
trauen mancher regierenden Kreife, und das Bewußtfein, nunmehr einem großen 
ntachtvollen Ganzen anzugehören, vereinigte ſich mit der ehrwürdigen Perfönlichfeit 
König Wilhelms und der immer gewaltiger hervortretenden Größe Graf Bismards, 
um immer breitere Schichten des norddeutfchen Dolfes für die neue Ordnung zu 


. gewinnen, die nun rafch und ficher emporwuchs. Am 1. Oktober 1867 traten die 


drei neuen Provinzen Schleswig-Holftein Hannover und Heffen-Naffau (mit Frank— 
furt a. MM.) unter die preußifche Derfaffung, wobei fie ihre Landtage und vielfach 
auch ihre teilweife vortrefflichen Derwaltungseinrichtungen behielten. Das preußiſche 
Heerwefen wurde überall emergifch durchgeführt, fo daß Preußen die Militär 
verwaltung in allen Fleinen Staaten felbft übernahm, wobei dem Kandesfürflen überall 
die Ehren und Rechte eines fommandierenden Generals verblieben; nur Sadıfen behielt 
feine felbftändige Kriegsverwaltung. So erwuchfen neben den neun alten preußifchen 
Korps vier neue: das IX. (Schleswig-Holftein, Mecklenburg, die Hanfeftädte), X. 
(Bannover), XI. (Beffen-Maffau mit der 25. heffen-darmftädtifchen Divifion) und XL. 
(Königreich Sachſen). Dabei wurde die Landwehr II. Aufgebotes ganz aufgehoben 
und die Gefamtdienftpflicht in der Landwehr auf fünf Jahre feftgeftellt. Die 
preußifche Flotte ging an den Norddeutfchen Bund über und hißte am 1. Oktober 
1867 deflen Flagge, Kiel und Heppens wurden Bundesfriegshäfen; der letztere, deſſen 
gewaltige Anlagen König Wilhelm am 17. Juni 1869 einweihte, erhielt nach ihm 
den Damen Wilhelmshaven, Ebenfo wurde die Einheit der norddeutfchen Poft: 
und Telegraphenverwaltung durch die Einverleibung der einzelftaatlihen und der 
thurn= und tarisfchen Poften am 1. Januar 1868 hergeftellt. Für die Rechtfprechung 
in Handelsſachen verfügte das Geſetz vom 12. Jumi 1869 die Errichtung des Ober: 
handelsgerichts in £eipzig, und die Einheit des materiellen Rechtes wurde mit dem 
Strafgefegbuh vom Mai 1870 auf einem der wichtigften Gebiete begründet. 
Schwieriger geftaltete fich das Derhältnis zu den füddeutfchen Staaten. Dort 
widerftrebten die grundfäglichen Partifulariften, vornehmlich die bayrifchen Ultra- 
montanen und die Demofraten der württembergifchen Dolfspartei, jeder Annäherung 
an den Morddeutfchen Bund, der den einen zu preußifch, den anderen zu proteftantifd, 
den dritten zu monardifch und zu militärifch war. Don den Regierungen hatte 
nur die badifche den Anſchluß im Auge; hier übertrug Großherzog Friedrich ſchon 
am 27. Juli 1866 dem bisherigen Handelsminifter Karl Mathy, einem der be 
währteften deutfchen Patrioten, den Dorfis im Mliniftertum (f 3. Februar 1868), 
In den fchwierigen Derhältniffen Bayerns mußte es fchon als etwas Großes gelten, 
daß der junge König £udwig II. (1864—1886) an Stelle von der Pfordtens am 
51. Dezember 1866 den Fürften Chlodwig von HohenloheSchillingsfürft berief. 
Nur dur die Drohung, die durch den Krieg völferrechtlic; aufgelöften Follvereins- 
verträge zu Pündigen, erreichte Preußen am 8. Juli 1867 den Abfchluß des von 
ihm vorgefhlagenen neuen Zollvertrags auf zehn Jahre. Nach diefem follte 
die Gefeßgebung über das gefamte Follwefen, fowie über die damit eng zufammen: 
hängende Beftenerung des einheimifchen Zuckers, Salzes und Tabafs fortan durd 


+54 





2a Das Derhältns zu den füdbdentfben Staaten OOBSBBS83 


den Morddeutfchen Bundesrat und Reichstag ausgeübt werden, die für diefen fall 
durch füddeutfche Bevollmächtigte oder Abgeordnete zum Follbundesrat und Foll: 
parlament ergänzt wurden. Damit aber verband fich die Forderung an die ſüd— 
deutfchen Kandtage, auch die Schuß: und Trußbündniffe von Auguft 1867 an- 
zunehmen, da nur unter diefer Bedingung der Morddeutfche Bund die Follgemeinfchaft 
fortfegen zu wollen erflärte. Nachdem im Oktober 1867 die Kandtage von Beffen: 
Darmftadt und Baden die entfprechenden Anträge ohne Schwierigfeit, die von 
Bayern und Württemberg dagegen nur unter lebhaften Widerftreben angenommen 
hatten, trat am 27. April 1868 in Berlin das erfte Hollparlament zufammen, das 
zum erftenmale füddeutfche Dolfsvertreter nach der verfchrieenen preußifchen Haupt: 
ftadt führte. Das befte Ergebnis für die nationale Sache war die perfönliche Ans 
näherung zwifchen Mord» und Süddeutjchen, und wenn Graf Bismard der furdt: 
famen Warnung eines württembergifchen Abgeordneten vor Frankreich ftolz entgegenrief: 
„Ein Apell an die Furcht findet in deutfchen Herzen fein Echo!*, fo klang ihm von 
"der anderen Seite das fchöne, hoffnungsfreudige Wort des bayrifchen Schwaben 
Dölf entgegen: „Es ift frühling geworden in Deutfchland!* Sofort nötigten nun 
aber die Schuß: und Trutbündniffe die füddeutfchen Staaten, troß heftigen Wider: 
ftandes in ihren Kandtagen, die preußifchen Heereseinrichtungen im mwejentlichen 
einzuführen. Doc; tat das nur Baden mit ganzer Folgerichtigfeit, fo daß feine 
Truppen einfach eine Divifion des norddeutfchen Heeres bildeten, während Württemberg 
ſich noch mit der zweijährigen Dienftzeit begnügte. Dagegen fcheiterten die fchwachen 
Derfuche Bayerns zur Begründung eines füddeutfchen Bundes nicht nur an der 
gegenfeitigen Eiferfucht der Einzelftaaten, fondern auch an der ablehnenden Haltung 
Badens, das vielmehr den. einfachen Eintritt in den Morddeutfchen Bund erftrebte 
und fchon im November 1867 in Berlin beantragte. Doch Ichnte Graf Bismard 
ihn damals ebenfo ab, wie er fpäter im Februar 1870 einen aus dem Norddeutjchen 
Reichstage fommenden Antrag (E. Lasfer) zurüdwies, weil er feinen Drud auf 
die übrigen füddeutfchen Staaten ausüben und die befannte „berechtigte Empfind» 
lichkeit” Frankreichs aus guten Gründen noch fchonen wollte. So blieb es bei dem 
Hotwendigften, der wirtfchaftlihen und militärifchen Einigung Mord: und Süddeutfch- 
lands, die freilich immer noch mehr bedeutete, als die alte Bundesverfaffung, und 
ungehört verflang noch der Ruf E, Geibels an die widerftrebenden Süddeutfchen: 

Nun ftebt das Haus gegründet 

Und pranat im Frührotſchein; 

Nun ift das Dort verfündet: 

Kommt her und tretet ein!“ 

Kein Wunder, wern mancher wadere Daterlandsfreund im Norden wie im 
Süden bitter darüber zürmte und Magte, daß die Errichtung des Horddeutfchen 
Bundes nicht den Grund zu der erfehnten Einheit Deutfchlands gelegt, fondern 
die Nation nur ärger zerriffen babe, als fie vorher gewefen fei. Die fo dachten, 
verfannten ebenfowohl das Wefen des aufgelöften Deutſchen Bundes, wie die un: 
geheuren Schwierigkeiten, in der Mitte des Weltteils, umgeben von eiferfüchtigen 
Nachbarn, ein zerriffenes, als Ganzes ohnmächtiges und mißachtetes Dolf in eine 
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Großmacht zu verwandeln. Un der idealiftifhen Unterſchätzung diefer Hemmniſſe 
war die Bewegung der Jahre 1848 49 nicht zum wenigften gefcheitert; ihre 
Bewältigung konnte nur einem Staatsmanne von der Größe des Grafen Bismard 
und einem ftarfen Königtume im Bunde mit einer unwideriteblichen Dolkserhebung 
gelingen. 
(adden Namentlich das Derhältnis zu Ofterreih und Frankreich blieb dauernd un 
igungs⸗ J 
—— en ficher. Dort fonnten weite Kreife die Niederlage von 1866 nicht verwinden, und 
das Minifterium Beuft begegnete in Berlin von Unfang an dem entfchiedenften und 
berechtigtiten Mißtrauen; Napoleon III. aber verfolgte mit zäher Hartnädigfeit in 
der Stille feine „Entfchädigungsforderungen“. Schon im Auguſt 1866 bot er in 
Berlin ein Schuß: und Trußbündnis an, fo daß Preußen die Aufnahme der ſüd— 
deutfchen Staaten in den Nordbund vornehmen, ibm ſelbſt aber, unter Umftänden 
mit Waffengewalt, zur Erwerbung £uremburgs und Belgiens verhelfen follte. Da 
Graf Bismard diefes AUnerbieten „dilatorifch (ausweichend)“ behandelte, ſchloß der 
1862. Kaifer am 21. März 1867 mit dem König von Holland einen geheimen Kauf: 
vertrag über £uremburg ab. Auf der Stelle legte Preußen, davon nody vor dem 
Abflug unterrichtet, dagegen Derwahrung ein (25. März), und um der Welt zu 
zeigen, daß ganz Deutfchland im Falle eines Krieges gegen Frankreich zufammeen: 
ftehben werde, ließ Graf Bismard die Bündnisverträge mit den füddeutfchen 
Staaten veröffentlichen (19. März). Der Eindruf war innerhalb wie außerhalb 
Deutfchlands gewaltig, und einen Augenblit fchien der Krieg bevorzuftehen; doch 
Graf Bismard wollte ihn nur führen, wenn das Marfte Recht auf deutfcher Seite 
ftehe, und das war bier nicht der Fall, denn Luremburg gehörte nicht zum Nord— 
deutfchen Bunde, und das preußifche Befasungsreht beruhte auf dem Bejtande des 
nun aufgelöjten Deutfchen Bundes. Er ging deshalb auf Beratungen der Grof: 
mäcdhte in London (7. bis 11. Mat) ein und fügte fich deren Befchlüffen, das 
Großherzogtum unter der Bürgfchaft der Großmächte für neutral zu erflären, die 
Werke der angeblich Frankreich bedrohenden Feſtung zu fchleifen und die preußische 
Befasung herauszuzichen. Uber für Napoleon war dies ein fehr unzureichender 
Erfolg, er knüpfte daher mit Oiterreih an. Im Uuguft 1867 traf er mit dem 
Kaifer franz Jofeph in Salzburg zufammen, zunächſt, um ihm fein perſönliches Be 
dauern über das unglüdlihe Ende feines Bruders, des Erzberjogs Marimilian, 
auszufprechen, der nach dem Abzuge der Franzofen aus Merifo im März 1867 
am 15. Mai in Queretaro durch Derrat in die Hände der Republifaner gefallen 
und am 19. Juni ftandrechtlich erfchoffen worden war. Zugleich aber verftändigten 
fih beide Monarchen darüber, den Eintritt der füddeutfchen Staaten in den Mord: 
deutfchen Bund als eine Derlegung des Prager friedens aufzufaflen. Daneben 
behielt Napoleon feine alten Pläne bezüglich Belgiens im Auge und ließ deshalb 
im März 1868 durch die franzsfische Oftbahngefellihaft über den Unfauf der 
belgifchen Eifenbahnen unterhandeln, doch fcheiterte dieſer am Einſpruch der 
belgifhen Regierung. 
Die Innere So blieben alle Bemühungen, eine Gebietsvergrößerung zu erlangen, frucht⸗ 
Sranfreidhs, los; in Europa war Sranfreichs Übergewicht duch die nationale Geſtaltung 
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Italiens und Deutſchlands erfcüttert, in Amerika hatte das Kaifertum die ſchwerſte 
moraliſche Niederlage erlitten, und die Schwächen des Heerwefens lagen Plar vor 
Augen. Die franzöfifche Eitelfeit war aufs tieffte verlest, fie ſah in dem allen 
nicht eine naturgemäße Entwidlung, fondern nur eine Kette von Fehlern der eigenen 
Regierung, fie begehrte „Revanche für Sadowal!* 

Aber die Kaft der allgemeinen Wehrpflicht auf ſich zu nehmen, dazu fehlte eben 
den liberal gejinnten Sranzofen, d. h. den befigenden Klaffen, die Selbitverleugnung; 
nur die Meubewaffnung des Heeres mit dem vortrefflichen Chaffepotgewehr und mit 
den mebr gefürchteten als gefährlichen Mitrailleufen wagte der Kaifer anzuordnen 
(50. Auguft 1866). Um die Klerifalen zu beichwichtigen, ließ er im Oftober 1867 ıuz. 
Rom wieder befegen, das Garibaldi abermals mit einem Angriff bedrohte, und in dem 
bintigen Gefecht bei Mientana am 5. November taten die Chaſſepots ihre erften 
„Wunder“. Um der immer ftärker anjhwellenden liberalen Oppofition (Jules favre, 

U. Thiers, € Gambetta) entgegenzutommen, berief er fchlieglich ihr Haupt, Emil 
Olivier, am 51. Dejember 1369 zur Bildung eines neuen Miniſteriums und volljoa 186%. 
mit ibm die „Krönung des Gebäudes”, inderı er eine Reihe wenig bedeutender 
liberaler Derfaffungbeftimmungen vorlegte und für jede Derfaffungsänderung die echt 
bonapartijche Dolfsabftimmung (Plebiscit) einführtee Doch diefe, eben damals über 
jene Vorſchläge am 8. Mai 1870 vorgenommen, ergab, obwohl oder auch weil fie 1870. 
als eine Dertrauensfundgebunga für das Kaifertum bezeichnet wurde, cine immerbin 
erhebliche verneinende Minderheit von 1’, Millionen Stimmen gegen 7500000, 
darunter faft 52000 von der Kand- und Scemacht. 


Diefe inneren Derlegenheiten, die fih aus der Natur des bonapartifchen — 


Staatswefens und des franzöſiſchen Volks ergaben, drängten den alternden und ſchon en 
feit 1865 fchwer leidenden Kaifer halb wider Willen dazu, durch einen großen aus 
wärtigen Erfolg feinen wanfenden Thron zu befeftigen. Nach derfelben Richtung 
trieb ihn die ganz ultramontan gefinnte Kaiferin Eugenie. Eben rüftete fich Papft 
Pius IX, auf dem vatifanifchen Konzil (feit dem 6. Dezember 1869) das 
Dogma von der päpftlichen Unfehlbarfeit in Blaubensfachen zu verkünden und 
damit die Unterwerfung der Kirche unter das Papfttum zu vollenden, obwohl 
davon die deutfchen Bifchöfe, vor allem W. E. von Ketteler in Mainz, und der 
größte Fatholifche Theologe Deutfchlands, Ignaz von Döllinger, dringend abrieten. 
Da wäre die Viederwerfung der ftärfften proteftantifchen Macht des Seftlandes, 
Preußens, dem Datifan willtommen gewefen. Ein Bündnis der beiden großen Patho: 
lifchen Mächte Öfterreich und Frankreich lag in der Richtung ihrer damaligen Politik, 
aber Yapoleon wünfchte der größten Sicherheit wegen auch Jtalien mit heranzu: 
ziehen, ohne doch Rom den taltenern preiszugeben, was ihm der mächtige fran- 
zöfifche Klerus, eine feiner Hauptftügen, niemals verziehen hätte, und ein Ausweg 
aus diefem Dilemma, Jtalien zu gewinnen, ohne ihm Rom, feine ungeftüm ge 
forderte Hauptftadt, zu überlaffen, und Rom gegen Jtalien zu fchüßen, wollte ſich 
nicht finden. Der Gedanke, die franzöfifche Befagung Roms durch eine fpanifche 
zu erfegen, zerrann mit der Derjagung der Königin Iſabella im September 1868, 
die Spanien in einen fehr unficheren Nachbarn für Frankreich verwandelte. Endlich 
wurde im Mai 1869 der Entwurf zu einem Bündnis mit talien auf Grund der 
Septemberfonvention von 1864 aufgeftellt. Die Unterzeichnung blieb noch aus, aber am 
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15. Mai 1870 übernahm der Herzog von Gramont, der bisherige franzöſiſche 
Botfchafter in Wien, das NMinifterium des Auswärtigen. nzwifchen war der 
Erzherzog Albrecht, der Führer der öfterreichifchen Kriegspartei, im März in Paris 
erfchienen und hatte hier mit Napoleon einen gemeinfamen Feldzugsplan gegen 
Preußen verabredet, im Juni fam der General £ebrun zur Seftfegung der Einzel- 
heiten nah Wien. Danach follte ein franzöfifches Heer von 250000 Mann den 
Oberrhein (bei Marau) überfchreiten und am 21. Tage nach der Kriegserflärung 
auf der Kinie Tübingen— Stuttgart ftehen, ein Pleineres von der Saar ber gegen 
Mainz vorgehen. Eine gleich ftarfe öfterreichifche Armee follte fih bei Nürnberg 
(oder in Böhmen) mit den Franzofen vereinigen, und mit ihnen gemeinfam auf 
£eipzig marfchieren, wo man die Entſcheidungsſchlacht zu fchlagen hoffte; die 
Italiener follten über den Brenner auf München vorgehen. Der Kaifer franz 
Jofeph genehmigte diefen Plan, fagte aber dem General £ebrun beim Abſchiede 
am 14. Juni, er Pönne nur dann am Kriege teilnehmen, wenn die Franzofen als 
Befreier in Süddeutfchland erfchienen; font würde Preußen Gelegenheit haben, die 
„neue deutfche Idee“ für fih aufzurufen, auch in Deutſch— Öfterreih. Man zäblte 
aber darauf, daß die Süddeutfchen nicht zum Nordbunde ftehen, daß in Hannover 
ein Aufftand ausbrechen, daß die Truppen aus den neuen preußifchen Provinzen 
und aus den Pleinen norddeutfchen Bundesftaaten fih nicht fchlagen würden. Die 
franzöfifchen Gejandten und Agenten in Deutfchland, die derlei AUusfichten er: 
öffneten, weil fie nur mit Unzufriedenen verkehrten, abnten gar nichts von dem 
mächtig fich erhebenden deutfchen Hationalgeift, ebenfowenig wie die militärischen 
Kreife von der gewaltigen Streitmacht des Norddeutſchen Bundes eine Vor— 
ftellung hatten, denn die ausgezeichneten Berichte des franzöfifchen Militärbevoll- 
mächtigten in Berlin, des Baron Stoffel, blieben faft unbeachtet. Es fam offenbar 
nur darauf an, einen Kriegsvorwand zu finden, der Preußen vom übrigen Deutjch- 
land trennte. 

— In Berlin war man auf einen Krieg gegen Frankreich ſchon ſeit 1866 ge— 
egenmaß- En 
wgeln. faßt und wußte längft, was im Werke fei, namentlich feit der Salzburger Zu— 

fammenfunft; nur die Liberalen, blind wie immer, wollten an eime Kriegsgefabr 
nicht glauben, dachten an „Abrüſtung“, in Süddeutfchland fogar an ein Milizheer und 
dergleichen. Die fpanifche Septemberrevolution (1868) begrüßte man deshalb mit 
Befriedigung, dern „mit diefer fpanifchen Fliege im Nacken“ könne Napoleon an 
feinen Krieg mit Deutfchland denken. Einer der fcharfichtigften Beobachter, den 
Bismard zur Derfügung hatte, der große Kriegsfchriftfteller und Hiftorifer 
Theodor von Bernhardy, war feit dem Mai 1867 in Florenz, feit dem April 1869 
in Madrid ftationiert, und mit der italienischen Aftionspartei unter Garibaldi unter: 
hielt Bismard geheime Beziehungen, um fie für den Fall, daß Jtalien fi Frank: 
reich anfchließe, gegen Rom loszulaffen und fomit talien zu lähmen. Gleichzeitig 
arbeitete der Generalftabschef Moltfe zwifchen 1867 und 1870 mehrere Pläne für 
den Aufmarfch der deutfchen Heere aus, die immer den Krieg auf zwei Fronten, 
gegen Frankreich und Öfterreich, im Auge hatten und mindeftens auf die wohl: 
wollende Neutralität Rußlands rechneten; auch mit den füddeutfchen Staaten traf 
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er Derabredungen, obwohl er auf deren Hilfe nicht viel gab. Unter die Porfichts- 
maßregeln, die getroffen wurden, gehörte es nun auch, wenn Bismard die Ber 
mühungen der proviforifchen Regierung des Marfchalls Prim in Spanien, einen 
der Söhne des fürften Anton von Hohenzollern, zunächft den Prinzen £eopold, 
zur Annahme der Krone zu beftimmen, mit allen Kräften unterftüßte. 

Als Sprößling der feit dem 15. Jahrhundert von den fränkifch.branden-Pie fpantidr 
burgifchen Hohenzollern getrennten und katholiſch gebliebenen ſchwäbiſchen Heben: tandisatur. 
linie (vergl. 1, S. 479) war Prinz £eopold mit dem Königshaufe nicht ver: 
wandt, ftand vielmehr durch feine Mutter Jofephine, die Tochter des Groß: 
berzogs Karl von Baden und der Stephanie Beauharnais, der Stieftochter 
Napoleons I., (f. 5. 239), den Bonaparte näher. Darüber verhandelte der fpanifche 
Staatsmann Salazar y Mazaredo fchon im September 1869 mit dem Fürften 
Anton in München, und zwar mit Wiffen Napoleons IIL, der diefe Kandidatur 
damals nicht ungern fah, fchon weil fie die ihm fehr unbequeme Bewerbung eines 
Orleans-Montpenfier abfdmitt. Im Februar 1870 fam Salazar nach Berlin, und 
nun förderte Bismard die Kandidatur Leopolds mit allem Nachdruck, vor allem in 
der entſcheidenden Befprehung im Föniglichen Schlojfe beim fFürften Anton am 
15. März, an der auch der König, der Kronprinz, Moltfe, Roon u. a. teilnahmen 
und die fchlieglich entjcyied, die Annahme der Krone fei „eine preußifcypatriotifche 
Pflichterfüllung“, oder wie Bismard fpäter fagte, „eine politifche Notwendigkeit”. 
Hugleich gingen um Oſtern Bismards Dertrauter €. Bucher und der Major Mar 
von Derfen nach Spanien ab, um die dortigen Derhältniffe Pennen zu lernen. Nach 
ihrer Rüdfehr im Mai erflärte fich Leopold endlich zu Anfang Juni im Intereſſe 
Deutfchlands zur Annahme bereit, er wiederholte das in bindender form am 
20. Juni gegenüber Salazar in Sigmaringen, und der König gab als Haupt des 
Gefamthaufes feine Zuftimmung. Die formelle Wahl durch die Cortes wurde nun 
auf den 20. Juli feftgefest, am 1. Juli brachten die Madrider Blätter die Nach— 
richt, am 3. meldete fie Prim dent fpanifchen Botfchafter Dlozaga in Madrid. Das 
war offenbar eine zweite „fpanifche Fliege“ für Napoleon. Ließ er fie fich ge 
fallen, nun, dann war es mit der von ihm erftrebten Abhängigkeit Spaniens von 
Frankreich vorbei, und er hatte an der Pyrenäengrenze einen unficheren Ylachbar; 
ichlug er los, dann, fo dachte wohl Bismard, „willft du, fo mag es fein“. Rußlands 
war er ficher, denn König Wilhelm hatte in Ems bei einem perfönlichen Zu: 
fammentreffen (2.—4. Juni) mit dem Saren von diefem die Derficherung einer 
freundlichen Neutralität erhalten, wenn frankreich losfchlage. für wahrfcheinlich 
hielt Bismard den Krieg in diefem Momente trotzdem nicht; er ging nach feinem 
pommerfchen Landfite Darzin, zwölf Eifenbahnftunden von Berlin, der König, der 
die ganze Angelegenheit als eine Familienfache auffaßte, begann am 20. Juni 
feine Brunnenfur in Ems, die meiften Miniſter hatten Urlaub. Zu Ende Juni 
fa es in Deutfchland ungemein friedlich aus. 

Und doc; ſchlug Napoleon los, ſchwankend und zweifelnd, aber doch. Das war der Bruch. 
ja ein Kriegsvorwand, wie ihn Öfterreich vorausfeßte, eine reindynaftifche Sache, 
die nur Preußen anging und die ihm nicht geftattete, „die neue deutfche Idee“ für 
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fih aufzurufen. Jedenfalls follte Preußen gedemütigt werden, mit Krieg oder ohne 
Krieg. Statt fi nun an Spanien zu wenden, von wo die Kandidatur doch 
ausgegangen war, erflärte Gramont ſchon am 6. Juli in offener Kammerfigung, 
Frankreich werde niemals dulden, „daß Preußen in Spanien einen König einſetze“. 
In den Tagen vom 7. bis zum 11, Juli ergingen die erften Befehle zur Aufftellung dreier 
Armeen, und der Marfchall Mac Mahon, Gouverneur von Algerien, erhielt die 
Weifung, die afrifanifchen Truppen einzufchiffen und felbft ein Arneefommando 
zu übernehmen. Graf Benedetti aber ftellte dem König perfönlidh in Ems zwei— 
mal hintereinander, am 9. und 11. Juli, die ungebührliche Forderung, er folle dem 
Prinzen die Unnahme der Krone kurzweg verbieten. Der Monarch, obwohl in 
Ems gänzlich ohne diplomatifchen Beirat, wies das Anfinnen mit ruhiger Würde 
beſtimmt zurüd, da er dem Prinzen hierin nichts zu befehlen habe, Prinz Leopold 
aber verzichtete am 12. Juli auf die Krone, fobald er erfannte, daß Frankreich 
nur einen Kriegsporwand fuchte. Wollte diefes nun wirklich nichts weiter, fo war 
mit diefem Derzicht die Angelegenheit zu Ende, und Preußen hatte eine Demütigung 
erlitten. Doc es wollte eben mehr. Noch am 12. Juli fprah Gramont dem 
norddeutfchen Botfchafter, dem Grafen von Werther, die Jumutung aus, der 
König möge brieflih dem Kaifer Napoleon fein Bedauern über diefe Angelegenheit 
ausdrüden. In allzugrogem Entgegenfommen verfpradh der Botfchafter, diefes 
Anfinnen nach Berlin zu vermitteln; doch Graf Bismard weigerte fi, dem König 
das Begehren auch nur amtlich mitzuteilen und erteilte dem Gefandten auf der 
Stelle Urlaub. Da ftellte Benedetti auf unmittelbare Weifung von Paris hin am 
Morgen des 13. Juli dem Monarchen, der ihn auf der Promenade anredete und 
ihm ein Ertrablatt der „Kölnifchen Zeitung“ mit der Nachricht vom Derzicht des 
Prinzen zeigte, das neue Unfinnen, er möge auch für die Zukunft ſich verbindlich 
machen, dem Prinzen die Annahme der fpanifchen Königsfrone zu verbieten. Der 
König lehnte diefe mehr als dreifte Zumutung aufs entfchiedenfte ab und lieg dem 
Botjchafter, als er am Nachmittage nochmals erfchien, durch feinen dienfttuenden 
Flügeladjutanten, den Grafen Lehndorff, fagen, er habe ihm nichts weiter mitzu- 
teilen, die Derhandlungen müßten nunmehr durch die Miniſterien gehen. Zugleich 
ließ er durch feinen Geheimrat 5. Abeken den ganzen Dorgang an Bismard tele: 
graphieren, der am Abend des 12. Juli, beunrubigt durch die Wendung der 
Dinge und von Depefchen überfchüttet, von Darzin in Berlin eingetroffen war, um 
zum König nach Ems zu gehen. Über den Derzicht des Prinzen, den er als eine 
„Franzöfifche Ohrfeige“ empfand, tief verftimmt, lud Bismard für den 13. nachmittags 
Moltfe und Roon zu Tiih. Da fommt zwifchen 6 und 7 Uhr Abefens lange 
Depeſche an mit der Ermädtigung, die neue Forderung Benedettis und ihre Zu— 
rückweiſung zu veröffentlichen. Niedergefchlagen hören die drei Herren fie an, denn 
die IUnterhandlungen erfchienen damit nicht als abgebrochen, die Zurückweiſung 
nicht als endgültig, Da fest fih Bismard mit der Depefhe an ein Marmor: 
tiſchchen, um fie für die Deröffentlichung zu redigieren. In diefen weltgefchichtlichen 
Minuten geht ihm eine Fülle von Erwägungen durch das Haupt: die unerwartete 
Gelegenheit, die Demütigung heimzuzahlen, die einigende Wirfung eines großen 
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nationalen Krieges, die Unfertigfeit der feindlichen Koalition und ihrer Rüſtung, 
und mit dem vollften Bewußtfein, daß er damit den Krieg herbeiführe, ftreicht 
er die Depefche in die wenigen Sätze zufammen, die Benedettis Zurückweiſung 
‚als unbedingt und endgültig erfcheinen liegen.*) „Dorhin Fang es wie eine Chamade, 
jegt wie eine Fanfare“ bemerfte Moltfe, und noch in der Nacht flog die „Emfer 
Depeſche“ an alle Gefandten Preußens und des Korddeutfchen Bundes, am 
14. Juli ftand fie in allen Zeitungen. „Das ift der Krieg”, fagte König Wilhelm 
betroffen, als er fie las, und er war es. Un demfelben Tage fpät gegen Mlitter: 
naht beſchloß in St. Cloud der franzöfifche Mlinifterrat, da der Kriegsminifter 
£eboeuf prahlend verficherte, er fei „erzbereit“, den Krieg, obwohl der Kaifer felber 
bis zuleßt widerftrebte und den Befchlug endlich mehr zulieg als wollte. Am 
15. Juli erflärte dann Bramont in der Kammer, der er die Abweiſung Benedettis 
als eine Beleidigung Franfreichs, die Urlaubserteilung an Graf Werther als einen 
Abbruch der diplomatifchen Beziehungen darftellte: „Wir find bereit, den Krieg, den 
man uns bietet, aufzunehmen.“ Mit Jubel vernahmen die Dolfsvertreter diefe 
Ankündigung, mit 246 gegen 10 Stimmen bewilligten fie den geforderten Kriegs: 
fredit, der Senat fogar einftimmig, und am Abend durchzogen tobende Haufen die 
Straßen der Hauptftadt unter dem Rufe: „nach Berlin! nach Berlin!” Nicht umı 
die Thronbefteigung eines Hohenzollern in Spanien, fondern um die deutfche Ein: 
heit zu verhindern, ging frankreich in den Kampf. 

In Deutfchland hatte man an eine folche Möglichkeit anfangs faum glauben 
wollen. Aber als Bismards Telegramm über die Szenen in Ems am 14. Juli 
die Sachlage hell beleuchtete, da braufte überall die Entrüftung auf über die fran- 
zöfifhe Anmaßung, und nur ein Gedanke, daß der Angreifer zu Boden gefchmettert 
werden müffe, erfüllte die Herzen. Das trat dem König Wilhelm erhebend entgegen, 
als er am 15. Juli über Kaffel, Göttingen und Magdeburg nach Berlin zurückreiſte. 
Überall empfingen ihn dichte Menfchenmaffen mit hellem Zuruf, und als er nun 
am Abend in feine Hauptftadt einfuhr, da drängten ſich Taufende und wieder Taufende 
in den Straßen und vor feinem Palais. Die Klänge des „Heil Dir im Sieger: 
franz“ und des Preußenliedes freuzten fich, bis fich endlich über allem wie ein 
Sturmgefang das Hampflied diefes Krieges erhob, „die Wacht am Rhein“. Noch in 
der Nacht wurden die entfcheidenden Befchlüffe gefaßt, und? am Morgen des 
16. Juli brachten die Seitungen die Purze, inhaltfchwere Depefche: „Die Mobili- 
fierung der gefamten Armee des Norddeutſchen Bundes ift angeordnet.” 

An demfelben Tage trat der Bundesrat zufammen, am 19. Juli der Reichs: 





) Nachdem die Nachrichten von der Entfagung des Prinzen von Hohenzollern der k. franzö- 
fifchen Regierung von der fal. fpanifchen amtlich mitgeteilt worden find, hat der franzöfifche Bot: 
fhafter in Ems an Se. Maj. den König nod; die Forderung geftellt, ihn zu antorifieren, daß er 
nah Paris telegraphiere, daß Se. Maj. der König fih für alle Zukunft verpflichte, niemals 
wieder feine Zuftimmung zu geben, wenn die Hohenzollern anf ihre Kandidatur zurüdfommen follten. 
Se. Maj. hat es darauf abgelehnt, den franzöfifchen Botſchafter nochmals zu empfangen und 
demfelben durd; den Adjutanten vom Dienft fagen laffen, daß Se. Maj. dem Botfchafter nichts 
weiter mitzuteilen habe.” 
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tag Es war der Todestag der Königin Cuiſe. Dor fechzig Jahren hatte der 
dreisehnjährige Prinz Wilhelm fchluchzend am Sterbelager feiner Mutter gefniet; 
heute ftand der dreiundfiebzigjährige Greis als König, umwogt von der Begeifterung 
feiner ganzen Nation, vor ihren Dertretern und legte ihnen in gewaltiger, alles 
erfchütternder und fortreißender Thronrede, elfmal von lautem Beifall unterbrochen, 
die Lage dar. „Wir werden“, fo fchloß er, „nadı dem Beifpiele unferer Däter 
für unfere freiheit und für unfer Recht gegen die Gewalttat fremder Eroberer 
fämpfen, und in diefem Kampfe, in dem wir fein anderes Fiel verfolgen, als den 
Frieden Europas dauernd zu fichern, wird Gott mit uns fein, wie er mit unferen 
Dätern war.” Dann trieb es ihn hinaus nach dem ftillen Tempel im Charlotten: 
burger Part an das Grab der Mutter, und im frommen Gedächtnis an die Un- 
vergeßliche erneuerte er an demfelben Tage den Orden vom Eifernen Kreuze. In 
derfelben Stunde überreichte der franzöfifche Gefchäftsträger dem Grafen Bismard 
die amtliche Kriegserflärung. Sie war das erfte Aftenftüf in diefer ganzen Un- 
gelegenheit, das der Bundesfanzler dem Neichstage mitteilte. Steaff aufgerichtet 
ftand die mächtige Geftalt, in den Fügen leuchtete es hellfreudig und fühn, als der 
braufende Suruf der Dolfsvertreter und der vollgedrängten Gallerien ihm bezeugte, 
daß die Hation hinter ihm ftehe; das Werf feines Lebens nahte der Dollendung. 
Debattelos bewilligte darauf der Reichstag eine Anleihe von 100 Millionen Talern 
für den Krieg und vertagte fich hierauf fhon am 21. Juli. 

Und nun trat herrlich die Bundestreue des deutfchen Südens zutage. Ein: 
mütig beantworteten die Regierungen die franzöfifchen Anfragen mit dem Hinweis 
auf ihre Bundespflicht, fhon am 16. Juli riefen König Ludwig IL von Bayern 
und Großherzog friedrih von Baden ihre Truppen unter Waffen, am 17. Juli 
König Karl von Württemberg. In Karlsruhe und Darmftadt bewilligten die 
Candtage anftandslos den geforderten Kriegsfredit, in München und Stuttgart riß 
die patriotifche Erregung auch die Mehrzahl der Ultramontanen und Demofrateu 
zu gleihem Tun mit fort, und von allen Seiten, aus allen Teilen Deutfchlands, ja 
Europas und des Erbdballs, überallher, wo Deutfche wohnten, flogen die Tele: 
gramme und Adreffen nach Berlin, zuftimmend, glückwünſchend, reiche Spenden 
verheißend. Alle Stämme, alle Parteien floffen in eins zufammen; der große, lange 
und heiß erfehnte Augenblick war gefommen, da der Dichter jagen konnte: 

„Dergeffen ift der alte Spahn, das deutſche Dolf it eins!“ 

Der Auf. Derweilen eilte Deutfdylands junge Männerfraft zu den Waffen, von den 

marfd; der . , . r : f * Ar 

dentihen Alpen bis zum Meere, in einer Ausdehnung wie nie zuvor, ein überwältigendes, 
hinreißendes Schaufpiel. Bis zum Auguſt ftellte der Morddeutfche Bund im ganzen 
982000 Mann mit 209000 Pferden auf, Bayern 129000 Mann mit 24000 
Pferden, Württemberg 37000 Mann mit 8800 Pferden, Baden 35000 Mann mit 
8000 Pferden. Der regelmäßige Derfehr wurde eingeftellt, auf dreizehn großen 
Kinien rollten die Milttärzüge Tag und Nacht gen Weiten, Wehmut und Jubel zu: 
gleich begrüßte die ausrüdenden und durchfahrenden Regimenter allerorten, freund: 
liche Spenden und herzliche Wünfche gaben ihnen das Geleit. Denn da war feiner, 
der nicht einen Sohn, einen Bruder, einen Derwandten, einen Freund dabei gehabt 
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hätte. Zugleich trat die großartige Organifation der freiwilligen Krankenpflege in 
Wirkfamkfeit. Generalgouverneure übernahmen in den einzelnen Provinzen und 
Sandfchaften die Oberleitung; über die weftlichen Grenzlande und die Küftengebiete 
wurde am 21. Juli der Kriegszuftand verhängt, die Seezeihen wurden aufge 
nommen, die Keuchtfeuer eingezogen, die Hüftenbatterien befett, die Hafeneingänge 
mit Seeminen u, a. gefperrt. Das Panzergefdhwader, das unter Prinz Adalbert 
eine UÜbungsfahrt nach dem atlantifhen Ozean angetreten hatte, erhielt im Kanal 
den Befehl zur Heimkehr und erreichte am 16. Juli glüdlih Wilhelmshaven. Sur 
Deckung diefes faum noch befeftigten Platzes legte es ſich öftlih von Wangeroog 
vor Anker, andere Pleine Gefchwabder dedten die übrigen Häfen; in der Nordſee 
fommandierte Kontreadmiral Jachmann, in der Oftfee Kontreadmiral Heldt. Im 
ganzen ftanden an Dampfern 9 größere Schiffe, darunter 5 Panzer, 2 Aviſos, und 
20 Kanonenboote mit 10000 Mann Marinemannfchaften zur Derfügung. 

Die deutfche Heeresaufftellung mußte ſich natürlich nach der allgemeinen poli— 
tifchen Lage richten. Siemlich ficher glaubte man einer feindlichen Landung an der 
Nordfüfte entgegenfehen zu müffen, da in Dänemark alles zum Anfchlug an Frank— 
reich drängte und ein franzöfifches Korps von 30000 Mann dazu beftimmt war, 
mit der dänifchen Urmee, geftüst auf die überlegene franzöfifche Flotte, gegen 
Deutfchland vorzugehen. Daher ftanden längs der Küfte etwa 90000 Mann £inie, 
Kandwehr und Erfastruppen unter dem Großherzog von Medlenburg, der fein 
Hauptquartier in Hamburg nahm, zur Ubwehr bereit. Don Rußland durfte man 
dagegen unter Umftänden fogar Beihilfe erwarten; denn Kaifer Alerander erklärte 
jet, er werde, wenn eine andere Macht außer Frankreich Deutfchland angreife, 
gegen fie das Schwert ziehen. Dor allem deshalb proflamierte Öfterreich, obwohl «s 
feine Referven einberief und andere Zurüftungen traf, am 18, Juli feine Neutralität, 
und Graf Beuft mußte ſich in der Depeſche vom 20. Juli an den öfterreichifchen 
Botfchafter in Paris, fürft Paul Metternich, mit der Zuficherung begnügen: „Wir 
betrachten die Sache Frankreichs als unfere eigne und wir werden zu dem Erfolge 
feiner Waffen bis an die äußerfte Grenze des Möglichen beitragen.“ Fur Dorficht 
blieben indes zwei deutfche Urmeeforps vorläufig zurüd, das II. bei Berlin, das 
VI. bei Breslau, Jtalien wagte fidy nicht zu rühren, da ein neuer Anfturm der 
nationalen Demofratie auf Rom vorbereitet wurde und proflamierte am 24. Juli 
ebenfalls die Neutralität. So fonnte faft die ganze deutfche Feldarmee nach der 
MWeftgrenze geworfen werden. Binnen elf Tagen ftand fie in der imponierenden 
Stärfe von etwa 480000 Mann links des Rheins, nach Moltkes Plane in drei Heere 
gegliedert, zum Angriff fertig. Die erfte Urmee unter Steinmeß (IL, VIL, VIII. Korps) 
fammelte fi} um Coblenz, die zweite (IIL, IV., X. XIL, fpäter auch noch II. und 
IX. Korps) unter Prinz Friedrich Karl um Mainz, die IH. Armee (V,, XI, fpäter 
noch VI. Korps, und fämtliche Süddeutfche) unter Kronprinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen um Landau in der Rheinpfalz. Mit Jubel hatten ihn die Süddeutfchen begrüßt, 
als er am 26. Juli nady München eilte, um den Oberbefehl zu übernehmen; feine 
echt germanifche Stegfriedsgeftalt, fein ritterliches Wefen, feine einfache Kiebenswürdig: 
feit gewannen ihm im Fluge die Herzen des Dolfes und der Krieger Süddeutfchlands. 
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—— Während nun längs der Grenze kecke Streifzüge und Reiterſtückchen den ‚uf: 

Aufmarfh. marfch des deuffchen Heeres verhüllten, blieben die Franzofen zur allgemeinen Uber- 
rafhung unbeweglih. Die „Rheinarmee* fammelte ſich um Metz, eine andere um 
Straßburg unter Mac Mahon, eine dritte im Lager von Chalons. Alle zufammen 
zählten nur etwa 300000 Mann mit 800 Geſchützen, und im ganzen ftanden nur 
400000 Mann für den Felddienft wirklich zur Derfügung. Den Oberbefehl über: 
nahm der Kaifer felbftl. Aber als er am 28. Juli von St. Cloud nadı Met ab- 
reifte, ahnte er bereits, daß er „einem vernichtenden Unglück“ entgegengche. Denn 
von feinen Dorausfesungen traf nicht eine zu. Öfterreich und Jtalien rührten jich 
nicht, das franzöfifche Heer war ungleich ſchwächer als das feindliche, die Ausrüftung 
war vielfach fo mangelhaft und der Aufmarſch ging fo langfam, daß weder von 
der Durchführung des urfprünglichen Planes, zwifchen Germersheim und Raftatt 
den Rhein zu überfchreiten und fo den Süden vom Vorden zu frennen, die Rede 
fein fonnte, noch von der Sendung eines Kandungsforps nach Dänemark; nur ein 
Befchwader von 7 Panzerfregatten fegelte am 24. Juli von Cherbourg aus. Dazu 
fanı weder der Abfall Süddeutfchlands noch ein Aufftand in Hannover. 

Am Abend des 31. Juli fuhr König Wilhelms ſchlichter Wagen die Finden 
hinunter zum Bahnhofe dur die Taufende, die ihn grüßend umdrängten, beim 
Anblick des greifen Helden in tieffter Seele erfchüttert von Sorge und Hoffnung. 
Am 2. YUuguft übernahm er in Mainz den Oberbefehl über die gefamte deutfche 
Streitmaht. „Es gilt die Derteidigung des bedrohten Daterlandes, unferer Ehre, 
des eigenen Herdes. Gott der Herr wird mit unferer gerechten Sache fein!“ fo rief 
fein Tagesbefehl den Truppen zu. 

— Drüben aber ſchlug ſchon jetzt die Vergeltung den unfeligen Urheber des Krieges. 
Sranfreih. Die mißleitete Dolfsftimmung hatte Napoleon III. in den Krieg getrieben, er war 
ihr Slave und mußte den Angriff eröffnen, weil er die Wahrheit nicht geftehen 
durfte. Am 2. Auguſt entrig fein 2. Korps Froffard unter den Augen des Kaifers 
und feines jugendlichen Thronfolgers der ſchwachen Befasung (einem Bataillon und 
drei Schwadronen Ulanen unter Oberftleutnant von Peftel) nach zähem Widerftande 
Saarbrüden. Aber während Paris illuminierte und ſich in verfrühter Siegesfreude 
beraufchte, überfchritt die dritte Armee am grauenden NMebelmorgen des 4. Auguft 
von Kandau her die Mordgrenze des Elfaß. Im heißen Ringen um das befeftigte 
Weißenburg und den feitwärts liegenden Geisberg fchlugen Schlefier und Bayern 
die vorgefchobene Divifion Abel Douay aufs Haupt; der General felber fiel. Darauf 
nahm Mac Mahon mit 45000 Mann eine fehr fefte Stellung hinter dem tiefen 
Tale der Sauer weftlih vom Städtchen Wörth auf den Höhen von Sröfchweiler 
und Elfaßhaufen. Da Regengüffe am 5. Auguſt den Boden völlig aufweichten, fo 
wollten. der Kronprinz und fein Generalftabschef Alfred von Blumenthal am nächften 
Tage feinen ernften Kampf, allein die Dortruppen des V. Korps (Kirchbady) be: 
gannen am Morgen des 6. Auguft ein lebhaftes Feuergefecht, das dann nicht wohl 
abgebrochen werden konnte, und fo entwidelte fih gegen Mittag auf der ganzen 
Linie die Schlaht. Nur fehr langfam gewannen die Devtfchen Boden; endlich in 
der vierten Machmittagsftunde erftürmten in unmwiderftehlihem, umfaffendem Anlanf 
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Preußen, Bayern und Schwaben vereint Elſaßhauſen und Fröſchweiler; die Küraſſier— 
brigade Bommemains, die Mac Mahon ihnen noch zulest entgegenwarf, fchmol; 
vor dem Schnellfeuer des 95. Regiments bis auf ein Drittel ihres Beftandes zu: 
fanımen. Faſt nur aufgelöfte Trümmer rettete Mac Mahon über Zabern nadı 
Nancy, andere Kaufen flüchteten füdwärts nah Straßburg. In denfelben Stunden 
zwang das Ungeftüm der Dortruppen der heranrüdenden erften Armee dem Korps 
Sroffards bei Saarbrüden den Kampf auf, den ihr unaufhaltfamer Andrang nad 
tapferftem Widerftande und unter den herbſten Derluften mit der Erftürmung der 
fteilen Spicherer Höhen ſüdlich der Stadt beendete. Der ganze Kampf war ftrategifch 
überflüffig, da nach dem Siege bei Wörth die Fronprinzliche Armee Froffard im 
Rüden gefaßt und alfo zum Abzuge gezwungen hätte, allein der moralifche Eindrud 
diefer drei Siege in drei Tagen wirkte doch in Deutfchland wahrhaft hinreißend, 
im Auslande betäubend und einfchüchternd; die festen noch zurüdgehaltenen Korps 
fonnten jest unbeforgt nach dem Weften entfendet werben. 

In Paris herrfchte die größte Aufregung. Der Belagerungszuftand wurde 
verhängt, am 9. Auguft trat das Mlinifterium Olivier zurück und machte dem 
Srafen Palicao-IMontauban Pla. Neue Rüftungen wurden auf der Stelle an 
geordnet, und um doch eine Dergeltung an den Siegern zu üben, am 12. Auguſt 
alle Deutfchen rüdfichtslos aus ganz frankreich ausgewiefen. Die franzofen wichen 
nah Met zurück, wo fi} am 14. Auguft fünf Korps mit 540 Gefchüßen (ein: 
ſchließlich 84 Mitrailleufen) fammelten, die ftarfe Befagung der Feftung ungerechnet. 
Den Oberbefehl hatte fhon am 12. Uuguft Marfchall Bazaine an Stelle des Kaifers 
übernommen, der felbft nach Chalons ging. In dem Schwanfen, ob das Heer zur 
Dereinigung mit Mac Mahon nah Chalons zurückweichen oder bei Met bleiben 
follte, vergingen Poftbare Tage. Obwohl der unfertige Zuſtand der Feſtung, 
namentlich der neuen Außenforts, und die Rückſicht auf die Aufregung der Haupt: 
ftadt den Rückzug widerrieten, fo wurde er endlich doch am 14. Uuguft in der Rich— 
tung auf Derdun angetreten. Es war fchon zu fpät. Denn während die dritte 
deutfche Armee, die Refte der Franzofen vor ſich hertreibend, ohne eigentlichen Wider: 
ftand den Wasgenwald überfchritt und fchon amı 16. Auguft Nancy befette, war 
die erfie Armee am 15. bis auf wenig Stunden von Met vorgedrungen, die zweite, 
noch völlig unverfehrt, hatte mit dem großen Hauptquartier Pont:lMouffon an 
der Moſel füdlih von Met erreicht, fie ftand alfo den Franzoſen fchon in der linfen 
Flanke, und bereits hatte die Heerssleitung den Befchluß gefaßt, ihnen den Rückzug 
nad}; Derdun abzufdmeiden. Statt nun ungefäumt abzuziehen, ließ Bazaine etwa 
anderthalb Meilen öftlih von Meß bei Lourcelles drei feiner Korps fih m ein 
blutiges Treffen mit dem I. und VII. deutfchen Urmeeforps verwideln, das nad 
heißem Kampfe gegen Abend mit dem Rüdzuge der franzofen bis unter die Wälle 
der Seftung endete und den Abmarſch der ganzen Armee um mindeftens vierund- 
zwanzig Stunden verzögerte. Deshalb gab Prinz Friedrich Karl noch am Abend 
des 15. Auguſt feinen fämtlichen Korps Befehl, mit allen Kräften nach der Straße 
vorzugehen, die von Met her durd; das tiefe Tal der Mance die Hochebene erfteigt 
und dann über Gravelotte, Rezonville, Dionville und Mars-la:Tour weftwärts zieht. 
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Cängs diefer Straße ftanden am Morgen des 16. Auguſt erft drei franzöfifche Korps, 
als die Brandenburger gegen 9 Uhr nach furzem Kampfe Dionpille nahmen. In 
glübendem Sonnenbrande hielten fie diefe Stellung ftundenlang gegen einen dreifad 
überlegenen Feind; gegen Mittag fam die erfte Hilfe vom X. Urmeeforps, und der 
Todesritt der Brigade Bredow (magdeburgifche Küraffiere Nr. 7 und altmärfifche 
Ulanen Nr. 16) bei Mars-la-Tour hielt die drohende Umgehung des linken Flügels 
fo lange auf, bis endlich Teile des VII., VII. und IX. Korps auf dem Schlacht- 
felde anlangten und neue gewaltige Reiterangriffe dem bedrängten Fußvolke Cuft 
madıten. Erft mit der finfenden Macht ging die Schlacht zu Ende. Es war die 
blutigfte des ganzen Krieges, denn fie Poftete den Deutfchen über 16000 Mann von 
etwa 67.000, aber fie entfchied das Schickſal der „ARheinarmee”. Nach zwei großen 
Schlachten unfähig zu marſchieren entſchloß ſich Bazaine, mit etwa 150000 Mann 
eine Stellung näher bei Met auf dem Abſchnitte der Hochebene einzunehmen, der 
fih von Gravelotte im Süden über Umanmweiler und St. Privat-la-Mlontagne bis 
Roncourt im Norden hinzieht und nach Weften zu in breiten, teils mit Feldern be- 
deckten, teils mit Waldftüfen beftandenen flächen abfällt. Die maffiven Dörfer 
wurden zur Derteidigung eingerichtet und ganze Reihen von Schügengräben angelegt. 

Begen diefe Stellung gingen um den Mittag des 18. Auguſt fieben deutfche 
Urmeeforps, etwa 200000 Mann, zum Angriff vor. Während der rechte Flügel 
(VII. und VIII. Korps) von Gravelotte aus, das Zentrum (IX. Korps, d. t. 18. 
und 25. Divifion) bei Derneville den Feind im wefentlichen nur fefthalten follten, 
hatte der linfe Flügel (die Garden und das XII. Korps, die Sachſen) ihn in feiner 
rechten Flanke zu umgehen; das III. und X. Korps blieben im Rüdhalt. Doc in 
gewaltigen Gefchüsfampf und in hin- und herſchwankendem nfanteriegefecht ftanden 
die Franzofen ftundenlang unerfcütterlih; nur erftürmten im Horden die Sadıfen 
und die Garden die vorgefchobene Stellung St. Marieaur:Chönes, im Süden das 
VII. Korps den Hof >t. Hubert. Da fandte Kronprinz Albert von Sachſen, fobald 
er erfannt hatte, daß die franzöfifche Schlachtlinie viel weiter nach Norden reich, 
als angenommen worden war, einen Teil feiner Truppen im weiten Bogen über 
Roncourt dem Feinde in die Flanke. Zu früh und zu kühn wagten inzwifchen un 
geduldig die Garden den Sturm auf St. Privat über die ganz offene Hochfläche hin, 
mit furchtbar gelichteten Reihen mußten fie weichen. Endlich Fnatterte das Gewehr: 
feuer von Roncourt ber, und als nun die Ubendfonne das rauhumbüllte, blitzende 
und wogende Getümmel der Männer, Roſſe und Gefchüte mit ihren fchrägen 
Strahlen hell befchien, da drangen gegen 7 Uhr die Garden und die Sadıfen von 
zwei Seiten ber gleichzeitig in die feuerfprühenden Gaſſen des brennenden St. Privat 
ein. Der rechte Flügel der Franzofen war gebrochen, fie räumten jest auch Aman— 
weiler und wichen teilweife in Serrüttung auf Miet zurück. Um diefelbe Stunde, 
bei ſchon einbrechender Dunkelheit, erfcyütterte der heldenmütige Angriff der eben 
erft nach fechzehnftündigem Mlarfche eintreffenden Pommern auf die Höhen öſtlich 
von St. Hubert unter den Augen König Wilhelms, der nördlich von Gravelotte im 
Felde hielt — ein Felsblod bezeichnet jegt die Stelle — auch den linfen franzöfifchen 
Slügel, und gegen 8 Uhr meldete Moltfe dem Monarchen, daß die Schlacht ge: 
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wonnen fei. Noch am abendlichen Beiwachtfeuer bei Rezonville diftierte der König dem 
Bundeskanzler die Siegesdepefche. Etwa 20000 Mann hatte der Tag gefoftet, und 
der nächfte Tag war troß des Sieges eim düfterer Trauertag. Denn die Urmee be: 
ftattete ihre Toten, über deren Maffengräbern noch heute zahllofe weiße Kreuze aus 
den Feldern aufragen, und über die ganze Hochebene hinüber Fang von allen Seiten 
der Choral: „Jefus, meine Zuverficht”. 

Uber die Rheinarmee war in Met eingefchloffen, das ganze franzöfifche Heer 
in zwei Teile auseinandergeriffen, und zwifchen beiden ftanden die Deutfchen. 

Jetzt galt es, diefen glänzenden Erfolg auszunügen. Daher blieb Prinz 
Friedrich Karl mit fieben Urmeeforps, zu denen fpäter noch die Kandwehrdivifion 
Kummer ftieß, im ganzen mit etwa 200000 Mann, vor Mes und umfchloß die 
Feſtung famt dem verfchanzten Kager des franzöfifchen Heeres in einem Bogen von 
6-7 Meilen Länge. Bazaine hatte noch immer 155000 Mann, freilih auch 
20000 Kranke und Derwundete, und da aucd noch eine Einwohnerfhaft von 
60000 Menſchen mit zahlreichen Flüchtlingen aus der Umgegend, im ganzen über: 
haupt 240 000 Köpfe, verforgt werden mußte, fo drohte fich feine Lage zu einer 
fehr bedenklichen zu geftalten, falls nicht rechtzeitig Entfag fan, und diefen fonnte 
nur Mac Mahon bringen. Eben dies zu verhindern, darauf fam es nun an. Da: 
ber wurde eine vierte, die Maasarmee (die Garden, IV. und XIL Korps), gebildet 
und unter den Oberbefehl des Kronprinzen Albert von Sachfen geftellt, deffen Feld: 
herrnblick ſich am 18. Auguft fo glänzend bewährt hatte. Sie feste ihren Marſch 
weftwärts an Derdun vorüber fort, doch widerftand die Feftung am 24. Auguſt einer Be 
fchiegung. Ihr parallel im Süden marfchierte die dritte Armee von Nancy über 
Tours und Bar-le-Duc, beide Heere in der Erwartung, bei Chalons auf den Feind 
zu ftoßen. Weit voraus ftreifte ihre Reiterei, die Bewegungen des eigenen Heeres 
verhüllend, die des Feindes erfpähend. So fand fie am 23. Uuguft das Lager von 
Chalons geräumt und zerftört. Um 25. hatte das große Hauptquartier in Bar-le: 
Duc die Gewißheit, Mac Mahon ſei im Marfche auf Met. Er hatte bei Chalons 
allmählich etwa 140000 Mann in vier Korps (l., 5, 7., 12.) mit 400 Gefhütßen 
vereinigt, freilich Truppen höchft ungleichen Wertes, meift ohne fefte Zucht und ohne 
Dertrauen. Eben deshalb ſchwankte die Heeresleitung lange, ob fie die Urmee nach 
Paris zurüdzuführen oder einen Derfuh zum Entfag von Met machen jollte. 
Sprach für jenes die rein militärifche Erwägung, weshalb auh Mac Mahon 
wenigftens bis Rheims zurüdging, fo entfchied für das zweite die Furcht vor einem 
Aufjtande in Paris. So wurde am 23. Auguft im Einverftändnis mit Bazaine der 
Marſch von Rheims nach Montmedy (über Douziers und Stenay) angetreten; alfo 
vorüber an der rechten $lanfe der Deutfchen. Allein von den beiden Bedingungen 
des Gelingens diefer gewagten Bewegung, Scmelligfeit und Derborgenheit, wurde 
feine erfüllt: Am 25. Auguſt ftand die Armee erft zwifchen Dousziers und NRetbel, 
und die franzöfifche Reiterei tat ihre Schuldigkeit fo wenig, dag Mac Mahon von 
den Bewegungen der Deutfchen nichts Sicheres erfuhr. Sobald nun die Abſicht des 
Marfchalls der deutfchen Heeresleitung Par war, erging der Befehl an die dritte 
Armee, rechts abzufhwenfen. Und nun marfchierten diefe Truppen durch das 


467 30” 


Mac 
Mahons 
Nlaricı 
auf Meh. 


I Die Shladht bei San —— 


wenig wegfame, dünnberölferte Gebirgsland der Urgonnen bei Regen und Sturm 
nordwärts, „wie nie ein großes Beer auf der Derfolgung marfciert iſt“; 
die Maasarmee aber machte an der Maas von Dun bis Stenay Halt, um bier 
den Franzoſen entgegenzutreten. Am 27. Uuguft bereits beftanden fächfifche Reiter bei 
Buzancy weftlih von Stenay ein fiegreiches Gefecht mit franzöfifhen Chaffeurs. 
Auf diefe Nachricht befchlog Mac Mahon, den Rüdzug nordwärts nach Mezieres 
anzutreten; aber ein Telegramm Palicaos: „Wenn Sie Bazaine verlaffen, fo tft die 
Revolution in Paris“ drängte Kaifer und Marfchall abermals zum Marſche nad 
Oſten gegen Stenay hin. Erft das Gefecht bei Nouart (zwifchen Buzancy und 
Stenay) gegen fächfifche Truppen am 29. Auguft veranlaßte Mac Mahon nord: 
wärts nach der Maas in der Richtung auf Mouzon und Sedan auszumweichen. Be: 
reits hatten da die Deutfchen die Finie Stenay-Nouart-Buzancy-VDouziers von der 
Maas bis zur Yisne befett, rechts die vierte, links die dritte Armee. Um 30. Auguſt 
überrafchte Kronprinz Albert mit dem IV. und XII Korps am frühen Morgen den 
linfen franzöfifchen Flügel bei Beaumont und drängte ihn nach mehrflündigem 
Kampfe in Derwirrung nach der Maas zurüd. Hinter dem Fluſſe fammelten ſich 
im Kaufe des nächſten Tages die Franzofen allmählih rings um Sedan. Die 
vierte Urmee drängte nach, überfchritt bei Douzy die Maas und feste dem weichenden 
Feinde in Meinen Gefechten zu; die dritte Armee blieb noch füdlich der Mlaas, doch 
bemächtigten fich die Bayern bereits der Eifenbahnbrüde bei Bazeilles. 
Die Sätadı für den 1. September beabfichtigte Mac Mahon einen Ruhetag, ebenfo Kron- 
prinz Albert. Als diefer jedoch erfuhr, daß die dritte Armee Dorbereitungen treffe, 
bei Dondyery unterhalb von Sedan die Maas zu überfchreiten, befahl er ſchon nadıts 
2 Uhr feinen Korps den Aufbruch. Die Franzoſen ftanden auf dem vielfach mit 
Wald bededten halbkreisförmigen Hügellande nördlich und öftlih von Sedan, das 
im Südweften vom breiten Wiefentale der Maas, im Nordweften und Often von 
zwei kleinen $lußtälern begrenzt wird. In dem öftlichen Tale liegen die Dörfer 
Bivonne, Daigny, la Moncelle und Bazeilles, in dem anderen oben Jlly, unten in 
der Maasniederung Floing. In diefer Stellung, deren beide Flügel beinahe einen 
fpisen Winkel mit dem Scheitel bei Jlly bildeten, hatte Mac Mahon nur noch den 
aefährlihen Rüdzug nach Mezieres oder den über die belgifche Grenze nach Norden 
frei, und diefer leßtere war gleichbedeutend mit der Waffenftrefung auf neutralem 
Boden. Er madıte daher fchlieglich den verzweifelten Verſuch nach Oſten durchzu- 
brechen. Im dichten Mlorgenmebel rüdten am 1. September die deutfchen Beer- 
fäulen heran. Am früheften, fchon gegen 4 Uhr, eröffneten die beiden Korps der 
Bayern (von der Tann und Hartmann) den Kampf um Bazeilles, das die tapfere 
Marineinfanterie der franzofen Haus für Haus grimmig verteidigte; etwas fpäter 
begannen die fächfifchen Batterien das Feuer gegen Moncelle und Daigny. Eine 
ihrer Granaten verwundete fhon in den erften Morgenftunden Mac Mahon ſchwer; 
der Oberbefehl ging daher zunächſt an Ducrot, dann an Wimpffen, als den nächſt— 
älteften General, über, obwohl diefer ſoeben erft aus Algier eingetroffen war. Dann 
drangen die Barden gegen Givonne vor. In heißem Kampfe wurden die Dörfer 
genommen, der ganze linfe Flügel der Franzoſen eingedrüdt und in Derwirrung 
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nach den bewaldeten Höhen zurüdgedrängt; fcharenweife ergaben fie ſich. Inzwiſchen 
waren das V. und XI. Korps und die Württemberger bei Donchery über die Maas 
gegangen. Während die Württemberger gegen Mezieres hin Stellung nahmen, 
ftürmten Schlefier und Heffen nad) zweiftündigem Geſchützkampfe Floing, wiefen den 
heldenmütigen Gegenftoß der franzöfifchen Schwadronen mit ihrem Scmellfeuer 
zurüd, fo daß fie reihenweife dahinfanfen, die KRoffe und die Reiter, und nahmen 
endlih auch den hartnädig verteidigten Kalvarienberg von Jlly. Bier reichten 
gegen 5 Uhr nachmittags die Schlefier den Garden die Hand, Der Kreis war ge 
fchloffen, das franzöfifche Heer rettungslos verloren. 

Mit einer Spannung, die faft den Atem benahm, hatten feit dem frühen, Di, Karl 
Morgen der König und der Kronprinz mit ihrem Gefolge, darunter Moltfe, Roon Fran. 
und Bismard, von den Höhen bei frenois gegenüber Sedan den Bang der gewal: 
tigen Schlacht Stunde für Stunde verfolgt. Es war ein heller, fonniger Tag ge: 
worden; fie fahen Angriff und Derteidigung der dunklen Heeresmaffen, fie fahen, 
wie der Rauch der fünfhundert deutfchen Geſchütze fich immer mehr zum Kreife zu: 
fammenfhloß und wie die zertrümmerten Haufen der franzofen von allen Seiten 
nach der Feftung rückwärts ftrömten. Dort drinnen drängten fich noch 80.000 wehr- 
hafte Männer, erfchöpft, ingrimmig, verzweifelt, feinem Befehl, feiner Bitte mehr 
gehorchend. Und mitten unter ihnen faß der Kaifer, nachdem er längere Seit 
draußen im heftigften Feuer gehalten hatte, in der Präfektur, frank, gebrochen und 
hoffnungslos. Den legten Dorfchlag feiner Generäle, nochmals einen Durchbruch 
nach Oſten zu verfuchen, wies er ab, er ließ die weiße Fahne auffteden. Noch ohne 
Kenntnis davon befahl auch König Wilbeln das Einftellen des Kampfes und fchidte 
einen Parlamentär in die Stadt. Gegen 7 Uhr erfchien darauf der Faiferliche 
Generaladjutant Reille mit einem kurzen Handfchreiben Napoleons, der darin feine 
eigene Ergebung anzeigte.*) Mit erniter Freude empfing der greife Sieger den 
Boten; aber in feiner Antwort verlangte er die Übergabe des gefamten franzöfifchen 
Beeres. Wie betäubt von diefem ungeheuren Erfolge ftanden die Sieger, als diefe 
Kunde fam, doch mitten in dem vieltaufendftimmigen Jubel lang es durch die 
Berzen: 

„Der Herr hat Großes an uns getan, Ehre jei Gott in der Höhe!“ 

oh fträubten ſich die franzöfifchen Generäle, mit denen Moltfe und Graf 
Bismard während der Nacht in Donchery verhandelten, gegen deren ‚Forderung der 
unbedingten Übergabe, und gegen I Uhr wurden die Unterhandlungen abgebrochen. 
Da fuhr Napoleon III. am falten, nebligen Morgen des 2. September nach Donchery 
hinaus, um befjere Bedingungen für fein Heer zu erwirfen. Allein, zu Roß, kam 
ihm der Bundesfanzler auf der Landftraße entgegen; doch ein Ergebnis hatte die 
lange Unterredung beider in einem Häuschen an der Straße nicht. So fügten fich 
die Franzofen dem furchtbaren Geſchick und unterzeichneten gegen Mittag die 


*) N’ayant pas pu mourir au milieu de mes troupes, il ne me reste qu’ä remettre 
mon épéo entre les mains de Votre Majeste. (Da id nidıt inmitten meiner Truppen 
babe fterben können, fo bleibt mir nichts fbrig, als meinen Degen in die Hände Ew, Majeftät 
zu legen.) 
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Kapitulation. Sie lieferte 39 Generäle, über 2400 Offiziere, 83000 Mann, 
10000 Pferde, mehr als 400 feld: und 139 feftungsgefhüge nebft zahllofen 
Wagen den Deutfchen in die Hände. Nur etwa 10000 Mann hatten ſich nadı 
Belgien gerettet, 21 000 wurden in der Schlacht gefangen, 17000 getötet oder ver- 
wundet, während der deutfche Derluft nur etwa 9000 Mlann betrug. Eine Stunde 
nach der Unterzeichnung der Kapitulation traf König Wilhelm in der Dilla Bellenue 
bei Donchery mit Mapoleon zufammen; die Milde des greifen Helden erfchütterte 
den gefangenen Kaifer bis zu Tränen. Und nun folgte am Nachmittage jener un: 
vergleicdyliche fünfftündige Königsritt durch die Stellungen des ſiegreichen Heeres 
rings um Sedan. Um nächiten Tage reifte Napoleon durch Belgien nach Wil: 
helmshöhe bei Kaffel ab, Als nun an diefem felben 3. September die unglaub- 
liche Kunde durch die deutfchen Kande flog, da war es allerorten, wie es Karl 
Gerof geſchildert hat: 

„Die Kinder rufen’s in den Gaffen aus, 

Den Männern rollt die Träne von den Wangen, 

In Slaggen hüllt ſich feftlih Baus um Baus; 

Diftoria! der Kaifer ift gefangen!“ 

In denfelben Tagen, am 31. Auguſt und 1. September, hatte Bazaine in der 
gewaltigen Ausfallfchlaht bei Noiffeville den vergeblichen Verſucht gemacht, nach 
Hordoften durchzubrechen. So war das eine franzöfifche Heer bei Meß feftgefchmiebdet, 
das andere zog an Met vorüber in die Gefangenschaft nadı Deutfchland. Es gab 
feine franzöfifche Armee mehr im offenen Felde. 

Hätte Franfreich eine ftarfe Regierung beſeſſen, fo hätte fie jest auf leidliche 
Bedingungen hin Frieden gefchloffen. Allein auf die Nachricht von Sedan bradı 
das Kaifertum am 4. September vor einem Handftreich der liberalen Oppofition 
widerftandslos zufammen. Ihre Häupter, Eeon Gambetta, Jules Favre, 
Cremieur u. a., bildeten unter dem Orleaniften General Trocdu eine „Regierung 
der nationalen Derteidigung” und riefen die Republif aus, die Kaiferin » Regentin 
flüchtete nachy England. Doch wenn fie meinten, nach dem Sturze des Kaifers, der 
den Krieg begonnen habe, würden die Deutfchen ſich ohne weiteres für befriedigt 
erflären, fo war das ebenfo gut eine Täufchung, wie wenn man in Deutfchland an: 
fangs gehofft hatte, die Gefangennahme Yapoleons würde den Frieden bringen, 
eine Täufchung, die freilich König Wilhelm nicht teilte. In der Tat begann jest, wie 
er vorausfagte, der zweite längere Ubfchnitt des Krieges, der Kampf gegen die Repu— 
bit, Er war militärifch betrachtet ein Krieg gegen rafch aufgebotene, maflenhafte, 
aber wenig Priegstüchtige Dolfsheere und zugleich der größte Seftungsfrieg aller 
Seiten. Denn tatfächlich drehte fih der Kampf feit Sedan um die Belagerung und 
den Entfat dreier großer feftungen, Straßburg, Met und Paris. Der fall von 
Straßburg übte feinen erheblichen Einfluß auf den Gang der Dinge, der fall von 
Meg nahm den Franzofen die letzte begründete Ausficht auf eine günftige Wendung, 
der Fall von Paris beendete den Krieg. 

Straßburg war eine ftarfe Feſtung nach der alten Urt Daubans und auf der 
Rheinfeite noch durch eine Citadelle geſchützt aber es beſaß feine Außenforts, die 
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eine Befchiegung der Stadt felbit hätten verhindern können. An Truppen verfügte der 
Kommandant, General Uhrich, über 20000 Mann. Doch beftanden diefe meift aus 
entmutigten Flüchtlingen der Armee Mac Mahons oder aus wenig geübten Mobil: 
garden (Landwehr), Da indes die Stimmung der Bevölferung durchaus zuverläfjig 
war, fo traf Uhrich alle Dorbereitungen zur hartnädigften Derteidigung und wies 
am 8. Auguft die Aufforderung zur Übergabe zurück. Schon zwei Tage fpäter 
vollzogen die Deutfchen die Einfchliegung, zu der allmählich drei Divifionen, darunter 
die badifche, unter Werder verwendet wurden. Eine furchtbare Befchiegung der 
Stadt vom 24, bis zum 28. Uuguft leitete den Kampf ein. Da fich troß umfaffender 
Serftörungen die Hoffnung Werders, auf diefem Wege in der fürzeften Zeit die 
Übergabe herbeizuführen, nicht erfüllte, fo ließ er die förmlichen Belagerungsarbeiten 
gegen die Nordweſtecke des Walles, Baftion 11 und 12, beginnen, Unter beftändigen 
Gefechten und fortwährendem Geſchützkampf näherten fich die Belagerer Schritt für 
Schritt mit Kaufgräben, Parallelen und Batterien dem Hauptwalle am Steintore, 
brachten fchon am 9. September deflen Geſchütze völlig zum Schweigen und legten 
in beide Baftionen Breſche. Währenddem wuchs in Straßburg die Not. Hunderte 
von Gebäuden lagen in Trümmern, gegen 8000 Bewohner waren obdachlos, an— 
ſteckende Krankheiten räumten furchtbar auf, die angegriffenen Wälle glichen unförm- 
lichen Erdhaufen, in der Litadelle ftand fein Stein mehr auf dent anderen. So 
begann am 27. September früh 10 Uhr die let: allgemeine Beſchießung aus 200° 
ſchweren Gefchügen, um den Sturm vorzubereiten. Da ftieg gegen 5", Uhr die 
weiße Fahne auf dem Münſterturme empor. Sofort ſchwieg das Feuer, und am 
28. September früh 2 Uhr wurde die Kapitulation unterzeichnet, um 8 Uhr befeßten 
die Deutfchen die Tore und die Litadelle.. Am 30. September, an demfelben Tage, 
an dem Straßburg i. J. 1681 den Franzoſen ſchimpflich übergeben worden war, 
hielt fodann Werder mit dem Großherzog von Baden feinen Einzug in die glorreich 
wiedergewonnene Stadt, 

Inzwifchen mußte fih aud Paris mit dem unfaßbaren Gedanken vertraut „IE 4 
machen, daß diefer Hauptftadt Europas, diefem „Hirn der Welt“, eine Belagerung «f Paris. 
bevorftehe. Denn feit 1841 war Paris in die riefigfte feftung der Erde verwandelt. 
Ihr Ringwall maß fieben Stunden im Umfang, der Kreis der Außenforts zwölf 
Stunden, der Feuerfreis derfelben achtzehn Stunden. Die größten lagen auf den 
Höhen im Oſten und im Weften (hier namentlich der Mont Dalerien).. Sur Der: 
teidigung diefer befeftigten Landfchaft ftanden dem Gouverneur General Trochu im 
ganzen 500000 Mann Truppen, Mlobil- und YTationalgarden, von denen freilich 
nur ein Siebentel felddienfttüchtig war, und 2600 Gefüge zur Derfügung, darüber 
hinaus aber noch alle die unermeßlichen materiellen und geiftigen Hilfsmittel einer 
Weltftadt. Die größte Schwierigkeit beftand in der Verpflegung. Denn obwohl 
Taufende in die Provinzen flüchteten, fo ftrömten wieder andere Taufende aus den 
offenen Dororten herein, fo daß fich ein Derpflegungsftand von mindeftens 2 Millionen 
Köpfen ergab, Trogdem wurden fo ungeheure Dorräte aufgehäuft, dag man bis 
in den Dezember hinein aushalten zu Pönnen glaubte. Um den Anmarſch des 
Feindes aufzuhalten, ließ die Regierung die Brüden in der Umgegend, im ganzen 
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etwa fechzig, fprengen, die Straßen abgraben, die umliegenden Ortjchaften räumen. 
Zugleich machte fie durch J. Favre den Verſuch, fi mit den heranzichenden 
Deutfchen zu verftändigen. Daher unterhandelte diefer am 19. und 20. September 
mit Graf Bismard in dem Vothſchildſchen Cuſtſchloſſe Los Ferieres, dem damaligen 
Hauptquartier des Königs. Allein während der Franzofe an der von ihm aus: 
gegebenen £ofung: „Peinen Fuß breit von unferer Erde, feinen Stein von unferen 
Feftungen“ fefthielt, erflärte ihm der Kanzler, nicht der Kaiſer jondern die franzöfifce 
Nation fei der Feind Deutfchlands, diefes müſſe ſich aljo gegen Wiederholung ähn— 
licher Überfälle durch die BVefisergreifung des Elſaß fihern. Auch über einen 
Waffenftillftand, den Favre wünfchte, um die Wahlen zu einer Nationalverſammlung 
vornehmen zu Pönnen, vermochten jich beide Männer nicht zu verftändigen, da Favre 
die Übergabe von Straßburg und Toul als Preis eines folhen Zugeſtändniſſes 
nicht zugeben wollte. Ebenfo vergeblich blieben die gleichzeitigen Bemühungen des 
greifen U. Thiers, die Höfe von London, Petersburg, Wien und Florenz zum Ein: 
treten für Frankreich zu beftinnmen. Jtalien hatte fih damals ſchon des Preijes 
bemächtigt, den es vor dem Kriege vergeblidh von Frankreich gefordert hatte, indem 
es am 20. September feine Truppen Rom befegen ließ, das die Franzofen im 
Juli geräumt hatten. 

So gingen die Ereigniffe denn ihren Gang. Am 19. September warfen die 
Bayern der dritten Armee auf den Höhen von Pleffis:Piquet und Clamart im Süden von 
Paris die franzöfifchen Truppen zurück und faben jubelnd von dort aus im hellen 
Sonnenfhein das Häufermeer der Weltftadt zu ihren Füßen liegen. Das große 
Hauptquartier ging nadı Derfailles, wo auch König Wilhelm mit dem Kronprinzen 
am 5. Oktober einzog. Er nahm feine Reſidenz in der Präfektur, das Königsſchloß 
wurde Cazareth. Graf Bismard wohnte in der Rue de Provence, die zahlreichen 
deutfchen Fürften, die zeitweilig oder dauernd da blieben und viele Generale nahm 
das Hötel des NRefervoirs auf. So wurde auch der Mlttelpunft der deutfchen 
pPolitif auf Monate nach Derfailles verlegt, und harte Kämpfe find dort ausgefochten 
worden. Denn die mulitärifche Oberleitung, eiferfüchtig auf ihre Selbftändigkeit, 
wollte fih von Bismards politiſchen Gefichtspunften nicht beeinfluffen laffen, und 
diefer hielt wiederum daran feft, daß die Kriegsführung politifchen Zwecken diene, 
und daß er deshalb bei ihr eine Stimme haben müſſe. Zuſammen bielt alles der 
König, bei dem alle Fäden zufammenliefen und der mit feiner überlegenen Ruhe 
und Erfahrung fich überall die legte Entfcheidung vorbebielt. Don der Einfchließungs: 
linie übernahm die dritte Urmee den Süden und Weften, die vierte Armee mit 
den Hauptquartier Margency den Horden und Oſten. Beiden boten die ftattlichen 
Dörfer und Dororte gute Unterfunft, und rafch ftellte die unübertreffliche Feldpoſt 
die Derbindung mit der lieben Heimat her. Die deutfchen Dorpoften zogen einen 
Kreis von etwa 84 Kilometern oder 17 Wegſtunden, zu deſſen Bejegung nur 
200000 Mann Infanterie, 34000 Reiter und 900 Gefchüge vorhanden . waren. 
Über die Art des Angriffs auf Paris gingen nun freilich im Hauptquartier von 
Derfailles die Meinungen weit auseinander. Auf dem Vormarſche von Sedan ber 
war der Beſchluß zu einem förmlichen artilleriftifhen Angriff auf die Südfront ge 
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faßt worden, und es wurde deshalb nach der Einnahme von Straßburg und nadı: 


dem die Hauptbahnlinie mit dem falle von Toul anı 25. September erft nur bis 


Hanteuil, dann bis Kagny, 50 km von der Einfchliegungslinie, frei geworden war, 
bei Dilla Coublay 5 km öftlih von Derfailles bis Ende Oktober ein mächtiger 
Gefhüßparf von 235 Stüden aufgefahren. Aber Mioltfe glaubte nicht an einen 
fehr langen Widerftand von Paris, hielt deshalb einen gewaltfamen Angriff für 
überflüffig, und der Kronprinz mit Blumenthal teilte nicht nur diefe Meinung, 
fondern war der Anficht, daß er unwirffam und fchwere Opfer Poften werde, 
die bei der Schwäche der Einfchliegungsarmee nicht risfiert werden fönnten. Dagegen 
wollte Roon, in Übereinftimmung mit dem Kronprinzen Albert, den baldigen Un: 
griff aus militärifhen, Bismarf aus politifhen Gründen, weil eine allzulange 
Dauer des Krieges den Eindruck der deutfchen Stege abſchwäche und die miggünftigen 
neutralen Mächte zur Einmifchung reize. So blieb es zunächſt eben bei einer 
Einfhliegung, und es fam nur zu vereinzelten Gefechten um die Behauptung oder 
die Erweiterung jener £inie. Das blutigfte war der fiegreiche Kampf der Garden 
um die Wiedereroberung von Le Bourget nordöftlich von St. Denis am 30. Oktober. 

Nun aber rüfteten fi) die Provinzen zur Befreiung der Hauptitadt. Noch 
vor dem Beginn der Belagerung hatte die propiforifche Regierung eine befondere 
Delegation in Tours gebildet. Aber den Beift entfchloffenfter Tatfraft flößte diefer 
erft Eeon Gambetta ein (geb. 1838), der am 6. Oftober im £uftballon vom Mont: 
martre aufftieg und drei Tage fpäter Tours erreichte. Ein feuriger Südfranzofe 
italienifchen Geblüts und ein überzeugter Anhänger der „deen von 1789" dachte 
er durch eine Dolfsbewaffnung nad dem Mufter der in ihren Wirkungen fagenhaft 
übertriebenen allgemeinen Aushebung von 17953 die „Barbaren“ zu verjagen. Als 
Miniſter (delegus) des Innern und des Krieges mit diktatorifcher Gewalt aus: 
gerüftet, faßte er feine Aufgabe in echt franzöfifchen, ganz despotifchem Geifte. 
Uber er hat Großes geleiftet. Als er in Tours anlangte, fand er weder Beamte 
noch Offiziere, noch auch nur Landkarten vor, vor allem fein Beer, dern außerhalb 
von Paris und Met waren nur 70000 bis 80000 Mann vorhanden, davon faum 
die Hälfte Linientruppen. Jetzt wurden aus den Depot (Erfaß:) bataillonen fogenannte 
Marfchregimenter gebildet, die Mobilgarden überall aufgeboten, die Nationalgarden 
(Bürgerwehren) mobilifiert, die Bewaffnung der Departements, d. i. der Bandenfrieg 
durch „Freiſchützen“ (Franctireurs) angeordnet. So gelang es an der Koire und im 
Burgund rafch bedeutende Truppenmaffen zu fammeln, Dies nötigte die deutfche 
Heeresleitung, gewiffermaßen einen zweiten Heeresfreis um Paris zu ziehen, um 
jene Truppenbildungen immer wieder zu zerftören. Um 10. Oktober zerfprengte 
von der Tann mit den Bayern die Koirearmee im Gefecht bei Artenay und beſetzte 
am 11. Orleans. Im Weiten erftürmte die 22, Divifion Wittich am 18. Oktober 
Chateaudun, am 21. Oktober Chartres, beide unter blutigen Kämpfen. Die 
burgundifchen Truppen ſchlug Werder mit den Badenern bei Dijon am 29. Oktober. 
Allein diefe Entfendungen ſchwächten die Kräfte der Armee vor Paris, fo daß fie 
am 21. Oktober einmal wenig über 180000 Mann zählte, während die Franzofen 
init Keichtigfeit immer neue Truppenmaffen aufbieten fonnten. 
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So wurde der fall von Met entfcheidend. Trotz des feuchten Herbſtwetters 
und arger Krankheiten, die bis fünfzehn Prozent des Gefamtbeftandes ergriffen, 
hielten die Deutfchen, feit der Abberufung des Generals Steinmeg am 13. Sep: 
tember unter der alleinigen Führung des Prinzen Sriedrih Karl, zäh um Mes 
aus, beobachteten jede Bewegung der Gegner und ficherten ſich die ungeftörte Der: 
bindung mit der Heimat durch die Erbauung einer Feldeifenbahn von Pont:s 
Mouffon nach Remilly (an der Linie Met:-Saarbrüden). Gefechte wurden faft mır 
geliefert, weil die Franzofen ihre fnapper werdenden Lebensmittelvorräte ergänzen 
wollten; das heftigfte beftand Kummers heldenmütige Landwehr am 7. Oktober bi 
Woippy nördlidy von der Feftung. Sonft blieben die Franzoſen unbeweglich und 
unangreifbar hinter ihren Derfchanzungen unter den Wällen der Forts. Es waren 
nicht nur militärifche, fondern auch und vor allem politifche Gründe, die Bazaine 
zu diefer Untätigfeit beftimmten. Zunächft hoffte der Marfchall durch fein Stunt: 
halten bei Met, wo er allerdings eine ganze große deutfche Armee feflelte, den 
Widerftand von Paris zu unterftügen; fodann wollte er, durch und durch Bona- 
partift wie er und die große Mehrzahl feiner Offiziere waren, das einzige Beer, 
das Frankreich noch hatte, dem Kaifertume erhalten, um diefes womöglich wieder: 
herjuftellen. Da hierzu eine Derftändigung mit der deutfchen Staatsleitung gehört 
fo unterhandelte er feit Unfang Oktober durch General Boyer mit Graf Bismard 
in Derfailles und mit der Kaiferin-Regentin in England. Uber diefe Der 
handlungen zerfchlugen fi) daran, daß König Wilhelm, che er in den Abzug der 
Urmee aus Mes und in die Wiederherftellung des Kaifertums willigte, von der 
Kaiferin eine Kandabtretung als Friedenspfand verlangte und jene eine ſolche ab: 
Ichnen zu müffen glaubte. Inzwifchen aber wurde das Heer felbft fampfunfäbis- 
In den feuchten Feltlagern, deren Boden ſich allmählich in Schlamm auflöfte, griff 
die Ruhr furchtbar um fich, die Derpflegung wurde immer ungenügender (zulest 
ein halbes Pfund ſchlechtes Brot täglich, endlih Hülfenfrüchte), die Pferde waren 
gefchlachtet oder verendet. So willigte der Kriegsrat nach einer finfteren Beratung 
am 26. Oktober in die Übergabe der Feſtung und der Rheinarmee. Am 27. 
abends wurde die Kapitulation im Schloffe von Frescaty unterzeichnet, am Morgen 
des 29. Oktober ergriffen die Deutfchen Beſitz von den Forts, nadymittags rüdten 
die entwaffneten Regimenter, hohlwangige, abgezehrte Geftalten in ſchmutzigen, ver: 
blihenen, abgeriffenen Uniformen, doch meift in würdiger Haltung, auf fehs 
Straßen zwifchen den fchweigenden deutfchen Kinien in die vorbereiteten Kagerftätten 
aus, während der Regen vom Himmel ftrömte und der Herbftiturm tobte, um 
4 Uhr zog Kummer mit feiner Landwehr ein. 173000 Mann (darunter 20000 
Kranfe und Derwundete) mit 56 Adlern, 622 Feldgefhüte, 876 Feſtungskanonen, 
72 Mitrailleufen und 260000 Gewehre fielen den Deutfchen in die Hände &s 
war die größte Waffenftredung der Gefchichte, doppelt bedeutfam in diefem gefähr: 
lihen Augenblide, denn der fall von Met machte das Heer des Prinzen Friedrich 
Karl frei für den Krieg im Innern Frankreichs. 

Der Eindruf war überall ungeheuer. Die Parifer Regierung begann am 
31. Oktober durh Thiers neue Waffenftillftandsperhandlungen in Derfailles, die 
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aber fhon am 3. November wieder abgebrochen wurden. Dagegen fühlte fich 
Gambetta jest zum äußerften angetrieben. Am 2. November ordnete er die Aus: 
hebung aller Männer vom 21. bis zum 40. £ebensjahre an, den Departements 
legte er die Befchaffung von Batterien auf, zur Ausbildung der ungeheuren auf- 
gebotenen Menfchenmaffen befahl er die Errichtung von elf Übungslagern, aus 
England und Nordamerika bezog er troß der Neutralität diefer Länder Gefchüte 
und Waffen. So hat er bis Anfang Februar 1871 gegen 600000 Mann auf 
gebracht und ausgerüftet. Da die Übungszeit indes viel zu fur; war und es auch 
an Offizieren fehr fehlte, fo blieben die deutfchen Truppen troß ihrer Minderzahl 
diefen locderen Maffen ftets überlegen. 

Zunãchſt allerdings drang die meugebildete Koirearmee unter Aurelles de Der, * 
Paladine mit ſolcher Übermacht (110000 Mann) gegen Orléans heran, daß die un 
Bayern es räumten und nad dem heftigen NRüdzugsgefecht bei Loulmiers am von Paris, 
9. Hovember auf Chartres zurüdwichen. Die Gefahr eines Entſatzes von Paris 
ftieg herauf. Um das Zuſammenwirken der Provinzialheere mit den Parifern zu 
bewirfen, ging am 24. November ein £uftballon aus der Hauptftadt ab, der nach 
Tours die Kunde bringen follte, daß für den 29. November ein großer Ausfall 
nach Oſten hin geplant fei. Da jedoch die fühnen Euftfchiffer durch Sturm nad 
Norwegen verfchlagen wurden, fo langte die Depefche von Chriftiania aus erft am 
30. November in Tours an. So rüdte die Loirearmee zu fpät vor. Denn fchon 308 
von Weften der Großherzog von Medlenburg mit 36000 Mann Infanterie, 
9000 Reitern und 208 Gefchügen heran (17. und 22. Divifion, I bayrifches 
Korps), von Meg führte Prinz Sriedrih Karl 50000 Mann Infanterie, 10000 
Reiter und 276 Gefchüge nad der Koire (IIL, IX. X. Korps und die erjte 
Kavalleriedivifion. Am 28. Wovember bradıten die tapferen Weftfalen des 
X. Korps mit den Brandenburgern den gewaltigen Dorftoß des rechten franzö— 
fifchen $flügels bei Beaune-la-Rolande zum Stehen; am 2. Dezember entfchied die 
rechtzeitige Ankunft der Medlenburger das lange ſchwankende heiße Treffen, das 
die Bayern um Schloß Goury und Koigny gegen den linfen franzöfifchen Flügel 
mit zäher Tapferkeit beftanden, am nächſten Tage gingen die Deutfchen von allen 
Seiten zum Angriff auf Orleans vor und zwangen nach zweitägigen Gefechten die 
£oirearmee zur Räumung der Stadt, fo daß die eine Hälfte derfelben die Koire ab» 
wärts, die andere aufwärts zurüdwih. Kaum war am 5. Dezember Prinz 
Friedrich Karl in der Stadt der Jeanne d'Arc eingezogen, fo fchob er unter uns 
fäglichen Strapazen feine Truppen weftwärts vor und befette nach den heftigen 
verluftvollen Kämpfen um Beaugency vom 7. bis zum 10. Dezember fchlieglih am 
21. Dezember fogar Tours. Die dortige Regierung flüchtete nach Bordeaur, 
die zertrümmerten Reſte des franzöfifchen Heeres führte Chanzy weftwärts nadı 
£e Mans zurüd. 

Auch im Horden hatte ſich unter dem Schuße der Feftungsreihen längs der 
belgifchen Grenze eine Streitmacht von 25000 Mann gebildet. Gegen diefe führte 
Manteuffel von Meß aus das I. und VIII. Urmeeforps mit der. fächfifchen 
Kavalleriedivifion heran, Sein Sieg bei Amiens am 27. November trieb die 
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Franzoſen in ihre Feftungen zurüd; dann wandte er fi gegen die um Rouen ge- 
fammelten Truppen, befeste am 5. Dezember diefe alte Haupftadt der Normandie 
und am 9. Dezember Dieppe am Kanal. Yun übernahm zwar General faidherbe, 
ein im afrifanifchen Dienft am Senegal bewährter Offizier, die Führung der Nord— 
armee und rüdte bis Umiens vor; hier aber wurde er öftlih von ‚der Stadt an 
der Hallue am 23. und 24. Dezember von Manteuffel nah hartnädiger Gegen: 
wehr völlig gefchlagen und nad feinen Feftungen zurüdgedrängt. 

—— Während ſich ſo die Provinzialheere vergeblich abmühten, der belagerten 

Porter. Hauptſtadt Entſatz zu bringen, unternahm die zweite Pariſer Armee unter Ducrot, 
150000 Mann ſtark, einen gewaltigen Ausfall nach der hufeifenförmigen Marne: 
halbinfel öftlih von Dincennes, dem fchwächere Dorftöße nach Norden zur Seite 
gingen. Aber mit zähem Heldenmute rangen bier am 50. Yovember und 2, De- 
zember gegen dieſe Übermadht die Sachſen, Württemberger und Pommern um 
Brie, Dilliers und Champigny, bei fchneidender Kälte und unter einem „wahrhaft 
erftifenden Feuer“ aus den ſchweren Geſchützen der hochliegenden Oftforts, bis die 
Franzofen erfhöpft zurüdwichen. Ylur den Mont Upron am Fuße der Oftforts 
konnten fie behaupten. Freilich blieben von den 50000 Mann Deutfchen, die im 
ganzen im Gefecht geftanden hatten, gegen 5500 Mann auf dem. Plage, das 
ſächſiſche Schüßenregiment Nr. 108 verlor ein Drittel feines Beftandes, Ein neuer 
Ausfall gegen Le Bourget wurde am 21. Dezember abgefchlagen. So Ponnten die 
deutfchen Truppen im Feldlager vor Paris mit einiger Ruhe das deutſche Weih- 
nachtsfeft begehen, das die Heimat ihren fernen Söhnen im feindesland mit allen 
Kräften der Liebe zu verfchönern fich bemühte. 

2 In Paris geftaltete ſich aber die Lage immer bedrängter. Die Lebensmittel 

von Paris. wurden knapp, beftanden faft nur noch aus Pferdefleiſch und elendem Schwarzbrot 
und mußten feit dem 10. Dezember nach Kationen verteilt werden; die wöchentliche 
Sterblichkeit wuchs, abgefehen von den Hofpitälern, bis Ende d. J. von 1300 
Menfhen auf 3280, der Erwerb ftodte völlig, die Arbeiter lebten nur noch von 
ihrem Solde als Hationalgardiften und machten ihrer Unzufriedenheit mehrfach im 
foztaliftifchen Aufftänden Luft. Uber an Übergabe dachte noch niemand. In— 
zwifchen hatte num aber unter dem Eindrude diefer Ausfälle und der Entfaß: 
verfuche im deutfchen Hauptquartier die Partei der „Schiefer“ gefiegt. Nicht die 
Ungeduld, mit der die Dolfsmeinung und die deutfche Prefle für die Fögerung 
die „humanitären“ Einflüffe hochgeftellter Damen namentlich auf den Kronprinzen 
verantwortlich machte, enifdyied, fondern ein Immediatbericht Bismards an den 
König. Darauf befahl der König, längft befremdet darüber, daß die Ausführung 
des anfänglichen Befchluffes fo lange auf ſich warten laffe, am 28. November die 
äußerfte Befchleunigung des artilleriftiichen Angriffs und am 6. Dezember die Auf: 
ftellung eines fuhrparfs von 900—1000 vierfpännigen Wagen (in Deutfchland), 
um die notwendigen Mlunitionsvorräte von Lagny nadı der Feuerlinie zu fchaffen. 
Am 23. Dezember übernahmen die Generale von Kameke und Prinz Hohenlohe: 
Ingelfingen die £eitung der Befchtegung. Die erften Batterien wurden unbemerkt 
gegenüber dem Mont Upron errichtet und eröffneten am 27. Dezember früh bei 
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dichtem Schneegeftöber ganz unerwartet eine furchtbare Befchtegung, die fchon am 
nächften Tage die Räumung der Höhe erzwang. Dann fchleuderten die deutfchen 
Batterien ihre Granaten gegen die Oſtforts felbft, und am 5. Januar 1871 be ımı. 
gann die Befchiegung auch auf der Südſeite. Nollender Kanonendonner, feuer: 
ftröme, Rauchwolfen umgaben Paris; doch die Ferftörungen und die Mlenfchen: 
verlufte in der Stadt blieben gering, da alltäglih nur etwa 2—300 GBranaten 
hineingeworfen wurden, die nur einen fchmalen Ring beftrichen und Paris fehr 
maffiv gebaut ift. Die Befchiegung fchredte alfo nicht, fondern erbitterte eher. 
Aber die Forts der Südfront waren faft fampfunfähig gemadt und hätten nur 
noch einen geringen Widerftand leiſten Pönnen. Daher unternahm Trochu am 
19. Januar mit 100000 Mann noch einen letsten großen Ausfall, im Zuſammen— 
hange mit neuen Entfaßverfuchen von fe Mans her, alfo diesmal nah Weften 
gegen Derfailles hin unter dem Schußge des Mont-Dalerien, doch auch er prallte 
an der feften Gegenwehr der Deutfchen ab. 

Zugleich trafen aus den Provinzen die Meldungen ein, daß die erneuten An— — 
ſtrengungen zum Entſatze der Hauptſtadt geſcheitert ſeien. Im Norden wehrte un 
Böben, Manteuffels Nachfolger (f. unten), bei Bapaume am 2. und 3. Januar vor Paris, 
einen neuen Angriff Saidherbes ab, der das belagerte Peronne entfegen wollte. 
Nach dem falle diefer Meinen Feftung am 10. Januar beherrfchten die Deutjchen 
die ganze ftarfe Derteidigungslinie der Somme. Als Faidherbe nochmals vorrüdte, 
um über St. Quentin die Oiſe hinunter nah Paris vorzudringen, traf ihn dort 
Goöben am 18. und 19, Januar mit fo wuchtigen Schlägen, daß die Hordarmee für 
längere Zeit unfchädlicy gemacht wurde. 

Die £oirearmee war auf 130000 Mann gebradt worden und follte unter 
Chanzy von Chartres gegen Derfailles vorrüden. Aus ihrer den Strom aufwärts 
zurüdgedrängten Hälfte hatte Bourbafi die Oftarmee gebildet, um das belagerte 
Belfort zu befreien und womöglih im Elfaß oder gar in Baden einzubrecdhen. 
Ehe noch indes Chanzy den Dormarfch antrat, ging ihm Prinz Friedrich Karl mit 
den III, IX., X. und XTIL (17. und 22. Divifion) Korps, im ganzen mit 75000 
Mann und 318 Gefchüßen über welliges Gelände unter beftändigem Wechſel von 
Froft und Tauwetter, Schnee und Regen entgegen, drängte in einzelnen Gefechten 
um die zahllofen Einzelhöfe und Heden diefes Kandftrichs die Franzofen auf 
Ce Mans zurüd (6. bis 9. Januar) und fchlug fie hier in dreitägiger Schladht vom 
10. bis zum 12. Januar aufs Haupt, fo daß fie in voller Auflöfung zurüdwichen. 
Gefährlicher ließen ſich anfangs die Dinge im Öften an. Bier belagerte feit 
Anfang November 1870 Tresdow das ftarfe Belfort, den Schlüffel zur „burgund: 
ifchen Pforte” zwifchen Jura und Wasgenwald, das Oberft Denfert tapfer und 
umfichtig verteidigte; das XIV. Urmeeforps Werder hielt die Kinie Dijon-Gray: 
Defoul unter mehrfachen Gefechten gegen die anfangs ſchwache franzöfifche Oft: 
armer, zu der dann die buntgemifchten Freiſcharen des alten republifanifchen 
Idealiſten Garibaldi ftiegen. Als aber Bourbafi 140000 Mann mit 400 Ge- 
fhüsen von der £oire heranführte, um fich zwifchen Werders Heer und Belfort zu 
fchieben, ging Werder bei fcharfer Kälte und tiefem Schnee rechtzeitig auf Belfort 
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zurüd, hielt den Dormarfch des Feindes durch einen Präftigen Vorſtoß gegen feine 
linte Flanke bei Dillerferel am Ognon am 9. Januar auf und nahm endlih auf 
Weifung des Großen Hauptquartiers weftlih von der feftung längs der Kifaine 
mit nur 42000 Mann Stellung. Troß fo ungleicher Kräfte wehrte er doch im 
dreitägigem BHeldenfampfe vom 15. bis zum 17. Januar bei fchneidender Kälte 
den Angriff des übermächtigen Feindes glänzend ab und folgte dann den weichenden 
Franzoſen nach Burgund hinein. Diefen aber führte Manteuffel die neugebildete 
Südarmee (I. und VII. Korps) über die verfchneite Cöte d'Or in den Rücken, 
fperrte ihnen allmählich alle Straßen nadı dem Süden und drängte fie unter be 
ftändigen Gefechten nach dem Jura, nach der Schweizer Grenze. Schließlich blieb 
Bourbafi nichts übrig, als mit feinen zerrütteten und entmutigten Haufen am 
2. februar bei Pontarlier den Schu der neutralen Schweiz aufjzufuchen, wo etwa 
80000 Franzofen die Waffen ftredten. Die Flanke der Deutfchen deckte während 
diefer Unternehmungen die Brigade Kettler in den blutigen Kämpfen bei Dijon 
am 21. und 25. Januar gegen die zehnfach überlegenen Maffen Garibaldis; dabei 
geriet im Abenddunfel eine Bataillonsfahne des 61. Regiments, nachdem fünf 
Träger nacheinander gefallen waren, den Feinden in die Hände, die einzige deutfche, 
die in diefem Kriege verloren ging, 
„ZFerfetzt, zerfchoffen, halb verbrannt 
Und unter Kaufen toter Helden,“ 


Ehe noch diefe gewaltige Entfcheidung im Often fiel, war Paris am Ende 


; feines ausdauernden Widerftandes angelangt. Eine genaue Unterfuchung ergab, dag 


die Stadt nur noch etwa bis zum 3. Februar zu leben habe, alfo dicht vor der 
Hungersnot ftehe, während zugleich die Sterblichkeit in der dritten Januarwoche die 
Höhe von 4465 erreichte. Dazu war am 21. Januar die Befchießung aud im 
Norden auf die Forts um St. Denis mit beftem Erfolge eröffnet worden und 
alle Hoffnung auf Entſatz verfchwunden. So vereinbarte Jules Favre am 
26. Januar mit Graf Bismard die Einftellung der Feindfeligkeiten von der 
Mitternachtsftunde an, am 28. Januar unterzeichnete er den Waffenftillftand auf 
einundzwanzig Tage, vom AI. Februar an gerechnet, für Paris und das ganze 
Land mit Ausnahme Burgunds, wo Gambetta damals immer noch auf eine günftige 
Wendung hoffte. Das Parifer Beer legte bis auf 12000 Mann und die gefamte 
Nationalgarde die Waffen nieder, blieb aber Friegsgefangen in Paris, die Forts 


‚wurden am Morgen des 29. Januar den Deutfchen übergeben, die um Mlittag mit 


Plingendem Spiele einzogen. Auch Belfort Papitulierte am 2. Februar. 

Noch früher war der Kampf zur See beendigt worden, ohne daß er zu ent 
fcheidenden Ereigniffen geführt oder auf den Gang des Kandfrieges erheblich ein- 
gewirft hätte. Dielmehr nötigten die rafchen Siege der deutfchen Heere die 
Franzoſen, ji in der Oft: und Nordſee, wo am 12. Auguſt Admiral Fourichon 
erfchien, auf den Kaperfrieg und die Blockade zu befchränfen, die durch häufige Stürme 
und die flachen gefährlichen Küften noch dazu fehr erfchwert wurde. Das Oſtſee— 
gefchwader zeigte fih am 19. Auguſt vor Kolberg, wo eben die Siegesnachricht 
von Gravelotte hellen Jubel erwedt hatte, unternahm aber feinen Angriff, und 
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den Angriff Fourihons auf Wilhelmshaven vereitelte ein Sturm. Dazwifchen 
wagten einzelne deutfche Kriegsfchifte kecke Ausfälle, wie die „Nymphe“, Kapitän 
Weikhmann, am 22. Auguſt von Danzig aus. Endlich Pehrte das Oſtſeegeſchwader 
am 29. September, die Nordfeeflotte zu Ende November nach Cherbourg zurück. 
Beide haben dann Gefhüse und Mannfchaften für den Feftungsfrieg ftellen müffen, 
und aud die deutfchen Truppen Ponnten von den Küften hinweg teilweife nad 
Frankreich gezogen werden. In fremden Mieeren lieferte das Kanonenboot 
„Mleteor”, Kapitän Knorr, dem franöfifchen Aviſo „Bouvet“ am 9. November vor 
Havanna ein fiegreices Gefecht. Endlih gingen die deutfchen Schiffe fogar 
zum Angriff über, indem die Korvette „Uugufta“, Kapitän Weifhmann, am 
4. Januar 1871 vor Bordeaur drei mit Kriegsbedarf Deladene Schiffe wegnahm. 

Während fo der Krieg zu Ende ging, war aus der Waffenbrüderfchaft der 
Word und Süddeutfchen das neue Deutfche Reich emporgeftiegen. Das entfprach 
ebenfo dem allgemeinen Derlangen wie den Wünfchen einer Reihe von deutfchen 
Fürſten. Freilich gingen über die Derwirflihung die AUnfichten noch weit ausein— 
ander. Der Kronprinz war für das Kaifertum, für ein Oberhaus aus den ſouve— 
ränen fürften und den häuptern der früher reichsunmittelbaren Gefchlechter und 
alfo für ein Reichsminifterium, alles nach der Reichsverfaffung von 1849. hn— 
lich dachten die Großherzöge von Sachſen-Weimar und Oldenburg, die Herzöge 
von Sachſen⸗ Noburg · Gotha und Meiningen. Bismard fprad fi) ſchon während 
des Auguft dem Kronprinzen gegenüber zwar für das Kaifertum, aber gegen 
Oberhaus und Reichsminifterium aus, der Kronprinz hielt indes auch in Derfailles 
noh an feinen Ideen feft. Die erfte amtliche Anregung zur Dereinigung der ſüd— 
deutfchen Staaten mit dem Vorddeutfchen Bunde gab die badifche Denffchrift vom 
2. September. In Bayern dachte man dagegen an die Erwerbung der badifchen 
Pfalz und allenfalls an ein von Preußen und Bayern abwechſelnd zu führendes 
Kaifertum, feineswegs an den einfachen Eintritt Bayerns in den Yordbund, 
fondern an einen neuen Bund mit einer befonderen Stellung für Bayern. Darüber 
verhandelte der Prüäfident des Bundesfanzleramts R. Delbrüf im September in 
München und Stuttgart, um die Mitte des Oktobers Bismard ſelbſt in Derfailles 
mit den Dertretern Bayerns (Graf Bray-Steinburs), Württembergs (Mittnacht und 
von Suckow), Badens (Jolly und von Freydorfi) und Hefien-Darmiftadts (von Dal: 
wigk), und wohltätig vermittelnd wirfte überall der Großherzog von Baden. So 
fam der Dertrag mit Baden und heſſen am 15. November auf der Grundlage der 
Derfaffung des Morddeutfchen Bundes und der Einverleibung der Truppen in die 
preußifche Urmee zuftande, mit Bayern, das nun ifoliert war nnd auch von Württem: 
berg nicht unterftüßt wurde, am 25. November ohne Gebietserwerbung und ohne „alter: 
nierendes“ Kaifertum, mit Württemberg am 25. November. „Die deutfche Einheit ift 
gemacht und der Kaifer auch”, fagte Bismard am Abend nach dem Abſchluß des bay: 
rifchen Dertrags. Württemberg ftellte feine Truppen als XIII. Urmeeforps in ein ähn: 
liches Derhältnis zu Preußen, wie Sadıfen und behielt ſich außerdem die felbftändige 
Derwaltung feines Poft: und Telegraphenwefens vor. Bayern behauptete außer diefem 
Keſervatrechte“ auch noch ein faft völlig felbftändiges Heerwefen, fo daß die 
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Truppen zwar im Frieden unter der Inſpektion, aber nur im Kriegsfall unter dem 
Oberbefehl des Bundesfeldherrn ftehen follten, und trat auch nicht in allen Stüden 
unter die Bundesgefetgebung. Außerdem wurde beftimmt, dag zur Erflärung 
eines Angrifisfrieges die Zuſtimmung des Bundesrats, zu jeder Abänderung in 
den Dereinbarungen mit einem Einzelftaut deffen Einwilligung gehören und eine 
Abänderung der Bundesverfaffung dann unmöglich fein follte, falls 14 Stimmen 
(von 58) gegen eine folhe wären. für die auswärtige Politif wurde ein Ausſchuß 
aus den drei Königreichen gebildet. 

Inzwifchen war auch die Miederherftellung der populären und hiftorifchen Kaifer- 
würde befchloffen worden. Die erfte Anregung dazu ging zu Anfang November 
vom Großherzog von Baden an König Ludwig von Bayern, hatte aber zunächft 
feinen Erfolg. Erft als der Dertrag vom 25, Nopember abgefchloffen war und 
fein Zweifel mehr blieb, daß, wenn König £udwig länger zögere, der König von 
Sachſen das Unerbieten machen werde, fandte Ludwig feinen Oberftallmeifter, den 
Grafen Holnftein nadı Derfailles, wo diefer am 26. November eintraf. Bier ver: 
ftändigte fih Holnftein mit dem Grafen Bismard über die Form des Unerbietens, 
reifte mit einem Schreiben Bismards in Eile nah Hohenfhwangau und kehrte 
fhon am 2. Dezember mit dem „Kaiferbriefe” König Ludwigs zurüd, der dem 
König Wilhelm die Kaiferfrone bot. Um 3. Dezember überbradte ihm Prinz 
£uitpold, der Oheim des Königs Ludwig, diefes Schreiben. Der greife Herr nahm 
es fehr zurückhaltend entgegen, denn er war zwar grundfäglich für das Kaifertum, 
aber tief verftimmt über mandye Jugeftändniffe an Bayern, und wollte wenigftens 
„Kaifer von Deutfchland“ heißen. Am 7. Dezember wies Bismard Delbrück an, 
die Namen „Kaifer” und „Reich“ beim Bundesrate und beim NReichstage zu bean: 
tragen, am 9. Dezember nahm der Bundesrat, am 10, Dezember der Reichstag 
troß ftarfer Bedenken die füddeutfchen Derträge mit dem Titel „Deutfcher Kaifer“ 
an, die nun auch in den füddeutfchen Kandtagen Unnahme fanden, in Bayern in: 
folge des zähen Widerftrebens der Ultramontanen und Partifulariften erft am 
21. Januar 1871. 

Da fämtlihe Fürften und freien Städte zuftimmten, und auch der Nord— 
deutfche Reichstag durch eine befondere Abordnung unter feinem Präfidenten 
Eduard Simfon am 18. Dezember diefelbe Bitte an den König richtete, fo erflärte 
diefer feine Einwilligung. Am 18. Januar 1871 vollzog ſich im Spiegelfaale des 
ftolzen Königsfchloffes zu Derfailles in einfachen und doch eindrudsvollen Formen 
die Proflamation des neuen Kaifertums. Umgeben von zahlreichen deutſchen 
Fürften, uningt von den führern und Fahnen feines ſiegreichen Heeres wurde 
König Wilhelm von Preußen faft wie ein alter Heerfönig der Germanen zum 
Deutfhen Kaifer ausgerufen. Graf Bismard verlas die Proflamation, Großher- 
zog friedrih von Baden bradıte das erfte Hoc auf Kaifer Wilhelm aus. Auf 
dem Schlachtfelde war die Kaiſerkrone gefchmiedet worden, und Deutfchlands ein: 
trächtiger Fürftenrat, den Dahlmann 1848 vergeblich erfehnt hatte, fette fie unter 
der freudigen Zuftimmung der VNation auf das ehrwürdigfte Haupt. 
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Die Kaiferproflamation in Verſailles. 


Nach dem Gemälde von N. v, Werner. 


Mit Benchmigung der Photograpbiichen Geſellſchaft in Berlin, 
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Wenige Wochen nachher, am 26. Februar 1871, vereinbarten nah hartem Feinrene- 
Kampfe, namentlih um das Schickſal von Belfort und Mes, A, Thiers und J. 
Favre mit Graf Bismard den Dorfrieden von Derfailles. Frankreich trat an das 
Deutfche Reich den Elfaß ohne Belfort und Deutſch-CLothringen mit Metz ab und 
zahlte 5 Milliarden Francs Kriegsfoften. Bis zur Genehmigung diefes Dertrags 
durdy) die nach Bordeaur berufene Nationalverfammlung follten deutfche Truppen 
einen beftimmten Teil von Paris befegen. So zogen am I. März 50000 Mann 
preußifcher und bayrifcyer Truppen nach der Heerfchau vor dem Kaifer auf den 
£ongshamps in Paris ein, Un demfelben Tage noch genehmigte die National: 
verfammlung den Frieden. Denn frankreich verfügte in diefem Augenblicke außer 
halb von Paris nur noch über 250000 Mann minderwertiger Truppen, Deutjch: 
land aber hatte 579000 Mann Infanterie, 65000 Reiter und 1742 Geſchütze auf 
franzöfifhem Boden, fie hielten mehr als ein Drittel des Landes befeßt und be— 
herrſchten die Hauptftadt, Am 3. März unterzeichnete fodann Kaifer Wilhelm in 
tieffter Bewegung die Urkunde des Friedens, des glorreichiten, den jemals ein 
deutfcher Herrfcher gefchloffen hat. Und nun läuteten überall die Glocken den 
Frieden ein, wehten die Fahnen in den ernften farben des neuen Reichs, glänzten 
die Städte im Schimmer der Jllumination. Am 17. März fehrte König Wilhelm 
als Kaifer in feine jubelnde Hauptftadt zurüd, vier Tage fpäter eröffnete er den 
erften Deutfchen Reichstag. Der endgültige Friede, über den zunächſt Graf Harry 
von Arnim in Brüffel verhandelte, wurde, da Frankreich feit dem März durch den 
furchtbaren Aufftand der Parifer Kommune in Anſpruch genommen war, erft am 
10. Mat von Bismard felbft in frankfurt a. M. abgefchloffen, und zwar auf 
Grund des Dorfriedens. Er änderte nur einige Grenzlinien und traf nähere Be 
ftimmungen über die Abzahlung der Kriegskontribution fowie über die allmähliche 
Räumung Sranfreichs, die rafcher als angenommen, i. J. 1873, erfolgte. Die 
Hauptmaffe der deutfchen Truppen kehrte fofort nach der Heimat zurüd, und 
überall hielten nun die fiegreichen Regimenter ihren feftlichen Einzug. An der 
Spige der Garden, die durch Abordnungen des gefamten deutfchen Reichsheeres 
verftärft waren, 3509 am 16. Juni Kaifer Wilhelm, umgeben von den Heerführern, 
darunter der Kronprinz Friedrih Wilhelm, Prinz Friedrich Karl, der Großherzog 
von Mecklenburg, Kronprinz Albert von Sachſen, Moltfe, Roon und Bismard, den 
der Kaifer an eben diefem Tage zum fürften erhob, unter dem Jubel der von 
nah und fern herbeigeftrömten Hunderttaufende mit Blumen und Lorbeerkränzen 
überfchüttet in die feſtlich gefhmüdte Reichshauptftadt ein, und 83 eroberte Feld: 
zeichen fenften fih vor dem enthüllten Denkmal feines Daters. 

Wie nah langem Schlummer waren die im ftillen gefammelten Hräfte des 
deutfchen Dolfes plötzlich mit unmwiderftehlicher Wucht hervorgebrocdhen, ringsum 
Schreden und Haß, Erftaunen und Bewunderung erwedend. In treuer Waffen 
brüderfchaft, mit fchweren, unvergeglichen Opfern hatten die deutfchen Fürften und 
Stämme nah Jahrhunderten zum erftenmale wieder einen Schab gemeinfamen 
Ruhmes und den freudigen Stolz auf nationale Helden gewonnen; in einem 
Siegeszuge fondergleihen hatten fie den alten böfen Feind niedergeworfen und 
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ihm den Raub £udwigs XIV. entriffen; fie hatten endlich, den Traum der Jahr: 
hunderte erfüllend, das Deutfche Reich wieder aufgerichtet, nicht mit den Welt: 
berrfchaftsanfprüchen unferes mittelalterlichen Reiches, fondern als einen nationalen 
Staat, in bündifchmonardifchen Formen, mit Sufammenfaffung aller lebendigen 
Kräfte, der Fürftengefchlechter und des Dolfes, im feften politifchen und wirtfchaft- 
lihen Anſchluß an den größten deutfchen Staat, an Preußen. Jetzt erft hatte 
Deutfchland die zweihundertjährige fchimpfliche Bevormundung des Auslandes völlig 
abgeworfen, die Nation gehörte endlich wieder fich felbft, und niemals ift ein Danf 
mit befferem Rechte gefpendet worden wie der, den Emanuel Beibel den Pöniglichen 
Gründer des neuen Reichs gewidmet hat: 

„Im engen Bett floß unfer Leben, 

Dereinzelt, wie der Bad im Sand; 

Da haft du, was gebrady, gegeben, 

Den Glauben an fein Daterland. 

Das fhöne Recht, uns felbft zu achten, 

Das uns des Auslands Hohn verfdlang, 

Baft du im Donner deiner Schlachten 

Uns heimgefauft; o habe Danfl 





482 


Vierter Zeitraum. 


-—— 


Das Deutsche Reich als der Zentralstaat 
des deutschen Volkstums 


seit 1871. 


„Beichsgewalt bedeutet Sergemalt.” 


Kaifer Wilhelm II, 


465 


Digitized by Google 





Erſter Seat 


Der Ausbau des Dentſchen Reichs als enropäifher Macht 
1871—1888. 


m letten möglichen Moment, in der zwölften Stunde, weltaefchichtlich be— — 
trachtet, war das Deutſche Reich gegründet worden. Die ftarfen Gegenſätze, die 
das deutfche Leben von jeher zerflüfteten, hatten auch jest die Sufammenfaffung 
der ganzen, in der Mitte des europäifchen Feftlandes wohnenden Maffe der Nation 
verhindert; wie es niemals möglich gewefen war, die weitab verfprengten baltifchen 
Deutfchen und die Siebenbürger Sachſen in das deutfche Gemeinwefen einzufchließen, 
wie fich fchon früher in republifanifcher Entwicklung die Schweiz und die Nieder— 
lande von ihm getrennt hatten, fo waren jest auch die alten deutfch-flawifchen 
Reichslande Öfterreichs ausgefchieden, und die Löfung der noch übrigen nationalen 
Aufgaben im Südoften blieb größtenteils der habsburgifchen Monarchie überlaffen. 
So trug das Deutfche Reich, auf einen Teil des gefchloffenen Dolfsgebiets befchränft, 
einen vorwiegend norddeutfchen und proteftantifchen Charafter, und nur in diefer 
Befchränfung war es möglich geworden, nur in diefer war auch die Selbftändigfeit 
der deutfch-proteftantifchen Kultur gefichert. Denn es erhob fich auf der Grundlage 
des weltlichen Fürftentums und der Glaubensfreiheit, die dem alten, mit der römi« 
fchen Weltfirche aufs engfte verflochtenen Kaifertum erft mühfam hatte abgerungen 
werden müffen. Aber in diefer räumlichen Befchränfung entfaltete es eine Kraft, 
wie fie das alte Reich nur in feinen größten Feiten entfaltet hatte; es wurde der 
ftarfe Schlußftein des europäifchen Staatengebäudes, der fefte, nationale Rüdhalt 
auch für die Deutfchen jenfeits der Reichsgrenze, und durch die Eröffnung neuer 
Derfehrswege, die dem Mittelmeer feine alte zentrale Bedeutung für den europäifchen 
Welthandel zurückgaben, in die frühere Stellung wieder eingerüdt, die es am Beginn 
der Neuzeit verloren hatte, begann es, trots feiner furzen, verfümmerten Nordſee⸗ 
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füfte, troß des Derzichts auf eine eigene politifche Pofition am Mittelmeer, troß 
des Derluftes aller der großen Alpenftraßen, deren Beherrfchung dem alten Reiche 
unentbehrlich gewefen war, feinen Anteil zu fordern an der herrſchaft der weißen 
Raffe über den Erdball und damit erſt feine eigne felbftändige Bedeutung für die 
Zukunft zu fichern. 

32 Sehr langſam wuchs das deutſche Volk in ſeine neuen Aufgaben hinein. Der 
Reichstag erfüllte die auf ihn geſetzten Hoffnungen nur fo lange, als der Aufſchwung 
der nationalen Begeifterung noch anhielt und die nationalliberale Partei, die auf 
dem mächtig aufftrebenden Bürgertum beruhte, maßgebend blieb. Aber eben das 
rafche Anwachſen der Jnduftrie trieb im der Sozialdemofratie eine radifale und 
utopiftifche Richtung hervor, die in immer fteigendem Maße die ftädtifchen Miaffen 
dem nationalen Gedanken und der hiftorifchen Staatsordnung entfremdete, und eine 
unglüdfelige Derfettung der Dinge, die Folge früherer, fchwerer Derfäunmiffe, ver: 
darb den Patholifchen Deutfchen die Freude an dem Reiche, das fie doch mit er- 
ftritten hatten und belebte kirchliche Gegenfäge wieder, die fchon einmal die Hation 
gefpalten hatten, derart, daß der größte deutiche Staatsmann im Reichstage bald 
niemals eine fefte Mehrheit fand. 

** So wurden gegen die Erwartungen nicht der Reichstag, ſondern „die verbün⸗ 

ei deten Regierungen“, der fouveräne hohe Adel deutfcher Nation, der deutfche Fürften- 
ftand die ftärffte Stüe des neuen Reichs, wie im den großen Feiten des alten 
Reichs. Dieſe ftolzen Gefchlechter gewöhnten fich allmählich, in der Arbeit für das 
Reich ihre höchſte Aufgabe zu fehen, und Männer wie der König Albert von Sadıfen, 
der Großherzog Friedrih von Baden, der Prinzregent Euitpold von Bayern u. a. 
haben in dem nicht verfaffungsmäßig beftchenden, aber tatfächlih vorhandenen 
Rate der deutfchen Fürften ficherlich oft eine bedeutende Rolle gefpielt. Auch ihre 
Regierungen, die nidyt ohne mancherlei Bedenfen und Befürchtungen in die neuen 
Derbältniffe eingetreten waren, zeigten einander deutfche Treue und führten die 
Reichsgefege gewiffenhaft und pünftlih aus, denn fie wußten, dag nur das Not— 
wendige von ihnen gefordert worden war, „Er ift ein großer Mann, fo fagte ein 
mal König Albert von Bismard, denn er hat im vollften Glüfe Maß gehalten“. 
So erwies fid der monarchifche Bundesftaat, die fchwierigfte Form des zufammen: 
gefegten Staates, auf deutſchem Boden als durchaus lebens: und leiftungsfähig, weil 
er auf gegenfeitigem Dertrauen beruhte, 

m. Das war aber doch vor allem das Derdienft der großen Männer, die 

504. ihn gegründet hatten und ihm zum Glüde für das deutfche Dolf noch lange 
leiteten. Kaifer Wilhelms ehrwürdige Erfcheinung in ihrer hoheitspollen Milde, 
der alle willig huldigten als dem ohne Widerfpruch erften Manne des hohen 
europäifchen Adels und als dem Wicderherfteller des Daterlandes, verförperte 
den Fürften wie dem Dolfe gegenüber in einziger Weife das junge Kaifertum, 
in dem er doch immer wefentlihh König von Preußen blieb. Don der Phrafe 
König Friedrih Wilhelms IV.: „Preußen geht fortan in Deutfchland auf“, 
und von dem Traume des Frankfurter Parlaments, die deutfchen Einzelftaaten ins: 
gefamt als Untergebene einer in der Kuft fchwebenden Sentralgewalt zu behandeln, 
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hielt er in feinem nüchternen Wirklichfeitsfinne gar nichts; er fagte einmal furzab: 
„Das Reich ift nur das verlängerte Preußen“, und tatfächlich ift denn auch das 
Deutfche Reich dadurch zuftande gekommen, daß die wichtigften preußifchen Inſti— 
{utionen, wie früher das Zollweſen fo jest namentlich das Kriegs-, Poft: und Tele- 
graphenwefen auf das übrige Deutfchland ausgedehnt wurden und der König von 
Preußen als Kaifer die Keitung übernahm. So wurden die großen, tüchtigen Eigen: 
fchaften des preußifchen Wefens für die gefamte Nation nusbar gemacht. Kaifer 
Wilhelm aber wollte immer nur der primus inter pares fein, niemand hat die Rechte 
feiner fürftlichen Bundesgenoffen ehrlicher und gewiffenhafter geachtet als er. Dabei 
blieb er in feinem Kreife immer der gebietende Herr, in feinen Händen liefen die 
Fäden aus allen Refforts zufammen, und er hielt ftreng darauf, daß Feiner feine 
Grenzen überfhritt. An Fürſt Bismard, defien Größe er ftets bereitwillig aner: 
kannte, hielt er in unerfchütterlicher Treue 25 Jahre lang feft, und die leitenden 
neuen Ideen empfing er von ihm. Uber er nahm feine an, ohne fie mit feiner 
faft übermenfhlichen Erfahrung, die auf drei Menfchenalter zurüdfah und mit 
feinem fcharfen Blick für Dinge und Menfchen reiflich geprüft und fie zu den feinen 
gemacht zu haben, und er brachte fo immer etwas von feinem eigenen Wefen in 
das hinein, was er genehmigte. So ftanden beide Männer in beftändigem Ringen 
und beftändigem Ausgleich nebeneinander, ein wahrhaft einziges Derhältnis., Der 
Kanzler widmete feinem „alten Herrn” diefelbe Treue, und hat niemals etwas an- 
deres fein wollen, als „ein treuer deutfcher Diener Kaifer Wilhelms"; den Dorwurf 
des „Hausmeiertums“ wies er mit Entrüftung von fich, denn er fühlte fich immer 
als Dafall und als preußifcher Offizier. Seine Stellung wurde ihm nicht leicht 
gemacht. Denn auch andere Einflüffe fuchten auf den Kaifer einzuwirfen. Seine 
Gemahlin, die Kaiferin Auguſta, eine ftolze, energifche und geiftvolle Frau, brachte 
aus der Plaffifchen Seit der deutfchen Kiteratur, aus ihrer Heimat Weimar ein all- 
gemein mienfchliches, im Grunde gänzlich unpolitifches Bildungsideal mit herüber, 
dem die freie Entfaltung der Perfönlichkeit und deshalb die freiheitliche Entwicklung 
im Innern die Haupffache war; das fpezififch preußifche Wefen mit feiner ftrengen 
Unterordnung unter die Autorität war ihr unfympathifh, und für die Bedeutung 
der Macht hatte fie fchon als frau Fein Derftändnis; an den erhebenden Erfah: 
rungen der deutfchen Einheitsfriege hat fie deshalb niemals mit voller Seele teil- 
genommen, und den Fürften Bismard hat fie immer befämpft. Auch der Kronprinz 
Friedrich und feine Gemahlin Diftoria, die princess royal von England (feit 1858), 
die fich gewiffermaßen als Dertreterin einer gereifteren Kultur fühlte und in ihren eng: 
liſchen Anſchauungen troß aller redlicdyen Bemühungen für die Dolfswohlfahrt in 
Preußen faum jemals heimiſch, am wenigften aber populär wurde, ftanden in ihrer 
ganzen religiöfen und politifchen Anſchauung auf liberalem Boden, fahen deshalb 
die Hauptaufgabe des Staates nicht darin, Macht zu fein, fondern darin, feine In— 
ftitutionen im freiheitlichen Sinne etwa nach englifchem Mlufter auszubilden und 
das geiftige Leben zu pflegen, dem ihr Hof einen Mittelpunft bieten follte, alles 
ebenfalls nach dem Jdeal der freien, felbftändigen Perfönlichfeit. An feinen eigenen 
Siegen hat der Kronprinz deshalb faum redjte Freude gehabt, am wenigften 1866; 
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denn er fah mehr die Schreden als die Größe des Krieges; „er war fehr menfchen: 
freundlih und aus Menfchenfreundlichfeit liberal*, urteilte einmal fürft Bismard, 
und dem alten Preußentum ftand auch er innerlich fern, er fühlte fih vor allem 
als Deutfcher. Seine liberal-parlamentarifche Gefinnung verringerte indes Feines: 
wegs feinen fürftlichen Stolz, er hatte in feinem Verkehr bei aller Keutfeligfeit etwas 
„Olympifches“, darin war er ein echter Hohenzoller. für die Größe des Fürften 
Bismard vermochte weder er noch die Kronpringeffin eim rechtes Derftändnis zu 
gewinnen, Diftoria, eine ebenfo energifche wie Muge Frau, vielleicht noch eher als 
ihr Gemahl. Ihre ganze Stellung empfanden beide um fo peinlicher, als Kaifer 
Wilhelm dem Sohne feinen regelmäßigen Einfluß auf die Gefchäfte geftattete, fo 
da diefer im Präftigften Mannesalter feine fein Intereſſe und feine Seit wirflich 
ausfüllende Tätigfeit ausübte, außer in den wenigen Wochen, wo er als General: 
infpefteur die füddeutfchen Truppen mufterte, die er einft zum Siege geführt hatte. 
„Er wurde ein Opfer der wunderbaren Größe feines Daters“, und empfand es 
ebenfo bitter wie feine Gemahlin, die ficher zu berrfchen verftanden hätte, daß fie 
die Dermwirflihung aller ihrer Ideale immer wieder vertagen mußten. So ftanden 
ſich am Paiferlichen Hofe zwei Seitalter und zwei Weltanfhauungen gegenüber, por 
allem zwei Anfchauungen vom Staate, die ſich damals auch nicht ausgeglichen 
haben. Daß aber in diefer Seit des Kampfes die altpreußifche Auffaffung vom 
Staate als dem zur Macht organifierten Dolfe die Staatsleitung beherrfchte, daran 
hing die Eriftenz und die Zukunft der deutfchen Nation. 

Sie war vor allem die Auffaſſung des Fürften Bismard, für die er mit dem 


ganzen Gewicht feiner Autorität, mit der ganzen Wucht feines Wefens eintrat. 


Seine Mitarbeiter fühlten alle, daß feine Genialität hoch über ihnen ftehe, fo oft 
fie auch feinen eifernen Willen troß feiner verbindlichen Formen als einen Drud 
empfinden mochten. Denn an ihre Arbeitsfraft ftellte er diefelben unerbittlichen 
Anforderungen wie an feine eigene, und wer ihm nicht genügte oder wer gar in 
feine Abſichten nicht einging, den befeitigte er furzer Hand. Und als eine Herren: 
natur ftand er auch den parlamentarifchen Parteien gegenüber. Er benutzte fie ab- 
wechfelnd für feine Zwecke, jedes Parteiregiment lehnte er als unmonardifch und 
unpreußifh ab. Er vertrat feine Pläne cbenfo wohl in der Prefle, die er zu 
benützen verftand wie faum jemals ein Staatsmann, ohne fie fonderlih hocdhzuachten, 
wie vor allem in den Parlamenten mit überlegener, von feinem Parteivorurteil und 
feiner Theorie getrübten Sachlichkeit und Sachfenntnis und mit einer großartigen, 
naturwüchfigen Beredfamkfeit, die in der hinreißenden Kogif ihrer Beweisführung, 
in dem Reichtum ihrer ficher treffenden Bilder und in ihrem kernigen Ausdruck nicht 
ihresgleichen hatte, und im geeigneten Moment auch das hohe Pathos anzuwenden 
wußte, ohne jemals in Phrafen zu verfallen. Seinen Gegnern, in denen er immer 
auch die Gegner feiner Sache und des Reiches fah, war er ein furchtbarer Feind, 
er ruhte nicht eher, als bis er fie gebrochen oder ſich dienftbar gemacht hatte, und 
nur an zwei Parteien ift feine Kunft gefcheitert, amı Sentrum und an der Sozial 
demofratie. Kein Wunder, daß er ebenfo begeifterte Bewunderung wie leidenſchaft— 
lichen Haß erwedte. Selbft eine höchft erregbare, tief leidenfchaftliche Natur empfand 
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er alle dieſe Kämpfe ganz perſönlich, und er litt zuweilen ſchwer unter ihnen, ſeeliſch 
wie körperlich. Für ſich hatte er keinen Ehrgeiz; es hat vielleicht niemals einen 
Staatsmann von feiner Bedeutung gegeben, dem perfönlih an Auszeidinungen und 
fogar an der Macht an ſich fo wenig gelegen hätte wie ihm. Im Grunde 
feines Wefens blieb er immer der fhlichte Landedelmann. So vornehm und 
glänzend, fo geiftvoll und verbindlich er in feinem Reichsfanzlerpalais an der Wil- 
heimftraße zu repräfentieren wußte, jeder Zoll ein Kavalier, am wohlften befand er 
fih doch, wenn er fern von der geräufchvollen Hauptftadt und ihren höfifchen und 
gefelligen Derpflichtungen in einem feiner einfachen Kandhäufer, in Friedrichsruh bei 
Hamburg im Sachſenwalde oder in Darzin im waldgrünen Hinterpommern, inmitten 
der Seinigen und weniger freunde leben Ponnte, in ftetem Umgange mit der freien 
Hatur als Landwirt und Jäger. Dort trat dann auch die ganze Herzensgüte feines 
Wefens und feine wahrhaft vornehme Höflichfeit, fein fprudelnder Humor und 
feine glänzende Erzählerfunft, die aus der reichten Kebenserfahrung fpielend fchöpfte, 
ebenfo erquidend hervor wie der warme Ton feines fchönen familienlebens, in dem 
feine treue Lebensgefährtin Johanna von Puttfammer als Gattin, Mutter und 
Hausfrau mit freundlicher, anfpruchslofer Würde waltete, ohne jemals eine politifche 
Rolle fpielen zu wollen oder einen andern Anfpruch zu erheben, als den, alles teilen 
zu dürfen, was den Gemahl betraf. 

Die erfte und dringendfte Aufgabe der — Politik war für Fürſt Bis— 
mard, das in ſiebenjährigen Kämpfen Gewonnene zu behaupten, alſo den Frieden 
zu erhalten. Deshalb mußte er jede Koalition gegen das neue Deutfchland verhüten, 
alfo das revandheluftige Frankreich, das fih finanziell und militärifch überrafchend 
ſchnell erholte, fortgefett in Iſolierung halten und das Mißtrauen der übrigen 
Mächte durch eine friedliche, zurücdhaltende Politik entwaffnen. Bei Rußland hatte 
das wenig Scywierigkeiten, denn Kaifer Alerander II, der während des Krieges, im 
Gegenfag zu feinem Thronfolger und zu feinem Hofe, von ganzem Herzen mit 
feinem greifen Oheim Kaifer Wilhelm fympathifierte — djadja molodez! hatte er 
bei Siegesnachrichten ausgerufen (der Onkel ift ein ganzer Kerl) —, hatte Deutfc- 
land den Rüden gededt und auf eine Anregung Bismards hin ſchon im Oktober 
1870 ſich von der Klaufel des Parifer Friedens von 1356, die Rußland verbot, auf dem 
Schwarzen Meere eine Kriegsflotte zu halten, losgefagt, was dann im Januar 1871 
von einer Honferenz der europätfchen Großmächte in London anerfannt wurde. 
Auch Öfterreich begrub feine Revanchepläne. Im Dezember 1870 bahnte ein Brief: 
wechfel zwifchen den beiden Reichsfanzlern Bismard und Beuft ein friedliches Ein- 
vernehmen an, indem Öfterreich dem Eintritt der füddeutfchen Staaten in das 
Reich fein Hindernis (fraft des Prager Friedens, f. S. 450) in den Weg legen zu 
wollen erflärte; im Auguft 1871 begrüßte Kaifer Wilhelm auf der gewöhnten Reife 
nach Baftein den Kaifer Franz Jofeph zum erftenmale wieder in Iſchl, im Sep: 
tember in Salzburg, und die beiden leitenden Minifter fprachen in Baftein alle wich: 
tigen fragen gründlich durh. Graf Beufts überrafchender Rüdtritt am 1. No: 
vember desfelben Jahres befeftigte cher das Derhältnis, denn während Bismart 
gegen feinen alten Gegner Beuft ein gewiſſes Mißtrauen niemals überwinden 
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konnte, war er feines Nachfolgers, des Grafen Julius Andraſſy (1871—79), von 
vornherein ficher, da diefer als Magyar in einer Erneuerung der alten Stellung 
Öfterreichs in Deutfcland eine Gefahr für die verfaffungsmäßige Selbftändigfeit 
Ungarns fehen mußte. So in gutem Einvernehmen mit Öfterreich und mit Ruß- 
land konnte das Deutfche Reich zwifchen den einander widerftreitenden Intereſſen 
beider auf der Balfanhalbinfel vermitteln und ausgleichen. Auf diefem engen Ein- 
verftändnis der drei Oftmächte, das im September 1872 in der Dreifaiferzufammen- 
funft zu Berlin glänzend in die Erfcheinung trat, beruhte faft ein Jahrzehnt lang 
die Politif Europas. Auch Italien, durch den Fall Frankreichs der franzöfifchen 
Bepormundung ledig, aber audy ifoliert, näherte ſich den mitteleuropäifchen Mächten. 
Im Mai 1872 erfchien Kronprinz; Humbert mit feiner Gemahlin Margherita in 
Berlin, im September 1873 ftattete König Diftor Emanuel dem Kaifer Franz Jofeph 
in Wien, dem Kaifer Wilhelm in Berlin feinen Befuch ab; im Jahre 1875 empfing 
er den Gegenbefuch beider Herrfcher, des einen in Denedig (2lpril), des anderen 
in Mailand (Oktober). Der politifche Schwerpunft Europas lag in der deuffchen 
Reichshauptftadt. 

Im Innern des Reiches galt es zunächſt, die Konfequenzen des fiegreichen 
Krieges zu ziehen. Die in rafcher folge abgezahlte franzöfifche Kriegsentfhädigung, 
die nach dem hochherzigen Antrage Preußens, foweit fie an die Einzelftaaten verteilt 
wurde, diefen nach dem Maßftabe der Bevölkerungszahl, nicht nach ihren Kriegs» 
leiftungen zufloß, wurde vor allem zur Wiederherftellung der Armee und zum Aus: 
bau der Slotte (66 Millionen Marf), zur Bezahlung der Kriegsfhäden in Elfaß- 
Lothringen und im Rheinlande (116 Millionen), zur Entfhädigung der aus frank: 
reich 1870 vertriebenen Deutfchen und der deutfchen Reeder, endlich zur Dotation 
für verdiente Generale und Staatsmänner verwendet, für neue Feftungs: und 
Kafernenbauten — eine Reihe alter feftungen, wie Stralfund, Stettin, Glas, 
Erfurt u. a., wurden aufgegeben — bewilligte der Reichstag 350 Millionen, für 
den Reichsinvalidenfonds 560 Millionen, für den unantaftbaren Reichsfriegsfhag im 
Juliusturm zu Spandau 120 Millionen. Andere Summen wurden den Selbft: 
verwaltungsförpern der Einzelftaaten überwiefen. 

Eine befonders fhwierige Aufgabe war es, die wertvollfte Beute des großen 
Krieges, Elfaß-tothringen, dem alten Mutterlande wieder anzugliedern. Daß es 
mit Rücficht auf die Empfindliczfeit der kleineren Bundesftaaten nicht einfach als 
eine preußifche Provinz, fondern als ein „Reichsland” unter der Befamtfouveränität 
des Reiches, die der Kaifer dort vertritt, alfo ohne Dertretung im Bundesrat, un 
gefähr nach der Weife der gemeinen Dogteien der alten Schweiz, fonftituiert worden 
war, erfchwerte noch die Derfchmelzung mit „Ult-Deutfchland“, und der Eintritt des 
Landes in den deutfchen Zollverband brachte natürlich große Störungen in die 
wirtfchaftlichen Beziehungen, die bisher nah Frankreich liefen. Im Elfaß hatte 
nur die proteftantifche Bevölkerung des Nordens, etwa ein Fünftel der Gefantzahl, 
die deutfche Herrfchaft mit Sympathien begrüßt; die fatholifche Mehrheit ftand ihr 
feindfelig gegenüber, die höheren Stände in den Städten fchon deshalb, weil fie 
ganz franzöfifc; gebildet waren (ganz befonders die frauen), alles, was vor 1789 
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lag, gründlich vergeffen hatten, nur franzöfifch oder „elſäſſer Ditfch”, aber faum 
Hochdeutſch ſprachen und durch zahlreiche perfönliche und gefchäftliche Beziehungen 
mit Frankreich verbunden waren. In £othringen aber gehörte die Bevölkerung des 
Weſtens zur franzöfifchen Nationalität. Nur eine fefte Hand und viel Geduld fonnte 
diefes oberflächlich franzöfifierte, aber zähe alemanifche Dolfstum für Deutfchland 
gewinnen. Zunächſt wurde alfo das Land unter die Diktatur des Kaifers geftellt, 
und an feine Spitse der frühere Oberpräfident der neuen Provinz Heffen, von Möller 
gefegt, der mit ehrlichem Wohlmwollen Seftigfeit und Erfahrung verband. Die 
Elfaß-Lothringer, die für Frankreich „optiert“ hatten, etwa 150000, mußten bis 
I. Oktober 1873 das Land verlaffen, die Gemeinderäte von Straßburg und Met, 
die fich in deutfchfeindlichen Kundgebungen gefielen, wurden endlich aufgelöft und 
durch Faiferlihe Kommiffare erfett, nicht zum Schaden der Städte. Beide Städte 
wurden als gewaltige £agerfeftungen mit einem Kranz ftarfer Forts umgeben, und 
ein aus füd» und norddeutfchen Truppenteilen neugebildetes Armeekorps, das XV. 
ins Reichsland verlegt, die dortige wehrpflichtige Bevölkerung aber nicht in der 
Heimat, fondern im Reichslande oder in der Garde eingeftellt. Die reichsländifchen 
Eifenbahnen, die bis dahin der franzöfifchen Oftbahngefellfchaft gehörten, übernahm 
das Reich, zugleich mit denen des neutralifierten Großherzogtums £uremburg, das 
ja auch im deutfchen Hollverein blieb. Das franzöfifche Fivilrecht blieb zunächſt 
noch beftehen, aber im Strafrecht trat das deutfche Geſetzbuch von 1870 in Kraft. 
Die Departementalverfaffung fiel, aber die Arrondiffements blieben als Kreife unter 
Kreisdireftoren erhalten. Als Amtsfprahe wurde — außer im franzöfifch 
fprechenden Kothringen — das Deutfche allmählich eingeführt. Das höhere Unter: 
richtswefen erfuhr eine völlige Umgeftaltung nach deutſchem Muſter, vielfach mit 
Hilfe „altdeutfcher“ Echrfräfte, und am 1. Mai 1872 wurde die Kaifer-Wilhelms- 
univerfität in Straßburg feierlich eröffnet, um der deutfchen Wiffenfchaft hier eine 
Stätte zu bereiten. Zugleich famen zahlreiche „AUltdeutfche” befonders aus den 
Nachbarlandſchaften als Beamte, Lehrer, Gefchäftsleute und Soldaten ins Reichs: 
land; felbjt Miet wurde fo mit der Seit eine halbdeutfche Stadt, und Straßburg 
erhielt durch die Niederlegung der alten Wälle an der Mord: und Südfeite neue, 
pradjtvolle Stadtviertel. Trotz alledem blieb die Stimmung des Landes noch lange 
überwiegend feindfelig; in den Reichstag fandte es „Proteftler” oder Ultramontane, 
und erft allmählich bildete fich eine deutfchfreundliche „WUutonomiftenpartei” (Auguſt 
Schneegans), die zuerft 1877 in fünf unterelfäffifchen Wahlfreifen durchdrang. So 
fand Kaifer Wilhelm, als er im September 1876 zum erftenmale ins Reichsland 
fanı, einen freundlichen Empfang, und das Gefes vom 4. Juli 1879 gab dem 
Kande eine größere Selbftändigkeit, indem es die Sentralverwaltung nach Straßburg 
verlegte und dort eine faiferliche Statthalterfhaft und ein reichsländifches Minifterium 
einfeste. Der erfte Statthalter freilich, Edwin von Mlanteuffel (feit dem 1. Oktober 
1879), fand feine Haupfaufgabe darin, die franzöfifch gefinnten „Notablen“ durch 
£iebenswürdigfeit zu gewinnen, ftatt fi auf die deutfchfreundlichen und die alt: 
deutfchen Elemente zu ftügen. Erft fein Nachfolger, Fürſt Chlodwig zu Hohenlohe: 
Schillingsfürft (1885 —94), erzielte beffere Erfolge, 
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—— Noch aber waren im Reiche ſelbſt zahlreiche Reſte des politiſch und militäriſch 
verwaltung. in der Hauptſache überwundenen alten Zuſtandes zu beſeitigen, die der inneren Einheit 
der Hation, namentlich der notwendigen Wirtfchafts- und Rechtseinbeit widerfpracdhen 
und ebenfoviele Hemmniffe für ihre Entwidlung waren. Es galt die Holleinheit 
zu vollenden, die Derfehrsmittel auf möglichft einheitliche Grundlage zu ftellen, die 
Einheit des Rechts und der Gerichtsverfaffung zu begründen. So dehnte fich die 
Reichsgefeßgebung auf immer weitere Gebiete aus, und obwohl die Ausführung 
der Reichsgeſetze im wefentlihen den Einzelftaaten überlaffen blieb, aub große 
£ebensgebiete, wie vor allem Kirche und Schule, von der Reichsaefeßgebung nicht 
direft berührt wurden, fo erweiterte fid doch die Tätigkeit des Neichsfanzleramts 
bald (feit 1875) durch eine Unzahl von ihm untergeordneten „Reichsämtern“, die 
(feit 1878 unter Staatsfefretären) die Ausführung der Reichsgefeße zu über 
wachen, die Reichsgefete vorzubereiten und die dem Neiche felbft zuftehenden Der: 
waltungszweige zu leiten hatten (Uuswärtiges Amt, Reichspoftamt, Reichsfhatamt, 
Reichseifenbahnamt, Reichsjuftizamt, XReichsamt des Innern, Reichsgefundbeits- 
amt u, a.) Der Bundesrat, der die beiten Kräfte des deutfchen Beamtentums in 
fih vereinigte, bildete cbenfowohl eine Art von Oberhaus im Derhältnis zum 
Reichstage wie durch feine Ausſchüſſe für die einzelnen Refforts der Reichsverwaltung 
eine Art von Reichsminifterium und verbürgte den Einzelregierungen eine unmittel- 
bare Teilnahme an der Neichsgewalt, die durch wirflihe Reichsminifterien 
(wie 1848/49) ihnen entzogen worden wäre, Die Errichtung folcher, die von den 
liberalen Parteien immer wieder gewünfcht wurde, hat deshalb Fürft Bismard 
immer aufs Beftimmtefte abgelehnt. Der einzige verantwortliche Reichsminiſter 
blieb der Reichsfanzler. Um fo größer wurde fein Einfluß auf alle Zweige des 
öffentlichen Keberis, die mit dem Reiche in Beziehung ftanden, und er verbürgte die 
fefte Einheit in der Keitung der auswärtigen Politif nah den Weifungen des 
Kaifers. Der 1871 dafür eingefette Ausſchuß des Bundesrats fam wenig zur 
Geltung, doch wurden den daran beteiligten Regierungen von Bayern, Sachſen und 
Württemberg über die wichtigeren Angelegenheiten amtliche Mitteilungen gemadıt. 
Die Soyial Yun aber wurde der Ausbau des Reiches durch zwei auf internationaler 
yunb Die Grundlage ftehende Parteien erfchwert, von denen die eine fchon vor der Neichs- 
ihaftsiehee. gründung in den Anfängen beftanden hatte, die andere erft nach ihr auffam, Die 
Sozialdemofratie entftand als eine nicht nur praßtifche, fondern auch wiflenfchaft: 
liche Richtung im Widerfpruch mit der biftorifchen Schule und mit dem wirtfhaftlichen 
ndividualismus der englifhen Mandhefterlehre. Der große Führer der hiftorifchen 
Volfswirtfchaftslehre, Wilhelm Rofcher (181794), verfuchte auf Grund eines un- 
geheuren Materials den Werdegang der Dolfswirtfchaft vorfichtig zu verftehen und 
allgemeine Gefete daraus abzuleiten, indem er dabei an dem fittlichen Grundlagen 
alles Kulturlebens, der Ehe, dem perfönlichen Eigentum und der natürlichen arijto: 
fratifchen Gliederung der Gefellfchaft fefthielt. Die Dertreter der anderen Richtung 
(Princ»S$mith, I. Faucher) fahen in der Nationalöfonomie eine erafte Wiſſenſchaft, 
eine „Arithmetik des Egoismus“, in deren Unwendung ſich der Staat nicht zu mifchen 
habe. Dagegen fette ſchon Albert Schäffle die Dorzüge des Sozialismus vor dem 
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Kapitalismus auseinander. Im Anfhlug an K. Rodbertus und mit Derwertung 
der Hegelfchen Entwidlungslchre ftellte dann Karl Marr in £ondon (F 1885), ein 
rheinifcher Landsmann jüdifcher Abkunft von Friedrich Engels (f 1895), die feitdem 
geltenden Theorien der Sozialdemokratie auf (Das Kapital 1867 ff.). 

Der Kapitalismus, das notwendige Ergebnis der bisherigen Entwidlungsftufe, 
und das damit verbundene Mafjenelend wird vom Sozialismus, der notwendigen 
Solgerung aus der jebigen Lage, abgelöft werden. Da die Arbeit allein die Quelle 
und der Maßjtab jedes Wertes ift, fo ift das vorhandene Kapital nur aus einer Der: 
fürzung des gerechten Arbeitslohnes entftanden, alfjo durch Unrecht, Um diefes zu 
befeitigen, müſſen alle Produftionsmittel gemeinfames Eigentum werden, die Arbeit 
muß gemeinfam geleitet werden, alle, die gleich arbeiten, müſſen gleichen E£ohn 
erhalten und die Arbeitszeit muß, um Überproduktion zu vermeiden, verkürzt werden 
(Normalarbeitstag). Durchführbar ift diefe neue und gerechte Ordnung nur durch die 
gemeinfame revolutionäre Erhebung der Proletarier aller Länder. 

Kun hatte ſich nach Ferdinand Kaffalles Tode (1864) feine Partei in zwei 
Gruppen gefpalten, in feine perfönlichen Anhänger und in die Genoſſen Schweißers 
in Frankfurt a. M. Daneben ftanden die demofratifchen fächfifchen und thüringifchen 
Urbeitervereine, feit 1867 unter der Leitung eines Ausſchuſſes in Leipzig, den ein 
ehrlicher und begabter fanatifer, der Drechslermeifter Auguft Bebel, leitete. Don 
Wilhelm Liebknecht gewonnen, fchloffen fie fih an Karl Marr an. Unter diefer 
Führung nahmen die Arbeitervereine auf ihrem Derbandstage in Mürnberg im 
September 1868 das fogenannte Genfer Programm an, und der Eifenacher Der: 
bandstag im Auguſt 1869 forderte demgemäß den „freien Dolfsftaat” mit dem 
allgemeinen gleichen direften Wahlreht vom 20. Kebensjahre ab für alle Per: 
tretungsförper, direfte Gefeßgebung durch das Volk, Dolfswehr, unentgeltlichen 
Unterricht, Abſchaffung aller indireften Steuern, progrefiive Einfommen- und Erb- 
fchaftsfteuer, Überführung aller Produftionsmittel in das Eigentum der Gefamtheit 
und genoffenfchaftlihe Produktion. Ein Ausschuß von fünf Mitgliedern übernahm 
die Feitung von Leipzig aus. Die Anhänger Laffalles Lonftituierten fid} auf dem 
Stuttgarter Parteitage im Juni 1870 als Allgemeiner deutfcher Arbeiterperein mit 
dem Zentrum in Berlin. Die Einführung des allgemeinen Wahlrehts für den 
Reichstag, die liberale Geſetzgebung mit ihrer Freizügigkeit, die Pirchenfeindlichen 
materialiftifchen Jdeen, die von einem Teile der liberalen Preffe mit dogmatifcher 
Sicherheit gepredigt wurden und aus ihr ins Dolf drangen, endlich der Auffchwung 
der nduftrie und des Handels mit den zahllofen unfoliden „Gründungen“ unter dem 
Einfluffe des „Milliardenſegens“ mit ihrer rafchen Steigerung der Arbeitslöhne 
und der ihnen 1875 folgende „Krad“, in dem zahlreiche folder Gründungen 
wieder zufammenbrachen und viele Taufende von Arbeitern plößlich brotlos wurden, 
das Alles fam der Sozialdemofratie zu gute, fo daß fie im Januar 1874 fchon 
zehn Dertreter in den Reichstag fandte, die meiften aus dem hochinduftriellen 
Sadhjfen. An befondere Abwehrmaßregeln dachten die im Reichstage damals 
herrfchenden Parteien trotzdem Feineswegs, fie lehnten unter der führung Eduard 
Kasfers noch 1874 die Regierungsporlagen über die Beftrafung des Kontraftbruchs 
und der Angriffe auf die Grundlagen der bürgerlichen Gefellihaft (Ehe, Familie, 
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Eigentum) ab und glaubten durch einige wenig wirffame Geſetze über die Haft 
pflicht der Unternehmer (1871) und über die Swangsverfiherung durch hilfskaſſen 
(1876) dem Wachstum der Bewegung Einhalt tun zu können. Eine eitle Hoff 
nung! Auf dem Kongreg im Mai 1875 fchloffen ſich die beiden Arbeiterparteien 
auf Grund des Eifenacher Programms von 1869 zufammen, im September 1877 
vereinigten fich die Sozialdemofraten Deutfchlands, Öfterreichs, Englands, Däne- 
marfs, Belgiens und der Schweiz in Genf zu einem großen internationalen Der» 
bande, und ihre Preffe ſchoß üppig ins Kraut. Als „vierter Stand“ trat die 
Maffe der deutfchen AUrbeiterfhaft in trogigem Selbjtbewußtfein, ihren führern un» 
bedingt ergeben und an ihren Programmfäten mit fo blindem Glauben hängend 
wie jemals eine religiöfe Sekte, der beftehenden Gefellfhaftsordnung, der Monarchie 
und dem nationalen Gedanken in abgefagter Feindſchaft gegenüber, nicht, weil die 
fozialen Derhältniffe in Deutfchland fchlimmer geweſen wären als anderswo — das 
Begenteil war der Fall —, fondern weil die deutfche Natur zum Doftrinarismus 
neigt, das Staatsgefühl in dem Plein» und mittelitaatlihhen Deutfchland beim 
Dolfe ſchwach entwidelt war, die ftarfe monarchiſche Staatsordnung in Deutfchland 
einen um fo ftärferen Gegendrud der demofratifchen Strömung hervortrieb, und 
die fhwanfenden unficheren Arbeitsbedingungen der jnduftrie in der Tat ganz 
neue, oft drüdende Eebenslagen herbeiführten, für die das bürgerliche, liberale, 
mranchefterliche Unternehmertum von ſich aus noch feine Abhilfe fand. licht nur 
um Derbefferung der wirtfchaftlichhen und fozialen Cage der Handarbeiter handelte 
es ſich aber dabei, fondern um die Herrfchaft des vierten Standes, um die Macht 
im Staate zur Derwirflihung des „Zukunftsſtaates“. 
Kar Es war ein fchweres Derhängnis, ähnlih wie am Anfange des 16. Jahr— 
unfel hunderts die revolutionäre Bewegung im deutfchen Bauernftande, und wie fich 
a a ” neben ihr damals eine kirchliche Bewegung erhob, fo entftand jetst eine Partei, die 
den alten Kampf der römifchen Kirche mit der Staatsgewalt um die „Freiheit der 
Kirche” ermeuerte, eine folge des großen Rüdfalls in den Konfeffionalismus, der 
das 19. Jahrhundert bezeichnet. 
Dem Dogma von der Unfehlbarfeit des Papftes, das auf dem Datifanifchen 
Konzil am 18. Juli 1870 proßlamiert wurde, während ein fchweres Gewitter unter 
Blis und Donnergrollen über die Petersfirdye dahinzog, hatten fi auch die 
deutfchen Bifchöfe nach anfänglihem Widerſpruch unterworfen. Daß eine Meine 
Anzahl hervorragender Fatholifcher Theologen, an ihrer Spite der Stiftsprobft 
Jgnaz von Döllinger, diefe letzte Konfequenz aus der bisherigen Entwidlung der 
römifchen Hierarchie nicht mitmachen, fondern auf dem Boden des Tridentinums ftehen 
bleiben wollte, gewann geringe Bedeutung. Diefe „Altkatholiken“ fammelten fich 
im September 1871 zu einem Kongreß in München, ein Jahr fpäter 1872 in 
Köln, wählten 1873 Dr. Hubert Reinfens in Breslau zu ihrem Bifchof und nahmen 
im Mai 1874 auf ihrer erften Synode in Bonn eine fynodale Kirchenverfaffung 
an. Preußen, Heflen und Baden erfannten die neue Kirchengemeinfchaft an, 
Bayern duldete fie wenigftens, aber fie zählte 1876 nur etwa 50000 Seelen in 
hundert Gemeinden, blieb alfo tatfächlich nur eine Sekte, 
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Inzwiſchen fuchte ſich die römifche Kirche mit der ihr an fih unbequemen — 
Tatſache der Erneuerung des Deutſchen Reichs unter einem proteftantifchen Kaifer 
abzufinden; ja der Kardinal Cedochowsky, Erzbifchof von Gnefen, erbat im De 
zember 1870 in Derfailles vom fürften Bismard die deutfche Intervention für die 
Wiederherftellung der foeben geftürzten weltlichen Herrſchaft des Papfttums über 
Rom, und im Februar 1871 richteten 56 Patholifche Abgeordnete, an ihrer Spite 
der frühere hannöverfche Minifter Cudwig MWindhorft, diefelbe Bitte an den Kaifer. 
Hugleich fchloffen fie fih zu einer neuen Partei, dem Zentrum zufammen, um der 
Patholifchen Kirche in Deutfchland auf parlamentariſchem Wege den Rüdhalt zu 
geben, den fie durch das Ausfcheiden Öfterreichs verloren habe, und gründeten als 
führendes Organ der fatholifchen Preffe die „Germania“ in Berlin. Diefe £age 
fand Bismard vor, als er im März 1871 vom Feldzuge zurüdfehrte. Er jah 
darin eine Gefahr für den Staat, namentlich weil er von der neuen Fatholifchen 
Partei eine Derftärfung des Polentums erwartete. Sofort traf er feine Abwehr: 
maßregeln. Die Chronrede, mit der Kaifer Wilhelm am 21. März 1871 den erften 
deuffchen Reichstag eröffnete, lehnte jede Intervention in italien beftimmt ab, am 
8. Juli wurde die katholiſche Abteilung im preußifchen Kultusminifterrum auf 
gehoben, da ihre Räte aus Dertretern des Staates zu Dertretern der firchlichen 
Intereffen gegen den Staat geworden waren, und ein Reichsgefeg vom 20. De 
jember 1871 bedrohte jeden agitatorifchen Mißbrauch der Kanzel mit Strafe. 

Damit begann der „Kulturfampf“, wie der freifinnige Abgeordnete R. Virchow Lharafter 
den Konflikt in liberaler Selbftüberhebung getauft hat, Er follte ein Kampf für fempfes. 
die Souveränität des Staates gegen die Übergriffe einer fich gleichfalls fouverän 
dünfenden mächtigen Hierarchie fein, und war infofern, wie fürft Bismard einmal 
treffend ausführte, die Wiederholung eines uralten, prinzipiell niemals entfchiedenen 
und niemals zu entfcheidenden Kampfes, in dem es nur Waffenftillftände und einen 
praftifchen modus vivendi, aber niemals einen grundfäßlichen Frieden geben kann, 
fo lange der Staat fich felbft treu bleibt, d. h. feine Souveränität behauptet, und 
die römifche Kirche fie felber bleibt, d. h. die ſich auf göttliche Stiftung berufende 
Hierarchie, die deshalb auf ihrem Gebiet prinzipiell feine Autorität des Staates an: 
erkennt. Ein folches Ziel hat auch Bismard im Auge gehabt. Aber in der hitze 
des Kampfes griff er zu „Kampfgefegen*, die mur als vorübergehende Swangs- 
mittel gemeint waren, die aber tief in das innere Eeben der Katholiten einfchnitten, 
alfo fie aufs äußerfte erbitterten, fie feft zufammenfchmiedeten, ihr onfeffionelles 
Bewußtfein mächtig ftärkten und dadurch den Fonfeffionellen Gegenſatz auch zum 
Proteftantismus verfchärften, fo daß der Kampf fchließlih auch als ein Kampf der 
Konfeffionen erſchien, was er durchaus nicht fein follte. So wurde der Charakter 
des Kulturfampfes verfälfcht, verfälfcht von der Regierung, die die Patholifche Kirche 
viel zu wenig fannte, und verfälfcht von den Pirchenfeindlichen und religiös gleich. 
giltigen Kiberalen, die in der Kirche überhaupt nur eine Macht des Rüdfchrittes 
fahen, und mit einem Siege des Staates hat er nicht geendet. 

Der Hauptvertreter der Regierung war neben Bismard der Kultusminifter Pie Kirsen- 
Adalbert Falck (feit Januar 1872), ein fharffinniger und energifcher Jurift, der die n 
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Dinge nur allzufehr vom reinjuriftifchen, logifchen Standpunfte aus faßte, nicht mit dem 
Auge des Staatsmannes. Das erfte Gefeß, das er im Februar 1872 im preußifchen 
Landtage durchbrachte, das Schulauffichtsgefeß, das die geiftliche Schulaufficht zu 
gunften des Staates bedeutend einfchränfte, drängte fchon die Konfervativen in die 
Oppofition. Da der Derfuch Bismards, durch die Ernennung des Kardinals Hohen: 
lohe zum deutfchen Botfchafter beim Datifan eine verföhnlihe und vermittelnde 
Perfönlichfeit an diefen wichtigen Poften zu bringen, von Papft Pius IX. abgelehnt 
wurde, fo verfchärfte fich die Spannung auch unmittelbar mit Rom. Yun fchloß 
das Reichsgefeß vom 4. Juli 1872 den Jefuitenorden und die ihm verwandten 
Ordensgenofienfhaften, alfo unzweifelhaft eine der wichtigften nftitutionen der rö— 
mifchen Kirche, den eigentlichen Träger des Ultramontanismus, von dem Gebiete 
des Deutfchen Reiches aus, und zu Ende Dezember 1872 wurde die diplomatifche 
Dertretung beim Datifan eingezogen. Darauf brachte fald im Januar 1873 die 
vier großen Pirchenpolitifchen Gefeße ein, und im Mat fanden fie nach heftigem 
Kampfe mit dem Sentrum und einem Teile der Konfervativen Unmahme im Eand- 
tage. Sie verfügten die Befchränfung der geiftlichen Strafgewalt auf das rein re 
ligiöfe Gebiet, die Befchränfung der Zulaſſung zum Priefteramt auf die Jöglinge 
deutfcher Gymnaſien und Univerfitäten, die Staatsaufficht über die geiftlichen Bildungs» 
anftalten und die Unzeigepflicht der geiftlichen Oberen bei jeder Anftellung im geift- 
lihen Amte, die Erleichterung des Austritts aus einer Religionsgemeinfhaft, der 
nur vor einem Nichter zu erflären war, endlich die Einfeßung eines Föniglichen Ge 
richtshofes für geiftliche Angelegenheiten. Ein Derfuh Pius IX, durch ein perfön: 
liches Schreiben vom 7. Auguft auf den Kaifer einzuwirfen, begegnete einer vor: 
nehmen und würdigen Ablehnung in der Antwort vom 3. September, und nun er: 
klärte Pius IX. in feiner Encyklita vom 5. Februar 1874 die Maigefete für rechts: 
unverbindlih. Da ſich demgemäß der Klerus ihnen nicht fügte, fo wurden allmäh— 
lich die Bifchöfe von Gneſen, Paderborn, Trier, Köln, Münſter, Breslau und 
£imburg ihres Amtes entſetzt und die meiften gefänglich eingezogen, die Der: 
mögensperwaltung der verwaiften Bistümer an Pöniglihe Kommiffare übertragen. 
Widerftrebende Geiftliche bedrohte das Reichsgefes vom 4. Mai 1874 mit Aus: 
weifung oder Internierung, die Dermögensperwaltung der Pfarreien übernahmen 
nach dem Geſetz vom 20, Juni 1875 die Gemeindevertretungen. Endlich verfügte 
das „Sperrgefeg“ vom 22. April 1875 die Einftellung der ftaatlichen Keiftungen 
an die nicht ordnungsmäßig verwalteten Bistümer und Pfarren, und im Mai 1875 
wurde die Auflöfung aller Ordensniederlaffungen, die nicht der Krankenpflege dienten, 
angeordnet. Die gefetliche Einführung der Zivilehe in Preußen 1874, im ganzen 
Reiche 1875 follte die Fanonifchen Ehehinderniffe aus dem Wege räumen, änderte 
aber für gläubige Katholifen gar nichts, da für fie die Ehe nicht aufhörte ein 
Saframent zu fein. Noch weniger erfüllte fich die Hoffnung, daß es gelingen werde, 
die Patholifchen Eaien von ihrem Klerus loszureißen; beide verwuchfen im Gegenteil 
nur noch fefter miteinander. 
Die Denn in der Tat, der Kulturfampf, oder vielmehr die mittelbaren Folgen der 
* Maigeſetze führten allmählich unerträgliche Zuſtände herbei. Hu Ende d. J. 1876 
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waren fieben preußifche Bifchofsftühle (von zwölf) und etwa taufend Pfarren unbefett, 
und da die ftellvertretende Seelforge nicht gefelich geordnet war, alfo ein Beiftlicher, der 
fie troßdem leiftete, unter Umftänden beftraft wurde, fo war fogar die Spendung der 
Saframente gefährdet. Was noch fehlte, um die Aufregung zu fchüren, das tat 
eine fanatifche geiftliche Demagogie mit einer rafch emporfchießenden Patholifchen 
Preffe, die alltäglich den Kulturfampf als eine „diokletianitche Derfolgung“ der 
Kirdhe verdammte, den Widerftand gegen fie als Pflicht predigte und den Fürſten 
Bismard als einen boshaften Feind der Kirche dem Haffe der Gläubigen preisgab, 
Kein Wunder, daß in rohen Gemütern diefe Gefinnung den Weg zur Tat fand. 
Am 13. Juli 1874 fchoß der Böttchergefelle Kullmann aus Magdeburg in Kiffingen 
auf den Kanzler, der dort zur Kur verweilte, doch die Kugel ftreifte ihn nur an 
der rechten Hand. 

Auf das außerpreußifche Deutfchland griff der Kulturfampf nur infofern über, 
als Heffen-Darmftadt und Baden zu einer der preußifchen ähnlichen Kirchengefeb- 
gebung gelangten und die Aufregung felbftverftändlich alle deutfchen Katholifen er- 
faßte. So wurde mitten im politifchen Auffhwung ein großer Teil des deutfchen 
Dolfes dem Staate entfremdet und mit dem bittern Gefühle erfüllt, daß er als ein 
minderwertiger Teil der Nation behandelt werde. 

Trogdem kann man den Patholifchen Deutfchen nicht vorwerfen, daß ſie fich —— 
den nationalen Aufgaben, namentlich dem inneren Ausbau des Reiches ſchlechthin man, une 
verfagt hätten. Freilich fam die Reichsregierung immer nur durch Kompromiffe 
vorwärts, da feine Partei für fih allein die Mehrheit hatte, aber fie fam doch vor: 
wärts. für das Hotwendigfte, die Wehrfraft des Reiches, gab das Gefes vom 
14. April 1874 (gegen die Stimmen des Zentrums und der Polen) eine neue fefte 
Grundlage, indem es nach dem Antrage des Führers der Mationalliberalen, Rudolf 
von Bennigfen aus Bannover, die Friedensftärfe für fieben Jahre auf 401000 
Mann feftfeste („Septennat”). Das Kandfturmgefes von 1875 fam dann er 
gänzend hinzu. Die Paiferliche Marine wurde 1872 unter die neu errichtete Faifer: 
liche Admiralität geftellt, aber deren erfter Chef, General von Stofch, alfo immer 
noch ein Offizier der Armee, Fein Seemann, ging bei feinem Slottengründungsplan 
im Gegenfat zu dem weitfchauenden Prinzen Adalbert (F 6. Junt 1873) noch nicht 
über den Gedanken einer Derteidigungsflotte hinaus, bemaß ihre Stärfe deshalb 
noch viel zu niedrig (bis 1882 8 Panzerfregatten, d. i. £inienfchiffe, 6 Panzer: 
Porvetten, 20 ungepanzerte Korvetten u. f. f.) und maß deshalb auch den Tor: 
pedobooten, einer neu auffommenden Waffe für die Küftenverteidigung, eine zu große 
Bedeutung bei. Jmmerhin trug er Sorge, die neuen Schiffe auf einheimifchen 
Werften herjuftellen, was den deutfchen Eifenfhiffbau mächtig förderte, und bald 
erfchien die deutfche Kriegsflagge auf allen Mleeren. Indem 1877 der zweite Sohn 
des Kronprinzen, Prinz Heinrich, in die Marine eintrat, fam fie abermals in per- 
fönliche Beziehungen zum Kaiferhaufe, ferner befeitigte das Reichsgeſetz vom 
9. Juli 1873 zunächſt die längft unerträgliche Serfplitterung des deutfchen Münz— 
wefens auf Grund des Marffyftems und der Holdwährung, derart, daß der 
bundesftaatliche Charakter des Reichs auch im Gepräge der neuen Münzen zum 
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Ausdrut Fam. Das Reichspoft: und Telegraphenwefen dehnte ſich unter der 
£eitung des genialen Reichspoftmeifters Heinrich Stephan (1870-97) auch über 
Baden und Elfas-Eothringen aus, ſchuf ein billiges Einheitsporto, flocht das Netz 
feiner Einien immer dichter, errichtete überall ftattliche neue Amtsgebäude und 
Prönte ihr Werk 1878 durch die Begründung des Weltpoftvereins mıt einem Ein: 
heitsporto faft für die ganze bewohnte Erde, 

Ebenfo wichtig für die imnere Einheit der Nation als diefe Derfehrs- 
erleichterungen war die Einheit des Rechts und der Gerichtsverfaffung. Jene be- 
ftand zunächſt nur für das Strafrecht und einige Gebiete des bürgerlichen Rechts 
(Handels, Wedel: und Obligationenrecht), diefe fehlte vollftändig, Für die Aus: 
arbeitung eines umfaffenden bürgerlichen Gefegbuches wurde am 21. Juni 1874 
zunächft eine Kommiffion niedergefet; die drei großen Reichsjuftisgefeße kamen erft 
nad harten Känpfen mit partifulariftifchen Bedenken und Parteimeinungen am 
31. Dezember 1876 zum Abfchluß. Alfo follten fünftig übereinander ftehen das 
Reichsgericht als höchſte Berufungs: und Revifionsinftanz fowie als Gerichtshof für 
£andes- und Hochverrat, die Oberlandesgerichte, die Landgerichte und die Umts- 
gerichte, für die Strafrechtspflege in fchweren fällen Schwurgerichte beim Land- 
gericht, in leichteren Schöffengerichte beim Amtsgericht, dazwifchen Straffammern 
ohne Eaienbeifiger. Den Sit des Reichsgerichts verlegte das Geſetz vom 11. April 
1877 gegen die Stimmen Preußens im Bundesrate, eine nicht unbedenfliche Majo— 
rifierung des führenden Staats, nach £eipjig, wo es am I. Oktober 1879 unter 
dem Präfidenten Eduard Simfon eröffnet wurde, 

Aber auch die Einzelftaaten reformierten ihre Derwaltung im Sinne der 
Selbftverwaltung durch Heranziehung angefehener Männer aus allen Klaffen 
der befisenden Bevölferung im unbefoldeten Ehrenamt. In Preußen fcheiterte 
aber die Kreisordnung des Grafen Friedrih Eulenburg, die Steins Gedanken 
auf die oftelbifchen Provinzen (außer dem halbpolnifchen Pofen) übertragen 
follte, zunähft an dem Widerfpruche des Herrenhaufes am 31. Öftober 1872, 
weil fie die alte Herrfchaft des Großgrundbefises auf dem platten Lande 
fhmälern mußte Erft ein „Pairsfchub“, der gegen den Willen Bismards, aber 
auf den Rat der übrigen Mlinifter, durch Pönigliche Ernennung dem Haufe 25 neue 
Mitglieder zuführte, verfhaffte dem Geſetz am 9. Dezember eine fnappe Mehrheit 
(116 gegen 90 Stimmen), und am 13. Dezember 1872 erhielt es die Unterfchrift 
des Königs, Danadı erhielt der Kreis die Rechte einer Korporation mit der Ber 
fugnis, Abgaben für feine Zwecke auszufchreiben und ftatutarifche Befammungen 
zu treffen; Städte über 25000 Einwohner bildeten eremte Stadtfreife. Ein Kreis- 
tag, deffen Mitglieder die Städte und die Landgemeinden durch Wahlmänner auf 
fehs Jahre wählten und ein ftändiger Kreisausfhuß von fechs Männern trat dem 
öniglichen Kandrate zur Seite. Den Landrat ernannte der König auf den Dor: 
fchlag des Kreistages, nicht mehr der Rittergutsbefiger allein, und nicht mehr nur 
aus diefen, fondern gewöhnlich aus den Regierungsaffefforen (f. oben 5. 19). Den 
Gemeindevorfteher in den Dörfern ernannte nicht mehr der Gutsherr, fondern die 
Gemeindevertretung und gab ihm zwei Schöffen bei; die ſelbſtändigen Gutsbezirke 
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leitete der Gutsherr oder der von ihm beftellte Dertreter. Diefer Bang der Dinge 
hatte indes den fürften Bismard fo verlegt, daß er am 21. Dezember 1872 das 
Präfidium des preußifchen Minifteriums niederlegte und am 1. Januar 1873 durch 
den ftreng Ponfervativen Grafen Roon, feinen alten Kampfgenofien, erſetzt wurde, 
Aber diefe Trennung der preußifchen Minifterpräfidentfchaft und des Reichsfanzler- 
amts erwies ſich bald als unhaltbar, und als Roon, fchon längjt leidend, am 
9. Hovember 1873 zurüdtrat, wurde die alte Verbindung wiederhergeftellt. Auch 
in den Propinziallandtagen (von 1823, f. 5. 328) drängte das Geſetz vom 29. Juni 
1875 den ländlichen Grundbefis zurüd, Die Abgeordneten zum Provinzial: 
landtage (auf fehs Jahre) gingen hinfort aus den Wahlen der Hreistage und 
der ftädtifchen Kollegien (der eremten Städte) hervor; die Kandtage verfammelten 
fihh aller zwei Jahre auf königliche Berufung zur Beratung der Provinzial» 
angelegenheiten, alfo auch über die ihnen durch das Dotationsgefeg vom 8. Juli 1875 
‘ zugewiefenen Renten aus der franzöfifchen Kriegsentfhädigung. Für diefe Der: 
waltung erwählten fie einen Provinzialausfhuß unter einem Landesdireftor. Auch 
in den Regierungsbezirfen wurde ein Bezirfsausfhuß gebildet, Die Zahl der 
Provinzen ftieg durch die Serlegung der Provinz Preußen in Oſt- und Weftpreußen 
(mit der Hauptftadt Danzig) 1878 auf zwölf. Ebenfo ficherte die Gemeinde und 
Synodalordnung von 1873 für die öftlichen Provinzen durch Einführung von Kirchen: 
vorftänden, Kreis und Provinzialfynoden dem £atenelemente einen größeren Einfluß, und 
1876 wurde die Generalfynode für die unierte Landeskirche der neun alten Provinzen 
berufen. Die oberfte Kirchenbehörde für diefe wurde der Oberkirchenrat mit den 
Generalfuperintendenten in den einzelnen Provinzen. Unabhängig daneben blieben die 
lutherifchen oder reformierten Landeskirchen der neuen Provinzen. 

Es war ein Beweis mehr für den engen Zuſammenhang aller deutfcher 
Staaten, daß ähnliche Reformen überall durchgeführt wurden. In Sachfen brachte 
die fefte und wohlwollende Regierung des ruhmgekrönten Königs Albert (1873—1902) 
ein ſolches Seitalter, die Dollendung deifen, was fchon fein Dater Johann (f 29. Oktober 
1875) weife angebahnt hatte. Die Städteordnung wurde 1873 zeitgemäß revidiert, 
die Fandesperwaltung in den vier (fpäter fünf) Kreishauptmannfchaften (Regierungs: 
bezirfen), und den 27 Amtshauptmannfhaften (Kreifen) durd; Errichtung von Bezirks» 
vertretungen im Sinne der Selbftverwaltung umgeftaltet. Die Landeskirche, die 
fhon 1868 eine neue Kirchenvorſtands- und Synodalordnung erhalten hatte, trat 
1875 unter das Landeskonfiftorium, das blühende Dolksfchulmefen empfing 1873 
eine neue Ordnung, mit der ſich die Einführung der Staatsaufficht durch fachmänniſche 
Bezirfsfhulinfpetoren verband, das höhere Schulwefen 1876. Bier blieben die 
fi} raſch vermehrenden Realfchulen im wefentlichen Sache der Stadtgemeinden, die 
Gymnaſien gingen meift an den Staat über, — In Württemberg behauptete ſich 
das Mlinifterrum Mittnacht Praftvoll gegen die Pleinbürgerliche, partitulariftifche 
Demofratie des Landtags, von einer nationalen „deutfchen Partei” unterftüst, — 
In Baden unter Großherzog friedrich, einem hochverdienten Mitarbeiter an der 
Reichsgründung, hielt die nationalliberale Partet unter dem energifchen Staatsminifter 
Jolly (1868— 1876) das Heft feft in der Hand und führte neben den Kirchengefeten 
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eine neue Städteordnung durch, fchlieglih aber fiel der Miniſter durch die gereizten 
Ultramontanen und die Torheit feiner eigenen Parteigenoffen, deren Drängen auf 
eine Derfaffungsrevifion im Sinne des Parlamentarismus er entfchieden befämpfte, 
und der Einfluß der Ultramontanen in der Kammer und in der Regierung ftieg. 
— Bayern nahm fraft feiner Refervatrechte eine eiferfüchtig feftgehaltene Sonderftellung 
ein. Da fih im Kandtage zwei faft gleich ftarfe Parteien, die partifulariftifch- 
ultramontanen „Patrioten”, die Dertreter der altbayrifchen Kandesteile, und die 
nationalgefinnten Eiberalen aus Franken, Schwaben und der Pfalz, gegenüberftanden, 
fo leiftete hier die Geſetzgebung fehr wenig; mit Mühe wurde die ftaatlidye Aufficht 
über das Dolksfhulwefen (1873) und die höheren Schulen durchgefest. Eine 
fräftige monarchiſche Initiative fehlte hier. Denn König Ludwig IL war zwar 
von hohem Selbftbewußtfein erfüllt, aber fein Hauptintereffe galt der Kunft, vor 
allem der mittelalterlihen Sage und Dichtung und der Muſik Richard Wagners. 
Un der Regierung fand er wenig freude, und feiner Hauptftadt blieb er faft immer 
fern. Auch feinen Miniftern ſchwer erreichbar lebte er in der Einfamfeit des Hoch— 
gebirgs auf Hohenfdywangau, dem er in der Burg Heufchwanjtein eine glänzende 
Derförperung der Eohengrinfage an die Seite fette oder in dem barodprädtigen 
Einderhof bei Oberammergau. So wurde er für fein freues Gebirgsvolk, dem er 
immer gütig begegnete, fhon bei Eebzeiten faft ein Gegenftand der Sage. 

Yürgends hing die Derwaltung der Einzelftaaten und des Reiches enger mit ein 


* ander zufammen, als auf dem Gebiete der finanzen. Denn da dem Reiche für feine 


unmittelbaren Bedürfniffe nur die Erträge der Grenzzölle, der indireften Steuern 
und des Pofte und Telegraphenweſens zufloffen, diefe aber die fteigenden Koften 
nicht decften, fo hatten für den Fehlbetrag die Einzelftaaten dur ihre Matrifular- 
beiträge nach der Kopfjahl der Bevölkerung einzuftehen, eine ſchwere, höchſt ungleich: 
mäßig verteilte Laft, die um fo drüdender wirfte, als fie durch ihre ſchwankende 
Höhe die einzelftaatlichen Budgets nicht zur rechten Seitigfeit gelangen ließ. Des: 
halb wollte Fürſt Bismard von Anfang an das Reich finanziell auf eigene Füße 
ftellen durh Entwicklung feiner eigenen Einnahmequellen. Uber diefer gefunde, 
fhon im 16. Jahrhundert mehrfach auftauchende Gebdanfe (f. I, 5. 553. 583) ftieß 
auf den grundfäglichen Widerfpruch der damals theoretifch und praftifch herrfchenden, 
im Reichsfanzleramt von Rudolf Delbrüd, feinem Präfidenten, im Reichstage von 
den Hationalliberalen vertretenen Sreihandelsichre. So wurden die Eingangszölle 
auf Eifen 1875 noch herabgefett und 1876 fogar gegen Bismards Widerſpruch 
ihre gänzliche Aufhebung für 1877 beſchloſſen. Don dem größten Teile der National: 
liberalen bier im Stiche gelaffen, geriet Bismard wegen des im ganzen liberalen Zuges 
feiner inmeren Politif in Zwieſpalt auch mit einem Teile feiner alten fonfervativen 
Parteigenoffen, befonders feit dem Prozeß gegen den unbotmäßigen, 1874 abberufenen 
Parifer Botfcyafter, den Grafen Harry von Umim (1875). Erſt allmählih Fam 
ihm von verfchiedenen Seiten her Unterftügung, zunächft theoretifch von einer neuen 
Schule der deutfchen Hationalöfonomie, den fogenannten Kathederfozialiften unter 
Guftav Schmoller (damals in Straßburs), Im Oktober 1872 hatten diefe in 
Eiſenach ihr foziales Programm aufgeftellt; fie forderten eine „foziale* Monarchie, 
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praktiſch alfo Fabrikinſpektoren, Unterfuchung der Wohnungs und Arbeitsverhältniffe, 
Überwachung des Bank: und Derficherungswefens. ihren Einfeitigfeiten trat D. 
von Treitſchke 1874 fcharf und geiftvoll entgegen („Der Sozialismus und feine 
Gönner”), aber ihre Grundgedanken Pnüpften an die beften Überlieferungen des 
preußijchen Königtums in der Seit Friedrich Wilhelms I. und Friedrich Wilhelms ILL. 
an (f. S. 77 ff) und erwiefen fih als Iebensfähig. Auf diefer Grundlage 
bildete fich im Februar 1876 die „Dereinigung der Steuer und Wirtfchaftsreformer” 
zu praftifcher Tätigkeit und ihr in: lich verwandt im Juli desfelben Jahres die 
deutfch-Ponfervative Partei, die neben der energifchen Bekämpfung der Sostals 
demofratie wirtfchaftliche Reformen und die Beendigung des Kulturfampfes forderte. 

In diefe Bahnen lenkte allmählich die innere Reichspolitif hinüber, aber der, 
erfte großartige Verſuch Bismards, das Reich finanziell felbftändig zu machen durch 
Übertragung aller deutfchen Eifenbahnen in das Eigentum des Reichs, die zugleich 
die unerträgliche Ferfplitterung des deutfchen Eifenbahnwefens in 82 Gebiete und 
60 felbftändige Dorftände beenden follte, fcheiterte 1876 an dem begreiflichen, aber 
Purzfichtigen Widerftande der Mittelftaaten, wie ſchon die Entwürfe zu einem Reichs: 
eifenbahngefet 1874 und 1875, und nur der Antrag, die preußifchen Staatseifen: 
bahnen unter Umftänden an das Reich zu veräußern, erhielt nach harten Kämpfen 
im £andtage am 4. Juni 1876 Gefetesfraft. So führte nun der preußifche Staat 
nach dem Räcktritte Delbrüds (26. April 1876), fpäter unter dem £eiter des neu— 
gebildeten Miniſteriums für die öffentlichen Arbeiten Albert Maybach (feit März 
1879) den neuen Plan Bismards, die preußifchen Privatbahnen für den Staat zu 
erwerben, mit foldyer Energie und folhem Erfolge durch, daß zu Ende d. J. 1888 
nur noch 1300 km in Privatbefig, 22420 km in Staatsbefig waren. Gleichzeitig 
verftaatlichten nun auch Sachſen, Bayern, Baden und andere Mittelftaaten ihre Eifen: 
bahnen, aber das gewaltige preußifche Mes, das ganz Norddeutfchland, drei Fünftel 
des Reichs, beherrfchte, und durch die tatfächliche Derbindung der Keitung mit den 
Reichseifenbahnen in Elfaß » Kothringen auch nach Süddeutfchland übergriff, drückte 
mit fteigender Wucht auf die mittelftaatlihen Eifenbahnverwaltungen, die immer 
abhängiger von ihm wurden und doc; gar feinen Einfluß auf die preußifche Der: 
waltung ausüben fonnten, und die glänzenden Überfchüffe (1879—88 im ganzen 
666 Millionen Mark) famen allein Preußen, nicht unmittelbar dem Reiche zugute. 

Den Anſtoß zu der entfcheidenden Wendung der Steuern und Wirtfchafts- 


politi? gab fomit erft die Aufhebung der Eingangszölle auf Eifen mit dem ı 


I. Januar 1877 und die ſchwere Krifis, die num mit der Überflutung des deutfchen 
Marftes durch das billige englifche Eifen hereinbrah. Ohne jeden Beiftand in 
feinem eigenen Miniftertum und Pörperlich erfchöpft erbat Fürft Bismard im April 
feine Entlaffung. Doc; der Kaifer fchrieb auf die Eingabe fein berühmtes „Niemals“ 
und bewilligte dem Kanzler einen Urlaub von zehn Monaten zur Erholung und 
zum eingehenden Studium der wirtfchaftlichen Fragen. Zugleich bereitete fich ein 
eingreifender Wechfel im Minifterium vor. Da der Derfuch Bismards im Dezember 
1877, den führer der Hationalliberalen, R. von Bennigfen, zum Eintritt zu be 
ftimmen, fcheiterte, weil Bennigfen auch mehrere andere, weiter links ftehende Partei: 
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genoffen ins Minifterium bringen wollte, und die erften Anträge auf Erhöhung 
mancher indireften Steuern vom Reichstage abgelehnt wurden, fo wurde der Finanz: 
minifter Camphaufen durch Hobrecht, der Handelsminifter Uchenbah durh May- 
bach erfeßt. 

Der Gedanke, in die fozialen Derhältniffe von ftaatswegen regelnd einzugreifen, 
fiegte aber erft, als zwei ruchlofe Mordanfälle auf das Keben des Kaifers, des 
menfchenfreundlichften und gütigften der Monarchen, am 11. Mat und am 2, Juni 
1878 blisartig den Abgrund beleuchteten, an den die fich felbft überlaffene Sozial- 
demofratie das deutfche Dolf geriffen hatte, denn von fozialdemofratifch gefinnten 
Sanatifern (Hödel und Dr. Hobiling) gingen fie beide aus. Noch Ichnte der Reichs- 
tag das nach dem erften Uttentat eingebrachte Gefeg „zur Abwehr fozialdemo- 
kratiſcher Ausfchreitungen" am 24. Mai ab, aber nach dem zweiten, das mit ber 
erfhütternden Kunde von dem Untergange des neuen Panzerfchiffes „Großer Kur: 
fürft“ durch einen Rammftoß des „Königs Wilhelm“ bei Folkeſtone am 31. Mai 
faft zufammentraf, übernahm am 4. Juni inmitten einer furdjtbaren Aufregung der 
Kronprinz die Stellvertretung feines fchwergetroffenen Daters (bis zum 5. Dezember), 
und am I1. Juni wurde der Reichstag aufgelöft. Die Neuwahlen des 30. Juli 
brachten eine Mehrheit für das gefeßliche Dorgehen gegen die Sozialdemofratie und 
für wirtfchaftlich» foziale Reformen, und diefe nahm am 19. Oftober 1878 das 
„Befe gegen die gemeingefährlichen Beftrebungen der Sozialdemofratie“, wenngleich 
nur als Ausnahmegeſetz und nur auf drei Jahre (bis zum 31. Mai 1881) an. Mit 
einem Schlage wurden Organifation, Agitation und Preffe der Sozialdemofratie 
unterdrückt, die gefährlicyiten Aagitatoren aus ihrem bisherigen Wirkungskreiſe aus: 
gewiefen. Die Partei felbft freilich befeftigte ihre Organifation im geheimen nur 
noch mehr. 

Während der Wochen nad; den Uttentaten tagte in Berlin inmitten einer 
tiefen Erregung vom 13. Juni bis zum 15. Juli 1878 unter dem Vorſitze des 
fürften Bisniard ein europätfcher Kongreß. Kaifer Alerander IL hatte im April 
1877, dem ftürmifchen Drängen der altruffifch » panflawiftifchen Partei endlich nach— 
gebend, den nationalen Glaubenskrieg gegen die Türken zur Befreiung der chriftlichen 
Balkanvölker eröffnet, im Rüden gedeckt durch Derabredungen mit Kaifer Wilhelm 
in Ems (Juni 1876) und mit Kaifer Franz Jofeph in Reichftadt (8. Juli 1876). 
Nach fchweren Kämpfen, die nur das Eingreifen der jungen rumäntfchen Armee 
unter dem Hohenzollernfürften Karl zu ihren Gunften entfchied, ftanden die Ruffen 
im februar 1878 fiegreih vor Konftantinopel und erzwangen hier den Dorfrieden 
von St. Stefano am 3. März; Rumänien, Serbien und Montenegro wurden mit 
etwas ermeitertem Gebiet als unabhängige Staaten anerfannt, und, nominell als 
türfifcher Dafallenftaat, ein großbulgarifches fürftentum von der Donau bis zum 
ägeifchen Meere gefchaften, fämtlihe Donaumündungen mit der Dobrudfha aber 
und ein erheblicher Kandftrih in Armenien an Rußland abgetreten. Damit war die 
Türfei in Europa den Ruffen ausgeliefert, denn die ganze Oſthälfte der Balkan— 
halbinfel geriet dann tatfählih in ihre Hand. Dagegen fchritten Öfterreich und 
England drohend ein. Dort bemwilligten die Delegationen einen Kredit von 
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co Millionen Gulden, England aber fetste 70000 Mann für das Ausland in Bereit: 
fhaft, und feine mächtige Mittelmeerflotte anferte feit dem 13. Februar bei den 
Prinzeninfeln im Angefiht von Konftantinopel,. Ein Schritt weiter, und der Kampf 
um die fchieffalsvolle Hauptftadt am Bosporus entbrannte aufs neue. Darauf aber 
fonnte es Rußland nach einem fo erfchöpfenden Kriege nicht ankommen laffen. 
Dermittelnd unterftügte fürft Bismard den ruffifhen Dorfchlag, einen europäifchen 
Kongreß zu berufen, und alle Großmächte nahmen die Einladung der deutfchen 
Reichsregierung zu einem ſolchen an. Nach vierwöchigen Beratungen wurde am 
13. Juli 1878 der Berliner Dertrag unterzeichnet. Bulgarien wurde vom ägeifchen 
Meere zurüdgefchoben und in ein Dafallenfürftentum nördlich des Balfans, eine 
autonome Provinz (Oftrumelien) füdlich des Balfans geteilt. Rußland erhielt (ab- 
gefehen von feinen aftatifchen Erwerbungen) nur das rumänifche Beffarabten bis 
zur Kiltamündung der Donau, die Dobrudfcha fiel an Rumänien; Griechenland 
follte eine „Brenzberichtigung“ erhalten. Die europäifche Donaufonmiffion wurde 
durch den Beitritt Rumäniens verftärft, die Unabhängigkeit der drei nördlichen Bal- 
fanftaaten anerkannt, Öfterreich mit der Beſetzung und Derwaltung Bosniens und 
der Herzegowina beauftragt. 


Fürft Bismard hatte als „ehrlicher Makler“ gehandelt und jeden irgendwie pannans 


durchführbaren Anſpruch Rußlands unterftüßtl. Aber Danf hatte er fich damit 
nicht verdient. Dielmehr fah der ruffifche Stolz in dem von ihm vermittelten 
Berliner Dertrage eine harte Demütigung und in der Haltung Deutfchlands eine 
Undantbarkeit gegenüber früheren Dienften Rußlands, und diefe deutfchfeindliche Ge— 
finnung, die in der ruffifchen Preffe zu gehäſſigem Ausdruck fam („Der Weg nad 
Konftantinopel führt durch das Brandenburger Tor”), begann auch auf die Haltung 
der ruffifchen Regierung, namentlich des Fürften Bortfchafow, einzuwirken; fie legten 
ihr auch fchon den Gedanken an ein Bündnis mit Frankreich nahe. So fette mit 
dem Jahre 1878 ebenfo in der answärtigen Politif des Deutfchen Reiches eine ent: 
fcheidende Wendung ein wie in feiner inneren. 

Da nun das Gefpenft einer feindlichen Koalition, „der Alpdruck der Koalitionen“ 
(le eauchemar des coalitions), wieder aufftieg, und die ruffifchen Truppen- 
anfammlungen in den polnifchen Weftprovinzen bedenklich erfchienen, fo verhandelte 
Bismard über ein engeres Derhältnis mit Öfterreich zu Ende Auguft 1879 mit 
Graf Andraffy in Gaftein. Kaifer Wilhelm aber, der an den alten Traditionen 
des engen Einvernehmens mit Rußland bing, verfuchte durch eine perfönliche Zu- 
fammentunft mit Alerander II. im Schloß Alerandromo bei Thorn am 3. und 
4. September die „Mißverſtändniſſe“ zu befeitigen, wie er glaubte mit Erfolg, und 
gab nur zögernd dem Kanzler die Erlaubnis zu weiteren Derhandlungen in Wien, 
wo Bismard, überall mit ftürmifhen Jubel begrüßt, am 21. September eintraf. 
Um 24. September wurde der Dertragsentwurf in Schönbrunn unterzeichnet, aber 
Bismard mußte fhlieglich die Kabinettsfrage ftellen, um den Widerftand des greifen 
Kaifers zu befiegen, und erft am 15. Oktober wurde das Bündnis von den beiden 
Berrfchern vollzogen. Beide verpflichteten fich damit (zunächſt auf fünf Jahre) ein 
ander gegen jeden Angriff einer dritten Macht mit allen Kräften beizuftehen. In— 
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zwifchen ftieg die Spannung mit Rußland derart, daß der Krieg drohte und daf 
Moltke im Auftrage des Kaifers zu Ende Oktober dem König von Sadıfen den 
Oberbefehl gegen Rußland anbot. Erft ein Handfchreiben Kaifer Wilhelms an 
den Haren vom 4. November, das diefen von dem durchaus defenfiven Zwede 
des Bündniffes unterrichtete, milderte die gefährliche Spannung. 

Der herr Diefem deutfcdyöfterreichifchen Bündnis näherte fich Jtalien, als die franz. 

Dreibund. fifche Befegung von Tunis im Mai 1881 langgehegte Hoffnungen der taliener 
zerftört und wichtige ntereffen verlegt hatte. Am 2. Januar 1883, nach einem 
Befuche des Königs Humbert und der Königin Margherita in Wien im Oktober 
1881, vollzog Jtalten den Beitritt und erhielt damit die Suficherung des deutfchen 
Beiftandes, wenn es von einer dritten Macht (Sranfreich) angegriffen werden follte. 
Hatürli galt auch das umgekehrte Derhältnis. So richtete der mitteleuropäiſche 
Dreibund ein feftes Friedensbollwerf auf und ftellte gewiffermaßen die Dölferver 
einigung des Hohenftaufifchen Kaifertums in freieren, völkerrechtlichen Formen 
wieder her; vor allem aber erfüllte es eine Forderung des nationalen Programms 
von 1848, das „weitere Bündnis“ des Deutfchen Reichs mit Öfterreich zu Schub 
und Trug. Das gute Derhältnis zu Rußland aber blieb auch nach der ſchrecklichen 
Ermordung Aleranders IL am 13. März 1881 troß der Gefinnung feines Nach 
folgers Aleranders IIL (1881—1894) zunächſt aufrecht, denn am I. Juni 1834 
verpflichteten fich die drei Kaifermächte auf drei Jahre, den Frieden unter ſich zu 
wahren und etwaige Streitigkeiten durch Derhandlungen zu fchlichten So blieb 
Frankreich ifoltert. 

Die Steuer» Das Reich bedurfte des nunmehr auf abfehbare Seit geficherten Kriedens 


Der Re fhon zur Durchführung der großen finanzwirtfchaftlihen und fozialen Reformplän 


deal Bismards. Klar vor allen Augen lag es, daß die gedankenlos und Purzfichtig an: 
* gewandte Freihandelslehre die deutſche Volkswirtſchaft der „Derblutung” ausſetzle. 
Die Eifeninduftrie lag ſeit 1877 ſchwer darnieder und mußte Taufende von Ar 
beitern entlaffen. Die über die offene Grenze im Often aus Rußland, Galizien 
und Ungarn hereinftrömenden Mlaffen von Getreide und Nutzholz drücten die 
Preife diefer Artikel in Deutfchland derart, daß die Grundrente namentlich dir 
größeren Güter immer tiefer fanf, die Derfchuldung immer höher ftieg und infolge 
deflen 1868/77 in den altpreußifchen Prorinzen rechts vom Rhein jährlich ungefähr 
10000 Güter zwangsweife verfteigert werden mußten. So traten im Oktober 1878 
Reichstagsabgeordnete der Konfervativen, der Nationalliberalen und des Fentrums 
zu einer „volfswirtfchaftlichen Dereinigung” zufammen, um den Fürſten Bismart 
zu unterftügen, und diefer legte dem Bundesrate am 15. Dezember die Grundzüge 
feines Planes vor: Dermehrung der indirekten Steuern, Hölle auf alle eingehend 
Waren außer auf die für die deutfche Induſtrie unentbehrlichen Rohſtoffe, Ab 
fhaffung der Differenzialtarife für fremde Waren. So follte der deutfche Markt 
sefhüst und dem Reiche eine Dermehrung feiner jährlihen Einnahmen um 
7o Millionen Marf gefichert werden. Um die Tarifvorlage vom 4. April 1879 
(Fölle auf Weizen, Roggen, Holz und Eifen) erhob fit) nun im Reichstage dr 
heftigfte Kampf und auch im preußifchen Miniſterium folcher Swiefpalt, daß im 
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Jult die drei liberalen Minifter Falck, Hobreht und Friedenthal ihre Entlaffung 
gaben; ihre Nachfolger, von Puttfamer für Kultus und Unterricht, Bitter für die 
finanzen und £ucius für die Kandwirtfchaft waren Konfervative. Endlich wurde 
das ganze Tarifgefes am 12. Juli mit 217 gegen 107 Stimmen angenommen, und 
für die Derwendung der indirekten Steuern der von den Yationalliberalen 
(Bennigfen) als partifulariftifch befämpfte, aber von Bismard gebilligte Antrag 
des bayrifchen Sentrumsabgeordneten Freiherrn von Frandenftein, den Einzelftaaten 
aus dem Ertrag der Zölle und der Tabafsfteuer das, was die Summe von 
130 Millionen Mark überfchreite, nadı dem Maßfftabe der Mlatrifularbeiträge 
herauszuzahlen. Darüber fpalteten fich die Hationalliberalen, und der Sieg wurde 
erfochten durch eine fonfervativ-Plerifale, von einer Gruppe der Hationalliberalen 
unter 8. von Treitfchfe unterftüste Mehrheit. Mit der Herrfchaft des bürgerlichen 
Liberalismus im Reiche war es zu Ende, weil er feine Doftrinen der Teilnahme 
an der Macht vorzog. Das zeigte ſich noch befonders deutlich bei den Wahlen 
zum preußifchen Ubgeordnetenhaufe am 7. Oftober, die mit einer völligen Niederlage 
der liberalen Parteien endeten, denn fie ſchmolzen von 216 auf 124 Mitglieder zufanımen. 

Diefer Prozeß ging weiter, als der Kampf um den fchon in $ 354 der Reichs: — 
verfaſſung vorgefehenen und an ſich notwendigen Zollanſchluß Hamburgs und Solleinheit. 
Bremens entbrannte Da Hamburg aus Furcht, dadurch feinen blühenden 
Hwifchenhandel zu verlieren, im Mai 1879 den Beitritt ablehnte, fo befämpfte ein 
Teil der Kiberalen (Casker, fordenbed, Ridert, E. Richter) die vom Bundesrat für 
den 1. Oktober 1881 angedrohte Derlegung der deutfchen Follgrenze an die Elb— 
mündung, die Hamburg in eine Enclave des deutfchen Hollgebiets verwandelt hätte, 
als eine Dergewaltigung der freien Hanfeftadt, den nadten Partifularismus nad 
deutfcher Unart mit der Flagge der Freiheit dedend, und am 28. Auguft trennten 
fich die „Sezeffioniften” (28) von dem rechten Flügel der nationalliberalen Partei, 
der zu Bismard hielt. Hamburg aber fügte ſich durch den Dertrag vom 21. Mai 
1881, der der Stadt das für ihren Jwifchenhandel unentbehrliche Freihafengebiet (mit 
zum Teil auf Reichsfoften neu herzuftellenden großartigen Quai- und Speicher: 
anlagen) ließ und im übrigen ihren Eintritt in den SHollverein für einen Termin 
nach dem I. Oktober 1888 in Ausficht nahm. Der Reichstag genehmigte diefen 
Dertrag am 21. Januar 1882, und indem ſich auch Bremen unter ähnlichen Be 
dingungen (nach dem Gefet vom 31. März 1885) anfchloß, wurde die wirtfchaft- 
liche Einheit des Deutfchen Reichs vollendet. 

Diefelben Parteien ftüsten die Sozialpolitif Bismards. Niemals war diefer Die ſoziale 
zweifelhaft darüber gewefen, daß der Unterdrüdung der fozialdemofratifchen Partei br 
die Fürforge für den Urbeiterftand im Sinne einer Derbefferung und einer größeren 
Sicherheit feiner Lebenshaltung parallel gehen müffe, wie es auch A. Schäffle 1881 
dem Reichsfanzler empfahl. In diefem Geifte erging an den neugewählten Reichstag 
die Paiferliche Botichaft von 17. November 1881 (an der Stelle einer Thronrede 
des damals erfrankten Herrfchers), die das Programm der Sozial: und der Steuer: 
reform, das Programm des fozialen Königtums, „das dem Schwachen beifteht und 
den Böfen ſchreckt“, der Welt verfündigte, Hoch lehnte der Reichstag einen wichtigen 
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Teil des Programms, das Tabafsmonpol, am 27. April 1882 ab, aber das 
Krantenverfihherungsgefeß für die Arbeiter in einer Reihe von Bewerben mit Orts: 
Pranfenfaffen aus Beiträgen der Unternehmer und der Arbeiter wurde angenommen 
und am 15. Juni 1885 vollsogen; ebenfo fand das Unfallverfiherungsgefes mit 
allgemeinem Derficherungszwang für die Entfhädigung der Arbeiter bei Der- 
legungen und Tötungen, wofür die beteiligten Betriebe mit Arbeitervertretern in 
großen Berufsgenoffenfhaften vereinigt wurden, nach heftigen Kämpfen die Ge 
nehmigung des Reichstages und erhielt am 6. Juli 1884 die Unterfchrift des 
Kaifers. Die Ausarbeitung diefer und der folgenden fozialen Gefege übernahm 
das Reichsamt des Innern unter der Leitung eines der treueften Mitarbeiter Bismards, 
des bisherigen Überpräfidenten von Schleswig-Holftein, K. H. von Bötticher (feit 
1880), Was die mittelalterlichen Fünfte für ihre Pleinen Kreife geleiftet hatten 
(. 1, 5. 432), das unternahm jest zum erftenmale ein großes Reich für bie 
Alillionen feiner Jnduftriearbeiter zu leiften. Die Hoffnung freilich, es werde ge: 
lingen, die Arbeiter durch ſolche Fürforge von ihren fozialen Utopien zu heilen, er 
wies fich als eitel; ihre Führer befämpften fogar die Reformen als ungenügend, 
denn es ftand hier eben eine Weltanfhauung gegen die andere, und im Kampfe 
um die Herrfchaft gibt es Feinen Ausgleich. So wurde das Sosialiftengefet, das 
fhon 1880 bis zum September 1884 verlängert worden war, noch zweimal er- 
neuert (bis zum 30. September 1890). 

Teilweife foztale Gründe, der Kampf gegen die Entartungen des Kapitalis- 
mus, waren es auch, die, mit nationalem Eifer verbunden, die antifemitifche Be 
wegung hervortrieben. Nicht nur die Zahl der Juden in Deutfchland war feit der 
Emanzipation befonders durch Einwanderung aus den ehemals polnifchen Kandes- 
teilen rafch gewachfen (1871— 1875 von 512000 auf 520000), fondern fie drängten 
ſich auch in den Großſtädten des deutfchen Oſtens zufammen, fo daß 1880 von den 
3564000 preußifchen Juden 54000 in Berlin lebten, und ihr Einfluß wuchs mit 
ihrem Reichtum, weil eine unverhältnismäßig große Fahl jüdifcher Knaben eine 
höhere Bildung erhielten (1875 war etwa ein Zehntel aller preußiſchen Bymnafial- 
fchüler jüdifh) und dann in der Preffe, in der Eiteratur, in der Wiffenfchaft, in 
den Parlamenten, in der Rechtspflege nicht nur als Rechtsanwälte, fondern fogar 
als Richter einen fteigenden Einfluß ausübten, der um fo mehr ins Gewicht fiel, je 
enger die Juden unter ſich zufammbielten und je weniger fie in ihrer Maffe daran 
dachten, ehrlich nur Deutfche mofaifhen Glaubens fein zu wollen, je lieber fie fich 
viel mehr als das „auserwählte Dolf“ fühlten, und das oft mit verlegendem 
hochmut der Nation gegenüber, deren Gaftfreundfchaft fie genoffen, offen äußerten. 
Die gegen Ende der fechziger Jahre hervortretende antifemitifche Bewegung äußerte fich 
bald in maßvolleren, bald in roheren formen und fchuf fich eine eigene Preife, 
hatte aber ein pofitives Ergebnis hödhftens infofern, als fie das deutſche Selbft- 
bewußtfein fchärfte und einen gewiffen gefellfchaftlidhyen Abſchluß gegen jüdifche Ele: 
mente herbeiführte, 

Nationale Gründe neben foztalen beftimmten auch die preußifche Regierung, 
in ihren halbflawifchen öftlihen Provinzen die innere bäuerliche Kolonifation, wie 
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fie zulett Friedrich der Große planmäßig betrieben hatte, wieder aufzunehmen 
(f. 5. 163). In der Provinz Pofen war allerdings der deutfche Anteil an dem 
Großgrundbefis (im ganzen 6215000 Mlorgen oder etwa 1'/, Millionen ha) 1848/78 
von 21/, Millionen auf beinahe 3'/, Millionen geftiegen, aber diefe deutfchen Grund: 
herren hielten dort höchftens eine Anzahl von deutfchen Beamten und Polonifierten 
nicht. Die polnifche Bevölferung war bis 1861 im Rüdgange gewefen; feitdem 
ftieg fie namentlich durch Zuwanderer aus dem Oſten, die von den befjeren Lebens— 
bedingungen und Löhnen angezogen wurden, während die Einwanderung aus dem 
höher entwidelten Innern Deutfchlands ſtockte. In Oberſchleſien wirkte befonders 
die blühende Kohlen und Eifeninduftrie in derfelben Richtung. Dazu Pam, daß 
unter der einfichtigen und feften bdeutfchen Herrfchaft ein freier polnifcher Bauern» 
ftand und, was das unabhängige Polen niemals befeffen hatte, ein wohlhabender 
und gebildeter polnifcher Mlittelftand entitanden war. In diefem wie in dem polnis 
fhen Adel wurde nun das polniſche Hationalbewußtfein durch die blühende polni— 
fhe Eiteratur und durch die engen Beziehungen zu den Polen jenfeits der Grenze, 
namentlich zu dem feit 1867 polnifch verwalteten Galizien beftändig lebendig ge 
halten und geftärft. Da polniſch und Fatholifch faft zufammenfielen, fo war auch 
der Klerus hier von jeher durchaus national und ftand namentlich feit dem Kultur: 
fampfe dem deutfchen Staate und dem deutfchen Dolfstume in abgefagter Feind: 
fchaft gegenüber; gehörte doch der Erzbifchof Ledochowski von Gneſen-Poſen, der 
Primas von Polen, zu den entjesten Bifchöfen. Diefer raſch wachfenden polnifchen 
Gefahr begegnete die preußifche Regierung i. J. 1885 zunächft mit der Ausweifung 
von 50—40000 polnifhen Einwanderern, und am 28. Januar 1886 legte Fürſt 
Bismard dem Abgeordnetenhaufe fein Programm zum Schute des Deutfchtums 
in den Oſtmarken vor: Auskauf des polnifchen Adels, Anftedlung deutfcher Bauern 
und Förderung des deutfchen Schulwefens. Dafür verlangte er einen Kredit von 
100 Millionen Mark. Nachdem diefe Gefesentwürfe unter heftigem Widerfpruche 
des Fentrums angenommen worden waren, wurde 1886 die „Anſiedlungskommiſſion“ 
eingefeßt. Bis Ende 1896 wurden auf 92000 ha meift ehemaligen polnifchen 
Rittergutslandes etwa 2000 deutfche Bauern, im ganzen eine Bevölkerung von 
(0000 Köpfen, in neubegründeten Dörfern angefett, aber viel rafcher wuchs die 
polnifche Bepölferung, und der vielfach verfchuldete polnische Adel ordnete feine 
Derhältniffe durch die Güterverfäufe, Die deutfche Unterrichtsfprahe in den Schulen 
brachte den jungen Polen zwar die deutfche Sprache bei, aber nicht die deutfche 
Gefinnung, reiste vielmehr fortwährend zum Widerfpruh und machte die Polen 
nur konkurrenzfähiger. So blieb die polnifche Frage ungelöft. 

Sie trug dazu bei, auch das Bedürfnis nach der Beendigung des Kulturfampfes 
zu verftärfen, und die völlige Derfchiebung der Parteiverhältniffe im Reichstage, 
wo jest eine Ponfervativ-Blerifale Mehrheit die Reformpolitit der Regierung trug, 
machte fie unvermeidlih. Als nun nadı dem Tode Pius IX. am 17. februar 1878 
der weltfluge CLeo XIII. den päpftlichen Stuhl beftiesen hatte (1878—1903), ver, 
handelte Bismard im Sommer 1878 in Kiffingen mit dem Münchner Nuntius 
Mafella und 1879 mit dem Wiener Nuntius Jacobini über die Unzeigepflicht noch 
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ohne Ergebnis. Uber im Juli desfelben Jahres trat U. Fald, der Kultusminifter 
des Hulturfampfes, zurüd, und fein Nachfolger von JPuttfamer erflärte am 
5. februar 1880 im Abgeordnetenhaufe den Willen der Regierung zum Sriedens- 
fhluß auf der Grundlage der preußifchen Eandesgefeggebung, nicht etwa eines 
Dertrages mit Rom. Yun hob das Geſetz vom 14. Juli 1880 zunächſt die Strafen 
für geiftlihe Amtshandlungen durch geſetzlich angeftellte Stellvertreter auf, fo daß 
bis zum Anfang d. J. 1881 in 593 Pfarren mit 2 Millionen Seelen eine geordnete 
Seelforge wieder hergeftellt werden fonnte; auch die Kranfenpflegerorden wurden 
wieder zugelaffen, und unter Puttfamers Nachfolger von Goßler (feit Juni 1881) 
allmählih acht Bistümer durch Difare befeßt, in fünf Diözefen die Staatsleiftungen 
wieder aufgenommen und alle Pfarren geordnet bis auf 155. Weiter erlaubte das 
Gefes vom 31. Mai 1882 begnadigten Bifchöfen die Rüdfehr und hob das for 
genannte Kultureramen auf. Yun genehmigte der Papft die Unzeigepflicht (tolerari 
posse), und das Gefes vom 11. Juli regelte fie für die Pfarrer und die Pfarr: 
verwefer, ftellte alfo den Zuftand von 1849 wieder her. Darauf fielen auch (31. Mai 
1886) der Fönigliche Gerichtshof für geiftliche Angelegenheiten, die Staatsprüfung 
für Geiftlihe und die Strafen für Derweigerung der Abfolution; den Dorfis im 
Kirchenvorftande erhielt der Pfarrer, und die Errichtung von geiftlichen Seminaren 
wurde freigegeben, endlih auch (29. April 1887) die allgemeine Zulaſſung der 
Orden für Seelforge, Krankenpflege und weiblichen Unterricht mit minifterieller Ge: 
nehmigung ausgefprochen. Inzwiſchen fehrten die meiften Bifchöfe in ihre Sprengel 
zurück (mit Ausnahme der Erzbifhöfe von Gneſen-Poſen und Köln) und die (4) 
erledigten Bistümer wurden durch päpftlihes Breve mit landesherrlicher Ge: 
nehmigung befeßt, ebenfo die erledigten Pfarren, nachdem die gefeßliche Anzeige 
erftattet worden war. Das war der Kirchenfriede, bei dem doch der Staat ſchließlich 
mit Rom hatte verhandeln müflen wie eine Macht mit der andern, aber die 
Souveränität feiner Gefetsgebung behauptet hatte. Aufrecht blieben von den firchen- 
politifchen Geſetzen nur die Unzeigepflicht und die Teilnahme der Gemeinden an 
der kirchlichen Dermögensverwaltung fowie die Aufhebung der Fatholifchen Ab- 
teilung im Kultusminjfterium und der Ausſchluß der Jefuiten. Daß ein folcher 
Sieg der römifchen Kirche ihr Machtbewußtfein verftärken und die parlamentarifche 
Pofition des Zentrums befeftigen mußte, liegt auf der Hand; es ift fortan die aus 
ſchlaggebende Partei im Reichstage geblieben, ohne die Feine Mehrheit möglich war, 
und jede Regierung mußte damit rechnen. Das Mißtrauen und die tiefe Der: 
ftimmung aber, die der Kulturfampf in der Fatholifchen Bevölkerung Deutfchlands 
erregt hatte, wirfte noch lange Zeit nad}. 

—— Für dieſe ſich immer wieder zerklüftende Nation war es ein Glück, daß ſich neue 

des Heichs. gemeinſame, hohe Ziele zeigten, die über den Parteihader hinweg und über Europa 
hinauswiefen. Dahin drängte die ganze wirtfchaftlice Entwidlung des Reiches. 
Das raſche Wachstum der Bevölferung von 41 Millionen i. J. 1871 auf 47 
Millionen i. J. 1885 fchob immer größere Mengen zur Induſtrie und zum Handel 
hinüber, alfo in die Städte. Diefe, namentlich die größeren, wuchfen deshalb außer: 
ordentlich rafch und begannen ihre Dororte, mit denen fie wirtfchaftlih und örtlich 
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in immer engeren Jufammenhang gerieten, fich „einzuverleiben“., Berlin, 1860 eine 
Stadt von einer halben Million, ftieg bis 1888 auf anderthalb Millionen, Leipzig 
1871 bis 1895 von 106000 auf 400000 Einwohner, München in derfelben Zeit 
von 169000 auf 407000, Hamburg auf 625000, und die Zahl der Städte über 
100000 Einwohner wuchs auf 28, von denen 23 auf Mordbdeutfchland fielen. Das 
platte Eand und die Kleinftädte blieben ftationär oder gingen an Einwohnerzahl 
zurüd, der Prozentfat des Dolfes, der von der Kandwirtfchaft und den ihr ver: 
wandten Erwerbszweigen lebte, fan? von 1882 bis 1895 von mehr als 50 Prozent auf 
356 Prozent. So wurde das Reich aus einem überwiegend agrarifchen Staat zu 
einem überwiegend auf Induſtrie und Handel gerichteten Staat. Und doch entführte 
eine bis 1880 auf 220000 Köpfe anfchwellende Auswanderung alljährlich wertvolle 
Elemente dem Daterlande, dem fie im Auslande mehr oder weniger raſch verloren 
gingen. Dem Wachstum der nduftrie entfprach das Wachstum des Außenhandels, 
der Ausfuhr 1872/85 von 2500 Millionen auf 2900 Millionen Mark, während 
die Einfuhr, da fich die einheimifche Produktion hob, in derfelben Zeit von 3464 
Millionen auf beinahe 3000 Millionen Marf zurüdging. Sie übertraf alfo den 
Wert der Ausfuhr immer noch um ein Beträchtliches, denn jährlich gingen hunderte 
von Millionen für Kolontalwaren und Rohprodufte, Baum: und Schafwolle, Jute, 
Kopra und dergl, ins Ausland. Hanfeatifche Handelshäufer legten deshalb eigene 
Plantagen in tropifchen oder in halbtropifchen Ländern an oder gründeten dort, 
Faktoreien, um den fremden Swifchenhandel auszufchalten, auch in ſolchen Gegenden, 
die noch Feiner europäifchen Herrſchaft unterworfen waren, fo das Hamburger Haus 
E. Bodeffroy auf der fruchtbaren Samoagruppe, EC. Wörmann mit Jansen und 
Thomaälen feit 1868 an der breiten Mündung des Kamerun in Weftafrifa, andere 
Firmen am Gabun und an der Goldfüfte, in Oſtafrika auf Sanfibar die Firmen 
O'swald und G. U. Meyer 1870. Daneben arbeitete die rheinifche (Barmer) 
Miffion fchon feit den vierziger Jahren unter den Hottentotten und Bereros in Süd» 
weſtafrika. ber das waren alles nur fchwahe Anfänge im Derhältnis zu dem, 
was wirflid erreicht werden mußte, nämlich zur Erwerbung von Pflanzungsfolonien 
in den Tropen und von Siedlungsgebieten für deutfche Auswanderer in gemäßigten 
Klimaten. Nur wenn das Reich feine Macht einfetste, war das Notwendige noch 
zu erringen. 

Hunächft war freilich die fchwierige europäifche Cage nicht dazu angetan, der: 
artige ferne Siele ins Auge zu faſſen, und als fie ſich mit dem deutfchöfterreichifchen 
Bündnis 1879 befeftigt hatte, da Ichnte der Reichstag am 27. April 1880 den erften 
Verſuch Bismards zu einer aftiven Kolonialpolitif, den Antrag, der in Schwierig 
feiten geratenen Deutfchen Handels: und Plantagengefellfchaft des Haufes Godeffroy 
auf Samoa eine Sinsgarantie bis 300000 Mark zu gewähren, ab, eine furzfichtige 
Torheit, die nachmals das Reich teuer bezahlt hat. So gering war im deutfchen 
Dolfe noch das Derftändnis für die Notwendigkeit einer Kolonialpoliti. Es zu er- 
weden, beftrebten fid} der 1882 gegründete Deutfche Kolonialverein unter dem Fürften 
von Hohenlohe-Langenburg und die von vornherein auf praßtifche Ziele gerichtete 
Deutſche Kolonialgefellfhaft des Dr. Karl Peters (1885). Bismard aber huldigte 
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fortan dem anfechtbaren Grundfate, daß der Kaufmann vorangehen und das Reich 
mit feinem Schußge folgen müfje, während in England der erprobte Erfahrungsfas 
gilt: Der Handel folgt der Flagge. 
un Er Da ging der Kaufmann wirklich voran. Im Anfang d. J. 1888 erwarb der 
in Afrita. Bremer Reeder U. E, Lüderis in Südweftafrifa an der fandigen Dünenfüfte nördlich 
des Oranjefluffes durch Dertrag mit einem Hottentottenhäuptling ein Gebiet von 
etwa 900 Quadratmeilen mit allen Hoheitsrechten und ergriff am 9. April dur 
feinen Agenten Dogelfang in Angra Pequena davon Befis. Da auf eine Anfrage 
in London, ob England dort Schußrechte beanfpruchte, Feine Antwort fam, fo wies 
Bismard am 24. April 1884 den deutfchen Konful in Kapftadt zu der amtlichen 
Erklärung an, daß Lüderitz und feine Erwerbungen unter dem Schutse des Reiches 
ftünden, und am 1. Juli hißten deutfche Kriegsfchiffe in Ungra Pequena, am 12. Auguſt 
in der Sandwichbucht für die ganze Küfte vom Oranjefluß bis zum 18. Grad füdlicher 
Breite die Reichsflagge. In derfelben Seit erfchten auf die Deranlaffung der deutfchen 
Faktoreien an der Goldfüfte der bewährte Afrifareifende Guſtav Nachtigall als kaiſer— 
licher Kommiffar mit der „Mlöve* und ftellte am 5. und 6. Juli die Küfte des Togos 
landes, am 14. Juli, von den dortigen Deutfchen mit Bangen erwartet und am 17. Juli 
mit Jubel begrüßt, Kamerun mit dem wolfenumbüllten „Bötterberge” unter den Schuß 
des Reichs. Einen Aufftand der dortigen Duallaneger, die für ihren gewinnreichen 
HSwifchenhandel nad; dem Innern fürdhteten, fchlug im Dezember desfelben Jahres 
der Admiral Knorr mit fefter Hand zu Boden und bahnte fo für die friedliche Ord— 
nung der nunmehrigen Kronfolonie Kamerun den Weg. Schon hatte damals Karl 
Peters in Oftafrifa mit fühner Jnitiative durch Derträge mit den Negerhäuptlingen 
das fchöne Gebirgsland hinter dem ſchmalen, von dem arabifchen Sultanat Sanfibar 
mehr beanfpruchten als beherrſchten Küftenfaume für Deutfchland gefichert, und anı 
27. februar 1885 erteilte der Kaifer der Deutfcd#oftafrifanifchen Gefellfchaft den 
Schutzbrief (Royal Charter), der ihr nach englifhem Mufter die Hoheitsrechte in 
diefen Gebieten (Ufegua, Hguru, Ufami und Ujagara, 142500 qkm) im Namen 
des Reichs übertrug. 
Sicherung Troß diefer überrafchenden Erfolge der auswärtigen Politif wagte es die 
tal Mehrheit des neugewählten Reichstags, die aus dem Zentrum (108), den rei: 
gebieie. finnigen (64), den Sozialdemofraten (34), den Welfen (19), den Polen (16) und 
den Elfaß-Kothringern (15) beftand, in einer ſchlechthin fchimpflichen Debatte am 
15. Dezember den vom Reichsfanzler als dringend notwendig geforderten Pojten 
eines zweiten Direftors im auswärtigen Umte mit 20000 Marf Gehalt zu ver 
weigern. Erft der Entrüftungsfturm, den das im ganzen Reiche entfachte, fchüchterte 
jene Mehrheit fo ein, daß fie wenigftens das Dringendfte für die Kolonialpolitif 
bewilligte: 150000 Mar? für die Erforfhung von Fentralafrifa, 180000 Marf 
für die Einſetzung eines kaiſerlichen Gouverneurs (Freiheren von Soden) in Kamerun 
und für einen ihm zur Derfügung ftehenden Regierungsdampfer, fowie die Unter 
ftügung zweier Poftdampferlinien nah Oftafien und Auftralien auf fünfzehn Jahre 
mit einem jährlichen Reichszufhuß von 4 Millionen Marf (25. März; 1885). 
Sofort nahm nun aud; das Neid, die jüngfte Kolonialmadhıt, mit weiter 
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Dorausficht die allgemeine Ordnung der zentralafrifanifchen Dinge in die Hand und 
berief „im Einvernehmen mit der Regierung der franzöfifchen Republif”, die am 
Kongo große Erwerbungen beanſpruchte, die daran beteiligten Regierungen nad) 
Berlin zu einer afrifanifchen Konferenz (15. November 1884 bis 26. februar 1885). 
Hentralafrifa wurde dem Handel aller Nationen als eine Art von Sreihandelsgebiet 
geöffnet; die hier beteiligten Mächte verpflichteten fich, einander etwaige neue Befit- 
ergreifungen anzuzeigen und Streitigkeiten zu fchlichten. Frankreich erhielt ein großes 
Gebiet am rechten Ufer des Kongo angewiefen, Portugal eine wefentliche Erweite- 
rung feiner weftafrifanifchen Befitungen im Süden des Stromes. Der von belgifchen 
Unternehmern, der Affociation du Longo, auf die Deranlaffung König Keopolds IL 
begründete fouveräne Kongoftaat wurde anerfannt und am 1. Juli 1885 in feiner 
Bauptftadt Boma feierlich proflamiert. Auf diefes Einvernehmen mit den afrifa- 
nifchen Kolonialmächten geftüßt, nötigte fürft Bismard den Sultan von Sanfibar 
Sejid Bargafch durch ein ftarfes Gefchwader, das unter dem Kontreadmiral Paafchen 
am 7. Auguft 1885 drohend vor Sanfibar erfchien, die deutfche Oberhoheit über 
die Binnenlandfchaften und über das Sultanat Witu am untern Tana anzuerkennen 
und der Deutfch-oftafrifanifchen Gefellfchaft die feftländifchen Häfen Dar:es:Salaam, 
Bagamoyo und Pangani zu eröffnen (14. Auguft), 

Bald zeigte ſich's jedoch, daß das deutfche Hinterland ohne den Befit der dem 
Küfte nicht recht entwidlungsfähig fei Deshalb pachtete die Deutfchafritanifche Ge: On Afrikas, 
fellfhaft durch den Dertrag vom 28, April 1888 den ganzen Küftenftrich bis zum 
Ropvuma im Süden auf fünfzig Jahre von dem Sultan Sejid Khalifa (1888— 1890), 
errichtete in den wichtigften Häfen Hollftationen, begann mit der Anlage von Plan- 
tagen und begünftigte die Gründung von Miffionsftationen. Das Gebiet nordwärts 
bis zum Tana übernahm die Englifch-oftafrifanifche Geſellſchaft. Damit drängten 
fit} Deutfche und Engländer in die alten Handelsbeziehungen der Araber ein. Da 
diefe nun namentlich für den Fortbeftand ihres gewinnreichen Sflavenhandels mit 
dem Innern fürdhteten, fo erhoben fie fih unter den beiden Häuptlingen Buſchiri 
und Bwana Heri im September 1888 urplößlich, nahmen die Küftenpläge bis auf 
Bagomoyo und Dar-es-Salaam und erfchlugen die dort ftationierten deutfchen Be 
anıten. Wenn Deutfchland Oſtafrika behaupten wollte, fo mußte es das £and er 
obern. Schon am 2. Dezember wurde die buchten- und infelreiche, faft 500 km 
lange Küfte unter Blodade geftellt, an der ſich auch englifche Kriegsfchiffe beteiligten 
und am 2. februar 1889 der erprobtefte unter den deutfchen „Afrikanern“, der 
Major Hermann von Wißmann, mit unbeſchränkter Vollmacht hinausgefandt. Als 
er fihh vom Reichsfanzler verabfchiedete und um nftrußtionen bat, fagte ihm diefer: 
„Ihre einzige Inſtruktion ift zu fiegen; betrachten Ste fich als des Kaifers Reichs— 
Panzler für Oſtafrika“. Als foldher bildete ſich der Reichsfommiffar aus Sudanefen, 
Sulufaffern und Einheimifchen (Usfaris) eine treffliche, ihm, „dem Löwen der Küfte“, 
unbedingt ergebene Truppe von 2000 Mann unter deutfchen Offizieren und Unter: 
offizieren, erftürmte am 8. Mai 1889 mit Unterſtützung der Marine das fefte Lager 
Bufchiris bei Bagomoyo, nahm dann audy die verlorenen Küftenpläse oft unter 
blutigen Gefechten wieder und brachte auf einem fühnen Zuge ins Innere längs 
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der großen Trägerftraße nach den Seen bis Mpapwa im September und Oktober 
die anwohnenden, im Grunde friedlichen, nur von den Urabern aufgehetsten YTeger- 
ftämme zur Unterwerfung. Der gefangene Bufchiri wurde aufgefnüpft. So löfte 
Wißmann feine fchwierige Anfgabe bis zum Mai 1890 glänzend. 

In denfelben Jahren ftieg die deutfche Reichsflagge auch über den Küften und 
Infeln der Südfee empor, im Bismarckarchipel zu Anfang November, an der Nord— 
oftfüfte von Neu-Buinea in Sinfchhafen am 27. November 1884, im Oktober 1885 
auf Jaluit und auf den Marfhallinfeln. Die Karolinen gab dagegen das Reich 
nad der von ihm und Spanien angerufenen Entfheidung Papft £eos XII. vom 
22. Oftober wieder auf. Ein Dertrag mit England fiherte am 7. Mat 1885 den 
deutfchen Befit auf Neu⸗Guinea („Kaifer-Wilhelmsland*), und die Neuguinea-Gefell- 
ſchaft begann mit der Anlage von Plantagen längs der ausgedehnten Küfte. Auf 
den Samoainfeln liegen die Streitigfeiten der Häuptlinge und die Eiferfucht der 
beiden hier mitbeteiligten Mächte England und Nordamerika noch feine endgiltige 
Regelung zu. So hatte eine meifterhaft geleitete Diplomatie und die Kühnbeit 
einiger weniger energifcher und weitblidender Männer fowie die Tüchtigkeit der 
jungen Marine dem deutfchen Dolfe in zwölfter Stunde faft ohne fein Zutun und 
troß feinem Reichstage einen befcheidenen Anteil an dem Kolonialbefig gefichert; an 
der Nation war es jeßt, ihn zum Beften des Daterlandes auszunutzen. 

Hur wenn das deutfche Dolf zu einer felbftbewußten und einheitlich zufammen» 
wirfenden Nation wurde, fonnte es in diefe neue Stellung einrüden. Und das 
wurde es doch allmählich troß neuer Parteiungen und trog der Nachwirfungen einer 
überlebten Seit. Das zeigte fich fchon in der allgemeinen feier von Nationalfeften 
wie des Sedantages und des Paiferlichen Geburtstages, und befonders erhebend beim 
70. Geburtstage Fürſt Bismards am I. April 1885, wo die Fürften des Reichs, 
Kaifer Wilhelm voran, mit der Nation wetteiferten, dem großen Staatsmanne ihre 
bewundernde Dankbarkeit zu bezeigen. Mit diefer nationalen Gefinnung verband 
fih eine Stärfung des monardifchen Bewußtfeins, denn allzu Plar war es doch, 
daß das lebendige, perfönliche Königtum, nicht ein Parlament, die deutfche Einheit 
sefhaffen hatte, und diefe monarchiſche Gefinnung auch im liberalen Bürgerftande 
belebte zugleich die Unhänglichkeit an die „angeftammten“ Dynaftien, die jest nicht 
mehr als Gegner, fondern als Stügen der Reichseinheit erfchtenen. Ein fürftenhaus 
aber, das diefe Bedingung nicht erfüllte, war fortan in Deutfchland unmöglich; das 
alte partifulare fürftenrecht hatte fih den nterefien der Nation zu beugen, Als 
deshalb mit dem Tode des finderlofen Herzogs Wilhelm von Braunfchweig am 
18. Oftober 1884 der an ſich nächſt berechtigte Ugnat, der Herzog Ernft Uuguft von 
Cumberland, der Sohn des 1878 verftorbenen ehemaligen Königs Georg V. von 
Bannover, feinen Erbanfpruch geltend machte, ftellte das Reich das Land unter 
feinen Schuß, der Bundesrat erflärte am 2. Juli 1885 den Regierungsantritt des 
Derzogs von Lumberland, fo lange diefer nicht den dermaligen Redytszuftand im 
Reiche unbedingt anerfenne, für unvereinbar mit der Reichsverfaffung, und nach dem 
Dorfchlage des braunfchweigifhen Regentfchaftsrats, der nach dem Gefeg vom 
16. Februar 1879 die Landesverwaltung vorläufig übernommen hatte, wählte der 
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Candtag am 21. Oktober 1885 den Prinzen Albrecht von Preußen einftinmig zum 
Regenten. Die Anhänglichfeit an die Dynaftie fam dagegen dort, wo fie ſich zu- 
gleich als fefte Stüge der Reichseinheit erwies, warmherzig zum Ausdrud, fo bei 
den Jubelfeiern des Haufes Wittelsbah in Bayern 1880 und des Haufes Wettin 
im Königreich Sadıfen 1889 (f.S.1,307, 249), die zugleich glänzende, farbenreiche 
Bilder deffen boten, was das Land geworden war und jest war. So ertrug der 
monardifche Gedanke auch fo fchwere Stöße, wie die Entmündigung König Cud— 
wigs II. von Bayern, die der Minifterrat wegen offenbaren rrfinns am 7. Juni 
1886 mit Zuſtimmung der Agnaten verfügte und die nominelle Erhebung feines 
gleichfalls unheilbar geiftesfranten jüngeren Bruders Otto zum König, als der un: 
glückliche Monarch am Abend des ftürmifchen 13. Juni, des Pfingftfonntags, im 
Starnberger See beim Schlofje Berg, wohin man ihn gebracht hatte, den Tod fuchte 
und mit feinem Arzte Budden, der ihn zurüdhalten wollte, wirklich fand. Die 
Regentfchaft übernahm fein Oheim Prinz £uitpold. Als „des Königreichs Bayern 
Verweſer“ zeigte er ſich als treuen, verftändnisvollen Förderer aller Reichsintereffen 
und war weit davon entfernt, die Klerifalen zu begünftigen, die bei den Landtags: 
wahlen von 1887 fogar in der Mlinderheit blieben. 
Die nationale Gefinnung, die im Kerne des Dolfes lebte, wo nicht foztaliftifche „got 
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Blid für das Notwendige trübten, zeigte fich wirffam vor allem bei der Ent: dans 
widlung der Wehrfraft des Reichs. Freilich fehlte noch viel, daß man für die 
Flotte die felbftverftändliche Folgerung aus der Kolonialpolitif gezogen hätte. Der 
zweite Chef der Admiralität, der General £eo von Caprivi (1883—88), ſprach fich 
in feiner Denffchrift von 1883 zwar theoretifch für eine ftarfe Hochfeeflotte zur 
Beherrfchung des Meeres aus, tat aber praftifch fo wenig dafür, da unter feiner 
Derwaltung nicht ein einziges großes £inienfhiff gebaut wurde, während doch die 
vorhandenen Schiffe rafch veralteten. Zum Glück wurde wenigftens mit der Er: 
bauung des Nordoftfeefanals von der Kieler Föhrde bis zur unteren Elbe bei 
Brunsbüttel begonnen, indem Kaifer Wilhelm am 3. Juni 1887 den Grund zu 
den riefigen Eingangsfchleußen bei Holtenau legte, und fomit für die fchnelle Der: 
bindung der beiden deutfchen Meere geforgt. Klarer noch als die Derftärfung der 
Marine lag für jeden die Notwendigkeit, das Kandheer zu verſtärken, angefichts der 
fortgefegten Rüftungen Rußlands und der feindfeligen Haltung, die Frankreich vor 
allem unter dem Einfluffe des ehrgeizigen und unruhig gefchäftigen Kriegsminifters 
Boulanger (1886—89) einnahm. Uber der Gefetentwurf des Kriegsminifters 
Bronfart von Schellendorf über die Fefttellung eines Friedensftandes von 468000 
Mann auf fieben Jahre (1887—1894) fcheiterte troß unwiderlegliher Reden 
Moltkes und Bismards am 14. Januar 1887 an den parlamentarifchen Bedenken 
einer ſchwachen Mehrheit, und der Reichstag wurde an demfelben Tage aufgelöft. 
Das Derhältnis zu frankreich ftand „auf des Meſſers Schneide”, als ſich die Kon: 
fervativen und die Nationalliberalen durch ein „Kartell" für die Neuwahlen des 
21. Februar einigten. In ihnen fiegte der Reichsgedanfe glänzend über alle Plein- 
lichen Bedenken und alle Widerfacher. Die Nationalliberalen wuchfen von 52 auf 
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98, die Freikonſervativen und Deutſchkonſervativen zufammen von 104 auf 120, 
die Freifinnigen famen erft durch die Stichwahlen auf 32 Site (ftatt 66), die Sozial: 
demofraten verloren ganz Sachſen und fchmolzen auf 11 zufammen, das Zentrum 
auf 97. Diefe neue Mehrheit nahm am 9. März den urfprünglichen Antrag ohne 
Kommiffionsberatung an, und am 17. Mai trat Boulanger zurüd. Eine Anzahl 
neuer Eruppenteile und vor allem zwei neue Armeekorps, das XVI. (Kothringen) 
und das XVII. (Weftpreußen) wurden aufgeftellt, jo dag das Reichsheer im ganzen 
ihrer nunmehr zwanzig zählte. Auch das Derhältmis zu Rußland befferte fich. 
Als das Dreifaiferverhältnis von 1884 (f. 5. 504) mit dem Jahre 1887 ablief 
und weder Rußland noch Öfterreich es erneuern wollten, weil beide Mächte in den 
Wirren auf der Balfanhalbinfel, befonders wegen des Konflikts, in den der Fürft 
Alerander von Bulgarien wegen der ihm aufgenötigten, vertragswidrigen Der: 
einigung Bulgariens und Oftrumeliens im September 1885 und feines glänzenden 
Sieges über die Serben zu Ende desfelben Jahres mit dem Faren geraten war 
(1886), fo ſchloß Bismard mit Rußland allein 1887 einen geheimen Neutralitäts— 
vertrag auf drei Jahre, der für Deutfchland die wohlwollende Neutralität Ruß- 
lands bei einem Kriege gegen Frankreich, für Rußland diefelbe Neutralität Deutfch- 
lands bei einem Konflifte mit England ficherte. Die Nation fchuldete ihrem Kaifer 
alfo noch viel mehr Dank als fie felbft glaubte, da fie in eimmütiger Begeifterung 
mit der ganzen gebildeten Welt am 22, März 1887 die einzige feier feines 
neunzigften Geburtstags beging. 

Dod; das Mißtrauen des argwöhnifchen Zaren wurde aufs neue erwedt, als 
gefälfchte Briefe ihm die Meinung beizubringen wußten, Fürſt Bismard habe in 
den bulgarifchhen Dingen ein doppeltes Spiel gefpiel. Die ruffifhen Truppen: 
anfammlungen in den Weftpropinzen dauerten alfo fort, worauf dann fchließlich 
der Reichsfanzler im November 1887 die Neichsbanf und die preußifche Sees 
handlung anwies, ruffifche Staatspapiere fortan nicht mehr zu beleihen. Yun ge 
lang es ihm allerdings, Mlerander III. bei feiner Durdyreife von Kopenhagen nach 
Petersburg‘am 18. November von feinem Jrrtum zu überzeugen, aber wirffamer 
war die feite Entfchloffenheit, mit der fich die Nation gegen alle Gefahren wappnete. 
Am 9. Dezember ging dem NReichstage eine Regierungsvorlage über die Aufftellung 
einer Landwehr II. Aufgebots und eines Kandfturms zu, wodurdh das Heer im 
Kriegsfalle um 500000 ausgebildete Streiter vermehrt werden fonnte, am 
31. Januar 1888 die Forderung einer Anleihe von 278 Millionen Mark für 
militärifche Zwecke; gleichzeitig wurde am 3. Februar der bis dahin nicht befannte 
Wortlaut des bdeutfchröfterreichifchhen Bündniffes von 1879 in Berlin, Wien und 
Peft veröffentlicht. So erfocht Fürft Bismard in der großartigen Reidjstagsfigung 
des 6. Februar 1888 feinen glänzendften parlamentarifchen Sieg in einer zwei» 
ftündigen Rede, die mit den ehernen Worten fchloß: „Wir Deutfche fürchten Gott, 
aber fonft nichts in der Welt.“ Und der Reichstag zeigte fich diefes AUppells 
würdig. Die Wehrvorlage wurde fofort angenommen, die AUnleihevorlage an die 
Budgetlommiffion verwiefen, aber ihre Annahme nad deren Antrag in fichere 


Ausficht geftellt. Als Bismard aus dem Reichstagshaufe auf die Leipziger Straße 
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heraustrat, empfing ihn eine dichtgedrängte vieltaufendköpfige Menfchenmenge mit 
überwältigendem Jubel und begleitete ihm unter fortgefegten ftürmifchen Kund: 
gebungen bis zum Reichskanzlerpalais. 


Uber die Lebenstage des greifen Kaifers neigten fi} dem Ende zu, und fie 
wurden durch fchweren Kummer um die Krankheit feines Sohnes und Thronerben 
Friedrich Wilhelm verdüftert. 


Qoh am 1. Jamtar 1887 hatte diefer dem Dater an der Spite der gejamten 
deutichen Generalität, als ein Bild männlicher Kraft und Schönheit die Glückwünſche 
zu jeinem achtzigjährigen Militärjubiläum dargebradht. Kurz danach wurde er 
von einer hartnädigen Heiferfeit befallen, die auch einer Kur in Ems nicht weichen 
wollte, und am 18. Mai ftellten die bedeutendften Arzte Berlins (von Bergmann, 
Gerhardt, Tobold) feft, daß die Peine harte Geſchwulſt am linfen Stimmbande, die 
fie veranlafte, auf Kehltopftrebs beruhe. Aber die Operation, die fie vorfchlugen, 
unterblieb, weil der mit zugezogene englifchhe Arzt Morell Madenzie diefe Diagnofe 
anfocht und mildere Heilmittel zuverfichtlih empfahl. Sreilih blieb nun ein 
längerer Sommeraufenthalt in England und Schottland ohne jede Wirfung auf 
das £eiden, die Gefchwulft wuchs und nachdem der Kronprinz mit feiner Samilie 
zum Herbſt erft nach Südtirol, dann nach Ober-talien, zulegt (3. November) nach 
San Remo an der Riviera übergefiedelt war, verfchlechterte fich fein Befinden fo 
plößlich, dag an der bösartigen Natur des Leidens gar fein Zweifel mehr fein fonnte 
und eine wirkliche Berjtellung ausgefchloffen war. Endlih am 9. Schruar 1888 
mußte der auf befondern Befehl des Kaifers zugezogene Affıftent Bergmanns Dr. 
Bramann den Euftröhrenichnitt vornehmen, um mwenigftens die drohende Erſtickungs- 
gefahr abzuwenden, Seitdem war der Kronprinz ein flummer Mann, der mit feiner 
Umgebung nur fchriftlich verkehren fonnte, 


Unter dem niederdrüdenden Hummer um den geliebten, nun rettungslos ver 
lorenen Sohn, der durdy den jähen Tod feines hoffnungsvollen Enfels, des Prinzen 
£udwig von Baden am 28. Februar noch vermehrt wurde, erfrankte der Kaifer 
am 3. März an feinem alten, niemals völlig überwundenen Mierenleiden. Angſtvoll 
verfammelte fi) am 8. März die Fönigliche Familie um fein Lager; er ſprach noch 
eingehend mit feinem Enfel, dem Prinzen Wilhelm, über die politifche Situation 
und gab dem fürften Bismard in zitternden Fügen feine letzte Unterfchrift unter 
die Botfchaft, die den Reichstag fchliegen follte; „ich habe Peine Seit müde zu fein“ 
bemerfte er dabei. Es waren feine legten zufammenhängenden Worte, Die nächfte 
Nacht verging unter zunehmender Schwäche und Bewußtlofigfeit. Um Morgen 
des 9. März traf fein letter Blick die Kaiferin, die am Eager faß, feine Hand in 
der ihrigen haltend, dann fchloß fich diefes fchöne blaue Auge für immer, und gegen 
1/,9 Uhr verfchied der greife Schlachtenfieger fanft ohne jeden Todestfampf. Draußen 
aber auf dem Palais fenkte ſich die Purpurflagge auf halbmaſt und verfündete 
den Taufenden, die im ſtummen Schmerze harrten, daß der erfte Hohenzollernfaifer 
verfchieden fei, und dem Reichstage machte fürft Bismard mit brechender Stimme 
die Mitteilung vom Tode feines lieben „alten Ber.“ Und nun läuteten eine 
Woche lang durch das ganze Reich vom Fels zum Meer alltäglich die Trauergloden, 
und eine Trauer ging durch die zivilifierte Welt, wie fie die Melt noch nicht gefehen 
hatte, denn ein einzigartiges Dafein hatte feinen Abſchluß gefunden. 
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siehriäe Als der Kronprinz in San Remo die Depefche mit der Adreffe: „Sr. Majeftät 

Roateht. Som Deutfchen Kaifer“ erhielt, brach er in Tränen aus. Welch ein Schidfal! In 
dem Moment, wo fich ihm die fchönfte Krone der Welt aufs Haupt ſenkte, auf die 
er fich feit Jahren in mannigfachen Entwürfen vorbereitet hatte, wußte er, daß er 
nichts von alleden verwirklichen werde, daß er als ein fterbender Mann das hohe 
Erbe antrete. Er zÖögerte nicht es zu ergreifen und fuhr von den fonnigen Ge 
ftaden des blauen Mlittelmeers nach der noch winterlihen Heimat zurüd, Am 
11. März abends traf er über Junsbrud und München im hellerleuchteten Salon: 
zuge in £eipzig ein, von Taufenden in ftummer Ergriffenheit erwartet; bier auf dem 
Berliner Bahnhofe empfing ihn das gefantte preußifche Staatsminifterium, den 
Fürſten Bismard an der Spitze. Gegen 11 Uhr nachts bei einem heftigen Schnee— 
fturme erreichte er Charlottenburg. Im Berliner Dome wurde inzwifchen die 
Leiche Kaifer Wilhelms aufgebahrt, inmitten der Taufende von Kränzen und 
Blumenfpenden, die aus Nah und Fern gefommen waren und bewacht von feinen 
Getreuen im umflorten Waffenfhmud, während Taufende in ununterbrochener 
Reihe langfam vorüberzogen, um noch einen Blick auf die geliebten Züge zu werfen. 
Am 16. März geleitete ein unermeßlicher Trauerzug, in dem alle deutfchen und 
europäifchen Fürftenhäufer vertreten waren, durch die fchwere, düftere Trauerpradit 
der Einden hinunter den Sarg Kaifer Wilhelms nad dem Maufoleum von Char: 
lottenburg. 

Die 99 Tage. Die Regierung Kaifer Friedrichs III. konnte nach der Lage der Dinge nur 
eine furze Übergangszeit fein. Seine Erlaffe atmeten den edelften Willen; es war 
ihm offenbar Bedürfnis, feine Grundfäge wenigftens noch ausjufprechen. Aber 
vom fürften Bismard fich zu trennen, lag ihm ganz fern. Das höchſte, was er in 
liberalem Sinne getan hätte, wäre etwa die Berufung Bennigfens ins Miniſterium 
gewefen; die Hoffnungen der Freifinnigen, die fich befliffen an ihm drängten, würd 
er nicht erfüllt haben. Er opferte ihnen allerdings den unpopulären Miniſter des 
Innern von Puttfamer wegen feiner Beeinfluffung der Wahlfreiheit (Juni) und 
fpendete zahlreiche Gnadenerweifungen auch an liberale Männer. Aber dem Staats 
intereffe nacdıgebend verfagte er auf den Rat fürft Bismards der von mancher Seite 
betriebenen Derlobung feiner Tochter, der Prinzeffin Diftoria mit dem ehemaligen 
Fürſten Alerander von Bulgarien feine Genehmigung, weil eine foldye in Rußland 
Derftimmung erregt haben würde, und änderte überhaupt nichts im Kurs des 
Reihsfchiffes. Bis Ende Mai blieb er in Charlottenburg; am 1. Juni fiedelte er 
nach dem ruhigern Neuen Palais bei Potsdam über, das er Schloß Friedrichsfron 
getauft hatte. Sein Befinden wechfelte; zweimal zeigte er fich in Berlin, und machte 
oft Peine Ausfahrten, auch Feine Paraden nahm er mehrmals ab, und bis in feine 
letten Tage empfing er Befuche, noh am 13. Juni fchon fiebernd den König 
Oskar von Schweden. Aber die tücifche Krankheit zehrte feine legten Kräfte raſch 
auf, und zulest war die Ernährung nur noch auf fünftlihem Wege möglich, Eı 
ertrug feine Leiden mit der Fafjung des Chriften und dem Mute eines Helden; 
„lerne leiden ohne zu Magen, das ift das Einzige, was ich Dich lehren kann,“ ſchrieb 
er einmal dem Kronprinzen Wilhelm. Am 14. Juni ging es fichtlih zu Ende; da 
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legte er die Hand der Kaiferin in die des Fürſten Bismard, Dann fchwand das 
Bemwußtfein, und am Dormittag des 15. Juni furz nach 11 Uhr fchlunmerte er 
fanft hinüber. Schmerzgebeugt brach die Kaiferin am Sterbelager zufammen; der 
Wucht eines wahrhaft tragifchen Geſchicks erliegend, telegraphierte die unglückliche 
frau an ihre Pönigliche Mutter nach England: „Fritz ift tot, und ich verzweifle,“ 
In großer Uniform, mit dem Säbel, den er bei Wörth, am Tage feines fchönften 
Sieges, getragen hatte, in der Hand und einen fchlichten Corbeerfranz auf der Bruft 
wurde er aufgebahrt, und am 18. Juni, einem Schickſalstage der preußifch-deutfchen 
Gefchichte, inmitten einer großartigen Trauerverfammlung in der Friedensfirche bei 
Potsdanı beigefeßt. Später nahm ihn eine Gruftfapelle auf, die feine Witwe nadı 
dem Mufter eines Pleinen romanifchen Rundbaues zu Innichen in Südtirol errichten 
ließ. Im Dolfe aber lebte nicht der Kaifer, fondern der Kronprinz Friedrich fort, 
der zuerft Nord und Süddeutfche vereinigt zum Siege geführt hatte, 


* 
Die Zeit der Reichsgründung war auch für die Deutſchen Oſterreichs eine — 
Zeit der inneren Erhebung, des geſteigerten nationalen Selbſtbewußtſeins. Öfterreich. 


„DeutfdyÖftreichs Herz war mitten unter Euch” rief Robert Hamerling den 
deutfchen Kriegern von 1870/71 zu. Uber dasfelbe Hationalitätsprinzip, auf dem 
die Bildung des Deutfchen Reichs beruhte, wirkte in dem alten Staatsbau der Habs» 
burger auflöfend und verwirrend. Er war immer ein Dölferreih gewefen, zu: 
fammengehalten durch feine natürliche geographiſche Gefchloffenheit, feine Dynaftie, 
die römische Kirche und den mächtigen Adel, endlich durch die ariftofratifche Stellung 
der deuffchen Kultur und Sprache, alfo überhaupt durch ariftofratifhe Mächte und 
in den formen des Abfolutismus, Jetzt war der Ubfolutismus gefallen, die un: 
deutfchen Dölfer entwidelten fih zu höherer Kultur und höherem Selbftbewußtfein 
und begannen fich gegen die Dorherrfchaft des Deutfchtums aufzulehnen, und fobald 
mit der parlamentarifchen Derfaffung einmal das demofratifche Mehrheitsprinzip 
maßgebend geworden war, gerieten die Deutfchen als die Minderheit gegenüber 
den Tjchechen, Polen, Ruthenen und Slowenen in Nachteil. Hinzu fam, daß die 
Tichechen in ihrem altböhmifchen Staatsrecht eine Urt von Rechtsgrund für eine 
weitgehende Selbftändigfeit der Länder ihrer „Wenzelsfrone“ beſaßen und infolge 
der rafchen induftriellen Entwicklung immer zahlreicher in das deutfche Sprachgebiet, 
bei ihrer Kenntnis des Deutfchen auch immer mehr in die Derwaltung eindrangen. 
Soldhyen Gefahren gegenüber waren die Deutfchen nicht einmal einig. Ihr junger 
Bürgerftand, ftarf von jüdischen Elementen durchfett, war politifch und kirchlich 
liberal, erftrebte deshalb eine freiheitliche Entwidlung, die eben die Kräfte auch der 
undeutfchen Stämme fördern mußte, und wollte von dem Klerifalismus nichts wiffen. 
So geriet er in Gegenfas zu den alten ariftofratifchen Mächten Öfterreichs, dem 
adligen Großgrundbefis und dem Klerus, Beide wandten fidy der Mehrzahl nadı 
von ihren Dolfsgenoffen ab, der flawifche Klerus war an ſich fchon national. Dem: 
nach fehlten den Deutfchen ihre natürlichen Führer, und doch hängt das Schickſal 
einer Nation nicht von der Maſſe, fondern von den leitenden Schichten ab. 
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SIDE Die Regierung und die Nationalitäten. Föderaliſtiſche Derfuke. SED 


Diefen Derhältniffen gegenüber war die öfterreichifche Regierung in der denfbar 
fhwierigften Lage. Sie Ponnte der deutfchen Kultur und Sprache nicht entbehren, 
denn diefe Kultur war und ift im ganzen Donaureiche die einzige wahrhaft felb- 
ftändige, und das Deutfche ift eine Weltfprache, alle fremden diome find nur Mund: 
arten von ganz befchränfter räumlicher Geltung und geringem Kulturwert, und fie 
fonnte auf parlamentarifhem Wege die undeutfchen Stämme nicht niederhalten. 
Außerdem ftand im Bintergrunde die geheime Furcht, das Deutfche Reich möge 
ſchließlich die deutfch-flawifchen Känder immer mächtiger an fich ziehen, und gegen 
diefe auf abfehbare Zeit tatfächlich gar nicht vorhandene Gefahr ſchien ein Uber: 
gewicht der Tſchechen in Böhmen das befte Bollwer? zu fein, gerade fo, wie in 
Dalmatien die Begünftigung der bäuerlichen flawifchen Maffe vor der italienifchen 
Stadtbevölferung gegen die Beftrebungen der italienifchen „Jrredenta.“ So wurden 
die beiden großen Kulturvölfer des Reichs feine Stieffinder. Daß durdy eine ſolche 
flawenfreundliche Politif bei den Jtalienern das Gegenteil einer öfterreichifchen Ge— 
finnung erzielt und daß die Deutfchen dem Reiche innerlich immer mehr entfremdet 
werden mußten, alfo der einzige Stamm, in dem zunächft noch eine gefamtöfterreichifche 
Gefinnung lebte, während alle andern Stämme lediglih an ihre Sonderinterefjen 
dachten, wurde ebenfo überfehen, wie die großfüdflawifche Tendenz der Slowenen. 
Die Aufgabe, zwifchen den wirflicdy berechtigten Anſprüchen der undeutfchen Völker 
namentlih auf den Geltungsbereich ihrer Sprachen und den gebieterifhen Bedürf: 
niffen des Staates eine mittlere Kinie zu finden, wurde jedenfalls nicht gelöft. Fort: 
während fchwanfte deshalb das Reich zwifchen Föderalismus und HSentralismus, 
zwifchen einer deutfchrliberalen und einer flawifchfeudal-Plerifalen Strömung hin und 
ber; nur die auswärtige Politif wurde, ſeitdem fie mit 1870 auf die alten „groß: 
deutſchen“ Pläne verzichtet hatte, ftetig im Sinne des Bündniffes mit dem Deutfchen 
Reiche geleitet, weil fie von den Parlamenten wenig abhing und nicht nur von den 
Deutfchen, fondern auch von den Polen und Mlagyaren getragen wurde. 

Wenige Monate vor dem Beginne des deutfc}öfterreichifchen Krieges am 
4. April 1870 fiel das deutfch-bürgerliche, liberale „Doftorenminifterium* unter dem 
fürften Carlos Auersperg, nadydem ſich herausgeftellt hatte, daß die liberale De: 
zemberverfaffung v. I. 1867 nicht imftande fei, die Hationalitäten zu verföhnen, 
Nach einem Furzen Zwifchenregiment des Polen Potodi folgte am 5, Februar 187 1 das 
föderaliftifch-Plerifale, ſtark flawifch gefärbte Kabinett des Grafen Hohenwart,das jenes 
Fiel erreichen wollte, indem es dem böhmifchen Landtage, aus dem die Deutfchen am 
16. September ausgetreten waren, die von dem Handelsminifter U. Schäffle vereinbarten 
„Ssundamentalartifel* über die Sufammenfafjung Böhnens, Mährens und Öfterreichifch- 
Schlefiens zu einem gefchloffenen Staatswefen innerhalb der Gefamtmonarchie nach dem 
Mufter Ungarns vorlegte. Es war die Unerfennung des böhmifchen Staatsrechts und, 
wie die Prager Narodny Eifty (Dolfszeitung) ganz richtig fagten, „die Antwort auf die 
Wiederherftellung des deutfchen Kaifertums.* Im letsten Momente erft beftimmte Graf 
Beuft den Kaifer, das Kabinett Hohenwart zu entlaffen (30. Oftober). Aber er bezahlte 
diefen Sieg mit feinem eigenen Sturze, denn er hatte ihn über einen Teil der ftolzen 
öfterreichifchen Ariftofratie erfohten, die dem proteftantifchen Ausländer feine hohe 
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Stellung niemals verziehen hatte (8. November). Sein Nachfolger wurde als Mi— 
nifter des Auswärtigen Graf Julius Andraffy (14. Wovember), der als Magyar 
ein ehrlicher Anhänger des Bundes mit Deutfchland und ein Gegner des Föde: 
ralismus war. 
Noch einmal kam nun in Öfterreich mit Fürſt Adolf Auersperg der deutfche”s;, e 


£iberalis» 


zentraliftifche Eiberalismus auf lange Zeit ans Ruder. Das erfte war, daß er im mis am 
deffen Sinne, gegen den Widerfpruch der Polen und Tſchechen nach dem Gefet 
vom 2. April 1873 den Reichsrat ftatt, wie bisher aus Delegierten der Kandtage, 
aus unmittelbar von der Bevölkerung gewählten Abgeordneten bildete und deren 
Hahl auf 357 (ftatt 203) erhöhte. Sodann ging der Kultusminifter Stremayr 
daran, im Begenfage zu dem Konfordat von 1853 die Souveränität des Staats 
zur Geltung zu bringen, nachdem er den Kaifer davon überzeugt hatte, daß der 
unfehlbar gewordene Papft etwas ganz anderes fei, als der Kontrahent des Kon« 
ordats. Im Mai 1874 wurden darauf gegen den heftigen Widerſpruch der 
Bifhöfe und der Klerifalen eine Reihe Pirchenpolitifcher Beftimmungen ange 
nommen: die Aufhebung des Konfordats, die Einführung der Anzeigepflicht bei 
Beſetzung geiftlicher Stellen, die Wiederherftellung des landesherrlichen Placets und 
die gefetliche Anerfennung der Religionsgemeinfhaften; nur das Geſetz über die 
ftaatliche Genehmigung bei Kloftergründungen und die ftaatliche Aufficht über die 
Klöfter wurde abgelehnt. Der Klerus unterwarf fich, weil er feines Einfluffes auch 
unter den veränderten Derhältniffen ganz ficher war. für die Förderung des 
Deutfchtums freilich tat diefe liberale Regierung direft gar nichts, und fie mußte 
untätig zufehen, wie drüben in Ungarn der magyarifche Adel unter der Maske 
einer liberalen, parlamentarifchen Regierung alles daran feßte, die „Nationalitäten“ 
der gefeßlich verbürgten Anwendung ihrer Mlutterfprache in dei Gemeinden und 
Kreisvertretungen zu berauben, fie in den Schulen zu gunften des Magyarifchen mög: 
lihft einzufchränfen, und 1875 den alten fächfifchen „Königsboden* in Sieben- 
bürgen (f. I, 380) zerfchlug, indem der fächfifchen „Univerfität“ nur die Derwaltung 
ihres Nationalvermögens, aber unter der Leitung des Obergeſpans von hermann— 
ftadt als Sadıfengrafen (Comes) verblieb. Troß alledem behaupteten die tapferen 
Sachſen ihr deutfcrlutherifches Kirchen: und Schulwefen, und damit ihre deutfche 
Kultur mitten unter Rumänen und Magyaren. Die fonft in Ungarn zerftreut 
wohnenden Deutfchen fchloffen fi, ausgenommen die zähen Schwaben im Banat, 
meift mit würdelofer Bereitwilligfeit den Magyaren an und magyarifierten auch 
ihre Namen (Hunfälvy:Hundsdörfer, Fraknoi-Franke, Dambery-Bamberg u. f. f.). 
Die Befamtzahl der ungarländifchen Deutfchen war troß vielfältigen Abfalls und 
troß aller Künfte der amtlichen Statiftif eher im Zunehmen als im Abnehnen; fie 
betrug 1880 1882000 gegen 1810000 i. J. 1869 und vermehrte fich bis 1890 auf 
2150122 unter einer Gefamtberölferung von 18953000, von denen auf die Magyaren 
nur 7478428 Köpfe famen, alfo weitaus noch nicht die Hälfte (faum 40 Prozent). 
Da ftellte nun der ruffifch-türfifche Krieg mit feinen Folgen die politifche Ber Die Dccu- 
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fähigung der deutſchen Liberalen auf eine ſchwere Probe. Bei der Sufammentunft nt — 


Her · 


in Reichsſtadt am 8. Juli 1876 hatte franz Jofeph dem Zaren feine wohlwollende 4 
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Heutralität zugefichert; den Dorfchlas, Bosnien zu befegen, um den Sultan zu 
den notwendigen Reformen zu zwingen, lehnte er noch im September ab. Doch 
als der Friede von 5. Stefano am 3. März 1878 die Abſicht Rußlands, ſich zur 
berrfchenden Macht auf der Balfanhalbinfel zu erheben, offenbarte, da rüftete 
Nfterreich im Einvernehmen mit England zum Kriege, und die Delegationen be- 
willigten einen Kredit von 60 Millionen Gulden. Der Berliner Kongreß verhinderte 
den Krieg und beauftragte Öfterreih im Namen Europas mit der Befeung und 
Derwaltung Bosniens und der Herzegowina. 


Fu Ende Juli 1878 rückten die öfterreichifchen Truppen von Dalmatien und Sla— 
wonien her ein. Aber während Jowanomwitjch ohne Schwierigkeiten ſchon am 4. Auguſt 
Moftar, die Hauptitadt der Herzegowina bejette, leifteten die mohamedanifchen Grund— 
herren Bosniens und die im Lande noch zurücgebliebenen türkifchen Truppen, 27 Ba: 
taillone und 8 Batterien, von Scharen friegerifcher Albanefen verftärft und von Dem. 
Gebirgscharafter des faft ftraßenlofen Eandes unterftüßt, den Faiferlihen Truppen Des 
XIII. Armeekorps Philippowitſch fo hartnädigen MWiderftand, daß dieje erft nach zahl« 
reichen blutigen Gefechten und in hartem Kampfe am 19. Nuguft Serajewo erftürmen 
fonnten und Kaifer $ranz Joſeph ſich entichloß, noch drei weitere Armeelorps, im 
ganzen 80000 Mann, im September über die Sawe zu fenden, Erft im Oftober 
war die Eroberung unter fchweren Derluften beendet. Darüber hinaus befegten die 
Öfterreicher nach dem Dertrage vom 21. April 1879 auch das Sandichafat Novibazar 
an der großen Straße nach Salonifi. — Das „Occupationsgebiet“ blieb ftaatsrechtlich 
unter der Souveränität des Sultans, wurde aber verwaltet im Namen des Kaifers 
unter der Derantwortlichfeit des Reichsfinanzmeifters (Baron: von Kallay), von einem 
militärifchen Statthalter (1878—81 Berjog Wilhelm von Württemberg) in militäriich- 
abfolutiftiichen Formen, den einzigen, die für ein Barbarenland mit fo buntgemifchter und 
in fich gefpaltener Bevölkerung paßten. GHleichberechtigung für alle Stämme, Religionen 
und Konfefjionen war oberjter Grundſatz. Das Schulweſen mußte ganz neu gegründet 
werden, die Derhältniffe zwifchen den mohamedanifchen Grundherren (Begs) und den miß— 
handelten chriftlichen Bauern wurden billig geregelt, die grimdlich verwahrlofte Dolfs- 
wirtfchaft in planmäfige und forgfältige Pflege genommen und vor allem ein Straßen: 
netz heraeftellt, das bis Ende 1891 eine Gejamtlänge von 5572 km erreichte. Seit 1885 
fegten auch Eifenbahnen das Land in Derbindung mit der Kulturwelt und mit dem 
Adriatifchen Meere. Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 1881 veranlafte 
einen Aufftand in der füdlichen Herzegowina, aber er wurde 1882 mit fefter Hand 
niedergefchlagen. So verwandelte ſich allmäblich ein barbarifches Land in ein Kultur: 
land weftenropäifchen Hepräges, die arößeren Städte nahmen europäiſchen Cha: 
rafter an, und die Wiflenfchaft wandte fich mit Eifer der Erforfchung der Dergangen- 
heit, befonders des römifchen Altertums zu, in deffen leßten Jabrhunderten diefes 
friegsgewaltige Illyricum eine jo bedeutende Rolle gefpielt hatte (vgl. I, 52 ff.). 


— Es war doch im weſentlichen deutſche Kulturarbeit, die bier geleiſtet wurde, 


mim; und die deutfche Sprache wurde die Dermittlungsfprade auch in Bosnien; das 
Taaffe. Reich hatte, den ruhmvollen Spuren des Prinzen Eugen von Savoyen endlich 
folgend, die fefte Stellung auf der Balkanhalbinfel gewonnen, die Jofeph IL ver: 
geblich erftrebt hatte, und die ihm einen beftimmenden Einfluß auf die Ent: 
fcheidung der dort noch fchwebenden fragen ficherte; es hatte damit auch einen 
Erſatz für den Derluft der italienifchen Gebiete gefunden, die trefflihe tapfere 


Urmee eine wohlverdiente Genugtuung nach den Viederlagen von 1859 und 1866. 
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Blind gegen alle diefe Erwägungen widerfesten fich die deutfchen Fiberalen aufs 
Bartnädigite diefer „Okkupation“, weil fie davon eine Dermehrung des flawifchen 
Übergewichts fürchteten, und erfchütterte dadurch ihr eigenes Miniftertum Auersperg fo, 
daß es im Februar 1879 zurüdtrat und nach langen Schwankungen endlich im 
Auguft ein perfönlicher Dertrauensmann des Kaifers, fein Jugendfreund Graf 
Eduard Taaffe, der Sprößling eines. der — iriſchen Adelsgeſchlechter, die 
I, 673), die Leitung übernahm (bis 1893), zunächſt noch mit Beibehaltung des 
liberalen Unterrichtsminifters Stremayr. Sein Fiel war die Derföhnung der 
Hationalitäten, und wirflih traten nach den Heuwahlen die Tichechen in den 
Reichsrat ein. Die auswärtige Politif wurde ganz im Sinne der Deutfchen geführt; 
eben damals ſchloß ja im September 1879 Graf Andraſſy das Bündnis mit 
Deutfchland, und auch feine nächiten Nachfolger, Freiherr von Haymerle (1879 bis 
1881) und Graf Kalnofy (bis 1895) hielten treu daran feft; es wurde die Grund— 
lage für die gefamte auswärtige Politif Österreichs. Troß alledem wollte die 
deutfche Derfaffungspartei auch das neue Heergefes mit einem Friedensftande von 
nur 255000 Mann, einer Kriegsftärfe von 800000 Mann nicht auf zehn Jahre, 
wie es gefordert wurde, fondern nur auf ein Jahr bemwilligen und führte damit 
endlich ihren verdienten Sturz herbei. Denn der Regierung blieb jegt gar nichts 
übrig, als ſich auf die Slawen und die Klerifalen zu ftügen, alfo ihnen Sugeftänd: 
niffe zu machen. So hielt die Sprachenverordnung vom 27, April 1880 für Böhmen 
und Mähren zwar das Deutfche als die „innere Dienſtſprache“ der Behörden feft, 
fchrieb aber diefen und den Gerichten vor, daß fie ſich im Derfehr mit den Ge 
meinden und den Parteien der Sprache der Eingaben zu bedienen hätten. Damit 
war die Gleichberechtigung des Tfchechifchen vor Gericht für ganz Böhmen und 
Mähren prinzipiell anerkannt. Eine leidenfchaftliche Agitation der deutfchen Kiberalen 
im Parlament, in Dereinen, Adreffen, Petitionen und in der Preffe änderte darin 
gar nichts; der verfpätete Antrag, das Deutfche gefetlich zur „Staatsfprache* zu er 
klären, was der herrfchende £iberalismus 1867 verfäumt hatte, wurde von der Mehr— 
heit des Reichsrats abgelehnt, und im Juli wurden die deutfchliberalen Minifter 
durch Slawen erfett. 


Erft jetst fchloffen fih die beiden Klubs der Derfaffungspartei im Movember un 


1881 zur „Dereinigten Linken“ zufammen, und die Plerifalen Deutfchen bildeten den 
„Fentrumsklub“. Wichtiger war die Gründung des „Deutfchen Schulvereins“ im 
Juni 1880 zur Erhaltung des deutfchen Sprachgebiets durch Gründung oder Unter: 
ftüsung deuffcher Schulen in gefährdeten Orten, der i. J. 1883 fchon 62000 Mit: 
glieder in 656 Gruppen zählte, Um den deutfchen Charakter des Böhmerwaldes 
zu wahren, entftand gleichzeitig der „Deutfche Böhmerwaldbund“. In dem Kultus 
des „Dolfsfaifers“ Jofephs II., dem die Deutfchen überall Denfmäler errichteten, 
fanden die Deutfchen eine Art von idealen, dynaftifch unanfechtbaren Mittelpunft, 
und ihr Symbol in dem Schwarzrot goldvon 1848. hr öfterreichifcher Patriotismus 
freilich wurde durch die Regierungspolitif nicht geftärkt; bis nach Kärnten und Tirol 
hinein gab ſich oft genug Reichsdeutfchen gegenüber eine peffimiftifche, an der Zu: 
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kunft Öfterreichs verzweifelnde Stimmung fund. Yamentlich in Böhmen fam unter 
den Deutfchen allmählich eine „fchärfere Tonart“ zur Geltung, die begreiflichermeife 
die Erhaltung des deutfchen Dolkstums über die ihm im grunde fchädliche Der: 
faffung ftellte, und zu Ende d. J. 1886 trat die deutfche Minderheit aus dem 
böhmifchen Eandtage aus, während die Neuwahlen zum Reichsrat 1885 wieder zu 
ungunften der Deutfchliberalen ausfielen. Nur das Herrenhaus blieb in feiner Mehr: 
heit liberal und zentraliftifch. 
Sortjchritte Auf der andern Seite gingen die Slawen immer fühner vor. Ein tfchechifcher 
Cicheden Sculverein und ein tfchechifcher Böhmerwaldbund feßten fich den deutſchen 
Stowenen, Dereinigungen diefer Urt entgegen; von den noch gemäßigten „Ulttfchehen“ unter 
Kadislaus Rieger fonderten fich die leidenfchaftlicheren unduldfameren „Jung: 
tſchechen“. Durch Brutalitäten aller Urt wurde das „goldne Prag“, die zlata Praha, 
die deutſche Hauptftadt Karls IV., eine ganz überwiegend tichechifche Stadt, die 
fhon 1880 nur noch 30000 deutſche Einwohner zählte, fo dag auch die Stadt: 
verwaltung gänzlich in die Hände der Tfchechen geriet, obwohl Kapital und Bildung 
ganz überwiegend deutfch waren und blieben; i. J. 1882 wurde die Univerfität 
Prag, die ältefte deutfche Hochfchule, in eine deutfche und eine tichechifche geteilt. 
Da feitdem die Tfchechen den höchſten Brad der Bildung in ihrer Mutterfprache er: 
reichen fonnten, fo griff feitdem auch die Tfchechifterung der Mlittelfchulen um fich, 
und das Deutfche fan? bier zu einem wahlfreien Unterrichtsgegenftande herab. End: 
lih dehnte eine neue Spracdhenverordnung vom 23. September 1886 die Gleichberech— 
tigung der beiden Kandesfprachen auch auf die „innere Dienftfprache“ der beiden 
Oberlandesgerichte in Prag und Brünn aus. Auch die Slowenen in Krain und 
Südfteiermarf, ein literaturlofes, Pleines Bauernvolf von 2 Millionen, fuchten ihr 
Schulwefen möglichft zu flawifieren. „Die Barbaren haben gefiegt in Öfterreich“, 
fchrieb damals heinrich von Treitfchke. 
* Als Graf Taaffe im November 1895 zurüdtrat, weil die von ihm einge 
— brachte ſehr demokratiſche Wahlrechtsvorlage im Reichsrate ſcheiterte, hatte er ſich 
das ganz ernſt gemeinte, echt öſterreichiſche Lob verdient, er habe die moderierte Un— 
zufriedenheit aller Parteien erzielt. Seine nächiten Nachfolger vermodhten nicht ein: 
mal das. Nach mehrfahem raſchem Wechfel trieb Graf Badeni (feit September 
1895), ein polnifcher Magnat und an polnifche Brutalitäten gewöhnt, die Deutfchen 
in die erbittertfte Oppofition, die dem Neichsrat fchließlich durch planmäßige „Ob: 
ftrußtion* lähmte. Schon das Wahlgefes vom 28. Mai 1896, das die Zahl der 
Abgeordneten um 72 vermehrte, fam mehr den Slawen als den Deutfchen zu gute; 
die böhmifche Sprachenverordnung vom April 1897, die die Bleichberechtigung des 
Tihehifhen auf alle Behörden ausdehnte, erregte in Deutfhböhmen den leiden: 
ſchaftlichſten Widerſpruch und ftürmifche Unruhen in Aſch, Eger u. a. m., fo daß 
Badeni mit flawifchen Polizei- und Militärfräften einfchritt. Da entlieg ihn der 
Kaifer am 28. November 1897, Freiherr von Gautfch fuspendierte die Sprachen 
verordnung und fchlug wüfte Erzeffe des tfchechifchen Pöbels in Prag mit Waffen: 
gewalt zu Boden. Aber audy Graf franz Thun, der ihn fhon am 7. März 1898 ab» 
löfte, hatte die Tſchechen gegen fich und mußte, da der Reichsrat es zu Peiner giltigen 
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Abftimmung brachte, die fhon 1897 fällige Erneuerung des Ausgleichsgefeßes Praft 
8 14 der Derfaffung durch Paiferliche Derordnung vom 20, Juli 1899 durchſetzen. 
Endlich hob das Miniſterium Llary » Aldringen (feit Oftober 1899) die Sprachen⸗ 
verordnung Badenis ganz auf, trieb aber damit die Tfchechen zur Obſtruktion. Es 
war völlig Plar geworden: mit parlamentarifchen Mlinifterien ließ fich Öfterreich 
nicht regieren, weil im Reichsrat einander nicht Parteien, fondern Hationalitäten 
unter der Masfe von Parteien einander gegenüberftehen, die fich in dem, was fie 
für £ebensfragen halten, feiner Mehrheit fügen können. Da ernannte der Kaifer 
am 18. Januar 1900 das Beamtenminifterium Körber, und diefes legte im Mai 
ein neues Sprachengefeß für Böhmen und Mähren vor, wonach diefe Känder in 
rein deuffche, rein tchechifche und gemifchte Sprachbezirfe geteilt werden follten. Aber 
weder die Tſchechen noch die Deutfchen befriedigte er damit, und im November 
1900 wurde der Reichsrat aufgelöft. Gleichzeitig fagten fich (feit 1898) die böhmifchen 
Deutfchen unter dem Schlagwort „Los von Rom“ in fteigender Anzahl von ihrem 
flawifchen Klerus los und bildeten, befonders von Sadıfen aus unterftüßt, zahlreiche 
evangelifhe Gemeinden. Alſo endete das 19. Jahrhundert in Öfterreich mit dem 
Banferott des Parlamentarismus und der Derfaffung von 1867. 

Und doch beruhte der Ausgleich von 1867 auf der ftillfchweigenden Doraus: ‚Man 
fegung, daß im Oſten der Leitha die Magyaren, im Weften die Deutfchen regierten; Nusgleidıs 
mit einem föderaliftifchen Öfterreich wollten die Ungarn nichts zu tun haben, und 
fo ftüsten fie in ihrem ntereffe den Sentralismus. So wurde der Ausgleich in 
den beftimmten Friften 1877 und 1887 neu geregelt und die öfterreichifche Banf 1878 
in die gemeinfame öfterreichifch - ungarifche Banf verwandelt, deren Noten auf der 
einen Seite deutfchen, auf der andern magyarifchen Tert trugen, damit die „Gleich- 
berechtigung“ der beiden Staaten aud darin zum Ausdruck komme. Über allem 
Zweifel ftand bei allen Dölfern die dynaftifche Treue zum Kaiferhaufe, vor allem 
zu dem ehrwürdigen, vielgeprüften und viel erfahrenen Kaifer franz Jofeph, der es 
in der merfwürdigften Weife verftanden hat, feinem feiner Dölfer als ein Fremder 
zu erfcheinen und fo in allem Hader als der einigende Mittelpunkt daftand. Das 
ftärffte Einigungsmittel beider Reichshälften blieben aber die FZolleinheit und die 
Armee; in diefer blieb die Kommandofprache und die Dienftfprache deutfh. Daneben 
freilih famen die „Regimentsſprachen“ zu einer ausgedehnten Geltung, und die 
Derftändigung zwifchen Offizieren und Mannfchaften wurde immer fchwieriger. 

Aller Hationalitätenhader hinderte nicht die wirtfchaftlicdye Entwidlung der wirtidaft- 
Monarchie; fie trat auf der Wiener Weltausftellung 1875 glänzend hervor. Der 2* 
darauffolgende große „Krach“, die Folge der Überſpekulation, brachte einen ſchweren 
Rückſchlag, doch wirkte das nicht auf die Dauer. Dabei iſt es für Gſierreich 
charakteriſtiſch, daß hier das grundherrſchaftliche Kapital bei induſtriellen Unter: 
nehmungen eine viel größere Rolle fpielt, als im Deutfchen Reiche, und daß andrer: 
feits das internationale Judentum finanziell beinahe allmächtig ift, namentlich in 
Ungarn. Die ſtärkſte Entwidlung zeigte auch hier die Induſtrie, für die nach wie 
vor Böhmen das Hauptland blieb, übrigens zum größten Teile mit deutfchem 
Kapitale; ihre fam auch der raſche Ausbau des Eifenbahnneges vor allem zu gute. 


523 


( Bevölferung. Peffimismes. OSOSOBOSSSSOHE 


Im Jahre 1890 hatte diefes Netz eine Gefamtlänge von mehr als 15000 km 
gegenüber 4145 km i. J. 1867, und allmählich gewann auch der Staat daran einen 
großen Anteil, indem er feit 1874 felbft Eifenbahnen baute, feit 1877 zur Der: 
ftaatlihung der bis dahin ganz überwiegenden Privatbalmen überging. Ju der 
erften großen Alpenbahn über den Semmering (1853) trat 1867 die Linie über den 
Brenner, die bald internationale Bedeutung gewann, die Pontebbabahn von Kärnten 
nach den öftlichen Potieflande, und die Arlbergbahn zur Derbindung mit dem 
Bobdenfee; auch über die fchwierigen GBebirgsgrenzen nach Sachſen und Schlefien 
hinein wurden die Eifenbahnlinien immer zahlreiher, an der Elbſchiffahrt be 
hauptete Öfterreich einen bedeutenden Anteil, und mit der Eröffnung der Orient 
linie im Auguſt 1888 trat Wien über Budapeft, Belgrad, Niſch und Sofia in un- 
mittelbare Derbindung mit Konftantinopel. Endlih wurde 1895 der Sciffahrts- 
fanal dur; die Felfenengen des Eifernen Tores eröffnet, der freilich den Bedürf- 
niffen nicht noch genügte, und fomit die ununterbrocdhene Derbindung mit der unteren 
Donau hergeftellt. Zugleich dehnte der Triefter Lloyd feine Dampferlinien durch den 
Suezfanal bis nach Indien und Oftafien aus. 

Das alles fam im wefentlihen der ftädtifchen Bevölkerung zu gute. Am 
ſchnellſten wuchfen wie überall die wenigen Großftädte; bis 1890 ftieg Wien auf 
1'/, Millionen, Prag auf 300000 Einwohner, doch blieb die Landwirtfchaft im 
ganzen das grundlegende Gewerbe. Freilich ging in den Ulpenländern der Bauern: 
ftand zurüd, denn er vermochte auf dem oft fargen Boden und in dem rauhen 
Klima die Konfurrenz; nicht auszuhalten und wurde häufig von großen Grund: 
herren und ftädtifchen Kapitaliften ausgefauft, die dann nach dem verderblichen 
Dorbilde Englands und Schottlands MWildgehege aus den Dorffluren machten, wie 
es der Steiermärfer P. Rofegger in feinem Roman „Jakob, der letzte“ (1889) er: 
fhütternd gefchildert hat. Aber Wohlftand und Bevölkerung waren im allgemeinen 
im Zunehmen. Es gelang nidyt nur das Gleichgewicht im Staatshaushalt troß 
fteigender Ausgaben herzuftellen, fondern auch die ſchwankende Daluta zu befeitigen 
und die Goldwährung mit einem neuen Münzfyftem im Anſchluß an das 
„lateinifche” Münzwefen ‚Krone und Heller) durchzuführen. Die Bevölkerung der 
deutfchflawifchen Kronländer (mit Ausfchluß Galiziens, der Bufowina und Dale 
matiens) ftieg bis 1898 auf etwa 18 Millionen, von denen etwa 10 Millionen 
Deutfche waren, und diefe vermehrten fich ſchneller als die Tfchechen, waren audı 
wirtfchaftlich weitaus die ftärferen, denn fie zahlten 1900 in Böhmen über 57 Prozent 
der Einfommenfteuer, während fie dort nur 37 Prozent der Bevölkerung bildeten. In 
Ungarn war ihre Zahl im Steigen (f. 5. 519), und die deutſche Sprache ift nad 
wie vor die bevorzugte Derfehrsfpradhe im unteren Donaubereich geblieben. 

Peſſamis · Freilich, das Vertrauen auf die Zukunft der Monarchie geriet vielfach ins 
"I schwanken, obwohl aus ihrer Auflöſung nur eine Anzahl ohnmächtiger kleiner 

YHationalftaaten hervorgehen würde, die doch bei dem berrfchenden Zuge der Zeit 

nach großftaatlihem Zuſammenſchluß über kurz oder lang wieder einer Präftigen 

Staatenbildung würden weichen müffen. Deshalb war das plößlicdye geheimnisvolle 

Ende des hochbegahten Kronprinzen Rudolf (geb. 21. Auguſt 1858), auf den fi 
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viele Hoffnungen gründeten, im Jagdfchlog Mleyerling in der Mähe von Baden 
bei Wien am 50. Januar 1889 ein um fo fchwereres Derhängnis, als er aus 
feiner Ehe mit Stephanie von Belgien (1882) feinen Sohn hinterließ und fo die 
Thronfolge auf eine Seitenlinie, den Erzherzog Karl Ludwig, den Bruder des 
Kaifers und deffen Deſcendenz überging. Auch die Ermordung der Kaiferin 
Elifabety) durch einen italienifchen Unarchiften auf dem Quai du Montblanc in 
Genf am 10. September 1898 war ein erfchütternder Schlag für das ganze Kaifer- 
haus, und hüllte das fünfzisjährige Jubiläum des Kaifers am 2. Dezember 1898, 
über deſſen Haupte fo unerhörte Schickſalswechſel dahingegangen waren, in die 
tieffte Trauer. 

In diefem halben Jahrhundert hatte fi} die umvermeidliche politische 
Trennung Öfterreichs von der Hauptmaſſe der deutfchen Nation vollzogen, aber 
ihre wirtfchaftlihe Derbindung war troß der Sollgrenze immer enger geworden, 
und die geiftige Gemeinfchaft reger, als fie feit dem 16. Jahrhundert jemals ge: 
wefen war. Die Univerfitäten beider Reiche ftehen im beftändigen Austaufche ihrer 
Echrfräfte und ihrer Studenten, ihre Akademien arbeiten gemeinfchaftlih an großen 
Aufgaben; die großen wiſſenſchaftlichen Wanderverfammlungen der Philologen, 
Germaniften, „Hiftorifer, Juriften, Geographen und Haturwiljenfchaftler umfaſſen 
auch Deutfch-Öfterreich, und die glänzendfte aller deutfchen Philologenverfammlungen 
war die Wiener im Mai 1895, die zugleich die Herrfchaft der deutfchen Wiffen- 
fhaft über ganz Südofteuropa augenfällig zur Erfcheinung brachte. Der Guftav- 
Adolf-Derein und der Evangelifcdye Bund wirken auch und vornehmlich für die 
proteftantifchen Glaubensgenoffen in ganz Öfterreich, der Deutfch » öfterreichifche 
Alpenverein ift beiden Reichen gemeinfam und fördert die Bereifung der öfter: 
reichifchen Alpen, namentlidy Tirols, der Deutfche Schulverein arbeitet an der 
Sicherung des deutfchen Sprachgebiets in Süd-Tirol wie in den deutfch-flawifchen 
Ländern. Es gibt Peine öfterreichifche, fondern mur eine deutſche Wiffenfchaft, 
Kiteratur und Kunft in Öfterreich, kurz, die deutfchen Öfterreicher behaupten in der 
deutfchen Kultur ihr volles Bürgerrecht. 
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HSweiter Abfchnitt. 


Das Auffteigen des Deutſchen Reichs zur Weltmacht 
jeit 1888, 


Wahrend Öfterreich weder in feinen wirtfchaftlichen Verhältniſſen das Be— 
dürfnis, noch in feinen politifchen Zuſtänden die Kraft zu überfeeifcher Erpanfion 
finden Fonnte, ftrebte das Deutfche Reich mächtig in die Welt hinaus. Die Zeit, 
da ein Dolf, das auf Europa befchränft blieb, eine Großmacht fein fonnte, ging 
zu Ende mit der Bildung dreier politifcher und wirtfchaftliher Riefenförper, des 
britifchen Weltreichs, das, die ganze Erde umfpannend, den vierten Teil der ge- 
famten Menfchheit umfchließt, zufammengehalten durch feinen Seehandel und feine 
überlegene Kriegsflotte, des ruffifchen Reichs, das im ununterbrochenen Länder: 
zufammenhange von der Oſtſee bis an den Großen Ozean, vom Eismeer bis an 
die Grenzen Jrans und Chinas reichend, faft mehr eine aftatifche als eine europä- 
iſche Großmacht geworden ift, und der nordamerifanifchen Union, die, einen 
halben Erdteil zwifchen den beiden wichtigften Ozeanen überwachfend und mitten 
inne liegend zwifchen Europa und Afien, nach der Monroedoftrin die Dorherrfchaft 
über ganz Umerifa begehrt und doch mit fteigendem Nachdruck nach Oſten und 
nach Weften, nach der Alten Welt übergreift. Es find Bildungen, wie fie die 
Menfchheit feit der Auflöfung des altrömifchen Reichs nicht wieder gefehen hat, 
nicht nur dem Umfange nad, fondern auch in ihrem inneren Bau, aufgerichtet von 
einer herrfchenden Nation, aber fremde Dölfer und Raſſen und Känder der ver 
ſchiedenſten Klimate und Kulturftufen umfchliegend, alfo fähig, fich felbft genügende 
Wirtfchaftseinheiten zu bilden und militärifch fo gut wie unangreifbar, alfo mit 


526 


EEE Kaifer Wilhelm I. ODE 


Kräften ausgeftattet, über die Peine auf Europa befchränfte Macht verfügen fann. 
Deshalb waren Deutſchland und Frankreich fchon in die Kolonialpolitif eingetreten, 
aber fie ftanden erft in zweiter Reihe, Öfterreich und Italien erft in dritter Kinie. 
Und doc; drängte die innere Kraft des deutfchen Dolfes und feine rafch wachfende 
Dolfszahl weiter und weiter, nicht nur zur Entwidlung und Dermehrung feines 
Kolontalbefiges, fondern auch zum felbftändigen Eingreifen in die großen Fragen 
der Weltpolitik, 


Die Uufgabe, Deutfchland aus der Binnenfee der europäifchen Politif auf ——— 


den offenen Ozean der Weltpolitik hinauszuführen, übernahm Kaifer Wilhelm IL, 
deffen Kindheitserinnerungen ſich an die deutfchen Einheitskriege knüpften und für 
den, feitdem er denfen fonnte, das Deutfche Reich etwas Gegebenes, Selbftver: 
ftändliches, nicht das ferne Fiel fehnfüchtigen Strebens war. 


Geboren am 27. Januar 1859 und als fünftiger Chronfolger fchon in der 
Wiege begrüßt, wurde er von Anfang an, feit 1866 unter der feften Leitung des 
Dr. Binzpeter, für den Herrfcherberuf erzogen, in ftreng geregelter Cebensweife, in der 
engften Derbindung Pörperlicher Abhärtung und Übung der verfchiedenften Art wie in 
der Handfertigkeit, zur Beherrfchung des Englifchen und Sranzöfifchen wie in der vollen 
humaniftifchen Bildung, die er feit Michachis 187% bis zur Reifeprüfung im Januar 
1877 auf dem £yceum in Kaffel als ein Schüler unter andern empfing und dann in 
furzer, fröhlicher Studentenzeit in Bonn (1877/78) ergänzte. Mit energifchem Fleiß 
bewältigte er feine mannigfaltigen Aufgaben, hatte das lebhaftefte Intereſſe in der 
Gefchichte, in der Haffifchen £eftüre an Homer und Demofthenes, an griechijcher und 
deutfcher Epif und wußte als fichrer Schüße und Reiter auch eine angeborne Schwäche des 
linken Armes durch Willensftärke zu überwinden. Dann beganı er nach preußifchen 
Brauche feine militäriſche Laufbahn im Sebruar 1879 beim 1. Garderegiment zu Sup. 
Ein Jahr jpäter verlobte er ſich mit Angufte Diktoria von Schleswig-Bolftein, der 
Tochter des Erbprinzen Sriedrih von Auguftenburg (F 14. Januar 1880), die, ge 
boren am 22. Oftober 1858 auf Schloß Dolzig in der Nieder-Laufig, in einem ſehr 
einfachen fchlichten Familienleben aufgewachfen war; am 27. februar 1881 führte er 
fie heim ins Marmorpalais bei Potsdam und begründete damit ein häusliches Glüd, 
das umfo heller und wärmer ftrablte, als ſechs Söhne und eine Tochter dem Bunde 
entjprangen, Mit der weiteren Derfolgung der militärischen Laufbahn in allen Waffen 
bis zum Generalmajor (27. Januar 1888) verband fih auch die Einführung in die 
Derwaltung und die rege Teilnahme an kirchlichen wie an fünftlerifchen Intereffen: 
Prinz Wilhelm jchwärmte für Kichard Wagners Mufifdramen aus der deutfchen 
Sage, Die fchwere hoffnungslofe Erfranfung des Kronprinzen ftellte ihn mit einem: 
male in die nächſte Nähe des Chrones, und auf ihm ruhte die Hoffnung des ber 
fümmerten Großpaters, der ihn fchon am 7. November 1837 mit der eventuellen 
Stellvertretung beauftragte. Mit dem Fürſten Bismard jtand er in reger Derbindung; 
ihn feierte er am I. April 1888 als den Sahnenträger, auf den alles blicke, nadıdem 
der Führer ſchwer getroffen je. Wer damals dem Prinzen Wilhelm näher trat, 
wußte, daß etwas Ulngewöhnliches, ein „Sriedericianifches Regiment” von ihm zu 
erwarten fei. 


Kaifer Wilhelm II. ift ein neuer eigenartiger Typus feines erlauchten He: 
fchlechts. Doll hohen fürftlihen Selbftbewußtfeins, majeftätifh und pracdhtliebendhat 
er doch gar nichts von fteifer Würde und Ausfchließlichfeit. Homo sum, nil humani a 
ine alienum puto fette er einmal unter fein Bildnis, und in der Tat, fein Intereffe 
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umfpannt die Welt und alle Seiten der nationalen Entwidlung; das, was feinen 
Eltern vorfchwebte, die Derbindung eines reichen, geiftigen Lebens und politifch- 
militärifcher £eiftungsfähigfeit hat er in fich vollzogen. Ungezwungen liebenswürdig, 
heiter und geiftvoll hat er noch jeden bezaubert, der in feine Näbe trat und oft 
genug gezeigt, daß es ihm ein inneres Bedürfnis ift, danfbar zu fein und an 
zuerfennen, wo etwas anzuerfennen ift. Im grunde eine leicht erregbare, tief leiden: 
fchaftliche, idealiftifch gerichtete Natur und ein geborner Redner liebt er es in den 
Kampf der Meinungen hinabzufteigen, feinen Anſichten und Empfindungen rüdhalt: 
lofen Ausdruck zu geben, ohne für alles, was er fagt, unbedingte GBiltigfeit zu 
beanfpruchen. Jmpulfiv raſch im Entſchluß, in der Durchführung, wo es darauf 
ankommt, von hinreißender Energie, „Held vom Helmbufh bis zum Spom“, ein 
ganzer Mann von dem moralifchen Mute, der jeder Gefahr offen ins Auge fieht, 
ftellt er doch feine Wirkſamkeit unter die Herrfchaft des alten Hohenzollernfchen 
Pflihtgefühls, das in dem König des Staates erften Diener fieht, und eben deshalb 
fucht er fidy überall eine eigene felbftändige Überzeugung zu bilden. Aber diefe 
Pflichten faßt er als ein ganz moderner Menſch in einem etwas andern Sinne auf 
als feine Dorgänger. Bei allem Stolze auf feine Märker und auf die preußifchen 
Traditionen ift er vor allem Kaifer und Deutfcher. Des deutfchen Volkes Glück 
und Größe ift das Fiel feiner unermüdlichen Arbeit. „Ic und meine Söhne, wir 
gehören dem deutfchen Volke“ fagte er. Das Reich zur Weltmacht in dem Sinne 
zu erheben, daß es feine Intereſſen überall vertreten und in den großen Fragen 
der Weltpolitif die feiner Kraft und Bedeutung entfprechende Stelle einnehmen kann, 
und daß es zugleich die über den Erdball zerftreuten Gruppen der Kandsleute 
innerlich mit dem Daterlande feft verbindet, eine Kriegsflotte zu fchaffen, die diefen 
Aufgaben entfpricht, das deutfche Kaifertum, das bis dahin immer eine Binnen: 
macht gewefen war, auf die See hinauszuführen, — denn „unfere Zufunft liest auf 
dem Wafler“ und „wir ftehen im Seichen des Verkehrs“ —, im Innern die neu 
eniporftrebenden Erwerbszweige Handel und nduftrie zur freieften Entfaltung zu 
bringen, ohne die Grundlage der Volkswirtſchaft, die Kandwirtfchaft und das Hand: 
wer? preiszugeben, die Technif zu fördern, den neuen Bildungsmitteln und «aufgaben 
auch auf den Hoc und Mlittelfchulen Raum zu fehaffen, alle geiftigen Intereſſen 
und nicht zum wenigften die Kunft zu pflegen, das find die Ziele, die fich bei 
Wilhelm IL mit den Jahren immer Plarer herausgearbeitet haben. Auch in den 
beiden wichtigften fragen der inneren Politif trat ein felbftändiger, idealiftifcher 
Standpunkt bald hervor: er wollte die fozialen Gegenfäge durch die Fortſetzung der 
Sozialreform verföhnen und die durch den Kulturfampf verärgerten und entfrem: 
deten Fatholifchen Deutfchen wieder zu tatfräftigen Patrioten erziehen. Die Reichs: 
verfaffung und die preußifche Derfaflung hat er immer aufs forgfältigfte beobachtet; 
aber er hat von Anfang an feinen Zweifel darüber gelafjen, daß er perfönlich zu 
regieren gedenfe, daß er der lebendige, einigende Mittelpunkt des Staatslebens fein 
wolle, von dem die maßgebenden Ideen ausgingen, der fich feine Berater nad 
eigenem Urteil aus den Beſten des Dolfs ohne Rüdjicht auf Herkunft und Partei 
ftellung wählte, der nicht im Intereſſe einer Klaffe, fondern des ganzen Volkes 
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regiere und an den fich alle mit demifelben Dertrauen zu wenden hätten. Indem 
der Kaifer durch feine zahlreichen Reifen etwas von der „reifigen Allgegenwart“ 
der mittelalterlichen Kaifer in feine Regierungsweife brachte, trat er allen deutfchen 
Stämmen perfönlih nahe, auch dem Reichslande und repräfentierte die Nation 
glänzend nach außen. 

Mit Paiferlihem Gepränge, umgeben von allen regierenden Fürſten des Reiches, 


Die An · 


fänge wit. 


eröffnete Wilhelm IL. am 25. Juni 1888 feinen erften Reichstag. „Das Ausland feims 1. 


foll fehen, daß unfer Zuſammenhang niemals fefter gewefen ift,“ bemerfte König 
Albert, von dem der Anftoß zu diefer feierlichen Kundgebung ausgegangen war. 
Hoch im Derlaufe desfelben Jahres befuchte der Kaifer die größeren deutfchen Höfe 
und dann mit einem ftattlichen Kriegsgefchwader die nordifchen Refidenzen St. Peters: 
burg, Stodholm und Kopenhagen, im Berbfte Wien und Rom, i. J. 1889 England 
und mit feiner Gemahlin Athen und Konftantinopel, überall im Auslande bemüht 
feine friedlichen Abfichten, an denen man dort vielfach zweifelte, ins Licht zu feßen. 
Im Innern fand die Sozialpolitif mit dem Alters» und Jnvaliditätsverficherungsgefet 
vom 22. Juni 1889, für das fürft Bismard noch einmal feine volle Kraft einfette, 
einen vorläufigen Abſchluß. Doc; der Kaifer wollte weiter gehen, als der Reichs: 
Panzler für zweckmäßig und ausführbar hielt, und fo ergab ſich aus dem natürlichen 
Unterfchiede der Lebensauffaffung zwifhen dem mehr als fiebzigjährigen greifen 
Staatsmann von einer vierzigjährigen Erfahrung und europäifchem Anfehen und 
dem jungen energifchen tatendurftigen Kaifer ein zunehmender Gegenfaß in der 
fozialen frage. Bismarf ließ i. J. 1889 das Sostaliftengefeß, das 1890 ablief, 
lieber ganz fallen, als daß er in wefentlihe Abſchwächungen gewilligt hätte und 
wäre fogar geneigt gemwefen, bis zur Entziehung des Wahlrehts zu geben; der 
Kaifer aber „wollte nicht,“ wie er damals fagte, „bis an die Unöchel im Blute 
waten, nicht Kartätfchenprinz heißen.” Infolge folder Differenzen legte Bismard 
im Januar 1890 das Handelsminifterium nieder und wurde hier durch den rei: 
herren von Berlepfch, einen gebornen Sadıfen, erfegt. Im Februar verfündeten 
dann zwei Paiferliche Erlaffe die Abficht, durch internationale Dereinbarungen einen 
ftärferen Schuß für die Arbeiter zu fchaffen, und der Staatsrat beriet unter dem 
Dorfite des Kaifers eine Reihe von Dorfchlägen, über die dann die für den 15. März 
berufene internationale Konferenz ſich fhlüffig machen follte. 

Un allen diefen Dingen hatte Fürſt Bismard fchon faum mehr teilgenommen, 


Bädtritt 
es Fürſten 


und fomit offen feinen abweichenden Standpunkt Pundgegeben. Die Entfcheidung Sismact. 


führte feine Abficht, eime tatfächlich vergeffene Kabinettsordre von 1852, wonach 
fein Minifter ohne Dormwilfen des Premierminifters dem König Dortrag halten 
durfte, wieder in Kraft zu fegen und feine Weigerung, diefem über feinen Verkehr mit 
Abgeordneten Rede zu ftehen, herbei. Da erfannte der Kaifer, der darin eine unerträg- 
lihe Befchränfung feiner Bewegungsfreiheit fah, dag es ihm unmöglich geworden 
fei, mit dem fürften Bismard weiter zufammenzuarbeiten und forderte diefen im 
feiner rafchen Weife auf, feine Entlaffung zu erbitten. Fögernd folgte diefer der 
Aufforderung am 18. März. Eine gewaltige Erfchütterung ging da durch das 
deutfche Dolf, das ſich das Reich ohne feinen großen Kanzler gar nicht vorftellen 
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fonnte, und das Derfahren des Kaifers wurde faft allgemein verurteilt. Und doch 
hat König Albert von Sachſen wohl recht gehabt, wenn er kurz danach vom Kaifer 
fagte: „Ich habe mich überzeugt, er Ponnte nicht anders, wenn er die Zügel in der 
Hand behalten wollte.“ Am 29. März verließ der Fürft die Haupfftadt unter über: 
wältigenden Sympathiefundgebungen der Bevölkerung und 308 ſich nach Friedrichs: 
ruh zurüd, 

Der gewaltige Mann fchied im Groll, und er hat begreiflicyerweife ein un- 
befangenes Urteil über die Derhältniffe, die ihm nad fo unerhörten Erfolgen zum 
Rüdtritt drängten, niemals finden können. Uber noch viel zu rüftig und getites: 
frifh, als daß er fi mit dem Dafein eines bloßen Privatmannes hätte begnügen 
fönnen und doch weder imftande noch gewillt, etwa im Reichstage die führung der 
Oppofition zu übernehmen, begann er alsbald in der ihm dienftbaren Preffe („Ham: 
burger Nachrichten“) und in ÄÜußerungen gegenüber Befuchern eine fortlaufende 
Kritif an den Handlungen der Regierung, die diefe zwar faum beeinflußte, wohl 
aber die Öffentliche Meinung weithin beftimmte und feinem Nachfolger die Arbeit 
nicht erleichterte. So blieb der geftürzte Kanzler für fich eine Macht im deutfchen 
Leben, er öffnete zahlreichen Gäften fein Haus, er empfing ganze Scharen von 
Derehrern aus allen deutfchen Kandfchaften bis aus Steiermark, und wurde auf der 
Reife nady Wien zur Hochzeit feines älteften Sohnes Graf Herbert im Sommer 1892 
allerorten in Dresden, München und Jena mit begeiftertem Jubel empfangen. Die 
leidenfchaftlih aufgeregte Stimmung beruhigte fich einigermaßen erft, als der Kaifer 
ihm bei einer bedenflicyen Erfranfung im September 1893 von den öfterreichifchen 
Ulanövern bei Güns in Ungarn aus telegraphifch feine Teilnahme bezeigte und 
ihn dann am 26. Januar 1894 mit Pöniglichen Ehren in feiner Hauptftadt empfing. 
Seitdem der fürft am 27. November desfelben Jahres feine treue Lebensgefährtin 
in Darzin verloren hatte, wurde es einfamer und ftiller um ihn, und auch feine 
fritifchen Äußerungen wurden feltener, aber fein Geburtstag wurde weit und breit als 
ein nationaler Feſttag gefeiert, vor allem der achtzigſte i. J. 1895. Alle Welt, fogar 
feine nächſte Umgebung überrafchend, kam dann doch das Ende am 30. Juli 1898 
in Friedrichsruh. Hoch einmal wogte da die Trauer durch das ganze Land, und in 
zahllofen Denfmälern, in Standbildern und Bismardtürmen ftrebte es den nationalen 
Helden zu chren. 

Der Mann, der die erdrüdende Eaft der Nachfolge eines Bismard in foldati- 
ſchem Gehorfam auf Befehl des Kaifers übernahm, Leo von Laprivi (geb, 1831), 
damals fomntandierender General des X. Urmeeforps, 1885—88 Chef der Admi- 
ralität, war ein Mann voll Kraft und nitiative, aber ohne genügende politifce, 
namentlich ohne jede diplomatifche Erfahrung. Doc; ift diefe Zeit Peineswegs un 
fruchtbar gewefen; die Anregungen der Arbeiterſchutzkonferenz fanden ihre Verwirk— 
lihung in der Einrichtung der Bewerbegericdyte nach dem Gefeg vom 29. Juli 1890, 
die auch als Einigungsämter bei Ausftänden wirken follten, und in der Yo 
velle zur Gewerbeordnung vom I. Juni 1891 über eine ausgedehnte Sonntagsruhe 
und Befchränfung der Frauen und Kinderarbeit in den Fabriken. Zugleich unter: 
nahm der im Juni 1890 neu ernannte Finanzminijter Johannes Miquel, ein Führer der 
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Hationalliberalen und bisher Oberbürgermeifter von Frankfurt a, M., eine gründ: 
liche Umgeftaltung des preußifchen Steuerwefens (f. 5. 424) dur das Geſetz vom 
24. Juni 1891. An die Stelle der bisherigen Perfonal: und Ertragsfteuern (vom 
Grundbeſitz, Gebäuden und Bewerben), die fehr ungleihmäßig, alfo drüdend wirkten, 
die mittleren Einfommen zu fchwer belafteten und das fo ungeheuer angewachfene 
mobile Kapital faft ganz freiliegen, trat die einheitliche Einfommenfteuer auf Grund 
der DeBlaration der Steuerpflichtigen, ergänzt durch eine reformierte Gewerbe: und 
Erbſchaftsſteuer, die die Meinften Einfommen (d. h. 90 %/, aller) von jeder. direften 
Steuer befreite, die mittleren weniger als bisher, dagegen die großen und das mo: 
bile Kapital fchärfer heranzog. Daran fchloß fich eine Reform des Kommunal: 
fteuerwefens durch das Gefeß vom 14. Juli 1893. Die finanziellen Erfolge waren 
bald glänzend, und fo fand denn diefe preußifche Steuergefetgebung auch in den 
meiften Mittelftaaten, in Württemberg, Baden, Heffen und Sachſen Nachahmung. 

Laprivis perfönliche Hauptarbeit galt den neuen langfriftigen Handelsverträgen, 
die er auf Grund einer Ermäßigung der bisherigen deutfchen Schußzölle für fremde 
Bodenprodufte und der fremden Eingangszölle für deutfche Jnduftriewaren 1891—94 
vor allem mit Öfterreich, Jtalien und Rußland, daneben aud; mit andern Staaten 
abſchloß. Freilich kamen fie vor allem der nduftrie zugute und förderten deren 
mächtigen Aufſchwung; die deutfchen Kandwirte, namentlih die Großgrundbefiter 
des Oſtens litten zunächſt fchwer unter dem Preisdrud und dem Sinfen der Grund: 
rente fowie unter der „Keutenot” infolge der wachſenden „Abwanderung“ der länd- 
lichen Arbeiter in die Jnduftrieftädte, die fie nur durch Anwerbung meift polnifcher 
Wanderarbeiter befämpfen fonnten. Sie bildeten deshalb 1895 den „Bund der Land: 
wirte*, um eine Änderung der Zollgeſetzgebung herbeizuführen. So taten ſich neue 
foziale Gegenfäte von einer Stärfe und Mächtigfeit auf, die an die unheilvollen 
Ständefämpfe in den legten Jahrhunderten des Mittelalters erinnerten, und die bürger: 
lihe Preffe wurde nicht müde, die „Ugrarier“, die „Oftelbier*, die „Junker“, die 
doc; dasfelbe Recht hatten, ihre Intereſſen zu vertreten, wie das induftrielle Bürger: 
tum, zu befämpfen und zu verhöhnen. Diefen Gegenfäßen, die er nicht zu be 
meiftern vermochte und die gerade die Ponfervativen Kreife der Monarchie zu ent: 
fremden drohten, fiel fchlieglih Graf Laprivi, „der Mann ohne Ar und Halm“, 
wie ihn feine agrarifchen Gegner fpöttifh nannten, zum Opfer; er wurde zu Ende 
Oktober 1894 durch den greifen Statthalter von Elfaß-£othringen, den Lürften 
Chlodwig von Hohenlohe-Schillingsfürft (geb. 1819) erfegt, der als Derwaltungs: 
beamter und Diplomat (Botfchafter in Paris 1874—80 und. Staatsfefretär des 
Auswärtigen Umtes 1880—83) reiche Erfahrung mitbrachte, nur daß er fein Redner 
war. Als Staatsfefretär des Auswärtigen trat ihm 1897 Bernhard von Bülow 
zur Seite, der im Oktober 1900 fein Nachfolger wurde, 

Unter Hohenlohes Leitung fuchte die Regierung durch fogenannte „Pleine 
Mittel“. der Kandwirtfchaft zu helfen. Wach den Rentengütergefegen wurden bis 
Ende d. J. 1896 im ganzen 8135 Bauerngüter mit 89054 ha namentlich auf den 
Rittergütern des Oſtens in der Weife gefchaffen, daß der Erwerber an den bis- 
herigen Eigentümer ftatt des Kaufpreifes nur eine Jahresrente zahlte, dieſem alfo 
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ſeine Grundrente ſteigerte und ſelbſt mit geringen Koſten anſäſſig wurde. Die 
„Böferollen“ und das „Anerbenrecht“ ſollte wieder die zu weitgehende Zerſplitterung 
und Derfchuldung des bäuerlichen Grundbefißes verhindern, und billigen Kredit 
verbürgte den Kandwirten überhaupt die preußifche Sentralgenoffenfhaftsfafle nadı 
dem Gefes vom 31. Juli 1895, zu der der Staat ein mehrfach erhöhtes Grund: 
Papital zuſchoß. Als eine Erleichterung empfand die Landwirtfchaft auch die Ab— 
fhaffung des Getreideterminhandels durch das Reichsbörfengefeg vom 22. Juli 
1896, weil es die wüfte Getreidefpefulation und damit den oft nur im Spefu« 
lationsintereffe ausgeübten Drud auf die Getreidepreife abfchnitt. 

Fürſt Hohenlohes wichtigfte Tätigfeit galt der auswärtigen Politif, die nach 
wie vor auf dem mitteleuropäifchen Dreibunde beruhte. Freilih das Derhältnis 
zu Rußland hatte fich verfchlechtert, da Caprivi die Erneuerung des 1890 ablaufenden 
Rücbverficherungsvertrags als „zu fompliziert” ablehnte und dadurch die längft vor: 
bereitete Annäherung des mißtrauifchen und deutfchfeindlichen Zaren an Frankreich 
befchleunigte, In den gegenfeitigen Flottenbefuchen in Kronftadt 1891 und in 
Toulon 1893 fam fie zum Ausdrud, aber der ruffischfranzöfifche Zweibund kehrte 
feine Spige gegen England und ficherte gerade für die Eroberung des Reichslandes 
den ruffifchen Beiftand für Frankreich nicht, legte es alfo gewiffermagen an die 
Kette, da es allein feinen Angriff wagen fonnte. Der Nachfolger Aleranders III, 
der am 1. Yovember 1894 auf Schloß Kivadia in der Krym ftarb, Ylifolaus IL, 
der Gemahl einer deutfchen Fürftentochter, Alir von Beffen, gab der ruffifchen 
Politif die Hauptrichtung nach Afien. So führte auch der Abfall Kretas von der 
Türkei und der Ausbruch des griechifchtürfifchen Krieges im Februar 1897 nicht zu 
einem neuen Kriegsbrande im Sübdoften, fondern zu einem gemeinfamen Einfchreiten 
der Großmächte, die den Priegführenden Teilen einen leiblichen Frieden auferlegten 
und (ohne die Beteiligung Deutfchlands und Öfterreichs) dem geplagten Kreta die 
Autonomie unter Wahrung der nominellen OVberhoheit des Sultans verfchafften. 
Über die ſchwebenden Fragen auf der nördlichen Balfanhalbinfel trafen Rußland und 
Öfterreich 1897 ein Übereinkommen, das die Aufrechterhaltung des dermaligen Zu— 
ftandes ficherte, Seine befte Sicherung fand freilidh das Deutfche Reich wie immer 
in fich felbft. Der Zunahme der Bevölkerung entfprechend wurde 1899 die Friedens: 
ftärfe des Neicdysheeres, das fchon 1892 verfuchsweife für die Infanterie zur zwei— 
jährigen Dienftzeit übergegangen war, auf 495000 Mann in 23 Armeeforps 
gebradht. 

Uber über die Grenzen der europäifchen Politif drängte das Wachstum der 
Induftrie, des Kapitals und der Dolfszahl immer mehr heraus. Die Binnen: 
verfehrsmittel waren in fchneller Zunahme begriffen. Das Eifenbahnnes des 
ganzen Reichs wuchs bis 1900 auf 50000 km, und davon ftanden mehr als 
50000 km feit dem Abſchluß der preußifch-heffifchen Eifenbahnbetriebsgenoffenfchaft 
1897 unter einheitlicher Keitung, die für beide Staaten die glänzendften finanziellen 
Ergebniffe hatte. Der Ausbau des norddeutfchen Kanalnetes ftieß dagegen auf 
den zähen Widerftand der Kandwirtfchaft, die davon ein verftärftes Einftrömen 
fremden Dichs und Getreides befürchtete, fo daß die große weftöftliche Querverbindung 
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zwifchen Rhein und Elbe, der Mittellandfanal, zunächſt nur auf der Strede Dort: 
mund: Ems zur Ausführung kam (1899). Dagegen wurde der Kaifer Wilhelm: 
fanal von Kiel (Holtenau) zur Unter-Elbe (Brunsbüttel) für die Kriegsflotte am 
19. Junt 1895 vom Kaifer im Beifein von Schiffen aller Seemächte eröffnet und 
1900 eine zweite Purze Derbindung zwifchen den beiden deutſchen Meeren mit dem 
Elbe-Travefanal gefchaffen. Mit den Derfehrsmitteln ftieg der Güterverfehr. Die 
deutfhen Binnenwafjerftraßen beförderten 1896 auf 21000 Sahrzeugen mit 
2700000 Tonnen Tragfähigkeit 28 Prozent der gefamten Bütermaffe, die Spree 
für Berlin mehr, als alle dort einmündenden Eifenbahnlinien zufammengenommen. 
Hoc rafcher wuchs der Seehandel, vor allem der großen Vordſeehäfen feit dem 
Follanſchluß. Die deutfche Seehanbdelsflotte von 3713 Seefchiffen (die Küftenfahrer 
ungerechnet) mit 1639552 Tonnen und einer Gefamtbefagung von 45146 Manı, 
von denen die 1223 Dampfer allein über 1 Million Tonnen bielten und eine Be: 
fasung von 28000 Mann trugen, auf Hamburg allein aber 818 Schiffe mit 
759567 Tonnen, auf Bremen 498 mit 496098 Tonnen famen (1899), wurde die 
zweite der Welt, die Hamburg-Amerika⸗CLinie und der Norddeutfche Lloyd in Bremen 
die größten Reedereien der Erde, ihre Riefendampfer, deren Fahrten den Erdball 
umfpannen, die größten, fchmellften und fchönften Schiffe. Die deutfche Einfuhr 
wuchs zwifchen 1894 und 1898 von 4285 Millionen auf 5459 Millionen, die Ge- 
famtausfuhbr von 3051 auf 4010 Millionen, der Anteil des Sechandels an diefer 
Foloffalen Güterbewegung von 66 auf 70 Prozent. Ein großer Teil des Handels 
lag jest in den Händen von Aftienunternehmungen und anderen Genoffenfchaften, 
alfo eines Großbetriebes, der auch den Kleinverfehr durch Warenhäufer und Kon: 
fumvereine mehr und mehr unter feine Herrfchaft brachte. Auch die größten In— 
duftriebetriebe verwandelten fich in zunehmendem Maßftabe in Aftiengefellfchaften, 
und in manchen Sabrifationszweigen, in der Gußftahl: und Gefchüsfabrifation 
(U. Krupp), im Schiffsbau (Schichau in Elbing, „Dulfan“ in Stettin, die Paifer: 
ichen Werften), in eleftrifchen Anlagen (Siemens u. Halske in Berlin), in der Ber: 
ftellung optifcher Inftrumente (K. Heiß in Jena), in der chemifchen nduftrie, im 
Buchgewerbe errang Deutfchland auf Grund der forgfältigen wiljenfchaftlichen 
Durchbildung der £eiter und der ntelligenz der wohlgefchulten Arbeiter geradezu 
eine führende Stellung. Inländifche Jnduftrieausftellungen belebten den Wetteifer, 
und auch an den großen Weltausftellungen (in Paris, Chicago u. a. m.) nahm 
Deutfchland einen hervorragenden Anteil. So lieferte die deutfche Induſtrie auch 
die größte Maſſe der Erportartifel, und fie führte 3. B. 1896 Rohſtoffe für 
290 Millionen Marf ein. nfolgedeffen ging der von der Kandwirtfchaft lebende 
Teil des Dolfes 1882/95 durchſchnittlich von 42,5 auf 35,7 Prozent, in Sadıfen 
fogar auf 15 Prozent zurüd, und die Zahl der Städte von mehr als 100000 Ein: 
wohnern ftieg i. J. 1900 auf 28, die zufammen 9 Millionen Einwohner zählten 
(Berlin 2 Millionen ohne die Dororte); die Gefamtbevölferung wuchs 1895/1900 von 
52 auf 56 Millionen. Auch Wohlftand und Kebenshaltung gingen durchſchnittlich in 
die Höhe, gerade bei der Arbeiterflaffe, die zugleich einen noch nicht erhörten Grad 
der Sicherheit ihrer Eriftens genoß; erhielten doch um 1900 zwiſchen 3 und 
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4 Millionen Kranke zufammen 150 Millionen Mark Unterſtützung. In Preußen 
betrugen 3. 3. 1899 die Sparfaffeneinlagen 52837 Millionen Markt. Mit der zu- 
nehmenden Arbeitsgelegenheit fanf die Zahl der Auswanderer, die durchſchnittlich in 
den Jahren 1891,90 134000, zwifchen 1891/97 noch 66000 betragen hatte, 
i. J. 1898 auf 22000 Köpfe. 

Um fo enger wurde Deutfchland mit der Weltwirtfchaft verflohten. Das Be 
dürfnis von ficheren Abſatzmärkten namentlich für feine nduftrieerzeugniffe, von 
eigenen Produftionsländern für Kolonialwaren und Rohſtoffe, von Gebieten für die 
Anlage des überfchüffigen Kapitals flieg von Jahr zu Jahr nody mehr als die 
Notwendigkeit von Siedlungsgebieten, und das erftarfte Nationalbewußtfein, wie cs, 
wenn auch nicht immer glüdlich, der „Alldeutſche Derband” zu pflegen fucht, 
forderte einen engeren Zuſammenſchluß mit den ausgewanderten Dolfsgenoffen 
unter fremder Herrfchaft, in Europa, wo fie nur im Oſten von altersher in 
größeren Gruppen wohnten, wie vor allem jenfeits des Alleeres. In der nord: 
amerifanifchen Union leben etwa 10—12 Millionen Menſchen deutfcher Abkunft, 
die einen Kulturfaftor von um fo größerer Bedeutung bilden, je geringer die Der: 
mehrung der langfam degenerierenden angelfähfifchen Bevölkerung ift und die ſich 
i J. 1901 zum deutfchrameritanifchen Yationalbunde zufammenfcloffen, in Süb: 
Brafilien, namentlih im Staate Rio grande do Sul, 200000 deutfche Bauern in 
guten Derhältniffen, in Argentinien, Chile und Bolivia Meinere zerftreute Ackerbau— 
folonien, ebenfo im britifchen Südafrifa, und deutſche Kaufleute und Unternehmer 
fiten in allen größeren Pläten Mittel: und Südamerifas, Auftraliens und Sübdafrifas 
als Plantagenbefiser, Bankinhaber, GBewerbtreibende und Ingenieure. Hablreiche Aus: 
landfchulen, zum Teil vom Reiche oder vom Deutfchen Schulverein unterftüßt, fuchen 
das heranwadrfende Gefchledyt inmitten der fremden Umgebung der deutfchen 
Sprache und Kultur zu erhalten, und in derfelben Richtung wirft namentlich die 
evangelifche Kirche, die um 1900 in Südamerifa 86 Pfarren, in Auftralien und 
Oſtaſien ihrer im ganzen 77 zäblte. 

Eine ganz eigentümliche Stellung gewannen deutfches Kapital und deutfcher 


der Türkei, "Unternehmungsgeift im türfifchen Reich, Bier hatte die Reorganifation des 


türfifchen Heeres durch deutſche Offiziere, die fih im Kriege von 1897 glänzend 
bewährte, und die Pluge Zurückhaltung der deutfchen Politif in der Pretifchen Frage 
das Dertrauen des Sultans Abdul Hamid den Deutfchen vollends zugewandt, die 
hier Feine politifchen tele verfolgten. So gewährte er den blühenden Nieder— 
laffungen der fchwäbifchen Templer in Paläftina um Haifa, Saron, Jaffa und 
Ierufalem (feit 1868), die 1884 etwa 1500 Köpfe zählten, das Eigentumsrecht an 
ihrem Grund und Boden. 

Ungleich wichtiger war es, daß die Deutfche Bank in Berlin, nachdem die 
europäifchen Orientbahnen zum Teil auch mit deutfhem Kapital vollendet waren, 
feit 1888 den Bau der anatolifchen Eifenbahnen begann, und 1892 bis Angora, 
1895 bis zur alten Sultansftadt Konia führte, überall einen befferen Anbau des 
fruchtbaren Landes und fteigernden Wohlftand unter den fleißigen türfifchen 
Bauern verbreitend. Die Derbindung mit dem Mlarmarameere ficherte die Anlage 
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des Handelshafens von Haidar-Pafhah bei Sfutari 1902 auf Grund des groß: 
herrlichen fermans vom 29, Januar 1899. In demfelben Jahre, am 23. De 
zember, fam der Dertrag über den Bau der 2400 km langen Bahnlinie Konia— 
Bagdad—Baffora zuftande, die die uralten verfommenen Kulturländer Meſopo— 
tamiens, wo es nur der Sicherheit vor den räuberifchen Beduinen, der arbeitenden 
Hände und der Wiederherftellung ihrer Bewäfferungsfanäle bedarf, um die alte 
prangende Sruchtbarfeit wieder hervorzuzaubern, mit der Kulturwelt in Der 
bindung fegen foll und nach ihrer Dollendung die fürzefte Derbindung mit Indien 
bilden wird; fie ift im Oktober 1904 bis an den fuß des Taurus eröffnet 
worden. Zu dem Gelingen folcher Derträge trug das freundfchaftliche Derhältnis 
zwifchen Kaifer Wilhelm II. und dem Sultan wefentlicy bei; es machte ihn und 
die Deutfchen in der ganzen Türkei populär. Und nun zog er gar als ber erfte 
Kaifer nach Friedrich IL. (f. I, 5. 344), als Freund der Muhamedaner und doc 
als Schirmherr des Proteftantismus in Jerufalem ein, und weihte bier, umgeben 
von den Dertretern aller evangelifchen Kirchenregierungen, am 31. Oftober 1898 
die evangelifche Erlöferfirhe auf dem Grund und Boden des alten Johanniter« 
ftifts, den der Sultan fchon 1869 dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen 
gefchenft hatte, feierlich ein. Das englifchpreußifche Bistum war fchon 1869 auf- 
gelöft worden. Aber auch die deutfchen AUnftalten der römifchen Kirche im 
türfifchen Orient, der gleichzeitig der Kaifer das heilig gehaltene Grundſtück der 
fogenannten Dormition de la Vierge, das Wohnhaus der Maria, in Jerufalem 
fchenfte, vertaufchten bereitwillig den hergebrachten franzöfifcen Schutz mit dem 
deutfchen, und evangelifcyirchlihe Unternehmungen drangen fchon bis Miefopo: 
tamien vor, nicht um bier für ihre Konfeffion zu werben, fondern um den Ein: 
gebornen leibliche und geiftlihe Hilfe zu bringen, wie durch das Waifenhaus in 
Urfa (Edeffa) für armenifche Kinder, deren Eltern in den gräulichen Meseleien d. I. 
1898 umgefommen find und das zugleich mit einer Fabrik orientalifcher Teppiche 
verbunden ift, alfo eine uralte Induſtrie wieder belebt hat. So trat die Möglichkeit 
immer mehr hervor, wenigftens die aſiatiſche Türfei unter deutfcher Keitung wirt« 
fchaftlicy wie militärifch zu reorganifieren und damit ihren Zuſammenbruch, der un: 
abfehbare Kämpfe heraufbeſchwören würde, zu verhindern. 

Ganz andere und viel fchwierigere Aufgaben hatte das Reich im fernen Oſten, 
in Oftaften, zu löſen. Seit den Derträgen, die Graf Eulenburg 1861 nach dem 
Dorgange anderer Mächte mit Japan und China gefchloffen hatte, waren dort überall 
in den für die fremden geöffneten Häfen deutfche Handelshäufer entftanden, und die 
Küftenfchiffahrt war großenteils in deutfche Hände übergegangen; feit derfelben Zeit 
beftand eine deutfche Gefandtfhaft in Pefing. Auch die chriftlihe Miſſion arbeitete 
in China nicht ohne Erfolg, in Schantung, namentlich das katholiſche Miffionshaus 
von Steyl in Schlefien durch den Bifchof Unzer. Uber mit der wunderbar fchnellen 
Europätfierung Japans feit 1868 unter dem jungen Mikado (Kaifer) Mutfu Bito 
trat hier den europätfchen Mächten ein politifcher und wirtfchaftlicher Konfurrent 
entgegen, den die Intelligenz des Inſelvolks und der Priegerifche Geiſt feines 
alten Scywertadels bald zu einer aftatifchen Großmacht mit einer nach deutfchem 
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Mufter organifierten Urmee und einer ftarfen Pflanzerflotte erhob. Früher als 
andere fah Kaifer Wilhelm IL die drohende „gelbe Gefahr“ voraus, und als nun 
Japan in einem energifch geführten Kriege 1894/95, der feine militärifche und 
maritime £eiftungsfäbigfeit glänzend dartat und das ftolze Dolf mit wachfendem 
Selbftbewußtfein erfüllte, Korea der chinefifhen Oberherrſchaft entriffen und das 
ſchwerfällige, unbehilflihe China im Frieden von Schimonofefi (April 1895) ge 
zwungen hatte, ihm nicht nur die Inſel Formoſa, fondern auc die mandfchurifde 
Halbinfel Kiautung, alfo einen Teil des Feftlandes abzutreten, da fchritten Deutfh 
land, Rußland und Franfreich gemeinfam ein und nötigten Japan, auf Fiautung zu 
verzichten (November). Dort festen ſich nun allmählich die Ruffen feft, um eisfreie 
Häfen (Port Arthur, Dalny) am Stillen Ozean zu gewinnen und bis dorthin ver 
längerten fie ihre fibirifche Bahn durch die chinefifche Mandfchurei. Das deutſche Ge 
fhwader unter dem Kontreadmiral Diederichs aber befette am 15. Hopemaer 1897 
die Halbinfel von Tfingtau an der Mündung der Bucht von Kiautfchou in der 
Provinz Schantung, zunächſt um für die Ermordung zweier deutfcher Fatholifcher 
Miffionare im Innern der Provinz Genugtuung zu fordern, und im Dezember des 
felben Jahres pactete das Deutſche Reich auf 99 Jahre diefes ganze Gebiet 
(540 qkm) mit der Küfte der Bucht von Kiautfchou, erwarb aljo eine fefte Pofition 
zwifchen den englifchen und den ruffifchen Befitungen an der chinefifchen Küfte. 
Während nun bier ein deutfcher Kriegs: und Handelshafen rafch emporblübte 
und eine deutfche Eifenbahn nach den Kobhlenlagern im Innern von Schantung und 
nach dem Hoangho hin (bis Tfinan, 402 km, 1904 eröffnet) in Angriff genommen 
wurde, erhob fich in China im Mai 1900 die fremdenfeindliche Bewegung der fo: 
genannten Borer (Jhotfchuan), von einer Partei des Pefinger Hofes, vor allem der 
regierenden Kaiferin : Witwe Tfu-Hft und dem Prinzen Tuan begünftigt und gegen 
den fteigenden Einfluß der fremden Mächte benutzt. Um den fchwer bedrängten 
Gefandtfchaften in Peking zu Hilfe zu fommen, fchoffen die fremden Gefchwader, 
das tapfere deutfche Kanonenboot „Iltis“ (Kapitän ans) voran, die die Mündung 
des Peiho fperrenden Tafuforts am 17. Juni zufanımen, aber am 20. Juni wurde 
der deutfche Gefandte Freiberr Kl. von Ketteler in Pefing auf höheren Befehl von 
einem chinefifchen Unteroffizier erfchoffen und das Perfonal der Hefandtfchaften mit 
ihren Schuswachen in der englifchen Botfchaft eingefchloffen. Nur mit großer An: 
ftrengung gelang es den zunächſt ſchwachen Truppen der fremden Nächte, die wid): 
tige Hafenftadt Tientjin am Peiho gegen weit überlegene hinefifche Maffen zu be 
haupten. Ein mit geringen Kräften vom englifchen Admiral Seymour zum Entfat 
der Befandtfchaften in Pefing unternommener Dorftoß, bei dem fich die deutfchen 
Matrofen glänzend hervortaten, fcheiterte. Inzwiſchen aber festen fämtliche Groß— 
mächte, Japan und Nordamerika mit inbegriffen, ihre Gefchwader und Truppen nad 
China in Bewegung, Deutfchland 25000 Mann unter General von Keffel mit einer 
Kinienfchiffsdivifion unter dem Kontreadmiral Geißler Den Überbefehl über 
die geſamte Landmacht übernahm ein bewährter deutfcher Offizier, der Generalfeld: 
marfchall Graf Alfred von Walderfee (geb. 1852), der am 27. September von 
Heapel her in Tientfin eintraf. Schon am 14. Auguft hatten inzwifchen die fremden 
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Truppen nach zwei blutigen Siegen Peking erſtürmt, der chineſiſche Hof aber war 
nach der alten Hauptftadt Singanfu im Gebiet des mittleren Hoangho geflüchtet. Es 
galt nun, von Peking aus, wo Walderfee am 28. September im Kaiferpalaft fein 
Hauptquartier nahm, den Aufruhr in der Provinz Petſchili vollends niederzuwerfen, 
ohne doch denn Dorgehen der Fremdmächte den Charakter einer Erefution gegen 
Rebellen zu nehmen, während deutfche und englifche Truppen Schanghai am Jangtfe 
befeßten und das deutfche Gefchwader den gewaltigen Strom bewachte, um unter 
Umſtänden ein militärifches Dorgehen auch gegen Singanfu. zu unterftügen; die 
Ruffen aber fetten fi auf eigene Hand in der Mandfchurei feft. Unter häufigen 
Gefechten, die fi den ganzen Winter durch bis in den April 1901 hinzogen, drangen 
die deutfchen Truppen bis an die Große Mauer vor. Auf alle Bebietserwerbungen 
in China jedoch verzichtend, fchloffen England und Deutſchland ſchon am 16. Ok— 
tober einen Dertrag, der die Öffnung aller chinefifcdyen Häfen für alle Kationen ver: 
bürgte und fomit die befonderen Abfichten Englands im Jangtfetale durchfreuste, 
Da alle Mächte zuftimmten, fo war damit eine gemeinfame Baſis für die Behand: 
lung Chinas geſchaffen. Diefes energifche Dorgehen bewog den chinefifhen Hof, 
fhon im Oktober Unterhandlungen anzufnüpfen, und am 30. Dezember fam der 
Dertrag in Pefing zum Abflug auf Grund der gemeinfamen Vote der Mächte 
vom 23. Dezember (Sühnegefandtfichaft nach Berlin, Errichtung eines Denfmals an der 
Mordftelle, fchwere Beftrafung der Hauptfchuldigen, Genugtuung für die Ermordung 
des japanifchen Botfchaftsfanzlers, Sühnedenfmäler auf allen entweihten Friedhöfen 
Derbot der Waffeneinfuhr, Entſchädigung von 450 Millionen Taels (Dollars) für 
die Kriessfoften und die Derlufte der fremden Untertanen, Errichtung eines be 
feftigten und von den fremden Truppen bewachten Befandtfchaftspiertels in Peking, 
Unterdrüdung aller fremdenfeindlichen Derbindungen, Reform des Tjunglijamen, des 
Auswärtigen Umts, und des Empfangszeremoniells für die fremden Gefandten). 
Nachdem der Hof in Singanfu am 28. Mai 1901 alle diefe harten Bedingungen 
angenommen hatte, begann der Abmarſch der fremden Truppen außer aus Pefing, 
Tientfin, Schanheifwan und Schanghai. Graf Walderfee legte am 4. Juni in 
Tientfin fein Kommando nieder und Pehrte im Augujt über Japan nach Deutjch: 
land zurüd, Um 4. September empfing der Kaifer den Sühnegefandten, den Prinzen 
Tichun, im Heuen Palais, am 7. September wurde das Friedensprotofoll in Peking 
unterzeichnet. Sum erftenmale hatte Deutfchland mit vollem Nachdruck, ebenbürtig 
den alten Seemächten, in die Weltpolitif eingegriffen. 

Inzwifchen hatte es auch feine Pofition in der Südfee befeftigt, was um fo Die Südfee. 
nötiger war, als der Bau des Panamafanals unter nordamerifanifcher Keitung 
immer wahrfcheinlicher wurde und die Union, 1898 den letzten Reſt des fpanifchen 
Kolonialreihs in Trümmer fchlagend, nicht nur die Antillen in Abhängigkeit brachte, 
fondern auch die Philippinen ſich unterwarf und damit über den Großen Ozean 
nach Oftafien hinübergriff. Aus diefem FZufammenbruh gewann das Deutfche 
Reich durch den Kaufvertrag vom 50. Juni 1899 die Karolinen, die Mariannen 
und Palaos. Zugleich beendete es den langen Streit um die Samoainfeln, wo die 
Iebenbuhlerfchaft der drei Mächte Deutfchland, England und Yordamerifa 1887/88 
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zu fchweren Kämpfen mit den Eingeborenen geführt und im März 1889 ein Orfan 
zwet deutfche Kriegsfchiffe gefoftet, auch die von der Samoakonferenz; am 14. Juni 
1889 aufgerichtete gemeinfame Schusherrfchaft feine feften Zuftände gefchaffen hatte, 
mit dem Dertrage vom 14. November 1899. Die beiden Hauptinfeln der Gruppe, 
Upolu und Sawai, fielen an Deutfchland, die öftlichite, Tutuila, an Nordamerika, 
England wurde durch die noch nicht folonifierten öftlichen Salomoninfeln entſchädigt. 
Der Kern des deutfchen Kolonialbefiges blieben aber die afrifanifhen Schub- 
gebiete, Sie wurden durch Derträge mit den Nachbarmächten England und franf- 
reich vom 1. Juli 1890, vom 15. März 1894 und vom 14. März 1899 beftimmter 
abgegrenzt, wobei ſich Deutfchland den Zugang zum obern Binue (Udamaua) und 
zum Tfchadfee öffnete und in Oſtafrika die Grenze längs der großen Seen ficherftellte, 
aber auch Sanfıbar und Wituland gegen den Erwerb des allerdings ftrategiich 
wichtigen Helgoland an England überließ. Togoland dagegen wurde nach dem 
Innern um ein Beträchtlices ausgedehnt und erhielt eine etwas längere Küjte. 
Die wirtfchaftlihe Entwicklung der jest durchweg von Ffaiferlihen Gouverneuren 
verwalteten und von Paiferlichen Schußtruppen bewachten Gebiete litt unter der 
Zurückhaltung des Privatfapitals und den zu knapp bemeffenen Bewilligungen des 
Reichstags, die noch fehr teuer zu ftehen fommen follten. Immerhin machten der 
Plantagenbau (Kaffee, Kafao, Baumwolle, Tabaf, Eopra), die Diehwirtfchaft (in 
Südweftafrifa), der Hafen, Straßen: und Telegraphenbau (einfchließlich der 581 km 
langen Eifenbahn von Swafopmund nah Windhuf, die das Reich durch die Eifen- 
bahntruppen ausführte), die Befiedlung (in Südweftafrifa) und die chriftliche Miſſion 
erhebliche Fortfchritte, die Derbindung mit dem Mlutterlande durch große, teilweife 
fubventionierte Dampferlinien wurde regelmäßiger und reger. Gelegentlich waren 
freilich auch Aufftände der Eingeborenen zu befämpfen, namentlich der Hottentotten und 
der hereros. — Im ganzen hatten die überfeeifchen Gebiete des Reichs um 1900 
einen Umfang von 2656000 qkm, alfo faft das Fünffache des Mutterlandes. Das 
auf fie verwandte deutfche Kapital belief fich dagegen um 1900 nur auf 121 Millionen 
Marf, während das in andern überfeeifchen Ländern angelegte (Mordamerifa aus- 
sefchloffen) 7500 Millionen Marf betrug. Damit war Deutfchland jenfeits des 
Meeres überall intereffiert und der Grenznachbar aller Großmächte geworden, hatte 
alfo feine Reibungsflächen fehr vergrößert. 
— In dieſe völlig veränderte Lage fand ſich das deutſche Volk nur langſam 
neue Stotte. yinein. Daß die Gelegenheit, zwifchen dem deutfchen Südweftafrifa und den 
holländifchen Burenftaaten eine Territorialverbindung herzuftellen oder ihnen mit 
der Erwerbung der Santa Euciabay einen freien Ausgang nad dem indifchen 
Ozean zu fchaffen oder fie gar unter deutfches Proteftorat zu ftellen, in den achtziger 
Jahren nicht benußt worden war und bei der damaligen Weltlage nicht wohl hatte 
benutst werden fönnen, das machte es dem Reiche, trotz der Glückwunſchdepeſche des 
Kaifers an den Präfidenten P. Krüger von Transvaal wegen der Abwehr des 
Jamefonfhen Raubzuges 1896, unmöglih, zumal in einem Momente, wo die 
hinefifchen Wirren die Einigkeit aller Großmädhte forderten, für fie einzutreten, 
als die englifche Macht fie von allen Seiten umflammerte und fie endlich nach 
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langem harten Kampfe 1899— 1902 überwältigte. Die leidenfchaftliche Begeifterung 
im Dolfe und in der deutfchen Preffe für die Buren verftand aber die notwendig 
zurüchaltende Politif des Kaifers nidyt und wollte nicht fehen, daß fie mit ihrem 
blinden Hafje gegen England die englifche Dolfsftimmung gegen Deutfchland zwedlos 
erbitterte, obwohl doch die Engländer in Deutfchland längft ihren bei weitem ge: 
fährlichften wirtfchaftlichen Konfurenten erfannt hatten. Nur die Überzeugung drang 
allmählich durch, daß das Reich ohne eine ftarfe Flotte feine Stellung in der Welt 
nicht mehr behaupten fönne, und da der Kaifer ganz perfönlich mit vollem Nach— 
druck dafür eintrat, fo beftimmte das Flottengefes vom 10. April 1898 mit der 
Novelle vom 15. Juni 1900 die bis 3. J. 1916 zu erreichende Stärke der Faifer- 
lichen Marine auf 38 £inten (Panzer:)Schiffe in zwei Doppelgefchwadern, 54 Kreuzer 
und 80 Torpedoboote, ungerechnet die „Auslandſchiffe.“ Dann wird das Reid 
wenigftens eine Seemacht zweiten Ranges fein. 

So wurde das deutfche Dolf durch feine Weltlage immer wieder zuſammen— 
gezwungen. Unausrottbar aber blieben Doftrinarismus, Eigenfinn und Tadelfucht, 
Das Übergewicht der wirtfchaftlichen Intereffen wirkte nicht einigend, fondern zer 
Plüftend und verwandelte allmählich die alten Parteien in nterefiengruppen, ab» 
gefehen von den Pleinen dynaftifchen oder landsmannfchaftlichen Fraktionen der 
Welfen, Polen und Elfäffer. Die Konfervativen vertraten die im Wordoften über: 
wiegende Landwirtfchaft, die Yationalliberalen und die Freifinnigen (diefe mit 
einer ftarf doftrinären Färbung) das ftädtifche induftrielle Unternehmertum, die Soziale 
demofraten, deren Organifation, Preſſe und Agitation fich feit dem Ablaufe des 
Sozialiftengefeges am 30, September 1890 wieder völlig frei entfaltete, die ftädtifche 
Cohnarbeiterfchaft, von der die Patholifchen und evangelifchen Arbeitervereine (feit 
1882) nur eine Minderheit auf dem nationalen und monarchiſchen Boden fanımeln 
Ponnten, weil jene ihren Anhängern ein ideales Fiel, die Herrfchaft des vierten Standes 
im fozialiftifchen Sufunftsftaate, in blauer Ferne weift. Nur das Sentrum ver» 
mochte aus einem ähnlichen Grunde, indem es die im modernen Staate ebenfalls 
unerreichbare „Freiheit der Kirche” als fein Fiel hinftellte, die verfchiedenften ſozialen 
Intereffengruppen zufammenzuhalten, denn gemeinfame Jdeale haben die Menfchen 
von jeher viel fefter verbunden als gemeinfane materielle ntereffen, und die alten 
Parteien hatten feine Ideale mehr; denn die fie gehabt hatten, waren verwirklicht, 
und neue ftellten fie nicht auf. So wuchfen die ertremen Parteien, die allein die 
Waffen zu beherrfchen wußten, mit jeder Reichstagswahl: die Sozialdemofraten 
1895 auf 48, 1899 auf 55, 1905 auf 81 Abgeordnete, von denen Sadıjen (mehr 
aus Gründen innerer Mißverhältniffe) ein reichliches Diertel ftellte; das Zentrum, 
deffen Führer Ludwig Windhorft am 14. März 1891 ftarb und das feit 1895 fogar 
den erften Präfidenten des Reichstags lieferte, brachte es 1893 auf 98, 1898 auf 103 
Mandate, und machte als die ftärffte Partei des Reichstags jede Mehrheit ohne 
feine Teilnahme unmöglich, nötigte alfo die Regierung, die doch eben regieren mußte, 
zu weitgehender Berüdfichtigung Fatholifcher Wünfche. Aber es wurde doch audı, 
je mehr die Erregung des Kulturfampfes zurüdtrat, zu einer ftarfen Stüße der 
nationalen Politif. Dagegen regte fi} zwar in der Sozialdemofratie der „Reviſio⸗ 
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nismus“, der das Parteiprogramm im Sinne einer praftifchen Teilnahme an der 
Politik „repidieren* wollte, nachdem fich die „Derelendungstheorie“, einer ihrer Kern« 
fäte, als Irrtum herausgeftellt hatte, aber er beſchränkte fidy auf einzelne führer 
und drang auf den Parteitagen niemals durch. Nur an der Gemeindeverwaltung 
nahmen die Sozialdemokraten tätigen Anteil. Daß die Partei ihre wiſſenſchaftlich 
gebildeten „Genoſſen“, deren ihr namentlich aus idealiftifch gerichteten Kreifen junger 
evangelifcher Theologen genug zuliefen, mit Mißtrauen betrachtete, Ponnte ihr freilich 
nur fchaden, denn eine blind gehorfame Maffe ohne weiter blidende führer erringt 
niemals einen dauernden Sieg, aber das Machtbewußtfein des „vierten Standes“ 
wuchs von Jahr zu Jahr und führte oft zu großen Ausftänden. Begreiflich, dat 
fihh auch die Unternehmer in feſte Derbände zu gegenfeitiger Unterftügung zu: 
fanmenzufchliegen begannen. Indem aber im Reichstage die öde Redefucht die 
fahgemäße Erörterung, das Parteigezänf die nationalen Gefichtspunfte mehr und 
mehr übermwucherte, verlor die Dolfsvertretung an Anſehen, denn fie fpiegelt zwar 
die Befinnungen und Stimmungen der großen Maffe des deutfchen Dolfes wieder, 
aber das, was ſie auch fein follte, die Blüte feiner politifcyen Intelligenz, das ift 
fie nicht mehr, ein ſchwerer Schade für die ganze Nation. 

Ze Um fo notwendiger war die ftarfe monardifche Gewalt, die, in ihrer Richtung 
unabhängig von parlamentarifchen Mehrheitsbefchlüffen, allezeit das nationale Inter: 
effe vertrat und dem Reichsbau immer neue Klammern einfügte. Die Einheit des 
Reicysheeres fam in der allgemeinen Unnahme der deutfchen Kofarde bei der hundert: 
jährigen Geburtstagsfeier Kaifer Wilhelms „des Großen” 1897 zum fichtlichen 
Ausdrud, und ein bayrifcher Offizier konnte im Reichstag fagen: „Einen Armee— 
partifularismus gibt es nicht.“ Mit dem neuen gemeinfamen Militärftrafgefesbuh 
trat 1898 der oberfte Reichsmilitärgerichtshof ins Feben, und am I. Januar 1900 
wurde die Rechtseinheit des Reiches durch die Einführung des bürgerlichen Gefeb: 
buches vollendet. Der Einheit zu Kiebe verzichtete Württemberg 1902 auf feine 
Sonderbriefmarfe, wozu fich das bayrifche Selbftbewußtfein noch nicht herablieg, 
und ſeitdem die preußifch-beffifche Eifenbahnbetriebsgemeinfhhaft von 1897 fo wohl- 
tätige Folgen hatte, drängte fich der Gedanke, daß die doch nur formelle Selbftändig- 
feit der mittelftaatlichen Eifenbahnverwaltung ebenfowohl finanziell für fie felbit 
nachteilig fei als mit dem unwiderftehlichen Zuge der Zeit in vollem Widerfpruche 
ftehe, immer weiteren Kreifen auf. Die Einzelftaaten wurden in immer fteigendem 
Maße von der Reichsgefetgebung, alfo vom Reiche abhängig; wirkliche Selbſtändig— 
feit behaupteten fie nur in der feineren Kulturpflege, wo fie oft große Opfer brachten 
und wo ihr Wetteifer wohltätig wirfte. Eine politifche Jnitiative ging von diefen 
Regierungen faum mehr aus; ja in den größten Mlittelftaaten entwidelte fih tat: 
ſächlich ein parlamentarifches Regiment, denn in Bayern herrfcht das Zentrum, in 
Sachſen feit dem Wahlgefeg von 1896 die agrarifd-fonfervative Partei im Wider— 
fpruch mit dem ganz überwiegend ftädtifc-induftriellen Charakter des Landes. 

Kirchen- Auf innere Einigung und auf inneren Frieden war auch die Sozialpolitif 
politif, . N - 
wie die Kirchenpolitif des Kaifers gerichtet. Wie jene noch nicht den gehofften Er 
folg hatte, fo traf auch diefe noch nicht auf volles Derftändnis und erwedte fogar 
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heftigen Widerſpruch. Als ehrlich überzeugter evangeliſcher Chriſt, der auf feinen 
Seereifen an Bord feiner Dacıt wohl felbft den Sonntagsgottesdienft abhält, ver- 
langte er von den Konfeffionen nicht die Derföhnung fondern nur die Derträglicy 
Peit auf Grund der ehrlichen Anerkennung ihrer hiftorifchen Berechtigung und 
Eigenart, alſo das, was das deutfche Dolf zu feinem Keben braucht und was nur 
die Fanatiker auf beiden Seiten nicht fehen wollen. Er war, wie feine Dorgänger, 
weit davon entfernt, die Selbftändigfeit der lutherifchen Kandesfirchen in den neuen 
Provinzen anzutaften, aber er bezeichnete es in Gotha bei der dreihundertjährigen 
Geburtstagsfeier Herzog Ernſts des Frommen (f. 5. 87) am 26. Dezember 1901 
als „ein hohes Hiel feines Lebens” eine engere Dereinigung aller evangelifchen 
Candeskirchen Deutfchlands herbeizuführen, und zu einer ſolchen kam es 1903 mit 
der Einfegung eines evangelifhen Kirchenausſchuſſes zur Dertretung der gemein: 
famen ntereffen unter Wahrung des Befenntnisftandes und der Derfaflung jeder 
einzelnen; ja die Derfammlung von Mitgliedern deutfcher Synoden in Worns am 
31. Oktober 190% bereitete eine noch engere Derbindung unter Mitwirkung der 
Gemeinden vor. In der Patholifchen Kirche fah der Kaifer das, was fie ift, eine 
Weltmacht; er pflegte deshalb freundliche Beziehungen zu £eo XIIL, dem er dreis 
mal im Datifan feinen Beſuch machte (1888, 1895 und 1902), mit allem Pomp 
der Raiferlichen Würde umgeben; er hatte foldye Beziehungen auch zu anderen 
Würdenträgern der römifchen Kirche, wie zum Fürftbifchof Kopp von Breslau und 
zeichnete die Benediftiner von Maria Laach und Monte Laffino befonders aus; 
er geftattete die WMiederherftellung einer Anzahl von Ordensniederlaſſungen und ge 
nehmtigte 1904 auf den wiederholten Antrag des Reichstags mit Zuſtimmung des 
Bundesrats die WMilderung des Jefuitengefeßes von 1872, er ftimmte auch der 
Errichtung einer Patholifchstheologifchen Fakultät in Straßburg 1902 zu, aber er 
bemühte ſich auch, auf erledigte Bifchofsftühle Seelenhirten, nicht Fanatiker zu 
bringen und wies Unduldfamkeit unter Umftänden fcharf zurüd. 

Ein gefteigertes firchliches Leben entwidelte fih nun in beiden Lagern. In 
der evangelifchen Kirdye wurde überall, in Berlin unter der befonderen Fürforge 
der Kaiferin, für Dermehrung der Kirchen und der Pfarren geforgt, und die ſoge— 
nannte innere Miffion leiftete unter Leitern wie Paftor Bodelſchwingh Großes in 
Jünglingsvereinen und in fozialer Fürforge durdy ihre zahlreichen Dereinshäufer, 
Bofpize, Herbergen, Urbeiterfolonien und Derpflegungsftationen für die „fahrenden 
Ceute“ „auf der Walze”. Einzelne dafür begabte Geiftliche wie der Oberhofprediger 
Adolf Stöcder und der Pfarrer Friedrich Naumann griffen audy direft in die Sozial: 
politif ein, indem fie die chriftlich-foziale Partei (1878) begründeten; aber die ungeheure 
Mehrzahl Ichnte das ab, weil es im Widerfpruch ftehe mit dem Wefen der evan— 
gelifchen Kirche, die zwar durch die Predigt und die praftifche Anwendung der 
Ethik des Evangeliums auf die Perfonen wirken, aber nicht Parteipoliti? zu 
gunften irgend eines Standes treiben folle Heben den Guſtav⸗Adolf-Verein trat 
der Evangelifhe Bund zur Wahrung der proteftantifchen jntereffen, der nadı dem 
Miglingen des Kulturfampfes 1886 entftand und 1891 fchon 565 Sweigvereine mit 
etwa 85000 Mitgliedern zählte. Diefer praftifchen Richtung entfprady es, daß 
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auch die proteſtantiſche Theologie unter führung von A. Ritſchl in Göttingen in 
Anlehnung an Kant ein Chriftentum der Gefinnung und der Tat proflamierte; 
im übrigen fuchte fie die Ergebniffe der hiftorifchen Forſchung auch für die Erfennt- 
nis der gefchichtlihen Grundlage des Chriftentums zu verwerten (U. harnack). 
Soldyer freiheit der Forſchung erfreute fich die Patholifche Theologie nicht; fie blieb 
an die Pirchliche Autorität, die ihr unter £eo XIIL die Philofophie des Thomas 
von Aquino vorfchrieb, gebunden; die Richtung, die das innere religiöfe Leben in 
den Dordergrund ftellte, und der Tradition unbefangen gegenübertrat, der foge 
nannte religiöfe Katholizismus, wie ihn fr. X. Kraus, H. Schell, U. Ehrhardt u. a. m. 
lehrten und betätigten, hatte mit der Autorität fortwährend zu ringen. Uber noch 
niemals hatte in der neuen Zeit der Katholizismus danf feiner ftraffen Organi— 
fation durch alle modernen Mittel eine folche Herrfchaft über die Kaien ausgeübt, 
wie im letten Drittel des 19. Jahrhunderts und er hält alljährlih in feinen 
„Katholitentagen“ über fie große Heerſchau. Er bildete diefe Organifation nament- 
lich durch feine Ordensgenoffenfchaften für Krankenpflege, Erziehung und Unter: 
richt immer weiter aus, fo daß 3. B. in Bayern von 1874 bis 1904 die Zahl der 
Ordensniederlaffungen von 620 auf 11471, die Zahl ihrer Mitglieder von 6148 
auf 15022 ftieg; er trieb kraft feines Prinzips, daß alles Weltlihe unter der 
Autorität der Kirche ftehe, auch direft praftifche Sozialpolitit durch Gründung von 
Arbeiter: und Jünglingsvereinen, ja er fuchte das ganze Leben zu Bonfeffionalifieren 
bis in die Studentenverbindungen der Univerfitäten hinein und die Ponfefftonelle 
Abfonderung überall zu fördern, was nun wieder vom nationalen Standpunfte aus 
zu fcharfem Widerfpruch Deranlaflung gab. Trotz alledem näherten ſich doch die 
GBebildeten beider Konfeffionen einander im praßtifchen Leben immer mehr, und 
draußen in der Heidenwelt arbeiteten die Mliffionare beider Kirchen miteinander 
und für das Deutfchtum. Auch erkannten doch beide, daß eine Gefahr ihnen ge 
meinfam fei, die Entchriftlihung nicht nur vieler gebildeter Kreife, fondern audı 
der Mailen, die unter dem Einfluffe namentlich der Sozialdemofratie der religisfen 
Gleichgiltigkeit oder dem nadten feichten Mlaterialismus verfielen. 

Dom Konfeffionalismus blieben die Univerfitäten gänzlich frei, abgefehen von 
den theologifchen Fakultäten. Un ihrer Derfaffung und ihrem Charakter ändert 
jih nichts, nur verwandelten fie fich mit der zunehmenden Spesialifierung der 
Wiffenfchaft mehr und mehr in Gruppen von Faäachſchulen, und die Seminarien 
wie die nftitute, namentlich die naturwiffenfchaftlichen und medizinifchen, gewannen 
einen immer größeren Umfang, damit nahm aber auch im ganzen die Studiendauer 
zu. Auch die Zahl der Profeffuren und der Studierenden wuchs weit über das 
frühere Maß. Um fo mehr mußte der Staat für die Univerfitäten leiften, und da 
fie längft aufgehört hatten, lediglich bevorrechtete felbitändige Korporationen zu fein 
und zur Hälfte Staatsanftalten geworden waren, fo bildete der Staat an ihnen die 
Prüfungsfommiffionen und übte auch auf die Beſetzung der Profeffuren, für die 
den Fakultäten das Vorſchlagsrecht blieb, einen bald direkten, bald indireften Ein 
fluß. Ganz nad dem Mufter der Univerfitäten wurden gegen Ende des 19. Jahr: 
hunderts die jüngeren technifchen Hochſchulen in Eharlottenburg, Hannover, Aachen, 
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Braunfchweig, Dresden, Darmftadt, Karlsruhe, Stuttgart, München und Danzig 
organijiert, und fie erhielten, zuerft in Preußen, das Recht, einen afademifchen Grad 
(Dr. ing., Diplomingenteur) zu verleihen. Die Gefamtzahl ihrer Studenten beträgt 
jest etwa 12000. 

Ein harter Kampf entbrannte um die Geftaltung der höheren Schulen, nicht 
zwifchen den Konfeffionen, fondern zwifchen der alten humaniftifchen und der 
modernen neufpradjlicd.naturwiffenfchaftlicyen Richtung; jene hielt an den neu: 
humaniftifchen Jdealen feft, diefe meinte ein freilich noch keineswegs abgeflärtes 
„nationales“ und „modernes“ Bildungsideal verwirklichen zu müffen. So nahm denn 
nicht nur die Zahl der diefem deal zugewandten Realgymnafien, wie feit 1882 die 
Realfchulen L Ordnung genannt wurden, der lateinlofen Real: und Oberreal: 
fhulen ſehr zu, fondern auh an den humaniftifchen Gymnaſien wurde der 
Unterricht im Sranzöfifchen und im Deutfchen erweitert, der Betrieb der klaſſi— 
ſchen Sprachen, die den lateinifchen Aufſatz als Fielleiftung jest überall aufgaben, 
verfürzt, am meiften in Preußen durch die Schulreform von 1890 unter der 
perfönlichen nitiative des Kaifers. Doch erwies fich diefe Reform als fo ver- 
fehlt, daß jene Derfürzung 1900 wieder aufgegeben wurde, und im übrigen 
Deutfchland war man diefem Dorgange nur in manchen Punkten gefolgt. Daneben 
gingen neue Derfuche, alle Gattungen der höheren Schulen auf einen gemeinfamen 
lateinlofen, deutfch-franzöfifchen Unterbau zu ftellen und von diefem aus fie nach den 
verfchiedenen Richtungen fich verzweigen zu laſſen („Einheitsfchule*)., So entftanden 
„Reformgymnafien“ nah Frankfurter und „Reformrealgymnafien“ nach Altonaer 
Syſtem. Andrerfeits erhielten die Realgymnafien alter Art einen verftärften lateinifchen 
Unterricht, denn ihren Abiturienten wurde neben der Zulaſſung zum mathematifc: 
naturwiffenfchaftlichen und neufprachlichen Studium auch der Zutritt zum medizinifchen 
geöffnet, in Preußen und Württemberg 1900 auch zum juriftifchen Studium, und dort 
wurde überhaupt die grundfäßliche Gleichberechtigung aller neunklaffigen höheren 
Scyulen, der Gymnaſien, Realgymnafien und Oberrealfchulen zum afademifchen Studium 
ausgefprochen unter der Dorausfesung des Hachweifes einer entfprechenden Vor— 
bildung. Gerade diefe Reform fand aber nur teilweife Nachahmung, fo daß ſich 
ein ganz unhaltbarer Wirrwarr in der Berechtigung der verſchiedenen Schul: 
gattungen herausgeftellt hat. Auch das Mädchenfchulwefen ftrebte im Zuſammen— 
hange mit der auf die größeren geiftige und wirtfchaftliche Selbftändigfeit des weib- 
lichen Gefchlehts gerichteten Frauenbewegung höheren Sielen zu und rief hier und 
da fogar gymnafiale Anftalten ins eben, die auf den Eintritt in das Univerfitäts- 
ftudium vorbereiten follten. 

Wehr als die höhere Schule wurde die Dolfsfchule in den Streit der Parteien, 
der Firchlichen wie leider auch der politifchen hineingeriffen. Während die Liberalen 
die Simultanfchule als eine Garantie gegen engherzigen Konfeffionalismus und die 
Befeitigung der geiftlichen Schulaufficht forderten, diefe auch von der Maſſe der im 
deutfchen Kehrerverein organifierten Kehrerfchaft verlangt wurde, hielten die pofitiv 
kirchlichen Kreife an der überall überwiegenden Konfeffionalität der Dolfsfchule feft, und 
am wenigften die Patholifche Geiftlichfeit wollte fich ihr Recht auf ihre Leitung ent: 


r 


545 


Höhere 
Schulen. 


Die Dolfs+ 
ſchule. 


Das neue naturwiffenfchaftlihe Zeitalter. Naturwiffenfchaft und Medizin. 


reißen laffen. An diefen Gegenfäsen fcheiterte in Preußen der Entwurf eines all» 
gemeinen Volksſchulgeſetzes, den der Unterrichtsminifter Graf R. von Zedlig-Trütfchler 
im Januar 1892 dem £andtage vorlegte, und die Regierung 309 ihm zurüd. Nur 
im einzelnen wurde auch bier an £ehrergehalten, Schulgebäuden und Unterrichts 
mitteln viel gebeffert. An die Volksſchule ſchloß ſich noch die Fortbildungsichule. 
— In dieſer ganzen Entwicklung ſpiegelt ſich der Gang der modernen Wiffen- 
ſchaft, der die Schule wenn auch erſt in weitem Abſtande und nur langſam zu 
folgen pflegt. Die Welt war mit der zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts wie 
zweihundert Jahre zuvor in ein Zeitalter der Naturwiſſenſchaften eingetreten, nur 
mit dem großen Unterfchiede, daß jest die Ergebniffe ihrer Forſchungen fofort in 
Erfindungen umgefegt und für das Keben verwertet wurden, daß fich alfo mit ihr 
eine erftaunliche, die materielle Welt umgeftaltende Entividlung der Technif verband, 
und zwar ganz befonders in Deuffchland, das jeßt die Früchte langer mühfamer 
Arbeit erntete. Das Reich förderte diefe praftifche Derwertung durch die Uber: 
nahme der fhon 1868 als Privatanftalt entftandenen deutfchen Seewarte in Ham: 
burg 1874 (G. Heumayer) und die Begründung der phyfifalifchtechnifchen Reichs: 
anftalt in Charlottenburg 1886, die befchreibenden Naturwiffenfchaften durch die 
zoologifchen Stationen in Neapel (1874) und Plön (1891), aud durch Unter 
fuchungen der Tier: und Pflanzenwelt des Weltmeeres auf wiſſenſchaftlichen Seereifen. 
Denn ſich den Feſſeln naturphilofophifher Syfteme jest völlig entwindend, baute 
fi) die Maturwiffenfchaft durchaus auf dem Erperiment und auf der eraßteften Be 
obachtung der Tatfachen auf. 
——— In der Phyſik entdeckte H. helmholtz das Geſetz von der Erhaltung der 
— Kraft (Energie), die ſich durch Bewegung in die verſchiedenſten Formen z. B. 
in die Elektrizität (Bert) umſetzt; er entwickelte zugleich die Lehre von den Ton— 
empfindungen, E. 5. Weber den Eleftromagnetismus, R. Mayer die Wärmelehrs, 
R. Bunfen und G. R. Kirchhoff die Speftralanalyfe, H. W. Dove die Mieteoro- 
logie durch die Entdefung des Geſetzes von der Drehung der Winde; die 
Chemie erneuerte J. Liebig in Gießen in einer die großartigfte chemifche Induſtrie 
begründenden und auch den Ackerbau umgeftaltenden Weife. In der Aftronomis, 
die mit immer mehr vervollkommneten Inſtrumenten arbeitete, benützte W. Beſſel 
in Königsberg die Speftralanalyfe zu den überrafchendften Entdeckungen; in der 
Mathematif glänzten G. €. Dirichlet, $. Heumann und B, Riemann. In der 
Botani? wurde neben forsfältigen Beobachtern und Kennern der Pflanzenwelt wie 
m, Willtomm M. J. Schleiden der Begründer der Hellenlehre, der Grundlage für 
alle Erkenntnis der organifchen Welt. €. Hädel in Jena bildete dabei die Dar: 
winiſche Kehre von der Entftehung der Arten befonders aus. Joh. Müller m | 
Berlin begründete die neue Phyfiologenfchule, die alle Eebenserfcheinungen rein 
naturwiflenfchaftlich, ohne philofophifche Spekulation, zu erflären fucht und zur 
Biologie hinüberführte- Durch fie wurde auch die Medizin auf eine feftere Grun® | 
lage geftellt, die nun zugleich in den großen Kranfenhäufern fortwährend das 
reichfte Beobachtungsmaterial fand. Hier entwidelte R. Dirhow die Lellular: | 
pathologie, K. Rofitansty und M. Pettenfopfer die Eehre von den Jnfektions | 
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frankheiten, zuerft an der 1851 vom Oſten eingefcleppten Cholera, was nun 
wieder zur Erforfhung der Krankheitserreger, mifroffopifcher Kebewefen (Bacillen) 
Deranlaffung gab (R. Koch). In den innerften Zufammenhang zwifchen Leib und 
Seele verfuchte die Gehimforfhung (Flechſig) einzudringen; fie führte zu einer 
völligen Umgeftaltung der leider in immer größerer Ausdehnung nötig werdenden 
Hervenheilanftalten und Jrrenhäufer. Großartiges leiftete die Chirurgie (Langenbed) 
in den fühnften Operationen mit Narkoſe und antifeptifcher, fpäter afeptifcher 
Wundbehandlung. 

Auf dem Grenzgebiete der Naturwiffenfchaften und der Geifteswiffenfchaften ‚Erde und, 
ftehen Erd» und Dölferfunde. Hier bradıten gerade deutfche Forſchungsreiſende, 
zunächft noch in fremden Dienften, unermeßliches neues Material herbei, fie nahmen 
an dem legten großen Heitalter der Entdeckungen, dem binnenländifchen, einen 
ruhmvollen Anteil, 5. Barth, E. Dogel, &. Rohlfs, G. Hadıtigall, HI. von der 
Deden, R. Slegel, H. Wißmann in Afrifa, die Gebrüder Schlagintweit, A. Baftian, 
v. Richthofen in Aſien, Leichardt in Auftralien, Burmeifter und Pöppig in Süd» 
amerifa, und auch die Polarforfhung wurde feit 1868 von Deutſchen in Angriff 
genommen (Koldewey, Graf Wilczeck). Die geologifche wirkte mit der prähiftorifchen 
Forſchung zufammen, um das Alter und die Entwidlung des Menfchengefchlechts 
feftzuftellen. Solchen ungeheuren Reichtum geiftig zu verarbeiten und nach dem 
Dorgange X. Ritters den innern Zufammenhang zwifchen dem Boden, der Natur 
und dem hiftorifchen Menſchen bis ins Einzelnfte feftzuftellen und philofophifch zu 
begründen, unternahmen Männer wie Oskar Pefchel (F 1886) und Friedrich Ratel 
(F 1904). Das wichtigfte Sentralorgan diefer Forfcyungsgebiete wurden feit 1858 
die Beographifchen Mitteilungen von U. Petermann in Gotha in Derbindung mit 
dem Fartographifchen Inftitut von J. Perthes. 

Auch auf Methode und Auffaffung der gefchichtlichen Wiffenfchaften wirkten, Atem: 


unde und 


zuweilen fogar zu fehr, die Naturwiſſenſchaften hinüber. Känaft hatte die Maffifche — 
Philologie ihre feſte Methode ausgebildet und war zur Altertumswiſſenſchaft ge⸗ ſchaft. 
worden (f. 5. 345). Auf diefer Grundlage arbeiteten in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts neben den älteren Forfchern auch jüngere weiter, zunächſt durch 
Erweiterung des Materials in Sammlung und Ordnung der griechifchen (R. Bödh) 
und lateinifchen Inſchriften (Sr. Ritfchl, Th. Mommfen), durch neue literarifche 
Funde und durch die Erforfchung der neuentdecten unermeßlic; reichen ägyptifchen 
Papyrusfhäße, aber auch durch Aufdeckung wichtiger Stätten des antiken Lebens, 
3. T. aus Reichsmitteln, der athenifchen Afropolis (W. Dörpfeld), Olympias (E. 
Eurtius), Pergamons (K. Humann), Mykenäs und Trojas (5. Schliemann) u. a. m. 
So öffneten fi ungeahnte hiftorifhe Zuſammenhänge und Perfpektiven, unter 
denen die griechifcherömifche Kultur als eine verhältnismäßig junge erfchien, ohne 
dabei ihren einzigen Wert einzubüßen. Das ardräologifche Inſtitut in Athen, eine 
Sweiganftalt des römifchen, feit 1875 als faiferliches nftitut auf das Reich über: 
nommenen, wurde feit 1874 ein neuer Mittelpunft diefer Studien neben dem franzö: 
fifchen und dem englifchen Inſtitut, und alljährlich veranftalteten beide für deutfche 
Philologen und Archäologen Studienreifen durch talien und Griechenland. Auf 
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ſolchen erweiterten Grundlagen erwuchſen neue zuſammenfaſſende Darſtellungen des 
antiken Lebens. Th. Mommſen ſchrieb feine Römiſche Geſchichte mit lebendigſter 
Farbengebung und grundlegende Werke über die einzelnen Seiten des römiſchen 
Staats- und Kulturlebens, E. Curtius die griechiſche Geſchichte, die nach ihm 
I. Beloch in neuer Auffaſſung ſchilderte, M. Duncker und E. Mayer die Geſamt— 
geſchichte des orientaliſchen und griechiſchen Altertums, h. Brunn und Joh. Overbed 
die Geſchichte der griehifchen Plaftif, O. Ribbeck die der römifchen Kiteratur, 
E. Heller die der griechifchen Philofophie, und die Erflärung der Schriftfteller drang 
immer mehr in die Tiefe (®. Ribbed, U. von Wilamowit-Möllendorff u. f. f. 
Die eigentliche griechifche und lateinische Sprachwiffenfchaft wandte ſich befonders der 
Erforfhung der Dialefte zu (Th. Mommfen, Fr. Ritfhl, ©. Hoffmann, R. Meifter), 
verwuchs aber immer fefter mit der allgemeinen indogermanifchen und ftellte ih mehr 
und mehr auf die naturwiffenfchaftliche Bafıs der Kautphyfiologie (E. Lurtius, 
K. Brugmann). Auch die flawifchen und keltiſchen Sprachen wurden jest in diefen 
Kreis gezogen (U. Schleicher, U. Kesfien, E. Windifh); von ihm zweigte fich 
wieder die Wiffenfchaft von der altindifchen Welt (Th. Benfey, 5. Brodhaus, 
Ular Müller in Orford, E. Windifh) und von den femitifchen Sprachen, 
Literaturen und Kulturen (5. £. Sleifcher, Th. Nöldeke, G. Weil), die Ugyp: 
tologie (R. Eepfius, 5. Brugſch) und die Afjyriologie (Schrader, Olshaufen, 
Delisfh) ab, die beide durch großartige Ausgrabungen auf den alten Kulturftätten 
des Niltals und Babyloniens ihr Material überhaupt erft erhielten. Diefe Er— 
weiterung und Dertiefung der Kenntnis des alten Orients wirkte dann auch auf 
das Derftändnis des Alten Teftaments, alfo auf die theologifchen Studien hinüber 
(fr. Delitzſch, H. Windler). 

Auch die Gefhichte des Mittelalters und der Neuzeit gründete fich immer 
mehr auf das Studium der zeitgenöffifchen, namentlich der archivalifchen Quellen auf 
allen Eebensgebieten, die von Landes: und Provinzialinftituten in immer größerem 
Umfange auch Pritifch herausgegeben wurden. An den Monumenta Germaniae 
historica bildete fich eine ganze Schar jüngerer Biftorifer (R. Köpfe, €. Dümmler, 
S. Hirſch, 5. Abel, Ph. Jaffe u. a.) und G. Wait in Göttingen führte diefe 
Schule weiter, für mittelalterlihe und moderne Quellenpublifationen wie für 
quellenmäßige Darftellungen rief König Marimilian II von Bayern auf Ranfes 
Anregung 1859 die Biftorifche Kommiffion in München ins Leben, und als wid) 
tigftes Organ für hiftorifche Forfchung gründete in demſelben Jahre der Rheinländer 
HD. von Sybel in Berlin die Hiftorifche Seitfchrift. Eine fefte quellenmäßige Grund: 
lage für die mittelalterliche Kaiferzeit fchufen die „Jahrbücher des deutfchen Reichs“; 
diefe Seit zur Mahnung und zur Erbauung dem deutfchen Dolfe in der Reaktions: 
periode vorzuführen unternahm W. Giefebreht. J. ©. Droyfen fchrieb die „Ge 
ſchichte der preußifchen Politif* als die Dorgefchichte der deutfchen Einheit, der 
Pfälzer €, Häuffer zeigte befonders feinen füddeutfchen Eandsleuten die Zeit Napo— 
leons I. und der Befreiungsfriege zum erftenmale in deutfcher Beleuchtung, Sybel 
die Geſchichte des Revolutionszeitalters ohne den Schleier der franzöfifchen und der 
liberalen Phrafe in ihrer ganzen Furdjtbarfeit und im Zufammenhange der euro 
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päiſchen Entwicklung. Von den Kämpfen der Zeit innerlich und äußerlich wenig 
berührt ſchilderte inzwiſchen Ranfe die Geſchichte der Deutſchen und der weſteuro— 
päifchen Kulturvölfer vom 16. Jahrhundert bis in die Yapoleonifche Zeit und 
endete fein großartiges Lebenswert mit einer Weltgeſchichte (F 1886). In der Ge— 
Ichichtsfchreibung fam natürlich der große Parteigegenfat zur Geltung. Ein ultra 
montan gemwordener Hiftorifer wie Onno Klopp verfuchte eine „Rettung“ Tillys, 
A, von Divenot und H. Hüffer ftellten die Revolutionszeit in öfterreichifchen Sinne 
dar, während UA. Springer die Gefchichte Öfterreichs feit 1809 von liberalem Stand: 
punkte aus fchrieb. Ein feftes biftorifches Urteil über die politifche Entwidlung 
Deutfchlands wurde erft durch die Reichsgründung möglich. Sie begeifterte ihren 
feurigften Dorfämpfer 5. von Treitfchfe zu feiner farbenglühenden, von feiner 
eigenen herzlichen Anteilnahme belebten „Deutfhen Befchichte im 19. Jahrhundert“, 
die fein allzufrüher Tod (1896) leider als Torfo zurüdlieg; Sybel unternahm es 
die „Gründung des Deutſchen Reichs” nach archivaliſchen Quellen zu erzählen, der 
Ofterreicher Heinrich Friedjung in eindringlicher und fortreißender Schilderung voll 
warmer Sympathie für fein Daterland, aber mit unbefangenem Urteil den „Kampf 
um die Dorherrfchaft in Deutſchland“. Der Große Generalftab aber veranlaßte 
die militärifche, aftenmäßige Darftellung der deutfchen Einheitsfriege und der Kriege 
Friedrichs des Großen, und auch fonft ftieg eine reiche fiteratur aus jenen ab: 
jchliegenden Kämpfen auf. Dertiefend und veranfchaulichend wirften wiffenfchaftliche 
Biographien bedeutender Männer, wie Friedrichs des Großen (H. Kofer), Gneifenaus 
H. Delbrüd), Scharnhorfts und Steins (MT. Eehmann), Kaifer Wilhelms I. (E. 
Mards), König Alberts von Sachſen (P. Haffel), Bismards (IN. Lenz), und die 
Allgemeine Deutfche Biographie (R. von Kilteneron) faßte das gefamte biographifche 
Material für die deutfche Gefchichte zufammen Zugleich entfaltete ſich aus den 
Erinnerungen an die große Zeit der deutfchen Wiedergeburt eine reiche Memoiren— 
literatur, wie fie Deutfchland noch niemals beſeſſen hatte, an der Spite die Briefe 
und die „Gedanken und Erinnerungen“ des Fürften Bismard (1898), die mili: 
tärifchen Schriften und die Briefe Moltfes (F 1891), der fidy dabei als Mlaffifcher Pro- 
faifer erwies, u.a. Auch die einzelnen Zweige des Dolfslebens fanden eindringende 
Bearbeitung: die mittelalterliche Derfaffungsgefhichte durch G. Waitz, R. Sohm, 
J. Ficker, die gefamte Rechtsgefchichte duch R. Schröder, die Gefchichte der Derwaltung, 
namentlihh der preußifchen durch G. Schmoller, der Wirtfchaft durh U. Mleiten, 
G. Hanffen, Inama⸗Sternegg, K. Camprecht, des Schulwefens, dem das große 
Quellenwerf der Monumenta Germaniae paedagogica dienen follte, durch H. Kaemmel, 
Fr. Paulfen und K. Schmid, der Kiteratur durch K. Gödeke, 5. Hettner, Julian Schmidt, 
W. Scherer, Erich Schmidt, der Kunft übrigens oft in der form der Monographie, 
durch W. Cübke, K. Schnaaſe, 5. Otte, K. von CLützow, K. Jufti, K. Muther u. a. m., 
der gefamten deutfchen Kultur durch W. Riehl und G. Sreytag. Je mehr fich die 
Forſchung und Darftellung auch der „Kulturgefchichte” zumandten, defto mehr ver: 
langte diefe auch in Gefamtdarftellungen ihren Plaß, und fo madıte K. Lamprecht 
in feiner „Deutfchen Gefchichte” den fühnen und geiftvollen Derfuc, den ganzen 
Werdegang des deutfchen Volks unter fozialpfychologiihe Entwidlungsgefete zu 
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bringen. Auch der ausländifchen Gefchichte blieb die Arbeit der Deutfchen fort: 
während zugewandt, feiner mehr als der italienifchen, für die J. Burdhardt mit 
feiner „Kultur der Renaiffance“, G. Doigt mit feinem verwandten Werke, F. Gre 
govorius mit feiner Gefchichte der Stadt Rom im Mittelalter Maffifche Werke 
lieferten, und deshalb trat auch immer wieder das Bedürfnis nach weltgefchichtlicher 
Hufammenfaffung auf, je mehr fich die Kenntnis der Welt ausbreitete und das alte 
weltgefchichtlihe auf die AMlittelmeerländer Europa und Dorderafien befchränfte 
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wie fie im römiſchen Recht U. G. Wächter und K. U. Dangerow, im deutſchen 
K. Gerber und €. Albrecht, im Kirchenrecht F. von Schulte und E. friedberg, im 
Strafrecht €. J. 4. Mlttermaier, fpäter K. Binding u. a. unternahmen. Die 
großen Kodififationsarbeiten für das Strafgefesbuch und das Bürgerliche Geſetzbuch 
gaben reiche Anregung, gejtalteten aber auch das juriftifche Studium infofern um, 
als deffen alte Grundlage, das römifche Recht, zurüdtrat. Das deutfche Staatsrecht 
fand lange feine wichtigfte Aufgabe in der Darftellung des Staatsrechts der 
Einzelftaaten (R. von Mohl, J. €. von Bluntfhli), Ein befonderes Verdienſt 
erwarb ſich dabei R. Gneift, indem er das englifche Selfgoupernement, das von 
den Kiberalen angebetete deal, als das hiftorifch bedingte Ergebnis der be 
fonderen englifhen Entwidlung nachwies. Ein deutfches Staatsreht gab es 
erft feit der Reichsgründung, und auch eine Politif fonnte 5. von Treitſchke erſt 
nach diefer auf dem Grunde der jünagften Erfahrungen und gereifter hiftorifcher 
Kenntnis geftalten, inden: er den Staat als das zur Macht geeinte Dolf und die 
Derfafiungsformen als hiftorifche Produfte erfannte, ohne irgend einer von ihnen 
abfolute Giltigfeit einzuräumen. — In der Volfswirtfchaftsiehre überwog mehr 
und mehr die foziale Auffaffung (Adolf Wagner, A. Schäffle, K. Bücher). 

Aus der verwirrenden Fülle des ungeheuer angewachfenen, von feinem einzelnen 
mehr zu beberrfchenden Wiflensftoffs fuchte der deutfche Geift immer wieder zu 
zufammenfaffender pbilofophifcher Betrachtung durchzudringen und ſich ein neues 
„Weltbild“ zu geftalten, zumeift auf naturwifienfchaftlicher Bafis, ohne daß es irgend 
einer Richtung bisher gelungen wäre, mehr als eine Meine Gemeinde von Gläubigen 
um fich zu fammeln. Einen nicht unbedeutenden Einfluß übte der Peffimismus 
E, von Hartmanns. Den Pantheismus Spinozas erneuerte phantafievoll Th. Feder 
in der Lehre vom pfycho-phyfifchen Parallelismus, dem er als Unterbau die Erperi- 
mentalpfychologie fchuf. Diefe bildete W. Wundt, als Mediziner von den Natur— 
wiffenfhaften ausgehend, felbftändig weiter und fammelte, in der Univerfalität feines 
Beiftes Hatur- und Geifteswiflenfchaften umfaffend, einen großen Schülerfreis um ſich, 
die die gegebenen Anregungen fruchtbringend auf die verfchiedenen Wifjensgebiete 
anwandten, Dabei faßte er das geiftige Sein als die eigentliche Wirklichkeit der Dinge 
auf und den Willen als die feelifche Grundtätigfeit des Menfchen. Fr. Nietzſche (F 1900) 
wollte diefen Willen auf die Ausbildung eines feinen Trieben frei folgenden, 
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alle fittlichen Werte „umwertenden“, hoch über den Mafien ftehenden, fie beherrjchenden 
und in feinen Dienft zwingenden „Übermenfchentums“ richten, mit fchroffer Ablehnung 
der chrijtlichen „Sklavenmoral“ und aller jozialen Pflichten, aber im begreiflichen 
Rüdfchlag gegen die alles nivellierende Bleichmacherei des Sozialismus. Don der 
Haturwiffenfhaft aus verfuchten fpäter E. Hädel und W. Oſtwald eine moniftische 
Weltanfhauung zu geftalten, G. Portig dagegen begründete aufs neue die dualiftifche, 
optimiftifch-theiftifche Weltanfchauung, die die Religion nicht befämpft, fondern ftüßt, 
weil fie in ihr die für jeden einzelnen notwendige Ergänzung der Philofophie er- 
kennt („Das Weltgefeß des Pleinften Kraftaufwandes"), So näherte fich das philo» 
fophifche Denken wieder dem Praftvoll emporftrebenden religiöfen Bedürfnis. Wenn 
Papft Pius X. (feit 1904) in feiner erften Encyklika fagt: „Alles Seelenleben muß 
immer mehr auf Chriftus zurüdgeführt werden“, fo begegnet er fich mit dem 
Sate des proteftantifchen Pfarrers Fr. Naumann: „Fromm fein, heißt einen Seelen: 
zuftand gewinnen, wie er in Jefu in überwältigender Weife vorhanden ift“, und vor 
der Perfönlichkeit Jefu fenft auch die Sozialdemofratie ihre rote Fahne. 

Wenn Dichtung und Kunft die Aufgabe haben, die fie umgebende Welt viatung. 
fünftlerifch zu fpiegeln, fo mußten fie jich im diefen lebten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts völlig verwandeln. für ein Dolf, das wiffenfchaftlich, wirtfchaft- 
lich und politifch fo hart arbeitete, trat die Gegenwart in den Dordergrund, und 
vor dem fcharfen Eichte der hiftorifchen Forſchung zerfloß der idealifierende Schleier, 
den die Heit Eeffings und Windelmanns, Goethes und Schillers um das Faffische 
Altertum, die Romantif um das Mittelalter gelegt hatte. Dichtung und Kunft 
wurden realiftifch, fie fuchten die Wirklichkeit in eindringendem Studium vor allem 
der fozialen und wirtfchaftlihen Probleme der Gegenwart, Mehr und mehr traten 
dabei in der Dichtung die pfychologifche Analyfe und die forgfältige Ausmalung 
der Ummelt, des „Milieu*, auch der Landfchaft, vor der Handlung in den Dorder- 
grund, und als fih in den achtziger Jahren der Einfluß des fremden franzöfifchen, 
ruffifchen und norwegifchen Naturalismus, zufammen mit dem Schopenhauerfchen 
oder buddhiftifchen Peffimismus und Hiesfches unfeliger „Herrenmoral” geltend machte, 
da bevorzugten die jüngften Dichter die Darftellung der Machtfeiten des menfchlichen 
£ebens und franfhafter oder wenigjtens überreister Seelenzuftände willensfchwacher 
oder ihren Trieben rüdhaltlos folgender Menſchen. Diefe Richtung wollte die 
Menfchheit gar nicht über die gemeine Wirklichkeit der Dinge erheben, fondern in 
fie einführen; „der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit” zu empfangen, 
lehnte fie ab, und felbft die alten Kunftgefege hatten für diefe „Jüngft = Deutfchen” 
feine Geltung mehr. 

So überwogen jebt die Gattungen, die der Wirklichkeit am nächſten fommen, Re 
die Profadichtung in Roman und Novelle und das Drama. Im Roman wurde *pos. 
G. freytag (F 1894), da er das deutfche Dolf bei feiner Urbeit fuchte, für lange 
Seit der Kieblingsfchriftfteller des Bürgertums, neben ihm der ftarf tendenziöfe fr. 
Spielhagen („Sturmflut”), In breiter Uusmalung der Situationen gab der Branden: 
burger Th. Fontane lebenswahre Bilder aus dem Keben der Marf. Im hiftorifchen 
Roman fchuf der Schwabe D. Scheffel (F 1886) ein Meiſterwerk aus dem frühen 
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Mittelalter, G. Freytag ließ fich von den Einheitsfriegen zu dem umfaffenden Roman» 
zyflus der „Ahnen“ anregen, F. Dahn zu Schilderungen aus der Dölferwanderung, 
während der Ugyptolog G. Ebers mit Dorliebe im ägyptifchen Altertum verweilte, 
Eine Stelle für fih nahm der Medlenburger Fri Reuter (F 1874) mit feinen ge 
mütvoll humoriſtiſchen Profadichtungen in plattdeutfcher Sprache ein, am anderen 
Ende der deutfchen Erde Peter Rofegger mit feinen Erzählungen aus dem Bauern: 
leben der fteirifchen Heimat, und neben ihm fpäter frau Marie von Ebner-Efchen 
badı mit ihren feinpfychologifchen Romanen aus der öfterreichifhen „Geſellſchaft“. 
Der Meifter der Novelle wurde in den erften Seiten diefer Periode Paul Heyfe im 
Süddeutfchland, Gottfried Keller in der Schweiz, im Norden der Holfteiner Th. 
Storm. Jin der hiftorifchen Wovelle leiftete das Feinfte der Rheinländer W. Rich! 
(F 1897) und nach ihm vor allem der Süricher Konrad & Uleyer (T 1898). In 
epifche Formen goffen Otto Roquette (F 1896) und der Ofterreiher R. Hamterling 
(t 1889) die letzten romantifchen Dichtungen, der Oſtpreuße W. Jordan (F 1904) 
feine gewaltige Neudichtung der Yibelungenfage, Hermann Lingg aus Lindau die 
Kämpfe der Dölferwanderung, Graf Schad orientalifche Stoffe. Aber auch die Ballade 
fand in Th. Fontane und D. von £iliencron vorzügliche Vertreter. 

Die größten Dramatifer der ganzen Periode waren im Anſchluß an Shafe 
fpeare und Kleift der Dietmarfche Friedrich Hebbel (F 1865) und der Thüringer 
to Eudwig (F 1865) durdy tragifche Wucht und erfchütternder Seelenmalerei, und 
G. Freytag gelang das feinfte Konverfationsluftfpiel nach Eefjings Minna von Barn- 
helm („Die Journaliften”), während R. Benedir mit feiner draftifchen Situations- 
fomif dem großen Publifum mehr entſprach. Auch nah 1870 hielten Emft von 
Wildenbruch und Martin Greif das hiſtoriſche Drama fraftvoll lebendig, der Oiter: 
reicher Ludwig Anzengruber das gehaltvolle, ftarf tendenziös gefärbte Dolfsftüd, 
während P. £indau u, a. in ihren Sittenftücden bei den bühnengewandten, aber leicht: 
fertigen Franzoſen in die Schule gingen. Auch in die Darftellungskunft, die in Dresden 
und Wien (E. Devrient, B. Davifon) ihre glänzendſte Höhe erftiegen hatte, führten 
die Meininger Hoffchaufpieler des Berzogs Georg feit den fiebziger Jahren einen 
forgfältig ausgearbeiteten hiftorifchen Realismus in Koftümen und Ausftattung ein. 
Hinter dem allen trat die Eyrif weit zurüd. Ihr edelfter Vertreter, Emanuel Geibel 
(f 1884) wurde der patriofijche Prophet wie der Herold des neuen Reichs; Fr. Boden- 
ftedt (f 1892) ein geiftvoller und formgewandter Nachahmer orientalifcher Sprudy- 
dichtung; in tiefempfundenen geiftlichen Liedern gaben Philipp Spitta, Julius Sturm, 
Karl Gerok und auf Fatholifcyer Seite Annette von DrofteHülshoff der frommen 
Stimmung und innerer Glaubensüberzeugung Ausdrud, 


Die „Yingft- Mehr durh große Worte als durch dichterifche Leiftungen zeichneten fich zu— 


deuiichen”. 


nächft die „Jüngftdeutfchen“ aus. Im naturaliftifchen Drama offenbarten der Oft: 
preuße Hermann Sudermann (geb. 1857), der Schlefieer Gerhart Hauptmann 
(geb. 1862) und fein Schüler der Weitpreuße Mar Halbe (geb. 1865) ihre Kraft 
mehr in der Ausmalung der feelifchen Entwidlung und des Milieus, als im Aufbau 
der Handlung, die meift unter dem dumpfen Drude unabänderlicher Derhältifie 
fteht, aber Hauptmann fand doch auch von der gemeinen niederdrüdenden Wirklich 
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feit den Weg zum poejievollen Märchendrama. Befriedigendere, zuweilen auch bes 
freiende und erhebende Schöpfungen gelangen dem naturaliftifchen Roman durch 
W. von Polens, &. von Ompteda, U. von Miegede, Mar Kreger, G. Frenſſen, 
I €. Beer, Helene Böhlau, Clara Diebig u. a. m. 

Auch in der Muſik, der populärften aller Künfte, drangen jetzt Realismus und 
Haturalismus ein, die alten Kunftformen mit Auflöfung bedrohend, und der Muſik 
oft die über ihre Mittel hinausgehende Aufgabe zuweifend, in breiter „Tonmalerei“ 
ganze Situationen und Handlungen nachzudichten, und durch immer reichere Inſtru— 
mentation die Klangwirfung fteigernd, So führte der in Deutfchland heimifc ge» 
wordene Ungar franz £ifzt (F 1886) die „Iymphonifche Dichtung“ ein; Richard Wagner 
aber vereinigte in feinen „Nlufifdramen” alle Künfte nach dem Mlufter der Griechen zu 
einheitlicher Wirkung und belebte in diefen Formen die alten deutfchen Sagenftoffe 
in feinen „Bühnenweihfeftfpielen”, die er feit 1876 dank der Huld König Ludwigs IL 
in Bayreuth zu regelmäßiger glänzender Darftellung bradıte (F 1883). Uber 
auch die Oper älteren Stils blühte weiter, vielfah auf volfstümlicher Grundlage, 
und die alten Kunftformen wahrte der große Joh. Brahms in feinen Symphonien, 
in feinen mehrftimmigen großen Gefangwerfen und in dem reichen Schat feiner 
volfstümlichen Kieder, wie denn überhaupt das gefungene Lied aus alter und neuer 
Zeit, von zahllofen Gefangvereinen und von der deutfchen Studentenfchaft gepflegt, 
das eigentüntliche Nationalgut der Deutfchen blieb, 

Don den bildenden Künften ift die Malerei immer die eigentlich nordifche ge 
blieben und zugleich die eigentlich moderne infofern, als fie allein imftande ift, den 
ganzen Reichtum der Erfcheinungen zu erfaffen. Auch hier drang erft der Realis— 
mus, feit den achtziger Jahren der Haturalismus ein. jener führte zum forg: 
fältigften Studium der Wirklichkeit, deshalb auch zum lebendigen Kolorit. Im 
Dordergrund ftand Jahrzehnte lang die Hiftorienmalerei, wie fie die Münchener 
Schüler von Peter Cornelius, W. Kaulbach (Treppenhaus des Neuen Mufeums in 
Berlin) und K. Piloty, von ihmen wieder ausgehend der farbenfchwelgende Hans 
Mafart in Wien, von den Düfjeldorfern 5. Hübner, K. fr. Leſſing, W. Camp: 
haufen entfalteten; von hier ging auch Adolf Menzel aus, der unübertroffene Maler 
der Zeit Friedrichs des Großen, und aus den Einheitsfriegen fchöpfte diefe Richtung 
eine neue Präftige Anregung zu monumentalen Werfen wie in der Uusmalung der 
Ruhmeshalle in Berlin (Fr. Gefellfchap) und in der wiederhergeftellten Kaiferpfalz in 
Goslar (H. Wislicenus) wie zu großen Tafelbildern (E. Hünten, A. von Werner, 
A. Menzel), während der Tiroler fr. Defregger mit Dorlicbe den Heldenfampf 
feines Heimatlandes i. J. 1809 fchilderte. Im Öfterreich wirkten K. Rahl und 
J. Führich. Daneben ftanden das Genrebild (£. Knaus, B. Dautier, H. Grüßner, 
p. Thumann), die Candfchaft (beide Achenbach, in der heroifch ftilifierten Landſchaft 
Fr. Preller und R. Gärtner) und das Porträt. In diefem hielten fo Praftvolle 
Naturen wie der Bayer franz Lenbach (F 1904) und neben ihm fr. A. Kaulbadı 
an dem Dorbilde der alten Mleifter des 16. und des 17. Jahrhunderts feft, und 
namentlich Lenbach hat faft alle bedeutenden Perfönlichfeiten der legten Jahrzehnte 
(Bismard, Wilhelm L, König Albert, Moltfe) mit fchärffter Charafteriftif porträs 
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tiert, Yun aber begann in den achtziger Jahren mit der „Sezeſſion“ einer Gruppe 
von Münchner Künftlern unter dem Einfluffe belgifcher und franzöſiſcher Dorbilder 
eine neue Richtung, die alle Dinge in der natürlichen Beleuchtung („Sreilichtmalerei‘) 
und fo, wie fie das gefchulte Auge des Malers gerade fah („Impreffionismus“) 
wiederzugeben ftrebte, das Hauptgewicht auf die Kichtwirfung legte und dem Inhalt 
des Bildes ebenfo gleichgiltig gegenüberftand wie der formalen Schönheit. Damit 
war der Sieg der Landfchafts: und der Genremalerei über das Hiftorienbild entfchieden. 
Jene brachte aber die Cuft- und Kichtwirfung in einer noch niemals gefehenen Weife 
zum Ausdruf und auch die befcheidenen Reize heimatlicher Eandfchaften zur Gel 
tung, diefe bevorzugte unter der Einwirfung der demofratifchen und fozialiftifchen 
Heitftrömungen die Darftellungen aus dem £eben des niedern Dolfes („Urmeleute 
malerei“). Die führer diefer Richtung wurden W. £eibl in München, der Maler 
des bayriſchen Kandvolfes, M. Kiebermann in Berlin und die Worpsweder bei 
Bremen. In tief empfundenen Bildern wandten E, von Gebhardt und fr. von Uhde 
diefe Grundſätze auch auf die heilige Geſchichte an, auf jede hiftorifche Treue und 
jeden überlieferten Typus der Perfonen mit Bewußtfein verzichtend. Ganz einfam 
fteht G. Mlar mit feinen gedanfenvollen Einzelfiguren, und gedanfenvoll-finnig, zu: 
weilen fymbolifierend malten auch 5. Thoma in Karlsruhe im Anſchluß an die 
altdeutfchen Meifter, Franz Stuf in München im Anſchluß an die Antife, Anfelm 
Feuerbach feine formenfchönen Einzelgeftalten aus dem griechifchen Altertum, in 
großem monumentalem Stile 5. Prell ganze harmonifh ausgeftaltete Räume (Pa: 
lazzo Laffarelli in Rom, Albertinum in Dresden); in leuchtender Farben: und Geftalten: 
pracht gab der romantifchidealiftifche Schweizer Arnold Bödlin feine Darftellungen 
von den fonnigen Küften des Mittelmeeres. Auch den graphifchen Künften, der 
Radierung, der farbigen Lithographie, dem neuauftommenden farbigen Holzfchnitt 
dem ‚Farbendrud u. a. widmeten fich einzelne diefer Meifter, und eben diefe reich aus: 
gebildeten vervielfältigenden Künfte verfchafften in Derbindung mit der Photographie 
bedeutenden Kunftwerfen die weitefte Derbreitung. 

Nicht minder wogte in der Bildnerei der Kampf der „Moderne“ mit der 
„alten Schule*. Die Schüler Rauchs, fr. Drafe, E. und A. Wolff, U. Kig und 
andere befchenften Berlin mit zahlreichen Monumenten aus der preußifch-deutfchen 
Geſchichte; in Dresden brachte neben dem mehr idealiftifch gerichteten Ernſt Hähnel 
ein Schüler Rauchs, Ernft Rietfchel (F 1861), in der Portraitbildnerei (Eeffing im 
Braunfchweis, Goethe und Schiller in Weimar, Eutherdenfmal in Worms) den 
Realismus mit der Anwendung der zeitgenöffifchen Tracht zum Siege. Die ftärfite 
ftoffliche Anregung gab dann auch hier die Feit der Einheitsfriege, die man dank— 
bar aller Orten in bald großartigen, bald befcheidenen Denfmälern zu verherrlicen 
bemüht war. In den formen herrfchte dabei bald die antififierende Tendenz, bald 
das malerifche, effeftvolle Barod. So fchuf Johannes Schilling in Dresden das 
Hationaldenfmal auf dem Niederwald, Reinhold? Begas die Denfmale Kaifer 
Wilhelms und fürft Bismards in Berlin, J. Siemering das f£eipziger Sieges 
denfmal. Ernft von Bandel vollendete jet fein „Dermannsdentmal* im Teuto: 
burger Walde. Gleichzeitig erftieg die Porträtfunft in Charafteriftiif und Technik 
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eine glänzende Höhe (Karl Seffner in Leipzigh, und in der Berliner „Siegesallee” 
ließ Kaifer Wilhelm II. eine in ihrer Art einzige Statuengallerie zur Jlluftrierung 
der brandenburgifch-preußifchen Gefchichte erftehen. Auch die „Moderne“ ver 
fhmähte in der Plaftif weder Jdealfiguren antififierender Prägung noch die 
Jdealifierung und Heroifierung überhaupt, fo fehr fie auch hier im einzelnen die 
naturaliftifche Wiedergabe bevorzugte, und eben deshalb auf die Polychromie zurüd: 
fam. An der Spite ftehen hier Adolf Hildebrandt in München (geb. 1847) in 
feinen nach antifer Art ftreng gefchloffenen Kompofitionen, und Mar Klinger in 
Leipzig (geb. 1857) in der Dielfeitigkeit feiner Technik, von der meifterhaften ge 
danfenvollen Radierung bis zur farbigen, alle Stoffe benügenden Plaftif, wie in 
der Wahl feiner Gegenftände von dem figuren- und inhaltreichen Riefengemälde 
(Ehriftus im Olymp) bis zur feelifch bewegten heroifierten Einzelfigur (Beethoven). 

Die mit dem praftifchen £eben im engften Zufammenhange ftehende und ihm 
dienende Baufunft teilte fich immer noch in eine der romanifcdygotifchen Romantik, 
namentlih im Kirchenbau, und eine der deutfchen oder der  italienifchen 
Renaiffance folgende Richtung, von denen jene ihren Ausgang in München nahm, 
diefe in Berlin, Dresden und Wien, bier teilweife mit unmittelbarer Anlehnung an 
die hellenifche Kunft. Später ging fie vielfach in ein oft prunfvolles, überladenes, 
ja aufdringliches Barod über, bis die Überfättigung damit zu dem fchlichten, vor: 
nehmen Klaffizismus (Empireftil) zurüdführte. Selbftändige originelle Künftler aber 
begannen ſchon die Elemente der hiftorifchen Stile zu einem neuen zu verbinden. Der 
Umbau und die Erweiterung namentlich der großen Städte ftellte dabei eine Menge 
großer, zum Teil ganz neuer Aufgaben in Bahnhöfen, Brüden, Gefhäftshäufern, 
Markthallen, zu deren Köfung die Architeftur auch zu neuen Stoffen, wie Eifen und 
Glas greifen mußte, ohne fie fünftlerifch immer bewältigen zu Fönnen. Andrerfeits 
wurde der niederdeuffche Badfteinbau wieder belebt. Berlin erhielt jest ein neues 
fünftlerifches Gepräge durch die edlen Bauten des Alten und Neuen Muſeums und 
der NMationalgallerie auf der „Mufeumsinfel“, die Börfe, den neuen Dom, den 
vornehm prächtigen Reichstagspalaft (Paul Wallot), den mächtigen dunfelroten 
Badjteinbau des Rathaufes. In Wien fchufen G. Semper, K. Hafenauer, H. Ferſtel, 
Th. Hanfen, F. Schmidt nach der Hiederlegung der alten Wälle 1857 namentlich 
in der großartigen Ringftraße eine Fülle herrlicher Palaftbauten: das neue Burg: 
theater, die Hofmufeen, das Opernhaus, das Parlamentsgebäude, das (gothifche) 
Rathaus, die Dotivfirche u. f. fe Im München war unter Marimilian IL, ein 
wenig glüclicher Mifchftil bevorzugt worden (Marimiliansftraße); jest entftanden 
hier die Kunftafademie (G. Neureuther), der Juftizpalaft (Friedrich Chierfch), das 
neue Hationalmufeum (Gabriel Seidl), In Dresden erneuerte G. Semper nadı 
dem Brande von 1868 das Hoftheater in beraufchender Pracht, und ſchwere 
Renaiffancebauten (K. Eipfius) bededten die Brühlfche Terraffe. Auch das lange 
Zeit nüchterne profaifche Leipzig trat mit dem Bau des ftädtifchen Mufeums und 
des Neuen Theaters (K. $. CLanghans) in eine Periode reger Kunftentfaltung ein; bier 
entftanden das fchlicht mächtige Reichsgericht (£. Hoffmann), die Deutfche Banf, die 
prachtvollen Neubauten der Univerfität (U. Roßbach), das originelle, abwechslungs« 
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reihe Rathaus an der Stelle der alten Pleißenburg (H. Licht). Im nordweftlichen 
Hiederdeutfchland fand der dort einheimifche romanifche und gothifche Haufteinbau 
fhon vor 1866 im Welfenfhloß zu Hannover, in der Marienburg bei Mord 
ftemmen, im Kollegienhaufe zu Göttingen neue Derwendung. Daneben ftellten die 
ſich mehrenden Dillenbauten den Künftlern reizvolle Aufgaben, und die zahllofen 
Wiederherftellungsbauten (Wartburg, Mlarienburg an der Hogat, Albrechtsburg in 
Meigen, Pönigliches Schloß in Dresden, Münfter in Ulm u. a. m.) regten immer 
wieder zur Dertiefung in die hiftorifchen Stile an. 

Yun aber begann von Münden aus eine Pünftlerifche Bewegung, die, von 
England und Holland her beeinflußt, aus dem heimifchen Geift und Bedürfnis 
heraus mit Verzicht auf die Nachahmung irgendweldhes hiftorifchen Stils das 
ganze Keben Pünftlerifch adelm und durchdringen wollte, Er ftellt die „Swedmäßig- 
keit“ und die „WMaterialgerechtigfeit” an die Spitze, will jedem Raum die Aus: 
ftattung, jeden Gerät die form geben, die feiner Beftimmung entfprecdyen, und 
auch im Außenbau den Inhalt des Haufes zum Ausdruf bringen. Er gelangt 
deshalb meift zu einer unfymmetrifchen Geftaltung des Außenbaues, namentlich der 
Senfter, er bevorzugt die gefchlängelte oder verzogene Linie, die gleihmäßig farbige 
Fläche, die natürlichen oder ftilifierten Pflanzen» und Tierformen, wobei audy die neu 
entdeckte japanifche Kunft mitwirft; er fucht jeden Stoff feiner Natur gemäß zu be 
handeln und entwidelt fo eine Fülle neuer, origineller formen für Möbel, Gefäße, Be 
leuchtungsförper, Stoffmufter, weibliche Kleidung und Bucheinbände. So bringt er, ge: 
fördert durch eine Menge von Zeichen- und Gewerbefchulen, Kunft und Handwerk 
wieder in die enafte, lange Zeit verlorene Derbindung. Er ift ganz auf das behagliche, 
häuslicdye Innenleben, gar nicht auf die Repräfentation gerichtet, in jeder Be: 
ziehung ein fpezifiich nordifcher Stil, der von der Harmonie, der Grazie und der 
heitern Schönheit füdländifcher Kunft gar nichts hat und über den Privathausbau 
noch kaum hinausgefonmen ift, denn auf große Derhältniffe übertragen wirft er leicht 
ſchwer oder bizarr. Immerhin ift diefer „Jugendftil“, wie die ganze „Moderne“, 
ein Beweis wieder erwachter Pünftlerifcher Kraft; nur ift er nicht fo originell, wie 
er glaubt, denn er knüpft tatfächlih vielfach an den Klaffizismus und alſo an die 
Griechen an. 


* * 
* 


Auf allen Gebieten hat dieſe Zeit ein ungeheures Leben entfaltet und Um: 
geftaltungen herbeigeführt wie feine andere Seit vor ihr. Aber der Glaube an 
einen ununterbrochenen, ftetigen Fortſchritt ift abgetan, nur zu deutlich ift es geworden, 
daß jeder Kortfchritt fich zugleich mit einem Rückſchritt verbindet. Jede Heit hat 
eben ihren befonderen Charakter und ihre befonderen Aufgaben, alfo ihre eigene 
Bedeutung; fie ift nicht nur dazu da, eime frühere Zeit fortzuführen, eine folgende 
vorzubereiten nach einem Endziele aller hin. Wiffenfhaft und Technik haben ge 
leiftet, was fie niemals früher geleiftet haben und das äußere Leben fo von Grund 
aus umgeftaltet wie in feiner früheren Periode der Gefchichte, darin liegt die 
eigentümliche Größe unferer Zeit; aber darüber ift die unmittelbare Pünftlerifche 
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und poetifche Geftaltungsfraft erlahmt, und fchwere, foziale Übelftände find mit der 
Erleichterung des Derfehrs und mit dem Übergange zur Fabriftätigfeit heraufgeftiegen. 
Der liberale naturrechtlihhe Glaube an die Kraft und den Segen des wirtfchaftlichen 
und des politifchen Indipidualismus ift gefchwunden, der Zug der Heit geht überall 
auf die ftraffe Jufammenfaffung der Dolfsfraft zur Macht, und eine gebundene 
form des wirtfchaftlichen Betriebes in den verfchiedenften Geftaltungen der Ge: 
noffenfchaft ift die herrfchende und die mächtigfte geworden, den einzelnen ftügend 
und fhütend, aber aud) hemmend. Die Schranken der alten Stände find gefallen, 
und jedem Talent ift freie Bahn gefchaffen, aber neue Berufsftände haben ſich ge— 
bildet, und die fchrofffte Scheidung trennt heute das Unternehmertum von dem Kohn: 
arbeiter troß aller fozialen Fürforge, wie fie noch feine Zeit gefehen hat. Die 
rafche Dermehrung des mobilen Kapitals in Handel und Induſtrie und die Leich— 
tigkeit des Derfehrs haben den großen Städten in einem ganz anderen Sinne als 
jemals früher die wirtfchaftliche Herrſchaft über das Land gegeben, fie haben auch den 
ländlichen Grundbeſitz mobilifiert und damit die Dorbedingung feiner gedeihlichen 
Arbeit, die Stätigkeit des Beſitzes, erfchüttert, fie locden den Landmann von der 
Scholle, zur „Flucht vom Kande*, und erfetzen ihn daheim durch fremde Wander: 
arbeiter, die, wenn ſie feftwurzeln, in manchen Strichyen den deutfchen Boden zu 
entnationalifieren drohen. Der Typus des modernen Deutfchen ift nicht mehr der 
in feinem Kreife feftftchende Landedelmann, Bürger und Bauer, fondern der be 
wegliche, angefpannt tätige, Pritifche und felbfibewußte Großftädter. Aber das enge 
Hufammenwohnen und der harte Kampf ums Dafein in diefen fortwährend fich 
wandelnden Derhältniffen führt zu einem unruhigen, haftigen, nervöfen Treiben, 
erfchöpft rafch die zu ſcharf angefpannte Kraft, raubt dem Leben die Behaglichkeit, 
verführt zur Oberflächlicykeit und zu rafchem Genuß des Augenblids; die Über: 
ſchätzung der technifchen und wirtichaftlicyen Erfolge besünftigt die Unterfhäsung 
der Dergangenheit und der fittlihen Mächte, und in dem „Klaffenfampfe* drohen 
unferem Dolfe die alten Tugenden der Treue, der Pietät, der Befcheidenheit, der 
Achtung vor der Autorität verloren zu geben; man will nur noch von Rechten, 
aber nicht mehr von Pflichten hören und „fich ausleben“. Sogar das Familien: 
leben, der alte Hort und Stolz deutfcher Art, leidet weithin unter dem Übermaße der 
beruflichen und gefelligen Verpflichtungen, und die Frauenemanzipation droht einen 
Teil des weiblichen Gefchlehts feinem Berufe und feiner Sitte zu entfremden und 
damit die Sitten zu verfchlechtern. So dem naturgemäßen Leben unvermeidlich ent- 
fremdet, ift der Großftädter auch der Hatur fern gerücdt troß aller grünen Prome- 
naden, Schmucdpläße, Parks und Gartentolonien. Zum Glück bilden ein Gegen: 
gewicht nicht nur die allerorten gepflegten Turn» und Bewegungsfpiele, fondern auch 
und vor allem die allgemeine Wehrpflicht, die auch den vielfach verwöhnten, in den 
fomplizierteften Derhältniffen aufgewachfenen jungen Großftädter zu der natürlichen 
Einfachheit und Strenge des Waffendienftes zurüdführt, die Kräfte des Körpers und 
des Willens, die urfprünglichiten des Mlenfchen, ftählt und entwidelt, dem Eigenſinn 
und der Selbftfucht die Autorität und die Pflicht entgegenfest. Dazu finden wenig» 
ftens die wohlhabenden Schichten einigen Erſatz in der zeitweiligen „Flucht aufs 
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Cand“, wie fie die zahllofen, immer weiter ſich vermehrenden Sommerfrifchen, eine 
ganz moderne Erfcheinung, neben den älteren Bädern ermöglichen. Alfo ftrömen 
vom £ande, vom Wald und vom Gebirge und vom ewigen Meere, von diefen un- 
zerftörbaren Bewahrern der Natur, immer wieder Gefundheit und Frifche in die 
Städte zurüd, und noch wohnen zum Glück 82 Prozent des deutfchen Dolfs aufer- 
halb der großen Städte, noch wirfen erhaltend, Präftiger als irgendwo fonft, die 
Mächte, die aus der Vergangenheit ftammen: die ftarfe WMonardyie, die Wehrmacht 
und das Beamtentum, die fich felbft verwaltende Gemeinde, die familie, die idealen 
Mächte der Kirche und der Schule. Das Nationalgefühl ift zwar erftarft, aber noch 
nicht zu der felbftverftändlichen und tiefgewurzelten Empfindung geworden, wie bei 
längft geeinten Dölfern. Sollten deshalb jene Mächte jemals untergraben werden, dann 
würde Peine Technik und Peine Wiffenfchaft das deutfche Dolf retten; fo lange fie 
aufrecht bleiben, wird auch das deutfche Dolf aufrecht ftehen und in der Welt das 
behaupten oder erringen, worauf es nach feiner Kraft und Bedeutung und im In— 
tereffe der menſchlichen Kultur begründeten Anſpruch hat, feinen „Pla an der 
Sonne”, 
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Aueräperg, Graf Anton, Didyter II. 363 

Auersperg, Fürft, General II. 234 

NAueröperg, Fürft Carlos, öſterr. Miniſter II. 518 

Auersperg, Fürſt Adolf, öfterr. Minifter Il. 519, 
b21 

Auerftädt, Schladht IT. 243 

Unerswald, R. v., Minifter II. 374, 577 

Auerswald, Führer der Liberalen II. 366 

Aufrufe Friedrich Wilhelms III. IL. 367 

Auguſta von Sadfjen-Weimar, Gemahlin des 
Prinzen Wilhelm von Preußen II. 401, 416, 
422, 487 

Auguste BViltoria von Edjleswig-Holftein, Ge— 
mahlin Kailer Wilhelms II. II. 527 

Augereau, franz. General II. 243 

Augsburg, alte Nömerjtadt 34 — von den Ma— 
gyaren belagert 183 — Luther vor Eajetan 534 
— Reichstag 565 — im ſchmallaldiſchen Kriege 
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kr I. von Polen (der Starke), ſ. Friedrich 


uguft L von Sadjen 
4 III. von ®olen ſ. Friedrich Auguſt II. 


en 
Sachſen, Adminiftrator von Magde- 


Augu 
von 

Auguft von 
burg II. 30 

Kaguf Wilhelm, Bruder {Friedrichs d. Gr. II. 124, 

Yuguftenburger, ältere Linie Schleswig-Holfteins 
1I. 361, äu4 


Auguftin 69, 72 

Augft bei Baſel 20 

Aurelles de Paladine, franz. General II. 475 

Aufterlig, Schladht II. 236 

Auftrafien, Teil des Frankenreiches 27 

Auffig, Schlaht 468 

Auswanderung nad) Amerifa II. 96, 180, 357, 
410, 209 

Authari, Langobardenklönig 99 

Nutonomijtenpartei im Reichsland II. 491 

Avaren, türkiiher Stamm am Schwarzen Meer 
102 — von Sarl d. Gr. unterworfen 138 

Avarifche Mark f. bayriſche Oftmarf und Öfterreich 

Avignon, Überfiediung des päpftlichen Hofes 407 
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Babenberger, Herzoge in Franken 166. 16h — 
Aufſtand unter Heinrich II. 198 — Herzöge in 
Öfterreich 217, 286 — Fall des Iepten B. 353 

Bad, Ulerander von, djterr. Minifter IL. 403 

Bad, Johann ar Tontünftler II. 100 

Baden, Marfgraficaft 153— 154 — wird Kurfürften- 
tum 237, 255 — erhält eine Verfaſſung II. 
317—318 — tritt dem preußiichen Zollverein 
bei 335 — Radikalismus 335 — Union 338 — 
Barteifämpfe 360 — Aufſtand 369, 387—389, 
42 — im Sriege 1866 gegen Preußen 
448—450 — Anteil am deutic) » franzöfiichen 
Kriege 4U2 ff — Reformen 499 

Baden-Baden, Linie der Zähringer, Ausfterben 
U. 153 — Zulammenktunft Wilhelms L mit 
m III. 421 — ttentat auf Wilhelm L 


Baden-Durladh, Linie der Rähringer II. 154 

Baden (im Margau), Friede II. 65 

Badeni, Graf, öſterr. Minifter II. 622 

Baden bei Wien IL 56 

Bähr, Georg IL. 99 

Bäumlein, W., Schulmann IL. 413 

Bagamojo IL. 511 

Bagauda, Bauernaufitand in Gallien 54, 71, 2 

Bagration, ruf. General II. 234 

Bajelid, Sultan 459 

Balduin III. von Serufalem 270 

Balko, Hermann 371 

Balta, von den Ruffen genommen II. 160 

Balthen, gotifches Adelsgeichlecht 65 

Bamberg, Bistum II. 158 — an Bayern 221 

Bandel, Ernft von II. 552 

VBaner, ſchwediſcher Feldherr 674 — fiegt bei 
Wittftod 676 ff 

Dapauıne, Schlacht IL. 477 
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Bar a. Aube, Schlacht II. 302 

Bar, Generaltonföderation II. 160 

Barbarofja, deutiher Kaiſer 282—318 

Barclay de Tolly, ruff. Feldhetr II. 307 

Bardowiel 308, 320 

Barnim L von Bommern 365 ff, 439 

Barnim IL von Pommern 

Bartenftein, Bundesvertrag mit Rußland II. 251 

Barth, H., Forichungsreijender LI. 545 

Bartholomäusnadt 618 , 

Bafel, Konzil 469, 471, 473 — friede IL 207 

Baltian, U., Forihungsreifender IL bh 

Bajjermann II. 362, 370, 376 

Baltarner, Dftgermanen 7 

Bataver, Zweig der Chatten 8, 14 — gegen 
die Cheruster 22 — Aufſtand unter Claudius 
Eivilis 25 ff 

Bataviiche Republif IL. 207 

Bathory, Gabriel 632, 635 

Batthyany, Minifterium in Ungarn II. 365 

Bau, Schladyt II. 368 

Bauern, die römifchen coloni 51, vergl. aud 
Bagauda, — deutſche Bauern 514 Bauernauf- 
jtände 515 — Bauerntrieg 555—558 — Abel 
und Bauern 593 — Bauernfrieg in Oberöfter- 
reih 653 — —— in Oberungarn IL M 
— Befreiung in Preußen 260 

Bauhütten 522 

Baukunst ſ. Kunft 

Baur, F. II. 344 

Bausle, Treffen IL 282 

Baugen, von Heinrich II. den Polen entrifien 
199 — Friede mit Polen 200, 644 — Schlacht 
II. 290—291 

Bayard, fällt vor Mailand 550 

Bayern, die alten Bajuvaren 89 — Nachkommen 
der Martomannen W— ſchließen ſich an bie 
Franken an 26 — im Kampf mit Pippin d. J. 
120 — zum GChriftentum befehrt 122 

Bayern, Herzogtum, Einverleibung in das Franken- 
reid) durch Karl d. Gr. 137 ff — an die Wittels- 
badyer 362 — Kultur 392 — unter Ludwig d. B. 
418 — mad der Neformation 611 — unter 
Maximilian L 626 — wird Hurfürjtentum 648 
— erhält die Oberpfalz 6655 — im ſpaniſchen 
Erbfolgelriege II. 62 — unter den Nachfolgern 
— ———— L 89-20 — Oberpfalz an die 
Rheinpfalz zurüd II. 63 — unter Mar Joſeph 
154—156 — bayriſcher Erbfolgelrieg 164 — 166 
— —— Tauſchplan 168 — wird 
Königreih 237 — Umgeftaltung 255—257 — 
Vertrag von Ried 296 — Vergrößerungen durch 
den Wiener Kongreß 305 - 306 — erhält eine 
Berfaffung 316—317 — ſchließt ein Konkordat 
mit Rom 325 — bayriich-württembergijcher 
Bollverein 330 — Anſchluß des Zollverein an 
den preußiihen 331, 334 — WBarteifämpfe 
359360, 375, 402 — im Kriege 1866 gegen 
Preußen 448—450 — Anteil am — 
zöſiſchen Kriege ff — unter Ludwig LI. &00 

Bayriſcher Krieg 08 

Bayriiche Oſtmaͤrk . ſ. a. Oſterreich 

Bayreuth, Dragonerregiment II. 116 

Bayreuth, Fürtentum j. Ansbach 
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Bazaine, franz. Marichall II. 46H ff 

Bazeilles, Schlacht II. 468 

Bealrir von Tuscien 215, 236 

Beaugencn, Schlacht IL 4 475 

Beaubarnais, Eugen‘, BVizelönig von Italien II. 
239, 289 

Beaubarnais, Step anie II. 239, 459 

Beaulieu, General 

Beaumont, Schlacht 11. 468 

Beaune-la-Rolande, Schlacht II. 475 

Bebel, Auguft, Sopialdemotratenführer II. 498 

Bebel, Seinzid I I. 532 —533 

Beethoven, 2». II. 353 

Beder, Oskar, Attentäter II. 425 

Bedet, Thomas 292 

Beh Reinhold II. 552 
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Beheim, Martin 533 

Belt, J. Minifter in Baden II. 360, 362 

Bela II. von Ungarn 263, 266 

Bela III. von Ungarn 317 

Bela IV. von Ungarn 351, 380 

Belgien, urjprünglich die ipantichen Niederlande, 
der belgiid-banriiche Taujchplan 168 — Aufruhr 
unter Joſeph II. 173 ff — Angriff der Franzoſen 
199 — Wiedereroberung 201 — Berluft 204 
— Revolution 332 

Belgrad, von den Türfen eingenommen 559 — 
den Türfen entriffen II. 43, 50 — Sieg Prinz 
Eugens 69 — von Saudon genommen 173 

Belfont, Schlacht II. 477 ff 

Belifar, oftröm. fyeldherr 96 

Belle-Alliance, Schladht II. 308—310 

Bellisle, Graf II. 113 

Beloch, Hiftorifer II. 546 

Below, jeneral II. 376 

Beowulf, —— at Aal 81 

Bendendorf, Er. L. von II. 125 

Bendemann, Hiftorienmaler II. 352 

Bendemann, Kontreadmiral II. 336 

Bender, General II. 175 

Benedel, Ludwig von, 
11. 41 ff 

Benedetti, franz. Geſandter II. 438, 447, 449, 
460 ff 

Benedir, R. II. 550 

Benedictus von Nurfia 126 

Benedilt VIIL, Rapit 200, 202 

Benedift IX., Papit 211 

Benedilt X., Papſt 232 

Benedilt XII., Bapft 416 

Benedikt xiii, Papſt 460, 464 

Venediktinermönde, ihre — 126 

Benfey, Th., Philologe II. 546 

Benningfen, ruf). General II. 249 ff, 253 

Bennigien, Rudolfvon, Leiterdesdeutichen Rational 
vereins II. 420, 497, 501 

ng Entitehung 275 — an fterreich 

Berengar L von Friaul 163, 165 

Berengar von Jorea 180, 18 186 

Berg, Herzogtum 477 T. a. Zülic-Berg, ferner 
II. 71, 73, 88, 13 — Großherzogtum unter 
Murat 238, 254 - 255 

Bergbau 507, II. 408 


Kaemmel, Deutſche Gefcichte. 
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Bergen, Schlaht II. 132 
Berlin-Eölln II. 17, 2 — Religionsgeipräh 24 


— Ewiges Bündnis 70 — zu einer Gemeinde 
bereinigt UF — Aufihwung unter Friedrich L 
— Friede des erjten ſchleſ. Krieges 114 — 
im fiebenjährigen Sriege 128, 134 137, 182, 
— Pflegeſtätte der Romantif 25 — Na« 
Bolton? Einzug 246 — Dekret der Kontinental- 
iperre 248 — a der Univerjität 275 — 
Abzug der Franzoſen 287 — Märzrevolution 
II. 365— 366 — unter der Herrſchaft der Revo» 
Iution 373 — ihre Unterdrüdung durch Wrangel 
377-378 — Fürftentag 393 
Berliner Kongreß II. 502 
Berliner Religionsvergleih II. 25 
Bernadotte, franz. General II. 234,247, j.a. Karl 
Johann von Schweden 
Berned, Schlacht II. 269 
Bernhard von Anhalt, Asfanier 307, 321 
Bernhard II., Billunger 200 
Bernhardt von Glairveaur 260, 267, 274, 
279, 283 
—— von Galen, Biſchof von Münſter II. 30 
Bernhard von Septimanien 156 
Bernhard von Weimar 664, 666, 668, 669 ff — 
nimmt Regensburg 672, Mn — "Eroberung 
von Breijah und Tod 676678 
Bernhardy, Theodor von, Hiftorifer II. 458 
Berno, Apoſtel Medlenburgs 300 
Bernitorff, preuß. Minifter IL. 331 
Bertrada, Gemahlin Pippins d. 3. 131 
Bertha von Groigic 275 
Bertha von Savoyen, Gemahlin Heinrichs IV, 
235—236, 244 
Berthari, Hausmeifter 117 
Berthold, „Kammerbote“ 165 ff 
Berthold von Mainz, Erzbiihof 492, 496, 498 
Berthold von Neifen 413 
Berthold von Regensburg, Franzisfaner 390 
Berthold von Bähringen 231 
Berthold IL. von Zähringen 278 
Berthold V. von Zähringen 331 
Bertrand, franz. General II. 234, 250 
Berwid, franz. Marichall II. Be 
Beflarabien, von den Ruſſen erobert II. 161 
Beſſel, W., Aſtronom II. 544 
Beitufchen, ruffiicher Minifter II. 118 j 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen 635, 641 ff, 
—— Miniſter II. 392, 398 
Beuſt v., ſächſiſcher Miniſter 392, 3 
401 ff — Entlaffjung aus fächfiihen Dienften 
— in oſterreichiſchen IS22 — Rüdtritt 489, 
bl8 
Beuth, W. II. 398 


Bevölferungszunahme 598, II. 96, 176, 356—357, 
524 


Bewaflnung ſ. Kriegsweſen 

Beyer, preuß. General II. 440, HA 

Beyme, Kabinetsrat II. 241 

Bialyftod, an Rußland IL 254 

Biarrig, Zuſammenkunft Napoleons III. mit Bis- 
mard II. 436 

Biberah, Schlacht II. 210 

Bicocca, Sieg Frundsbergs über die Schweizer 550 
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Bildung. unter den Meromingern 114 — unter 
Karl d. Gr. 151 — firdliche 168 — Rolfs- 
bildung unter den ſächſiſchen Kaifern 228 — 
die franz. theologiiche 229 — nene Bildungs- 
einflüfie 381 — Ermatten der geiftlichen 382 
— Verfall der ritterlichen, neues Aufblühen der 
geiftlihen 390 — die humaniftiich-theologiiche 601 
— fittlihe und geiftige Verwilderung nach dem 
dreißigjäbrigen Kriege 685 — fremde II. 96—97 
— Mohljtand und Lebensführung 181 — die 
Grundlagen der neuen Bildung 183 — Welt- 
anichauung 184 — die neue Bildung und der 
neue Staat 191 — geiftiges Leben zu Beginn 
ded 19, Jahrhunderts 222 — Aufihwung der 
nationalen Bildung in Preußen 274 

Vilfinger, &. B. II. 153 

Billunger, Markgrafengeichlecht in der ſächſiſchen 
Mark j. Hermann Billung, ferner 200, 212 — 
ftürzen Adalbert von Bremen 235 — im Sadjen- 
aufitand 239, 262 

Binding, 8. IT. 548 

Virthen bei Kanten, Gefecht 177 

Biſchofswerda, Gefecht II. 291 

Bilchoffswerder, Oberſt II. 171, 194, 195 

Biſchöfe, Erichütterung ihrer Macht 332 

Biron j. Büren 

Bismard-Schönhauien, Otto von, im preuß. Land» 
tag 358, 375, 393 — am Bundestage II. 404 ff 
— Botichafter in Petersburg 421 ff — Miniiter 
42h — Heichstanzler 483 f—528 — Nüdtritt 
und Tod 529—530, 347 — Herbert, Fürjt II. 530 

Vismardardipel Il. 512 

Bittenfeld, Herwarth von, preuß. General 11. 337, 


441 

Vitter, Finangminifter II. 505 

Vlindheim, Schlacht II. 61 

Vlittersdorf, Minifter in Baden II. 360 

Vlome, Graf, ſchließt die Gafteiner Stonvention 
mit Bismard 11. 436 

Vlücher, als Hufarenoberit II. 206 — als General 
bei Auerftädt 43 ff, 245— 246, 247, 251, 253 
— in den Beireiungstriegen 289, 294, 296 - 300, 
302-303 — in Belgien 307 — bei Ligny ge- 
ichlagen 308 — bei Belle Alliance 308—310 

Blum, R., Republifaner II. 370, 381 

Vlumenau, Gefecht II. 446 

Blumenthal, Joahim Friedrich von II. 9 

v. Blumenthal, Generalftabschef des Kronprinzen 
Friedrich II. ff 

Bluntſchli, J. C. v. II 548 

Bobbio, Klofter bei Pavia 121 

Bodellon, Jan, Wiedertäufer 572 

Bodelſchwingh, Vaſtor II. >41 

Vodenitedt, Fr. Il. 550 

Vodenftein j. Karlſtadt 

Bodmer II. 185 

Vodt, Jan de II. 98 

Bödlin, Arnod, Maler 11. 252 

Böhlau, Helene II. ahl 

Böckh, Philologe II. 275, 396, 545 

Böhme, Jakob, Myjtifer II. 104 

Böhmen, Einwanderung der Martomannen 14 — 
böhmiſche Mark Karls d. Gr. 142 — Teil des | 
großmähriichen Reiches 160 — von Heinrich L 
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zur Huldigung gezwungen 175 — unter Otto L 
Losreifung von Deutichland 176 — erneute 
Anerfennung der deutichen Oberhoheit 180 — 
Aufruhr genen Otto II. 188 - 189, 192—193 — 
unter Bretillam 208 — Wratijlam erhält den 
Königstitel 249, 254, 259 — unter Sönig 
Wladiſlaw 287 — Germanifierung unter den 
Prſchemysliden 379 — unter Ottofar II. 402 ff 
— nach dem Ausjterben der Prſchemysliden an 
Rudolf, Sohn Albrechts 407 - an Heinrid) 
von Kärnten 408 — an die Quremburger 409 
— unter Karl IV. 422-424 — Zuſtände zu 
Hußens Zeit 462 — Entftebung einer huffitiichen 
Landestirche 465 — an die Habsburger 563 — 
Unterwerfung nad der Schlacht bei Muhlberg 
582 - wird proteftantiich 612 — katholiſche 
Neaktion 631 — böhmiſcher Aufftand, Beginn 
des dreißigjährigen Krieges 638—641 — Unter- 
Ders und Realtion 644—645 — Revolution 


Böhmiih-Brod, Huſſitenſchlacht 470 

Böhmiih-mährifchhe Brüder 529, 
Herrnhuter 

Börne, Dichter IL 350 

Böttger, Erfinder des Porzellans II. 99 

Bötticher, 8. 9. v. II. 506 

Bogillam von Croy II. 2 

Bogillam, Philipp II. 102 

Bogillaw L von Pommern 303, 307 

Bogiſlaw von PBonmern-Wolgaft 439 

Bojorig, Cimberntönig 5-6 

Boifioree, Sulpiz und Melchior IL 224 

Boleſlaw L Ghrabry, Herzog von Polen 195— 196 
- raubt Meihen und die Yaufig 
gegen Heinrich II 199 — nimmt den 
titel an 204 ff 

Bolejlam, Herzog von Böhmen 193 

Boleſlaw L (der Lange) von Sclefien 304, 377 

Boleflamw III. von Polen 263—266 

Boleflam IV. von Polen 266, 287 

Bologna, Gefangennahme Enzios 354 — Kaijer- 
frönung Karls V. 565 

Bonaparte |. Napoleon L 

Bonifatius VIII, Bapit 407 

Bonifatius, Statthalter von Afrifa 73 

BETT (Winfrid) der Apoſtel der Deutichen 
123 


Bonin, €. v., preuß. General II. 389, 394, 406 

Bonig, Hermann II. 403 

Bonn, von Montecucculi eingenommen II. 33, 
48, 199, 205 — Gründung der Univerfität 347 

Bopp, Philologe II. 346 

Bordeaur, franz. Nationalvderfammlung II. 481 

Boris, Sohn Kolomans 263 

Bornholm, Seeſchlacht II. 35 

Bornhöved, Schlacht 345 

Borodino, Schladht II. 280 

Borfig, Anduitrieller II. 409 

Boritell, preuß. General II. 289, 293 
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Bosnien, Oftupation durch Öfterreich II. 519520 


Boſo von Merjeburg, Bilchof 185 

Boſo von Vienne, Graf von Burgund 162 
Boufflerg, franz. Marſchall II. 49, 60 
Bonlanger, franz. Kriegsminifter II. 513 
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Bourbaki, franz. General II. 477 ff 

Bourbon, Connetable von 550 

Bourbonen, Wiedereiniegung in Frankreich 305 
— Bertreibung 307 — nodmalige Wiederein- 
jegung 310 — durch die Pariſer AJulirevolu- 
- geftürzt 332 — Sturz der neapolitaniichen 

B. duch Garibaldi 422 — aus Spanien ver- 

trieben 457 

—— Herzog von, bei Oudenarde geſchlagen 


Boulogne, Lager Napoleons L II. 231 

Bournonville, faijerlicher General II, 33 

Bouvines in Flandern, Schlacht 339 

Boyen, preuß. Kriegsminifter 327 — Entlafjung 328 

Boyne, Schlaht an der II. 49 

Borer in China II. b36 

Brahms, Tondidhter II. 551 

Brandenburg, von Heinrich L den Slawen ab- 
genommen 175, 178 — von Albrecht d. B. 
erobert 299 — Befiedelung 303, 375 — Madıt- 
entwidiung 374 — an die Wittelsbacher 414 
— an die Zuremburger 423 — Eroberungen 438 
— Rirren 442 — unter den Witteläbadjern 
443 — an die Hohenzollern 465, 478-480 — 
unter Aıbrecht Achilles 4m) — unter Joachim II. 
und feinen Nachfolgern 592—593 — territoriale 
Entwidlung, erhält Breußen 627 — mit Guſtav 
Adolf verbündet 663 — erhält Hinterpommern 
681 — unter dem großen Kurfürjten II. 7—15 
— Landesverwaltung ID. — finanzielle und 
wirtichaftliche Lage 17 — I. ferner Preußen 

Brandenburg, Graf, preuß. Minifter II. 378, 396 

gr re Kompagnie I. & 22 

Braun, Heinridy II. 155 

Braun, Minijter in Sadjen II. 362, 386 

Braunau 638, II. 62, 165 — Erſchiehung Palms 240 

Braunsberg, Schladt 135 

Braunichweig, Stadt, Pfalz Heinrichd des Löwen 
305, 307 — wird proteſtantiſch b7b 

Braunichweig, Herzogtum, im mitteldeutichen Han- 
delsverein 331 — Nevolution 332—333 — 
Steuerverein 335 

Braunichweig-Vevern, Linie 
Braunihweig-Wolfenbüttel I. Ent- 
thronung durdy Napoleon 247 

Braunjchweig-Lüneburg II. 13 — erhält die Kur— 
würde 53, ah — Bereinigung zum Kurfürjten- 
tum — 1. — ij. bar Hannover 

Braunſchweig-⸗Wolfenbüttel, Herzogtum II. 53, 
83, 1 
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Bredow, Brigade bei Mars⸗la-Tour II, 466 

Bregenz, ———— 11. 395 

Breidbad, E II. 158 

Breiſach, A A durch Bernhord von Weimar 
679, II. 50, 60, 64—65 

Vreiögau, Karl d. 8. verpfändet 488 

Breitenfeld, Niederlage Tillys 664 
Torjtenjons 679 

Breitinger II. 185 

Bremen, Bistum, unter Adalbert das nordiſche 
Ron 213 FF — im Ichmaltaldischen Kriege 582 — 
an Hannover II. 66, 68, 82, 179 — im mittel» 
deutichen Hanbdelsverein 3 33T — Eintritt in den 
Bollverein 505 
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| Bundestag, "Unfänge II. 315—316 — Oppofition 
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Brenkendorf, F. B. von II. 162 

Brentano, Dichter II. 275 

Brescia, Schladt 460 

Breslau, Handelsplag 597, II. 12 — Gründung 
der liniverfität 28, 59 — von Friedrich d. Gr. 
bejegt 113 — "Friede des erſten jchlefiichen 
Krieges 114 — don Tauenzien verteidigt 134 — 
fapituliert vor den frranzojen 251 — Aufrufe 
Friedrich Wilhelms ILI. 284—87 

Bretijlam von Böhmen 208 

Bretten II. 48 

Brie, Gefecht II. 496 

Brieg, Fürſtentum, Ausfterben der Piaſten, an 
Habsburg Il. 28 — Erbaniprüde Branden- 
burgs 38, 4ö, 59 

Brienne a. Aube, Schlacht II. 302 

Brodes, Dichter I. 101 

Brodhaus, Philologe I. >16 

Broglie, Mar Thal U. 

Brommy, Rudolf, Abmiral 1I. 375—376, 389, 399 

Bromwne, djterr. Feldmarſchall II. 122, 125 

Bruderfrieg, ſächſiſcher 478 

Bruchſal II. 2 

Brud a. d. Leitha, Schladht 266 

Brühl, Fähfiiher Minifter II. 118 ff — Entlafjung 
und Tod 150—151 

Brünn II. 114 

Brüjfjel II. #9, 205 

EEE ‚ ®hilologe II. 546 

Brugſch, —— II. AG 

Brulterer, freie Germanen im Münfterlande 8 — 
von Drufus befiegt 14 — von Tiberius unter» 
worfen 15 — gegen Barus 17 — gegen Ger- 
manicus 20 — verbinden fid) mit Civilis 27 

Brunbilde, Frantentönigin 97 

Brunn, H. II. 246 

Bruno von Köln, Erzbildhof 182 

Bruno von Olmütz, Biidhof 402 

Bubna, „Ölterr. General II. 271, 282 

Buch, L. v., Geologe II. 47 

Bucher, "Lothar, Vertrauter Bismarcks II. 452, 

Buchdrud 508 

Büchner, L., Philojoph II. 413 

Billow, preuß. General II. 289, 293, 296, 301, 


307, 309 
Bülow, Bernhard von, Staatsfefretär II. 531 
Geichichtsichreiber 


— Graf Heinrich von, 
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Büraburg, Bistum 125 
Büren, Graf von II. 159 
Bürger, ©. U., Dichter II. 187 
Bürgertum 357 — bürgerliche8 Leben 512 — 
——— und Kirche 227 — ſeine Ideale 
1. 411—412 — Stellung zur Einheitsfrage 414 
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Byron, Dichter II. 350 


E. vol. K. 


Gäcina, Aulus 20 ff 

Eädicius, Lucius 19 
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Campo Formio, Friede II. 212 

Cammin an Brandenburg II. 8-9 

Gandia, Kampf mit den Türfen II. 29 

Cannes, Landung Napoleons L II. 307 

Zweig der Chatten 8, 15 — ver- 
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Catulus, Quintus Lutatius 6 
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Bewegung Italiens 418—420, 122 
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Gellarius, Chriſtoph, Geichichtsichreiber IL. 106 
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Geltis, Konrad, Humanijt 531, 533 
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Gejarini, Cardinal 469 

Gejare Borgia 337 
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Chamiſſo, Dichter II. 350 
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| 302 


Champaubert, Gefecht II. 302 

Champigny Gefecht II. 476 

Ehancy, franz. General II. 475, 477 

Eharleroi, Feſtung II. 49, 305 
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Chateau-Thierru, Gefedht II. 302 
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Chilperich II., Franfenfönig 118 

Chineſiſche Wirren II. — 
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Chlodwig IL, Frankenköonig 117 

Ehlothar IL, Frantentönig 98, 116 

Choczim, Eroberung II. 12 

Chodomwiedi, D., II. 190 

Chotet, Graf II. 147 

aeg: Schlacht II. 114 
Ehrift, Joh. Fr., Archäolog II. 

Ehriftentum, Ausbreitung bl — kr: Weſtgoten 
57 — Übertritt Chlodwigs 3 — weitere Aus- 
breitung 121—129, ſ. a. Milfion 

Ehriftian von Anhalt 6. 643 ff, 647 

Ehriftian von Braunfchmeig, Adminiftrator von 
Halberjtadt 647—648 

Ehriftian Il. von Dänemark 567—569 

Chriſtian IV, von Dänemart 650-656 

ae VII. von Dänemark II. 361, 367 

Ehriftian IX. von Dänemark II. 430 

Ehrijtian L von Sachſen 621 ff 

Ghriitian II. von Sadien 622 
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Shrifian an Auguftenburger II. Er 431 
Ehrijtian Auguſt von Sachien- Zeit Ir. 56 

Erin Ludwig von Schwerin IL. 72, vn 
Ehrijtiane Eberhardine von Brandenburg- Bayreuth 


. 86 
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GEhriftoph von Dänemarf 441 
Chriſtoph von Württemberg 593, 609 
Cialdini, italieniicher General II. 442 
Eimbern, Herkunft und Sitten 4, 7 — Züge und 
Kämpfe 1 ff 
Eisalpiniihe Republik II. 212 
Giftercienfer, Möndhdorden 274, 290, 292 
Civilis, Claudius 26 ff 
Glamart, Schlacht II. 472 
Glam-Gallas, öfterr. General II. 442 ff 
Elary-Aldringen, djterr. Minifterium II. 523 
Glaudius II., röm. Kaiſer 53 
Claudius Eivilis 26 ff 
Clauſewitz, Karl von II. 285, 289 
Glemens II. (Suidger von Bamberg), Bapft 211 ff 
Glemens III, Bapft 247, 250— 251, 316 
Glemens V., Papſt 407—409, 460 
Clemens VI, Papſt 460 
Clemens VII., Papſt 427, 559, 56h 
Glemen® XI., Papſt II. 55, 64 
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Clemens XIII., Papſt II. 132 

Clemens Auguſt, Wittelsbacher II. 8 

Clemens Wenceslaus von Sachſen II. 158 

Clerfayt, oſterr. General II. ff, Aff, 209 

Cleve⸗Mark, Grafſchaft, ſpäter ig 477 — 
wird proteftantiich 575 — von Karl V. unter- 
worfen 576 — Reformation 610 — Realtion 
619 — cleviihe Erbfolgefrage 627—628 — 
Teilung 629, IL 8—9, 15, 17, 24 ff, 30, 77, 
221, 237 

Eluny, Klofter in Burgund 194 

Eobenzl, Graf, öfterr. Minifter II. 197, 213, 218 ff 

Goblenz II. 47, 194, 199, 205 — Feſtung 316 

— Hof des Prinzen "Wilhelm 401 

Goburg, Luther in 66 

Eoccejt, Nechtsgelehrter IT. 144 

Code Napol&on II. 255 

Codroipo, Phlacht IL 211 

Evehorn, Feitungserbauer II. 49 

Cbleſtin IIL., Papſt 321, 324 

Cognac, Liga 559 

Cohn, Attentäter II. 439 

Gola di Nienzi 422 

Golbert II. 4 

Collegium Carolinum II. 151 

Collenbach, ©. ©. von II. 137 

Eolloredo, Mintiter II. 200 

Colmar i €., Sieg Gratians über die Alamannen 
63 — Gefangennahme, Ludwigs d. Fr. 157 


‘ Eomenius, Amos II 
| Compiögne, Synode 132 


Concilium Germanicum, auftraftiche Synode 125 


 Eonring, Hermann, Begründer der bdeutichen 


Nechtögeichichte II. 102 


Contades, franz. ®eneral IL 130, 132 





Coppernitus, Nitolaus 604 

Eorbinianus, fränfifcher Miffionar 123 

Gorbulo, Eajus Domitius, Statthalter am Nieder- 
rhein 25 

Cornelius, Maler II. 352 

Gortenuova, Schlacht 349 

Eojenza am Buiento, Grab Alarichs 69 

Eosmas, Dekan von en 2A) 

Eotrone, Schlacht 190 

Cotta, 9, in Tharandt II. 348 

Coulmiers, Gefecht II. 475 

Gourbiere, verteidigt Graudenz II. 249 

Eourcelles, Treffen II. 465 

Cranach, Yufas, Dealer 600 

Crech, Schlacht 418 

Crefeld, Schlacht II. 130 

Grema, . — zerftört 289 
Erömien 

Erequi, — Marſchall II. 36, 48 

Erescentius, Patricius von Rom 193—195 

Erespp, Friede 577 

Gromwell II. 4 

Erotus, Rubianus, Humanift 533, 535, 643 

GEugerner 16 

Gumberland, engl. Feldherr II. 127 

Eurtius, E., Altertumsforfcher II. 401, 545—546 

Euftine, franz. General II. 198 ff 

Cuſtoza, Schladht IL. 442 

Czerski, Johannes, lath. Prieiter II. 343 
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Dad, Simon, Dichter II. 101 
Dänemarl, Dänen, befriegt von Karl d. Gr. 142 — 
von Karl d.D. 163 — von Heinrid L 175 — 
von Otto II. 188 — unter Kanut d. Gr. 206 — 
Unterwerfung Bommerns 308 — Aufſchwung 
unter Waldemar II. 334, 339, 345 — ftän« 
diiche Gegenfäpe 40 — Aufihwung unter Erich 
Menved H0—H2 unter Chriſtian IV. 
650 — 6566 — ſchwediſch⸗ dänischer Krieg 11. 
13—14 — Anteil am nordiſchen Kriege 57, 
66—68 — Kieler Friede 301 — erhält Yauen- 
as 305 — F— Kampf — Schleswig · Hol⸗ 
ein 360--361, 367—368, 375 376. 389— 391 
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deutich-franzdöfiichen Serien dä 
Dagobert 1., ranfenfönig II6—1L7 
Dagobert II., ffranfentönig 117 
Dahlmann, Hiſtoriker II. 333, 335, 337, 345, 
358, 361, 369371, 376, 383— 384, 388 
Dahn, Felir 11. 250 
Dalberg, Bilhof von Worms 532 
Dalberg, Karl von, in Erfurt II. 158 — ur 
erzlanzler 221, 238 ff, 255, 301 
Daleminzier, Stawen um Meißen 175 
Dalny II. 236 
Damafus Il., Rapit 212 
Danevirfe, Treffen II. 368, 432 
Dandelmann, Eberhard 11. 46, 54, 75 
Dante Alighieri, florentiniicher Dichter 410 
Danzig, Hanſaſtadt Ml — fchüttelt die Ordens. 
herrſchaft ab 482 ff — IL. 72, vi, 2 — an 
Preußen 200 - Belagerung 252, 254, 305 — 
Feſtung 316 — Seegefecht 
Dar-es-Salaam II. 211 
Dario, Antonio, Bildhauer II. 28 
Nm j. Hellen-D. — Darınftädter Konferenzen 
. 330 2 
Daun, öſtrr. Feldmarſchall IL 63,125,120 132,134 
Davouft, franz. Marjchall II. 233, 243, 266, 289, 
292—293, 301, 310 
Davilon 11. 350 
Deät, Führer der Ungarn IL 423 
Deden, Kl. von der, Forfchungsreilender II. >45 
Decretum Leopoldinum II. 50 
Defregner, Maler II. &51 
Delbrüd, D., Diftoriter II. 547 
Delbrüd, Rudolf, Präfident des Reichslanzleramtes 
IH. 900—501 
Deligich, Philologe II. 596 
Demarfationslinie II. 207, 210 
Denain, Schlacht L 6 
Denfert, franz. Oberjt II. 477 
St. Denis, Salbıung Pippins 
Dennewig, Schlacht II. 296 
Derfilinger, brandenburgiicher General II. 34 
Dermbach, Schladht II. 444 
Deſaix, franz. General II. 217 ff 
Defiderius, legter Yongobardentönig 133 ff 
Deflauer Elbbrüde, Schlaht 653 
Dettingen, Schladht II. 115 
Deutihbrod, Schlacht 68 
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Deutſcher Bund, Stiftung II. 306, 312—314 — 
Haltung im Krymkrieg II. 405 — 407 — Nefornt- 
verjuche 428, 437 

Deutſcher Bundestag, ſ. Bundestag 

Deutſchland, Entitehung 158 ff 

Deutichritterorden, j. Nitterorden 

———— deutſche Kolonie II. 510—512 
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Deutih-Südweftafrifa, deutſche Kolonie 11. 510, 
548 
Devrient, E. II. 250 
Dichtung, ſ. Literatur 
Didaktik, ſ. Literatur 
Diebitih, rufj. General II. 283, 332 
Diederichd, Nontreadmiral II. 536 
Dietber von Mainz, Erzbiihof 481—482 
Dietmarichen im Stampfe mit den Dänen 345 ff 200 
Dietridy der Bedrängte 363 
Dietrich von Bern & 
Diez, Friedrich, Pbhilologe II. 346 
Diezmann, Sohn Albredts von Thüringen 406, 408 
Difurth, bayr. General II. 265 
Dijon, Schlacht 4 — Schlachten II. 973, 978 
Dinter, Chr. Fr. II. 349 
Piocletianus, röm. Kaiſer &4 
Pirichlet, G. L., Mathematifer II. 44 
Dispoſitio Achillen 44 
Dieraeli, engl. Minifter II. 433 
Dilfidenten in Polen II. 71, 159 ff, 162 
Dobrowsky II. 363 
Dodendorf, Gefecht II. 268 
Döbling bei Wien, Schlacht II. 42 
Döderlein, L., Schulmann Il. 413 
Döllinger, Ignaz von, Theologe II. 412, 457, 414 
Döffingen, Schlacht 420 
Dömig II. 83 
Dönhoff, Graf, preuf. Geſandter II. 363 
Dörnberg, Oberit II. 267 
Dörpfeld, W., Altertumsforſcher II. 245 
Dolgorutij, Fürſt II. 235 
—— —— 
ohna, preuß. niſter II. 264, 273, 285, 287 
Dombromwsti II. 247 ae 
Dominifaner, Möncsorden 348 
Domitius Abenobarbus 15, 16 
Domftädtel II. 131 
Donar, germaniiche Gottheit 44 
Donaumwörtb, Achtung der freien Reichsſtadt 624 
Don Carlos von Spanien II. ZI 
Donchery, Kapitulation von Sedan II. 469470 
Dorneck an der Birs, Schlacht 497 
Douay, franz. General II. 467 
Dove, 9. W., Meteorologe II. 44 
Dover, Bertrag II. 32 
Drake, Fr. II. 252 
Drama j. Literatur 
Dreibund, mitteleuropäiicher II. 504 
Dreifaiferbündnis II. 489 
Dreibigjähriger Krieg 638—687 
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117 — Belagerung im fiebenjährigen Striege 
133—134, 182 — Belegung durd Friedrich 
Wilhelm von Braunfhweig 269 — Abzug 
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der Franzoſen 289 ff — Unterredung Metter- 
nichs mit Napoleon 292 — Schlacht 294 — | 
Kapitulation 300 — Gründung des Bolytech- 
nitums 348 — revolutionäre Bewegung 333 — 
Maianfftand 386—387 — Bauten WMif, 352 

Dresdner Stonferenzen 11. 397—398 

Drogo, Sohn Vippins d. M. U8 

Droite-Hülshoff II. 550 

Trojte, Generalvifar von Münfter II. 325 — 
Erzbiihof von Köln 340, 342 

Droyſen, I. G., Hiftorifer II. 546 

Drujus Feldzüge genen die Germanen 13 ff 

Dubienfa am Bug, Schladht II. 197 

Düben, Bereinigung Guftad Adolfs mit dem Kur— 
fürften von Sadjen 664 — Schlacht II. 297 

Dümmler, Biftorifer II. 546 

Dünfirhen, Belagerung IT. 201 

Düppel, Schlaht II. 375 — Erftürmung der 
Höhen 390, 432-—433 

Dürer, Albrecht, Maler 526 

Düjfeldorf II. 71, 73, 88 

Ducrot, franz. General II. 468, 476 

Duhan, Lehrer Friedrichs d. Gr. II. 108 

Dunant, Henri, Stifter des Noten Kreuzes II. 422 

Dunder, A., Hiftorifer II. 546 

Duisburg, Gründung der Univerfität II. 25 — 
von den Franzoſen bejekt 200 

Dumouriez, franz. General II. 198 ff, 201 

Dunin, Erzbiichof von Gnejen-Poien II. 340 

Duroc, franz. General II. 232 
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Ebelsberg, Treffen II. 266 

— von Franfen, Bruder Konrads L 166, 

Eberhard L von Württemberg 404, 426 

Eberhard II., der Rauſchebart, im Kampf mit dem 
ichwäbiichen Etädtebund 426 — fiegt bei Döf- 
fingen 429 

Eberhard III. von Württemberg II. 89 

Eberhard Ludwig von Württemberg II. 89 

Ebers, Georg, Agyptolog II. 550 

Ebner-Eihenbah, Marie von II. 550 

Ebroin, Majordbomus 117 

Ed, Johann 441—442, 548 — 549 

Edard, Markgraf von Meißen 192, 195, 197 

Edard, Myſtiker 528 

Edbert von Braunichweig 233 - 234 

Edbert II, Marlgraf von Meißen 244 

Edernförde, Gefecht II. 390, 432 

Editein, F. M., Schulmann II. 413 

Edeſſa, Grafſchaft 267 

Edikt von Potsdam II. 44 

Edward III. von England 407 

Eger, Ermordung Wallenfteins 673; II. 113, 114 

Eggmühl, Schladht II. 266 

Egon von FFürftenberg II. 383 — Biſchof von 
Straßburg 47 

Ehrhardt, A., Theologe II. 5412 

Ehen, Streit um die gemilchten II. 339—340 

Eichendorff, Joſeph von, Dichter II. 350 
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Eichhorn, Begründer der deutichen Nechtsgeichichte 
II. 275, 345 

Eichhorn, preuß. Kultusminifter II. 343 — 344 

Eidhjtätt, Bistum 125 

Eidgenojien, Betätigung des ewigen Bundes durch 
Adolf von Najjau 405 — fiegen am Morgarten, 
erneuern ihren Bund zu Brunnen 412 — Aus— 
bildung der Eidgenofienihaft 421 — fiegen bei 
Sempah 428 — Schweizerkrieg 480—481; 
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Eilhard von DOberge, Dichter 385 

Einhard, Geihichtsichreiber Karls d. Gr. 152 

Einjiedel, preuß. General II. 116 

Einfiedel, J. & Fr. von II. 151 

Einſiedel, ſächſiſcher Minifter II. 320 — feine 
Entlafjung 334 

Eilenburg, Friede II. 30 

Eiſenach, evangeliiche Hirdyenfonferenz II. 412 — 
PBrogramın der Sozialdemokratie 493 —494 

Eifenbahnen, ihre Berjtaatlihung II. M 

Elba, Fürftentun Napoleons II. 305 

Eilbe-Travefanal 11. 533 

Eibing II. 66 — an Preußen 161 

Eleonore d'Olbreuſe II. 82, 97 

Elifabeth, Kailerin von Öfterreich, ermordet II. 525 

Elifabethb von Bayern, Gemahlin Friedrich Wil- 
helms IV. von Preußen 341, 378, 397 

Eliabeth Charlotte von der Pialz IL. 7, db 

Elifabeth Chriſtine, Tochter Anton Ulrich von 
Braunidweig II. 83 

Eliſabeth Ehriftine von Braunjchweig-Bevern, 
Gemahlin Friedrihs d. Gr. II. 110 
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Friedrich Wilhelms II. von Preußen II. 171 

Elifabeth von Polen, Witwe Wenzeld II. von 
Böhmen 407 

Elifabeth, Kaiſerin von Rußland II. 115, 118, 135 

Elifabethb von Spanien II. 71 

Ellaf, Sohn Attilas 78 

Elſaßhauſen, Schlacht II. 469 

Eliah-Lotbringen, Reichsland IT. 490 

Elſaß, wird franzöſiſch 677, 681, IL. 33 — ohne 
Belfort an Deutichland zurüd 481 

Esheimer, Adam, Maler II. 48 

Emad-eddin Zenti von Moſſul 267 

Emanuel, Kaijer von Byzanz 292 

Enmmeram von Roitiers, Miſſionar 122 

Emmerich Joſeph von Breidbady II. 158 

Ems, Aufenthalt Wilhelms L II, 459 ff 

Emſer Punktationen II. 170 

Enea Silvio da Piccolomini 473, 481, 530 

Engelbert L von Köln, Neichöverweier unter 
Friedrich II. 346 

Engelbert II. von Köln 359 

Engels, Friedrich II. 493 

Engbien, Herzog von II. 231 

England, von den Angelſachſen beſetzt BO—81 — 
von den Normannen erobert 235 -- unter 
Kanut d. Gr. 206 — Stellung zu den Welfen 
308, 333, 339 — unter Richard Löwenherz 
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— am ſiebenjährigen Kriege 121—138 — an 
den Koalitionsfriegen ſ. daſelbſt — tritt für 
Dänemark ein 394 — Anteil am Krymkriege 
405—407 

Enzio (Heinz); Sohn Friedrichs II. 350 — in 

ologna gefangen 354 

Eobanus, Helius, Humanift 534 
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Gradmus von Rotterdam 531, 533, Db5 
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627—629 — mantuaniider 658—659 — ſpa⸗ 
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öfterreichiicher 113— 118 — bayriſcher 164— 166 
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Eresburg, von ftarl d. Gr. erobert 135 —136, 177 
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II. 30, 128, 158 — an Preußen 221 — Sta- | ’ 
eitulation DI 245, 254 — Fürftentag Napoleons L 


—— Kaiſerin der Franzoſen II. 457, 470 
ugenius, Kaiſer von Weſtrom Gb 
ulenburg, Graf Friedrich IL. 498 

Cie, fatiriiche Dichtung D21 

Euler, 2. 190 

Eurich, ——— 

Euſebius von Nicomedia 57 

Eutin, Gründung 302 

Evangeliſcher Bund II. 541 

Ewald, H., Prof. in Göttingen II. 337, 413 

Ewiger Bund der Eidgenofjen 40h 

Ewiges Bündnis zu Berlin II. 70 

Erner, Franz IL 403 

Eylau, j. Preußiſch⸗E. 

Ezzelino da Romano 349, 362 








Fabricius, &., Humanift 602 


Unlonsparlament 8 393 | Fadinger, Bauernführer 653 
Eric —55 von Dänemark 440 Fäſulä, Radagais von Stilifo bezwungen 66 
Erih von Pommern 456-457, 484—485 traidherbe, franz. General II. 476 - 477 


Erih L von Schleswig 440 

Eridy II. von Schleswig 441 

Erih XIV. von Schweden 596, 616- 617 
Erlach, Fiicher von II. 98 

— Gründung der deutſchen Burſchenſchaft 


Falck, Adalbert, Kultusminifter II. 495 ff, 505 

Fallkenberg, Verteidiger Magdeburgs 662 — 663 
Fallenſtein, Paul von II. 442 

Fallenſtein j. Bogel v. F. 

Taucher, . 492 

Fauſtſage 602 

Favre, Jules, franz. Minifter II. 452, 170 ff, 
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Erneitiner, ältere Linie der Wettiner, ſ. daſelbſt 
— Teilungen II. 87 

Ermanarich, Dftgotenlönig 56, 62 

Ernjt Auguſt von Braunfchmeig-Lineburg, =? 
fürft von Hannover II. 30, 5 Fehrbellin, Schladht II. 34 

Ernjt Auguft von — — u von | Felbiger, Generaldireltor des Schulweſens in 


| 
Hannover II. 337, 402 Wien II. 149, 156 


Febronius, Juſtus II. 148, 170 
Fechner, Th., Philoſoph 


Ernſt Auguſt, Herzog von Gumberland, Sohn — Erzherzog von Öfterreich II. 233 ff, 


Georgs V. von Hannover II. 512 
Ernft der Eiferne von Steiermarf 460, 472 Ferdinand L von Ofterreih, Bruder Karls V. 
500 — erhält die deutich-öfterreichiichen Yande 


Ernit der Fromme von Gotha II. 87 
Ernjt Ludwig von Heffen-Darmitadt II. 87 547 — zum römiichen König gewählt b66 — 
deutiher Kaifer 590, 609, 611 


Ernjt von Mansfeld 639, 645 — fiegt bei Wies- 

loch 647—648, 652 —653 Ferdinand II. als Erzherzog 630 — feine Nadı- 
Ernit von Münden 476 fofge m Öfterreih 635 — Ddeuticher Kaiſer 
0 — 


Ernit von Koburg-Gotha II. 361, 374, 390, 393, 
4 Ferdinand III., deuticher Kaiſer 678, II. 9, 12 


a Aubrecht von Braunfchweig - en 


Ferdinand von Bayern II. 13 
Ferdinand von Braunſchweig, preuß. General 
II. 121, 130, 132, 


Ernft von Schwaben 203 - 204 
Erthal, Fr. K. Joſ., Biſchof von Mainz II. 158 
Erthal, Franz Yudwig, Biichof von Bamberg 11.158 
Eſchenbach, Wolfram von, Dichter 385 
Eſſeg, Schlacht 573 
terhazy, Graf Moritz, öſterr. Minifter II. 435 Ferdinand, Kailer von Öfterreich II. 363— 365 — 
tland, Eroberung durh Dänen und Deutiche dankt ab 381—382 
268-269 — Ermwerbung durch den deutichen | Ferdinand VII. von Spanien II. 326 
Orden 448 — Eroberung durd die Rufen | Ferdinand Maria von Bayern II. 90 


II. 59, 66 Fermor, Wilhelm, rufj. General II. 131 

— 186_107 SFeritel, $ 11.08 

Etoges, Gefecht II. 302 Feuerbach Anſelm, Maler II. 552 

Eudo von Aquitanien 118—119 Teuillade, franz. General II. 63 

Eugen III., Bapft 267, 270, 283 Fichte, I. &., Philofoph II. 225, 275 ff 

Eugen IV., Bapit 369, 471, 473, 480 Fidler, Republifaner II. 360, 387—388 

Eugen von Savoyen, öfter. “Felbherr, fiegt bei | Finanzen, unter den Merowingern 113 — unter 
Zentha 51—52 — im ſpaniſchen Erbfolgefriege den Starolingern 146 — finanzielle Lage 
54—66, ferner 68, 72—73, 98 Brandenburgs unter dem Großen Kurfürjten 

Eugen von Württemberg, Prinz II. 246, 295 ' DI. 17 — Finanzverwaltung Friedrih Wil- 
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heim® L 76 — in fterreih unter Maria 
Therefia 146 — Finanzlage — nad) 
dem Tilfiter Frieden 262 — nad) den Be- 
freiungskrie * 329 — — im neuen 
Deutſchen Reich 500, 

Fink, preuß. General II. 9 — 

Finfenjtein, preuß. General II. 108 

— Graf von, Miniſter II. 122, 124, 


Firmian, Erzbifchof von Salzburg II. 78. 

Fiſchart, Dichter 603 

Fiſcher, Oberſt II. 401 

Fiſcher von Erlach, Baumeifter 1I. 98 

Fiume, wird Freihafen II. 91 

Flavus, Bruder Armins 17, 22 

Flacius Illyricus 613 

Flechſig, Mediziner II. 544 

Fleiſcher, 9. L., Philologe II. 546 

Fleury, Kardinal II. 113 

Fleurus, Schlacht II. 48, 205 

Fleming, Paul, Dichter 1 II. 101 
lemming, Heinrich von II. 56, 29 
Flemming, 8. G. F. von II. . 1bl 

Fliedner, Th., Gründer der Diafoniffengenofjen- 
ichaft UI. 413 

Flies, preuß. Generalmajor II. 441 

Flotte, Kriegsflotte des Großen Kurfürjien II. 22 
38 — Anfänge der öjterreichiichen 1 — deutfche 
Reichsflotte 372 — bei Helgoland 30 — ihre 
Berfteigerung 399 — Grundlegung zur preußi- 
ichen Kriegsmarine 400-401 — ofterreichliche 
403 — dgl. Marine 

Folſchani Schlacht IL. 173 

Follen, Karl, Dozent der Rechte II. 321—322 

Sontoineblean, Friede II. 37, 136 — Bertrag 


Fontane, Th. II. 550 

Fontenay, Schlaht 158. II. 118, 

Formoſus, Papſt 165 

Forſter, Reinhold II. 190 

Forſter, Georg II. 190, 199 
ouque, preuß. General Da 

Fourichon, franz. Admiral II. 478 

Franctireurs Il. 473 ff 

Franken, Entjtehung 49—50 — bei Mainz von 
— — * 52 — Ausbreitung 

— unter den Merowingern 89—115 
— unter den Ktarolingern 116— 131 

Sranfen, Herzogtum, Kultur392 — Bauernfrieg 556 

Frankenhauſen, Schlacht 557 

Frankfurt a. M., von Karl d. Gr. gegründet 197 
— Tod Ludwigs des Deutihen 152 — nad) 
der goldnen Bulle Wahlftadt der deutichen 
Kaijer 421 — Krönung Karls VII. II. 114 — 
Union 115—116 — von den Franzoſen ein- 
genommen 132, 156, 199, 208, 301 — im 
mitteldeutfchen Handelöverein 331 — Anschluß 
an den preufji den Bollverein 335 — Vor— 
parlament 363, 368—369 — Nationalverfammte- 
lung 369372, 376, 382—385, 388 — Auf⸗ 
itand 376 — Fürſtentag 428-430 — Einzug 
Vogeld von Falkenſtein 449 — an Preußen 
4bl — Friede des deutich-franzöfiichen Krieges 
481 
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ra ei Anftand 573 

anfjurter Putſch II. 336 

Frankfurt a. d. Oder II. 131, 132, 275 

Frankreich, Entftehung aus Weftfranten 158 ff — 
Stellung zu den deutjchen Kaijern, j. bei den 
einzelnen Serrihern — Anteil am dreißig. 
jährigen Kriege 638—687 — Vorherrſchaft in 
* chland II. 30 — Raubkriege Ludwigs XIV. 

f. daſeibſt — Anteil am ſpaniſchen Erbfolge» 

friege 52—66 — am öfterreihiichen 113—118 
— am fiebenjährigen Kriege 121—138 — Re- 
volution 194 — Striege der Nepublif und des 
Kailerreichs j. unter Koalitionskriege und Na- 
poleon L — Pariſer NJulirevolution 332 — 
Kaifertum Napoleons u. 405 — Unteil am 
Krymkriege 405—407 — deutſch⸗franzöſiſcher 
Krieg döh FF — Nepublit 470 

Franſecky, preuß. General II. 445 ff 

Franz von Aſſiſſi, Gründer des fyranzisfaner- 
ordens 348 

Franz L von Frankreich, Kriege mit Karl V. 
445—50, 563, 573, 6576—577 

dranz Stephan ı von Lothringen, Gemahl Maria 


| Therefias, erhält Tosfana II. 72, 111 — als 


Franz L deuticher Kaifer 150 

rang II., deutſcher Kaiſer II. 196, 236 — legt 
die deutiche Kaijerfrone nieder er 239 — jeine 
Kriege mit Napoleon, L f. dajelbft — als 
Franz L Kaiſer von Öfterreich 304, 363 

— —W* *; don Öfterreih II. 382, 

6— 4 

Franz von a or 

Br Karl, Erzherzog 369 
anzisfa von Hohenheim II. 153 

Franzisfaner, Mönchsorden 348 — im Kampfe 
mit dem PBapjttum 413 

Frauenlob von Meißen, Dichter 520 

Frauſtadt, Schlacht II. 58 

Freiberg i, ©., Auffindung der Silberadern 304 — 
Eroberung durch Adolf von Naſſau 406 — 
—— durch Torſtenſon 679 — Sieg Prinz 
Heinrichs II. 136 — Bergalademie 151 

Freiburg i. RN; ültefte Verfaſſungsurkunde 
278 — U. 

Freienwalde, ei ea II. 402 

Freiligrath, Atem U. 350 

—— — U. 184 
eifingen, Bistum 124 

Frenſſen, Guftav II. ddl 

Freya, germaniiche Gottheit 44 

Freytag, Guftav II. 547, 549-550 

Friedberg, E. II. 48 

Friedjung, Hiftorifer II. 547 

Fridericia, Ffung, Kataſtrophe der Belagerer 


II. 30— 
Wiener, 121 
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ridolin, 
riedrich, F 
Friederile Luiſe von Heſſen-Darmſtadt, Gemahlin 
Friedrich Wilhelms II. von Preußen II. 171 
Friedrich von Anhalt-Ktöthen IL. 330 
Friedrich Auguft L. von Sadjien, König von Polen 
11. 54, 56—57, 66—67 — jeine polnifche 
Politit 71—86, 99 
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Friedrich Auguſt II. von Sachſen, König von Polen 
71—72, 150, 159-160 

Friedrich Auguft III. von Eadıien II. 151 — er- 
hält die Königslrone von Sachſen 299 — hält 
bei Napoleon aus 289-290 — Berluft der 
Hälfte feines Landes 305 — als König Fr. 
A. L 320 

Friedrich Auguſt II. von Sachſen, Mitregent 
11.334 — König 352 — bei Brennbüchl ver- 
unglüdt 11. = 

Friedrich, Großherzog von Baden II. 403, 429 
448, 454, 302, 171, 480, 466,00 

Friedrich L Barbarofja, deuticher Kaiſer 2832— 318 

Friedrich II., deuticher Kaiſer 323 — unter der 


Vormundſchaft Innocenz III. 333 — zieht nad | 
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Deutichland 337 — feine Taten und fein Leben 


338 — 354 
Friedrich III., deuticher Kaifer 472, 488, 493 
Friedrich von Büren, Stammvater der Hohen- 
ftaufen, erhält Schwaben 216, 248—249, 257, 


Friedrich L von Hohenzollern, 
Nürnberg 405, 409, 412, 459 — erhält Bran- 
denburg 461, 465, 48 

Friedrich II. Eiſenzahn von Brandenburg 479 

Friedrich III. von Brandenburg II. dh ff — ala 
Friedrich L König von Preußen 54 

Friedrich II. der Große von Preußen II. 107—146 

Friedrich von Bremen 275 

Friedrich Chriſtian von Sachſen als Kurprinz 
II. 119, 137 — als Kurfürſt 20154 

Friedrich L von Schleswig - Holftein, König von 
Dänemark 568 

Friedrich IV. von Dänemark II. 84 

Friedrich VII von Dänemark II. 367, 430 

Friedrich VIII, Sohn Chriſtian Auguſts von 
Auguitenburg II. 431, 435, 527 

Friedrich der Ernfthaite 477 

Friedrih Franz, Großherzog von Medlenburg 
II. 402, 449, 463, 475 

Friedrich Franz von Medlenburg II. 152 

Friedrich der Freidige (mit der gebiffenen Wange) 
406 — ftellt die Macht der Wettiner wieder 
ber 408 

Friedrich Heinrich, Prinz von Oranien II. 7, 8 

‚Friedrich L von Heflen-Ktafjel LL 872 — König von 
Schweden 68 

Friedrih II. von Heſſen-Kaſſel II. 152 

Friedrich von Medlenburg II. 152 

Friedrich L von der Pfalz 476 

Friedrih II. der Siegreice 
450 481 

Friedrich III. von der Pfalz 614 

Friedrich IV. von der Pfalz 622 

Friedrich V. von der Pfalz, König von Böhmen 
641—644, 647, 659, 666, II. 97 

Friedrich, Prinz von Noer-Auguftenburg II. 367 


Burgaraf von | 


von der Pfalz | 








Friedrich von Rothenburg, Neffe Barbarofjas 283, | 


293 

Friedrich von Sachen, Hochmeiſter des deutichen 
Ordens 500 

Friedrich der Sanftmütige von Sachſen 477 

Friedrich der Schöne von Öfterreich, zum deutichen 
König gewählt 411 — bei Ampfing geichlagen 
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und gefangen 412 — mit Ludwig d. B. ver- 
jöhnt 414 — jein Tod 41h 

Friedrich von Schwaben im dritten Kreuzzug 
318—3149 

Friedrich V. von Steiermart 475 

Friedrich II. der Streitbare von Dfterreich 348, 
340, 353 

Friedrich der Streitbare, Wettiner, fümpft gegen 
die Hufjiten 468 — erhält die ſächſiſche Kur- 
würde 477 

Friedrich der Strenge 477 

Friedrich IV. von Tirol (mit der leeren ZTaiche 
460, 464—465, 474 

Friedrih Tutta, Wettiner 405 

Friedrich der Weile von Sadjen 543, 557 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der Grohe 
Kurfürjt 666, 679; II. 7—46 

Friedrich Wilhelm von Braunfchweig II. 265, 
269—271, 

Friedrich Wilhelm von Surland II. 66 

Friedrich Wilhelm L von Preußen IT. 66—67, 
70-71, 75—82, 108-110 

Friedrih Wilhelm II. von Preußen II. 170—172, 
194— 207, 227 

Friedrich Wilhelm II. von Preußen II. 213, 
220, 226, 229—230, 240—254, 259—263, 
271—274, 278— 316, 323—332, 338— 340 

Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 340—344, 
361-379 — lehnt die deutjche Kailertrone ab 
354 390-400 — jein Ende 415, 24 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz von Preußen 11.401, 
435 — im Kriege gegen Ofterreih 4dif — 
Führer der dritten Armee im Krieg 1870 /ZL1 
463 #, 487 — als deutjcher Kaiſer Friedrich III. 
D14—516 

Friedrich Karl, Prinz von Preußen, im dänijchen 
Kriege II. 431— 433, 438 — im Kriege gegen 
Dfterreich 441 ff — 1870/71 Führer der zweiten 
Armee Wauff 

Friedrich Wilhelm L von Heſſen-Kaſſel II. 319 

Friedrich Wilhelm IL. von Heſſen-Kaſſel IL.337 — 538 

Friedrich Wilhelm von Schwerin II. 83 

Friedrih II. von Württemberg II. 257, 318 

Friedrihshafen am Bodenjee, Gründung 11. 257 

Friedrihshall, Tod Karls XII. II. 68 

Friedrichsruh im Sadjienwalde, Landhaus Bis- 
mards II. 489 

Friedrich⸗Wilhelmskanal II. 22 

Frieſen, freie Germanen a. d. unteren Weſer 7 — 
von Drujus gewonnen 14 — Empörung gegen 
Apronius 25 — Bund mit den Batavern 27, 
89 — von Pippin d. M. befiegt LIE — im 
Kampfe mit Karl Martel 118—119 — Miſſien 
Winfrieds 124—125 

Friichlin 603 

Fritich, Thomas von II. 136 ff 

Fritzlar, Klofter 135 

ro, germ. Gottheit 44 

Trröbel, fr. II. 349, 381 

Fröoſchweiler, Schlacht II. 464 

Frofjard, franz. General II. 464 ff 

Frouma, germ. Gottheit 44 

Frundsberg, Yandstnechteführer 550 


To 
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Fugger, Handelshaus in Augsburg 508, 537, 553, 
b61, 595 

Führich, Maler II. 551 

Fürſtenberg a. d. Oder, an Preußen II. 117 

Trürftenberg, Egon von II. 38 

Fürjtenbund, deuticher, geitiftet von Friedrich d. Gr. 
IL 165, 269 

Fürſtenſee bei Strelitz, Cchlacht 441 

Fürftentümer 257 — Charafter des weltlichen 361 
— Bildung großer Fürftentümer 399—455 — 
im nordöftliden Deutichland 438° — Fürſten 
und Stände 202 — Verwaltung 502 — Fürjten- 
höfe 598 — römifche Reaktion in den geiftlichen 
Fürftentümern 618 — geiſtliche Fürſten II. 91 
— nad dem fiebenjährigen Kriege 156— 158 — 
Stellung der Fürjten zum neuen Deutjchen 
Reich 46 

Fürjtenwalde II. 133 

Füſſen, Schladht G66 — Friede II. 116 

Fulda, Gründung des ftlofters 125 — SchladhtII. 132 


6. 


Gablenz, öjterr. General II. 432, 436, 443, 446 
Gadebuich, Schlacht II. 66 — Gefecht 298 
Gärtner, R., Maler II. 551 

Gagern, Fr. v., General II. 369 


Gagern, er bon, Minifter II. 249, 255, 304 
Gagern, Heinrih von, Minifter in Darmiftadt 


II. 362 — Präjident des Frankfurter Parla- 
mentes 370—373 — Borfigender im Reichs- 
minifterium_ 382 —385 
Galizien an Dfterreih II. 162, 167 
Gallas, j. Riccolomint 
St. Gallen, Kloſter 121 — jeine Blüte 169 
Gallien I ff 
—— Miſſionar © gRinifter IT 
ambetta, Léon, franz. Minifter II. 457, 470, 
473 ff — 
Garibaldi, italieniſcher Freiſcharenführer II. 419, 
422, 442, 447, 457—458, 477 ff 
Bajtein, Konvention II. 436 
Gatterer, %. Chr. II. 190 
Gauß, Friedrih, Mathematiker II. 307 
Gaugich, Freiherr von, Öfterr. Minifter II. 522 
Gebhardt, Maler II. 252 
Gebhard von Köln 620 
Geibel, Emanuel, Dichter II. 351, 482, 250 
Geiler, Johann, Kanzelredner 529 
Geiſa L von Ungarn 241 
Geiſa II. von Ungarn 266, 380 
Geisberg, Schlacht IT. FE 
Geiftlichfeit, fittliher Verfall 529 — reformato- 
ir Beitrebungen 529 — geiftlihe Fürften 


Vorbehalt 589 

Geißlerfahrten 420 

Gellert, Dichter II. 185 

Genf, Stiftung der Konvention vom roten Kreuz 
II. 422 — Genfer Programm 493 

Genferih, Bandalenfönig 73 — im Bunde mit 
Attila 76 — plündert Rom 79 — bejiegt die 
römische Flotte 30 

Geng, }yriedrid) II. 232, 233, 240, 313 
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Genua II. 217 

Georg der Bärtige von Sadıien 557, 559, 574 

Georg von Braunfchweig-Lüneburg LI. 32 

Georg Friedrich von Baden-Durlach 647, 654 

Georg L von England-Hannover II. 67 

Georg 1. von England» Hannover II. 115, 
120 —121 

Georg III. von England-Hannover II. 152, 219 

Georg V. von Hannover II. 402, 437, H0—441, 

Georg Yudwig von Hannover II. 82 — als Georg L 
König von England 83 

Georg II. von Heffen-Darmftadt IL. 87 

Georg von Podjebrad, König von Böhmen 475, 
478, 481, 487-488 

Georg der Reiche von Bayern-Landshut 498 

Georg, Truchſeß von Waldburg 552 

Georg Wilhelm von Braunicdhweig-Lüneburg II. 30 

Georg Wilhelm von Brandenburg 649 ff, 663, II. 7 

Georg Wilhelm von Celle II. 47, 82, 97 

Gepiden, befreien fi vom hunniſchen Joche und 
bemächtigen jih Daciens 78 

Gerber, K. II. 548 

Gerberga, Tochter Heinrichs L 174 

Gerbert von Reims 192, 194-—195 

Gerchöheim, Gefecht II. 449 

Gerhard, Philolog TI. 346 

Gerhard von Mainz 404, 406 

Gerhard L Schauenburger, Stifter der Itzehoer 
Xinie 439 

Gerhard II., Erzbiihof von Bremen 345 

Gerhard III. Schauenburger 441 

Gerhard von Jülich 477 

Gerhardt, Paul, Dichter II. 24, 101 

— Otto von, Bürgermeiſter in Magdeburg 





Gerlach, Leopold von, Generaladjutant Friedrich 
Wilhelms IV. II. 384 

Germanen, Einwanderung 3 — Bollsname und 
Stämme 7-8 — zur Zeit Cäſars 8-9 — 
innere Kämpfe 25 — Lebensweile, Sitten, 
Sprache uſw. 33—46 

Germanifierung des Südoftens 223 — der Slawen- 
länder 300—304, 372—381, ſ. a. Kolonijation 

Germanicus, röm. Feldherr, jeine Feldzüge gegen 
die Germanen 20 ff 

Germantomwn II. 96 

RUN Laye, Bündnis 649 — Friede 


Gero, Markgraf 177—178, 184 

Gerof, Karl, Dichter II. 550 

Gerold, Biſchof 302 

Gerjtungen, Vertrag 240 

Gertrud, Mutter Heinrichs d. 2. 266 

re G., Brof. in Göttingen II. 337, 346, 


Gefellihap, Maler II. aä1 

Geſchichtsſchreibung ſ. unter Literatur 

Geöner, Matthias, Hiftorifer II. 106, 183 

Gehner, Konrad 605 

Gewerbfleiß II. 176 

Geyer, Florian, Bauernführer 556 

Geyersberg, Freiin von, jpäter Gräfin von Hod- 
berg II. 317 
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Gibraltar an England II. 65 

Gieſebrecht, W., Hiftoriter II. 546 

Girard, franz. General II 293 

Gifelbert von Lothringen 174, 176—177 

Gitihin, Schlacht II. 443 

Giulay, öfterr. Feldzeugmeifter IT. 418 ff 

Glatz, Grafihaft, an Preußen II. 114, 145 

lag, Feſtung II. 134, 251 

Gleim, Dichter LI. 

Glorreihe Revolution in England II. 48 

Glud, Willibald II. 189 

Gtüdsburger, jüngere Linie Schleswig-Holfteins 
II. 361, 399 

Gneifenau, preußiicher General, bei Jena II. 245 

in Stolberg 252 — in den Befreiungsfriegen 

278, 287, 289, 300 — bei Belle- Alliance 
308—310 — fein Tod 332 

Gneift, R. II. 548 

Godeffroy, Hamburger Handelshaus II. 509 

Göben, preuß. General II. 440, 448 ff, 477 

Gödele Micelsion 456 

Görgey, Arthur II. 392 

Gollheim, Schlacht 406 

Görres, Dichter II. 275, 306, 313, 325 

Görg, Graf II. 164 

Görgfe, General II. 36 

Goethe, Dichter II. 188, 198, 223, 264, 276, 349 

Göttingen, Gründung der Univerfität 11.83, 190 
Hainbund 186 

Göttinger Revolution II. 333 — Proteft der Göt- 
finger Profeſſoren 337 

Gotz von Berlichingen 556, 558 

——— Friedrich, Gouverneur von Schlefien 

Jr 


Gohlig, Schlacht II. 34 

Goldne Bulle 421 0 tr 

von der Golg, preuß. Gejandter II. 206, 254, 264 
273, 284, 286 — 

Goluchowski, öſterr. Minifter II. 423 

Gora, Schlacht IL. 266 

Gortſchalow, Fürſt II. 503 

ru Synode 202 — Königspfalz Heinrichs III. 


von Goßler, Kultusminifter II. 508 

Goten (Gotonen) 3 — ältefte Wohnfige a. d. un 
teren Weichſel 7—8 — Gliederung — dringen 
über die Donau vor 52—53; j. ferner Dft- 
und Weſtgoten 

Gotit 523—525 

Gotland ſ. Wisby 

Gotstowsty II. 134, 142 

Gottesjrieden 211, 248 

re — er 251 R 
ottfried von Lothringen 214— 215, 231, 233, 236 

Gottfried von Strakburg, Dichter 385 

Gottfried von Biterbo 383 

St. Gotthard an der Raab, Schladht II. 30 | 

Gotthelf, Jeremias, Dichter II. 350 

Gottorp, Schlacht 441 | 
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Montmirail, Gefecht II. 302 
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Paul IT,, Bapft ſchen Kriege 5795 — feine Gefangennahme 
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— Wufftand 387—389 | Bean er — d. dr, 134, 138, 140, 154 
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Platz. — — II. 13 — fterben in Jülich Verg girtheiimer, Yumaniit 531, 543, DD5 
Pfalz-Simmern II. 88 | Pirmajens, Schlacht If. 202 
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Pius X., Rapft II. 249 
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PBlaten, Graf Aug., Dichter II. 350 
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Pleltrudis, Gemahlin Pippins d. M. 118 

Blestau, Schlaht 499 

Pleskow, Staatsmann Lübeds 446 

Blejfis-Piquet, Schlacht II. 472 

Plettenberg, Walther von 449 

Plotho, Freiherr von, preuß. Gelandter II. 128 

Podobna, Schladt II. 280 

St. Pölten II. 113 

Pöppig, Forihungsreifender II. 545 

Pöppelmann, Daniel II. 99 

Poitiers, Chlodwig, befiegt die Weftgoten 94, vgl. 
Tours und P. 

Poiſchwitz, Waffenftillftand II. 291 

Pola, öfterr. Kriegshafen II. 403 

Polaben, Slawen zwiſchen Oſtſee und Erzgebirge 101 

Polen, Slawen zwiichen Dftiee und Erzgebirge 101 
— von Gero tributpflictig — 18 — 
Bolejlaw L gründet ein jelbjtändiges Reich 196 
— Kriege mit Heinrich II. 198—200 — mit 
Konrad II. 204 ff — Lothar ftellt die deutſche 
Lehnsoberhoheit wieder her 263—266, 287 — 
Germanifierung 378 — Nüdgang des Deutſch- 
tums 448 — Reformation 613 — polnisch“ 
litauifche Union 457 — nimmt Livland 617 — 
im Hampf mit Guftav Adolf 649, 659 — unter 
dem Haufe Waja 636 — ſchwediſch-polniſcher 
Krieg II. 10-14 — Anteil am nordiſchen 
Kriege 56—59, 66—68 — Thronfolgefrieg 71 
— 72 — Bürgerkrieg 159— 160 — erfte Teilung 
161—162 — Abſchaffung des Liberum veto 
194 — Strieg mit Rußland 196 — zweite 
Teilung 200 — Erhebung und Untergang 203, 
206 — Dritte Teilung 208 — Aufſtand 
249 — NWevolution 332 vgl. Warſchau 

Polenz, W. v. II. al 

Poltawa, Schlacht II. 66 

— ſlawiſches Fürftentum 299, 375, 


Pommern, tritt in den deutichen Reichsverband 
unter Friedrich Barbaroſſa 299 — germanifiert 
365, 374—375, 438-439 — reichsunmittelbar 
443 — Schweden erhält Vorpommern 681 — 
Brandenburg nurdinterpommern 681; I1.8— 9 — 
Eroberung durch den gr. Kurfürften 3 — aud 
Vorpommern au Preußen 68, 305 

Pompadour, Marquife von IT. i 

Bomuf, Johannes von 459 

Bonjatomwsti, Fürft II. 266, 292, 300 
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Poppo, FFriefenherzog 119 

Port Arthur, a 2 Be II. 536 

Portig, &., Vhilofoph II. 19 

Polen, Stadt, Friede II. 249 — wird Feſtung 
316 — Unichlag der Polen 359 

Poſen, Provinz, an Preußen II. 305 — polnischer 
Aufitand 367 

Voſſenhofen, Waffenftillftand II. 210 
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Poſtweſen II. 497 
Potodi, Felix II. 197 
Potsdam, Edift II. 44 — Tod des gr. Kurfürſten 


46, 121, 134 — Grabftätte Friedrichs d. Gr. 
170 — Bertrag 235, 246 

Prämonftratenier, Möndsorden 274 

Prag, erite Univerfität Deutichlands, gegründet 
von Karl IV. 424 — Auszug der Deutichen 


463 — Schlacht am Weihen Berge 643 — 
Friede 675, 678 — von den Franzoſen er- 
türmt II. 113— 116 — Straßenlampf 3830 — 
riede — Verdrängung der Deutichen 522 
Praga, Erftürmung durch die Rufen IL 204 
Prager Artikel 468 
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Pragmatiiche Armee II. 11h 
Pragmatiſche Sanftion IL. 69, 111 
Prell, Maler II. 552 
Breller, Ft., Maler II. 
Breller, Philolog II. 346 
Prenzlau, Kapitulation II. 246 
Preßburg, Krönung Maria Therejias II. 113 — 
Friede 236 
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werfung und Solonifation 371—374 — ber 
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faffung und Verwaltung 449 — jeine Kultur 
451 — Gefährdung und Verfall der Ordens 
macht 457 — Auflölung des Ordensftaates 482 
— weltliche Serzogtum 555 — an Branden- 
burg 627 — Löfung von der polnijchen Lehns- 
hoheit II. 12—14 — Verwaltung unter dem 
gr. KHurfürften 16 — Königreih A — Anteil 
am nordiichen Kriege 66—68 — unter Friedrich 
Wilhelm L 70— 71, 73—82 — Kunſt 8 — 
Entwidlung zur Großmaht 107 — erhält 
Weſtpreußen und den Nepediftrift 162 — unter 
Friedrich Wilhelm II. 170—172 — innerer 
Verfall 226— 230 — von Napoleon zertrümmert 
240-254 — Reformen 259— 263 — Erhebung 
284-288 — Anteil an den Befreiungsfriegen 
288311 — Neuordnung 327 — Berfaflungs- 
lämpfe 320 — Finanz- und Zollweien 329 — 
auswärtige Bolitit 331—332 — der Vereinigte 
Landtag 358—359 — Sieg des Königtums 377 
Reaktion gegen den Liberalismus39g9g— 400 — 
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Preußiſch⸗Eylau, Schlacht Il. 250 
Preußiich- Friedland, Schlacht II. 253 
Pribiflam, Obotritenfürft 298 fi, 302 
Prim, ſpaniſcher Marichall II. 459 
Brince-Smitb IL 492 
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Prittwig, K. E. v., preuß. General, jchlägt den 
Berliner Aufftand nieder II. 366 — gegen die 
Dänen 389 390 


St. Privat, Schlacht II. 466 
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468 470 
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Proteſtantismus, Proteſtation zu Speier D64 — | 


im Norden 568, 575 — in Niederdeutichland 
A721 in "Württemberg 572 Fortichritte 
574 - in den Neichsftädten 609 — in den 
geiftlichen Stiften 610 — in Bayern und in 
den habsburgiichen Landen 611-613 — feine 
Lage um 1570 613 — theologiiche Streitig- 
feiten 613 — jtändifch-protejtantiiche Bewegung 
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Frankreich II. 44 — vgl. auch Realtion — 
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Blow, Schladyt 499 

Pütter, I. St. II. 190 

Bufendorf, Samuel, NRechtsgelehrter II. 5, 25, 
105, 222 


Bullet, Ingenieur II. 253 

Bultust am Narew, Schlacht II. 57, 249 
Runig, Schladht II. 57 

Buttlamer, Oberjt II. 251 

v. Buttfamer, Kultusminifter II. 505, 508, bl 
Vorenäenfriede 683; II. 14 

Botheas von Maſſalia 3 
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Quaden, Germanen in Mähren im Kampf mit 
Marc Aurel 48 

Quatrebras, Schlacht II. 308 

Duadrupelallianz II. 67 

Duedlinburg, Grab Heinrichs L 176 — wird 
proteftantiih 275 — an Preußen II. 74, 221 

St. Quentin, Schlacht II. 477 

on Erihiehung des Kailers Marimilan 
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Nabanıs Maurus f. u. Hrabanus M. 

Rabener, G. W. II. 185 

Nabenhorft, fächfiicher Minifter II. 401 
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Nadepfy, öfterr. General II. 205 — in Oberitalien 
381, 385, 306 — wird abberufen 407 

Radowip, Zoſebh von, General II. 363, 392 — 
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Radſtadt, Blutgericht 258 

Radziwill, Statthalter von Polen II. 327 

Radziwill, Elifabeth II. 416 

Ragınfried, Majordomus 118 

Rahl, Maler II. iö1 

Raimund, Ferdinand, Dichter II. 349 
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Ranke, Leopold von, Hiſtoriker II. 345—346, 
546—547 

Naftatt, IL.48 — Friede IL 65 — RKongreß 
II. 213 — Gefandtenmord 215, 387, 389 

Raszyn, Schlacht II. 266 

Ratbod, Gricjenberang 118 

Rathenow, Treffen II. 34 

Ratich, Johann Wolfgang II. 103 

Nationalismus II. 106—107, 184, 344 

Nageburg, Fürftentum II. 83 

Nagel, Friedrich), Geograph II. >45 

NRaubkriege Ludwigs XIV. erjter II. 30 — zweiter 
31—39 — dritter 44—50 

Rauch, Ehriftian, Künitler II. 352 

Naumer, Friedrich, Hiftorifer II. 345, 384 

Rauſcher, Kardinal II. 404 

Ravenna, Belagerung Theodorihs d. Er. 84 — 
Cdladyt 499 

Navensberg 610 — an Brandenburg 629 

Rawla, Schlacht II. 204 

Realtion, Iutheriiche in Sachſen 615 — römiiche 
in den geiftlien Fürjtentümern 618 — in den 
cleviichen Landen 619 — in Dfterreich 619—630 
— in Böhmen und Mähren 631 

Nealtion gegen den Liberalismus in Preußen 
399—400 

Nebenac, franz. Gelandter II. 44 

Rechberg, öfterr. Minifter II. 431, 435 

Rechtspflege bei den Germanen 4O — unter den 
Meromwingern 111 — unter Karl d. Gr. 144 — 
Aufnahme des römischen Reht3501 — in Preußen 
unter Friedrich Wilhelm L II.81 — Natur- 
recht 105 — unter riedrih d. Gr. 144 — 
unter Maria Therefia 148° — vergl. Reichs- 
fammergericht — Rechts- und Gerichtäreform im 
neuen deutichen Reich 498 

Reformation (vergl. Protejtantismus und Reaktion) 
ihre politiihe Wirfung 590—592 

Negensburg, Hauptjtadt der Bajuvari 2 — Bis- 
tum 124 — Neligionsgeiprähe 574 — wird 
protejtantiih 225 — Kurfürſtentag Ferdinands II. 
658 — Einnahme durch Bernhard von Weimar 
672 — MWaffenftillftand II. 42, 36 — Er 
ftürmung durch die rranzojen 266 

Negino, Hiftorifer 169 
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Reichenau, Klofter 121 

Reichenbach, Gräfin, Maitreffe Wilhelms II. von 
Kurheſſen II. 333 

Reichenbach, Bertrag II. 174, 291 

Neichsadel |. Adel und Ständemweien 

Reichsämter unter Heinrich III. 216 
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Neichsgericht in Leipzig II. 498 

Reichsheer, Anfänge unter Marimilian L 497 

Neichslammergericht 496, 499, 501, 246 — Xäh- 
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II. 159 

Reichsland ſ. Elfah-Lothringen 

Reichsreform, Plan Heinrichs 1V. 323 — Scheitern 
471, 481 — unter Marimilian L 496 — Scheitern 
der ftändifchen 497—499 — Pläne Friedrichs II. 
von Preußen II. I14 
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Reichsregiment, errichtet unter Maximilian 498 
— unter Karl V. 546, 551 — Auflöſung 552 

Neichdritterichaft 543, 352 

Reichsftädte 358; IT. 91, 156 

Reichsſteuer 496, H84 

Reichstag 496 — die Frage der Freiftellung 617 
— die Möminiftratorenfrage 620, 623 — 
Sprengung im Jahre 1608 625 — ftändig zu 
Regendburg II, 29 — erfter in Dfterreich 
Il. 379—83. 

Reichstag, deuticher, Eröffnung des erjten II. 481 
— Stellung des Volles zu ihm 486 — Stellung 
der Parteien zu ihm 539 

Reichsverfaſſung zur Zeit Karls d. Gr. 143 — 
Umgeftaltung durch Dtto L 178 — unter den 
Hobenftaufen 308 — Aufldfung der ottoniſch- 
ftaufiichen 339— 40,348, 357 — beim Negierungs- 
antritt Maximilians L 494 — nad dem weit- 
fäliſchen Frieden IL. 3—7 — ihr Zufammen- 
brud 220 

— ser II. 492 

Reichsverweſer, deuticher, feine Wahl II. 371 

Reille, Generaladjutant Napoleons III. II. 469 

Reimarus, Philofoph II. 184 

Neintens, 9. II. 412, 494 

Neinede de Vos, jatiriiche Dichtung 521 

Neiste, J. J. II. 190 

Remigius, Bilchof von Reims 93 

Renaifiance ſ. Kunft 

Rendsburg II. 14, 368 | 

Renſe, Kurverein 417 

Reſtitutionsedikt 656, 675 

Reuclin, Humanift 533 

Reunionen Ludwigs XIV. II. 38 

Reuter, Fritz II. 336, 550 

Reutlingen, Schladht 426 

Neval, Handelsjtadt II. 66 

Revifionismus II. 539 

Rheinbund unter Ludwig XIV. II. 30 

NhHeinbund unter Napoleon L Gtiftung II. 238 
— Eintritt der norddeutichen Kleinjtaaten 249 — 
Zufammenbruc 300 | 

Rheinfelden, Ermordung Albrehts L 408 

Rheinlande, Kultur 392 — vgl. Städtebündnifle | 

Rheiniicher Bund II. 13 

Rheinpfalz ſ. Vfalz 

Rhode, Schoppenmeiſter von Königsberg II. 16 

Niade, Schlacht ſ. Merjeburg | 

Nibbed, DO. II. 546 

Richard von Eornwallis 356, 400 

Richard Löwenherz von England 319 — Gefangener | 
Leopold von Sherreich 321 

Richelieu, Kardinal, franz. Minifter 658, 675 | 

Nichelieu, Herzog von, franz. General IL. 127 | 

Richenza, Gemahlin KHailer Lothars 266 

Richter, Ludwig, Maler II. 352 

Nichter, Friedrich (Jean Paul), Dichter II. 224 

"alien, Forichungsreiiender und Geograph | 
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Niehl, W. II. 547, 550 
Riemann, Mathematiker II. 544 
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Rietichel, Ernft II. 552 

Riga, Handelsitabt II. 36, 66 

Ritſchl, A., Theologe II. 542 

Nitichl, A., Hiftoriter II. 413 

Ritſchl, Fr., Philologe II. 545 

Nitterbündnifie, füddeutiche 427 

Ritter, Karl, Philologe II. 346 

Nitterorden, deuticher 369 

Nitterftand und Ritterleben 309—312 — ritter- 
liche Dichtung 384, vgl. Reichsritterſchaft 

Robert Guiscard von ulien, Normannenfürft 
233, 247—248 

Robert von Neapel 410 ff, 415 

Rodefort, Übergabe Napoleons an die Engländer 

311 
Rocoux, Schlacht IT. 118 
er Frau von, Erzieherin Friedrichs d. Gr. 


. 108 
Nodbertus, K. II. 493 
Römer, Minifter in Württemberg II. 362, 375, 
388 


Nömerzüge, Arnulf von Kärnten 164 — Ottos L 
185—186 — Dito8 II. 190 — Dttos III. 
194—195 — Heinrih8 Il. 198,200 — Konrads II. 
203, 207 — Heinrichs III. 211. — Heinrichs IV. 
247, 20 — Heinrichs V. 255, 257 — Lothar 
260, 263 — Friedrihs L 285, 287, 291, 292, 
295 — Heinrihs VI. 320, 322 — Dttos IV. 
337 — Friedrichs II. 351 — Heinrichs VII. 
409—410 — Ludwigs des Bayern 414 

Romiſches Recht, Aufnahme in Deutichland 501 

Römische Republik II. 214 

Noestilde, Vertrag II. 13 ff 

Roger II. von Eizilien 261, 263—267 

Roggenbach, badiſches Minifterium IL 402 

Nobifs, G. Forihungsreilender II. bh 

Rolkitansky, G., Mediziner II. a44 

Roland 136 

Nom, von Alarich eingenommen 68 — von den 
Bandalen geplündert 79 — von Defiderius cin- 
geichlofien 133 — Aufenthalt Karla d. Gr. 
134, 140, vgl. NRömerzüge — von Bourbon 
geftürmt und geplündert 563 

Romagna II. 64 
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Romulus Auguftulus, legter weitrömiicher Kailer 82 
NRoncalifche Beichlüffe 288 

Noncevalles, Tal, Nolands Tod 136 

Roncourt, Schladht II. 466 

Nonge, Johannes, kath. Priefter II. 343 

Roon, preuß. Kriegsminifter II. 401 ff, 460 fi 


' Roquette, Otto II. 550 


Roſcher, Wilhelm II. 492 

Roſegger, Peter II. 550 

NRojamunde, Gemahlin Alboins 99 
Nojenberg, djterr. General II. 266, 270 
Noienfreuger II. 185 

Roßbach, U. II. 553 

—** Schlacht II. 127 

Roßbrunn, Gefecht II. 449 

Roftod an Medienburg II. 152 

Notes Kreuz, gejtiftet von Henri Dunant IL 422 
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Rothenburg a. 3. II. 136 
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Nothichild, Amſchel II. 248, 410 

Rotjvitha ſ. Hrotjvitha 

Rotted, 8. v. II. 313 

Rottmann, Bernhard, Wiedertäufer 572 

Rouvroy, Schlacht II. 204 

Nouen, Belegung durch deutiche Truppen II. 476 

Rudau, Schlacht 449 

Rudolf L von Habsburg, deutſcher 
400—404 


König 


Rudolf II. von Habsburg, Rudolf L Sohn er- | 


hält Steiermart 403 
Rudolf III. von Habsburg, Sohn Albredts I., 
erhält Böhmen und Mähren 407—408 
Rudolf IV. von Habsburg 424 
Rudolf I1., deuticher Kaiſer 617, 631—634 
Rudolf, König von Hochburgund 163, 180—181 
Rudolf III., legter König von Burgund 199— 200, 
204— 206 
Rudolf von Rheinfelden von Ediwaben 231, 241, 
244 — Gegenfönig gegen Seinrich® IV. 245— 247 
a Auguft von Braunfchweig-Wolfenbüttel 


. 83 

Rudolf, Kronprinz von ſterreich II. 524 

Rüchel, preuß. General II. 241 ff, 244 

Rüdert, Dichter II. 350 

Rüdiger, Graf von Ctarhemberg, 
Wiens II. 40 ff 

Rüdiger von Jlgen II. 54 

Nügen, von den Dänen den Slawen entriffen 
299, 302, 308, 365 — an Pommern 443 — 
von dem Großen Surfürften erobert II. 36, 
67—68 — Seegefeht 433 

Nugier auf Rügen 8 — befreien ſich vom hunni— 
ihen Joche 78 — angefiedelt nördlich der 
Donau 82 — ihr Reith von Ddovalar zer- 
ftört 83 

Rumjanzow, ruff. Geſandter II. 168 

Ruprecht L von der Pfalz 476 

Nupredt II. von der Pfalz 476 

Ruprecht III. von der Pfalz 476 

Ruprecht von der Pfalz, deuticher König 459—461 

Nupreht von Worms, Miljionar 122 

Nuffel, engl. Minifter II. 430 

Rußland, Angriff auf Livland 200 — Thron- 
befteigung des Haufe Romanow 636 — Anteil 
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Türfentrieg II. 23 — Anteil am fiebenjährigen 


115, 119—121, 123 — unter Statharina II. 
159 — rufjiich-türfiicher Srieg LEO — mit 
Ofterreich gegen die Türkei 173 — Teilnahme 
an den Stoalitionskriegen ſ. daſelbſt — Napo- 


leon in Rußland 278—281 — Teilnahme an 
‘ Salomon von Ungarn 241 


den Beireiungsfriegen 2832—303 — Krieg gegen 
die Türken 332 — unterjtügt Öfterreich bei der 


Niederwerfung des ungariichen Aufitandes 392 | 


Krymkrieg 405—407 — Haltung im deutich- 


franzöfiichen Krieg 463 — Krieg mit den Türfen 


202 5 — in Dftafien 
Rutowski, jächjifcher General II. 117, 122 
Rupter, holländiicher Admiral II. 14, 33 
Ryswyt, Friede 11. 50 
Ryswyler Tellaration II. 134 


Haemmel, Deutſche Geſchichte. II. 2. Auflage, 





—[ 


S. 


Saalfeld, Gefecht, Tod des Prinzen Louis Ferdi— 
nand II. 243 
Soarbrüden, an Preußen II. 310 — Gefecht 464 
— an Preußen II. 310 — wird befeſtigt 
16 


Sachs, Hans, Meijterfinger 603 

Sachſen, freie Germanen in Zütland 7 — Zu— 
ſammenſchluß mit anderen Stämmen If — 
in Britannien 80 (vgl. Angeliahien) — ihre 
Wohnfige in Deutichland 89, 134 — von 
Karl d. Gr. unterworfen 134—139 

Sachſen, Herzogtum, unter den Ludolfingern 171 ff 
— unter Heinridy III. 212—214 — Nufftand 
unter Heinrich IV. 239, 241 — unter Heinrich 
dem Löwen 305 ff — Kultur 393 — nieder» 
fächfiiche Lande 439 

Sadien, Kurfürſtentum, zur Zeit der Reformation 
560, 592 — Eindringen des Calvinismus 613 
— Iutherifche Reaftion 615 — Bündnis mit der 
Pfalz 621, 623 — Anſchluß an die Habsburger, 
erhält die Lauſitzen 642—646, 675, 682 — An- 
ſchluß an Guſtav Mdolf 664 ff — Anteil am 
nordiſchen Kriege II. 56-59, 71, 4-86 — 
Kunſt 99 — Anteil am dfterreihiichen Erb» 
folgefrieg 113, 115 — unter Brühl 118 — An— 
teil am jiebenjährigen Kriege 121—138 — 
unter Friedrich Chriſtian 150-151 — wird 
Königreich, tritt dem Nheinbunde bei 249, 289 
— die nördliche Hälfte im Wiener Kongreß an 
Preußen 305 — Verlangen nad einer Ver— 
faſſung 320 — gründet den mitteldeutichen 
Handelsverein 331 — erhält eine Berfaflung 
333—334 — Anſchluß an den preußiſchen gl 
verein 334 — Barteifämpfe 359, 374 — Auf- 
ftand 385387, 401 — im Jahre 1866 auf 
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preußiſchen Dienjten 307, 309 

Thiers, Adolf, franz. Staatämann II. 457, 472 
474, 481 


Thierih, Friedrich II. 553 

Thierſch, Philologe II. 348 

Thietmar von Merjeburg, Geichichtsichreiber 201,227 

Tholud, F. A. Theologe i 

Thoma, Maler II. b52 

Thomas von Aquino, Scholaftifer 390 

Thomas Bedet 292 

Thomas von Kempen 520 

Thomas de Bio aus Gaeta (Lajetanus) 330 ff 

Thomafius, Chriftian, Gelehrter II. 105 

Thon-Dittmer, bayriiches Minifterium II. 375 

Thor, germaniiche Gottheit 44 

Ihorismund, Weftgotentönig 77 

Thorn, gegründet von Hermann Balfo 371 — 
Friede 458, 483, 11. ZI — an Preußen 305 

Thritemius, Humaniſt 532—533 

Thüringer, Nachtommen der Hermunduren 89, D1 
— von Theodorich unterworfen GG — Yerfall 
ihres Reiches 96 — Winfried bringt ihnen das 
Ehriftentum 124 

Thüringen, Herzogtum, Erbiolgelrieg 363 — 
Kultur 333 — unter den Wettinern 477 — 
ON 37 — unter den Erneftinern 


Thugut, Freiherr von, diterr. Minifter II. 200— 
D 214, 219 

IE Maler IT. 251 

Thumelicus, Sohn Armins 23 

Thun, Graf, öjterr. Gelandter II. 363 — öfter. 
Minijter. 222 


Thun-⸗Hohenſtein, Graf Leo von, djterr. Kultus | 


miniiter II. 403—404 

Thurn und Taris, Roftverwaltung 11.353, 402,454 

TIhusnelda, Gattin Armins 20, 23 

Tiberius 13—14 — in Germanien 1A ff, 12 

Tied, J. L., Dichter II. 224 

Tilemann, Heßhuſius 614 

Tilfit, Gefecht 11. 253 

Tilly, Feldherr der fatholiichen Liga 643, 647—649, 
654, 657 — zeritört Magdeburg 663 — bei 
Breitenfeld eich chlagen 664 — Niederlage am 
Led und Tod 666 

Tirol, Graftichaft, Entftehung 362 — an Diter- 
reih 11. 26 — von den Öjterreichern geräumt 
233 — aut Bayern 237, 26 
die Bayern und Franzoſen 264265, 
270— 272 -- an Oſterreich zurüd 296 

Tiihendorf, Theologe 11. 413 

Tiu, germaniiche Gottheit 43 

Tobitichau, Gefecht II. 446 

Tötöly, Emmerich II. 3u ff 

Tönning II. 66 

Togoland, deutiche Kolonie II. 510, 538 

Toleranzedift Jofephs II. II. 167, 123 — Friedrich 
Wilhelms IV. von Preußen 343 

Torgau, Schlacht II. 133—139, 290, 301 

Torftenjon, ſchwed. General 679 

Tosfana II. 214 


268, 


Aufftände genen | 








Tripelallianz zwiſchen Schweden 
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Totila, Dftgotenfönig 96 

Tott, Ale, jr wed. General 665 

Tottleben, ruf. General II. 134 

Tougener und Tiguriner, helvetiſche Vollsſtämme 
um Zurich & 

Toul an Bronfei 584, 587, 681 — Fall der 
Feſtung 11. 473 

Toulon II. 118 

Tours und Roitierd Schlaht 119 — von beut- 
ſchen Truppen bejegt II. 475 

Tracdyenberg, Kriegsplan 11. 293 

Trafalgar, Seeſchlacht II. 

Traun, öſterr. Feldmarſchall II. 116 

Tranfebar 11. 22 

Trautenau, Schlacht II. 443 

Treitichle, 9. v., Hiftorifer II. 501, 522, 547 —45 

Trentſchin, Schladht II. 4 

Tres Forcas, Seegefecht II. 401 

Trevirer um Trier 10, 12 

Tribofer um Straßburg 10 

Tribur, Synode 165, 235 — Rürftentag 244 

Tridentiner Konzil 5 578, 583—084, 587, 608 

Trier, alte NRömerftadt 30 — Erzbistum 143 
— von den Normannen geplündert 162 
11. 158, 196, 205 — Rod Ehrifti 342—343 

Trieft wird Freihafen II. 91, 147 


Holland und 
England 11. 31 

Tripolis, Grafihaft 267 

Trodu, raue: General 11. 470 ff, 477 

Troppau, Minifterberatungen Il. 326 

Tichaslau, Prager Artifel 468 

Tichechen, Slawen in Böhmen 101 — befiegen die 
Avaren 116 — vgl. Böhmen und II. 322 

Tfingtau II. 236 

Tübingen, Univerfität II. 153 

Tuiſto, Stammpater der Germanen 7 

Tungrer, Germanen um Lüttich 7 

Turenne, franz. General 680; II 2 — fällt 
bei Saßbach 36 

Turin, Schladht II. 59, 63 — Aufitand 326 

Türken, an der Grenze Ungarns 469 — erobern 
Konftantinopel 481 — Belgrad 259 — fiegen 
bei Mohacs 363 — das eritemal vor Wien 
563 — zum zweitenmal vor Wien Il. 39 —44 

Türfentriege 567, 616, 631; IL 29, 50—52, 
68-69, er 

Türkei, ruffifchetürfiicher Krieg II. 160 ff 
Krieg gegen Ofterreih und Rußland 173 — 
Aufftand der Griechen, Krieg mit Rußland 332 
— im Sirymfriene 405407 — Ausbreitung 
der Deutichen 334 

Türfheim, Gefecht II. 33 

Tuttlingen, Schlacht 679 

Tycho de Brahe, Aftronom 617 
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Ubier, freie Germanen um Köln 9, 
Üttingen, Gefecht II. 449 
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‚ Abbe, F. von, Maler 1I. 252 


Uhland, Dichter 11. 318, 320, 349, 370, 383 
Uhrich, franz. Kommandant von Strafiburg II. 471 
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Ullmann, K. Theolog II. 412 


Ulm, Friede 680 II. Ab —Kapitulation Mads 232 ff | Vangionen um Worms 10 


Urich von Eilli 475 

Ulrich von Hutten 534—535, 542—543, 545, 552 

Ulrid von Jungingen, Hochmeifter dei des Deutichen 
Ordens 458 

Ulrich, Herzog von Württemberg, aus feinem Pande 
vertrieben 42 — im Bauernfrieg Dh — fehrt 
zurüd 572, 580, 584 

Utrich, Sohn Eberhards des Naufchebartes 426 
— fällt bei Döffingen 424 

Ufrife Eleonore, Schweiter Karls XII. II. 68 

Ungarn (j. a. Magyaren), unter Stephan d. 9. 196, 
— Kampf mit Nonrad II. 205, — ihr Aufitand 
von Dtto III. unterdrüdt 209—210 Zu 
Heinrichs IV. gegen fie 241, 254, 263, 266 
Germanifierung 380, — fallen unter Matthias 
Gorvinus in Dfterreih ein 491—492, — an 
die Habsburger 563 — Neformation 613° — 
Aufitand unter Rudolf II. 632 


unter 
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| Wangerow, K. W. II. 548 


 Bannius, Martomannentönig 24—25 


Ferdinand II. 641, — erblich an die Habsburger | 


II. 43 — Revolution 380—381, 385, 392 
Union aller dhriftlichen Kirchen II. 74 
Union, evangelilche 625 
Union der evangeliſchen Neichsfürften unter dem 

Großen Kurfürſten II. 2 jf 
Union, preußiiche (firchliche) II. 338 
Union, preußiſche (potitiiche) II. 3914 
Union, ſtandinaviſche Ab. 459 
— 518 — Wirfen der Humaniften 531, 

ſchaft) — deutiche 347, 519 
Unni von Bremen-Hamburg, Erzbiihof 176 
Urban II., Bapjt 250 — organifiert den eriten 

Kreuzzug 250—252 
Urban III, Bapft 315—316 
Urban V., Bapjt 422 
Urban VI., Bapft 427, 460 
Urban VIII, Papſt 608 
Urbanus Negins in Augsburg 365 
Uriula Cotta 337 
Uiipeter (Ufipier) freie Germanen a. d. Lippe 7, 

11—13, verbinden fich mit Eivilis 27 — gehen in 

den Nlamannen auf 50 
Utrecht, Schlaht 118 — Friede II. 65 
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Vala, Legat des Varus 19 

Valengin an Preußen 11. 74 

Valens, Kaijer von Djtrom 59, 63 

Valentinian l., aijer von Reitrom 0 

Volentinian IT, Kaifer von Weftrom &b 

Valentinian II, Kaijer von Wejtrom 73, ZI 

Valerien ſ. Mont-®. 

Valmy, Stanonade II. 198 

Xandalen, freie Germanen an der Dder 7—8 — 
am Schwarzen Meer 0 — von Konjtantin in 
PBannonien angefiedelt 56 — brechen in Gallien 
ein 67 — in Eoanirı 6 — in Afrika 73—74 
— plündern Rom 73 — befiegen die römiſche 


in Öfterreidh 315, 323 (j. a. Burihen- | 
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Barus, Statthalter in Germanien 17 ff 

Varzin, Landſitz Bismards II. 459 jj, 489 

Vaſallentum ſ. Lehnsweſen 

Vauban, franz. General II. 33, 48 

Bautier, Maler II. 551 

Baurdamps, Gefecht II. 302 

Beile, Schladyt II. 432 

Veldede, Heinrich von, Dichter 385 

Beleda, Prophetin 27—28 

Vemgerichte 425 

ndöme, franz. General II. 2a ff 

Venedig, Eutjtehung 28 — Friede 297 — gegen 

die Liga von Cambrai 409 — Liga von 

Cognac 359 — Yurüdgehen feiner Blüte 594 ff 

— Anteil am Türfentrieg II. 44, 68 — Ende 

der Nepublif, an Ofterreich II. 38 — von den 

Öfterreichern geräumt 365, 38 

Venezien an Italien abgetreten II. 446 ff 

Venloo II. &0 

Vercellä, Schlaht & 

Verden Il. 66 — an Hannover 68, 82 

Verdun, Vertrag 158 — an Frankreich 584, 587, 
681; II. 198 — Beſchießung 467 

Vereinigte Staaten von Amerifa II. 436 

Peoa jungen, Borenticheidung der deutichen Ver— 
faffungsfrage II. 296 — Urfjprung der füd- 
deutfhen IL 316-319 — nicht eingeführt in 
den altftändiichen Staaten 310—320 — Kampf 
um die preußiſche Verfajjung 328 — Ver— 
faffungsbruh in Hannover 336—337 — Ver» 
fafiungsentwurf der Giebzehn 364 


| Bertehrsweien unter den ſächſiſchen Kaiſern 220 


— wirtſchaftliche Umgeſtaltung 327—332 — 
Charalter des Handels 444 — Meſſen und 
Geldhandel 433 — Handelsplätze und Handels- 
wege 434 — Handelspolitit der niederdeutichen 
Städte 435 — der hanfiidhe Handel in feiner 
Blütezeit 4411455 — Blütezeit des Handels 
08 — Berdrängung der Deutichen aus dem 
Welthandel 594 — Nufblühen des Binnenver- 
fehrs 596 — Merfantilismus II. 4 — Gewerbe 
und Handelspolitif Friedrich Wilhelms L 3 — 
Verlehrshindernifie und Verlehrsmittel 177 — 
ausmwärtiger Handel 178 — Ein» und Ausfuhr 
179 — Binnenverlehr 353 - 3 — Seeverfcht 
355 — Verkehrsmittel 409—410, 132 - & 

Verneuil, Synode 132 

Verona, Kongreh II. 326 

Verjailles, Hauptquartier Wilhelms L 472° — 
Kaiferproflamation 480 — Vorfriede M 

Verſen, Mar von, preuß. Major II. 450 

Verwaltung, fürftlihe 502 — ftädtiiche 40a — 
Brandenburgs unter dem Großen turfürjtenll. Lö 
— der habsburgiſchen Yande unter Yeopold L 
25-27 — Berwaltungsordnung Friedrich Wil- 
beims L 76 — Reformen in Preußen IL. 498 
— in den Mittelftaaten 409 

Veiontio, Schlacht 

Veſuv, Schlacht 97 


Flotte 80 — ihr Neid) von Beltfar zerftört 96 | Viebig, Clara II. bh1 


Vandamme, franz. General II. 292, 294 - 296 
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Viltor IL, Papſt 215 
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Viltor IV., Papft 290, 292 
Liltor Amadeus von Savoyen II. 59-61, 63 
Viktor Emanuel L von Savoyen II. 326 


422, 447, 40 

Viktoria, — von England, Gemahlin 
Kaijer Friedrichs III. 487 

Vilagos, Kapitulation II. 

Billafranca, Waffenftillftand II. 420 

Villars, franz. General II. 65 

Villeroy, franz. Marichall II. 49, 9 

Billerierel, Schlacht 11. 478 

Villiers, Gefecht II. 476 

Vionville, Schlacht II. 466 

Vinder, gegen Nero 26 

Bindobona (Wien) 32, 49 

St. Vincent, Seeihlaht II. 38 

Bincy bei Cambrai, Schlacht 48 

Vineis, Kanzler Friedrichs II. 354 

Virchow, R., Mediziner II. 426, 495, 34 

Virgil, Miſſionar 123—124 

Viſcher, Peter, Erzgießer 526 

Bitalianer, Seeräuber A 

Vitigee, Dftgotenlönig W 

Vivenot, N. v., Hiſtoriler II. 547 

Vizelin, Miſſionar 262, 300 

Vollerwanderung, verboien 47—60 — der Dit- 
germanen ir: 

Vogel, E., Forſchungsreiſender II. 545 

*— von Fallkenſtein, preuß. General II. 440, 


fl 

Voigt, &. II. 548 
Bogt, K., Philoſoph II. 413 
Boltslied j. unter Literatur 
Bollswirtihaft in Oſterreich II. 27 — Boltswirt- 

ſchaftspolitil riedrih Wilhelms L 77 
Vollswirtſchaftslehre II. 442 
Voltaire, franz. Dichter II. 139, 154 
Vorau, Stift, Gründung 276 
Voß, Dichter II. 187 
Voſſem bei Löwen, Friede II. 33 


W. 


Wächter, K. G. II. 548 

Wagheuſel, Gefecht II. 389 

Wagner, Adolf II. 548 

Wagner, Richard, Tondichter II. 353, 500, 551 
Wagram, Schlacht II. 260 

Bir 3 Karls V. D4b — Leopolds L 


Wahlſtatt bei Liegnig, Schlacht IL. 294 

Waig, Hiftorifer II. 546—547 

Waldaſchach, Schlacht II. 449 

Walded, Reichsgraf von IL. 9, 12, 48 
Waldemar 1., König von Dänemark 299, 307 


Waldemar IL, König von Dänemark 334, 339, | 
ı Welfen, ſchwäbiſches Geſchlecht im Allgäu 161 — 


345 ff, 365, 369 
Waldemar III., Herzog von Schleswig 440 
Waldemar IV, Atterdag, König von Dänemark 
442—445 
Waldemar V. von Schleswig 41 
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Waldemar I., Marfgrafvon Brandenburg 441—442, 
448 


‘ Waldemar, der „ialiche“ in Brandenburg 420, 443 
Viltor Emanuel, König von Italien II. 419, | 


Waldenier 332 

Walderjee, Graf Alfred von, Oberfommandierender 
der verbündeten Armee in China II. 536 ff 

Waldheim II. 86 

Walhalla bei Regensburg II. 352 

Wallenftein (Waldjtein), Albrecht von, faiferlicher 
General 650-659, 665, 667—674 

Wallerftein, Fürft, bayr. Minifter II. 359—360 

Wallia, Weftgotenlönig 70 

Wallmoden, General II. 207, 230 

Wallot, Paul II. 553 

Waltharilied 227 

Walther, Bernhard 533 

Walther von Blettenberg, Landmeifter des deutichen 
Ordens 499 


‘ Walther von der Bogelweide, Dichter 335, 337, 387 


Wanen, germanifche Gottheiten 44 

u württembergifcher Minifter IL. 318, 
325 —326 

Warendorp, Bruno, Bürgermeifter von Lübed 445 

Warnemünde, Seeſchlacht 346 

Warniza bei Bender II. 67 

Warnftädt, Schlaht 256 

Warſchau, Schlacht II. 11 — von Karl XL. be» 
ſetzt 27 — ®ertrag 120, 123, 203 ff — Herzog 
tum 254, 266, 278, 286 — Berbandlungen 
zwifchen OÖfterreid und Preußen 396 — Mo- 
narcenzufammenfunft 422 

Wartburg, Aufenthalt Luthers 550 — Burjchen- 
feft II. 321 

Wartenburg, Schladht II. 297 

Wartensleben, djterr. General II. 210 

Wartiflam III. von Bommern 375 


Waſa, jchwediiches Königshaus 568 — in Polen 
636 
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Waterloo, Schlacht II. 308—310 
Wattignies, Gefechte II. 202 
Waveren, Schladt II. 309 

Weber, E. H., Phyſiker II. 244 
Meber, K. M. v., Tondichter II. 353 


. Weber, ®., Prof. in Göttingen II. 337 


Wedel, preuß. General II. 132 ff 

Wehlau, Vertrag 11. 12 

Weilhmann, Kapitän zur See II. 479 

Weil, G., Pbilologe II. 46 

Reimar, die goldnen Tage II. 223 — von ben 
Franzoſen bejept 245 

Weinsberg, im Bauernkriege erſtürmt &b6 

Weile, Chriftian, Schulmann und Dichter II. 101 

Weishaupt, Stifter des Jlluminatenordens II. 184 

Weißenburg, Schladyt II. 464 

Weißer Berg bei Prag, Schlaht ſ. Prag 

Welder, 8. Th., Philologe II. 313, 346 

Welf IV., Herzog von Bayern 236, 244, 246, 
249 - 251 


vgl. Judith 1b und Rudolf von Burgund 163 
— erhalten Bayern 236, 246 — im Sampfe 
mit den Hobenftaufen 263—272 — Ausſöhnung 
mit ihnen 322 — im Bunde mit den Dünen 
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334 — erhalten Braunfhweig und Lüneburg 
378 ff — die jüngere Linie Braunichweig-Lüne- 
burg erhält die Kurwürde II.53 — welfiiche 
ande 82, 151—152 — vgl. Hannover. 

Wellington, engl. Feldherr IL 307 — ſiegt bei 
Belle-Alliance 308—310 
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Wenden, Slawen 101 — von Gero unterworfen . 


178 — unter Dtto III. 193 — von Albrecht 
dem Bären aus Brandenburg vertrieben 299 — 
wendiſche Städte 436 

Wenzel L von Böhmen 350- 352, 379 

Wenzel II. von Böhmen, Sohn Dttofars II. 
402—403, 406—407 

Wenzel III. von Böhmen, letzter Prſchemyslide 7 

Werben, Schlappe Tillys 664 

Werder, preuß. General II. 471, 473, 477 ff 

Werner, X. ©. II. 190 > 

Werner, U. v., Maler II. 551 

Werner von ar 204 

Wertheim, Gefecht II. 449 

Werther, Graf von, norbdeuticher Botichafter 
II. 460 ff 

Wertiſlaw, Obotritenfürjt 298 

Welfer, Handelshaus 509, 553, 595 

Wenzel, Sohn Karls IV., deuticher König 427 — 
abgeiegt 459 — jtirbt 466 

Weiel, Johann 529 

Weſel, Erichießen der Schillſchen Offiziere II. 269 
— Feltung 316 

Weflel, Johann 529 

Weſſele, Begründer der Anatomie 605 

Weſſenberg, Generalvifar von Konſtanz 11. 325 

Weflenberg, djterr. Minifterium II. 379 

Weitfalen, Königreich II. 254 

Weſtfäliſcher Friede 678, 681- 684 

Weſtfranken, Entjtehung 158 ff 

Weftgoten, in Dacien 53, 56 — zum Ehriftentum 
belehrt 57 — überfchreiten die Donau 62 — 
fiegen bei Adrianopel 63 — unter Alarich 65—69 
unter Athaulf 69-70 — unter Theodorich L 
772 — unter Eurih 80 — von Ghlodwig bei 
Poitierd geihlagen 94 — unterwerfen in Ga- 
lizien die Sueben 8 — ihr Reich von den 
Nrabern vernichtet 119 

Weſtminſter, Friede II. 33 — Vertrag 121 

Weftpreußen, an Preußen II. 162 — deutſche 
Kulturarbeit 163 

Wettiner, ſchwäbiſches Grafengeichleht 205 — er- 
halten die Mart Meißen 249 — wettiniiche 
Lande 363, 375 — mettinifche Wirren 405 ff 
— erhalten Sachſen-Wittenberg und die Kur— 
würde 4772 — Bruderfrieg und Teilung 478 — 
Übergang der Kurwürde auf die Albertiniſche 
Linie 582 — Übertritt derjelben zum Statholizis- 
mus II. 57, ZI 


Echjladıt 200 
Weyrother, öfterr. Generaljtabschef IT. 236 
Wibald von Stablo 264 
Wichern, 9, Gründer des Rauhen Haufes II. 413 
Wichmann, Erzbiihof 303 
Wiclif, Neformator 461 
Widufind, Sadjienherzog 135 ff 
Wiedertäufer in Münſter 571—572 


so 
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Wieland, Dichter II. 186, 190, 264 

Wien, das römiiche Vindobona 32 — Tod Marc 
Aureld 49 — von den Ungarn eingenommen 205 
— wird Neichsftadbt 348, 350 — von Rudolf L 
gewonnen 403 — verliert die Reichsfreiheit 406 
— Gründung der Univerfität 425 — Kontordat 

— von den Ungarn erobert 

von den Türken belagert 563; * 
Schutzbünd nis ze Deutihland, England, 
Holland und Spanien 48 — Friede 2 
Bauten 98, 553 — Univerfität 149, 182, 189 — 
Vertrag mit Preußen 195 — Napoleon vor den 
Toren 211 ff, 233 — jein Einzug 233, 266 — 
Kongrei 304-306 — Schlußalte 323-324 — 
Märzrevolution 364— 365 — Oftoberrevolution 
379-382 — Stonferenzen 406 — Friede des 
dänischen Strieges 434 — Weltausjtellung 523 

Wieprecht von Groigidh 256 — erhält Meifen 258 

Wiesloch, Schlacht 647, II. 49 

Wikinger j. Normannen 

v. Bilamowig-Möllendorfi II. 516 

Wildenbruch, Ernft von II. 550 

Wilhelm 1., deuticher Kaiſer, als Prinz von Preußen 
II. 284, 312, 358, 365366, 375, 384 — 
ichlägt den badiichen Aufftand nieder 389, 394, 
397 — Generalgouverneur des Rheinlandes und 
Veitfalens in Goblenz 401 — übernimmt die 
Regierung als Regent 41h ff — feine Thron- 
bejteigung 424 ff — zum deutſchen Sailer er- 
hoben 480 ff — fein Tod Alb 

Wilhelm IL., deuticher Kaijer II. 527 ff 

Wilhelm, Prinz von Baden II. 448 

Wilhelm, Herzog von Bayern 578 

Wilhelm 11. von Braunſchweig II. 838 

Wilhelm von Braunichweig, Herzog II. 512 

Wilhelm I., Herzog von Cleve und Berg 477 

Wilhelm 11., Herzog von Jülich 477 

Wilhelm der Eroberer fiegt bei Haftings 233 

Wilhelm IV. von England-Dannover II. 383, 336 

Wilhelm II. von Hejien-Kaflel IL 333 

Wilhelm VI. von Heſſen-Kaſſel II. 87 

Wilhelm VII. von Heſſen-Kaſſel II. 87, 152 

Wilhelm, Graf von Holland, deuticher Gegenfönig 
353—855 

Wilhelm von Lüneburg, Welfe 334 

Wilhelm II. von Meißen, Wettiner 477 

Wilhelm III., Wettiner 478 

Wilhelm von Dccam 413-414 

Wilhelm L von Oranien 615 ff, 621 

Wilhelm II. von Oranien II. 31 

Wilhelm III. von Oranien II. 32, 86, 45, 47-- 50, 


Wilhelm V. von Dranien II. 172 


Wilhelm von Ehaumburg-Lippe II. 157 
BWeplar, Sig des Reichskammergerichts II. 129 — ı 
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Wilhelm I, König von Württemberg II. 302, 
318-319, 402 

Wilhelmine Erneftine von Dänemark II. 88 

Wilhelmine von Grävenig II. 89 

Wilhelmine, Echweiter Friedrichs d. Gr. II. 109, 


140 

Wilhelmine, Schweſter Friedrih Wilhelms 11. 
I. 172 
Nilhelmine Ente II. 171 
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Wilhelmshöhe bei Kaffel II. 87, 152 — Aufenthalt 
Napoleons III. 470 

Wilhelmstal, Schlacht II. 136 

William Penn I. 96 

Willibrord, Milftionar 123 ff 

Willigis, Erzbiihof von Mainz 192 —198, 197 

Willingbaufen, Schladht II. 135 

Rilliien, W. v., preuß. General II. 367 — in 
Scleswig-Holftein 33% — in Kaſſel 427 

Willklomm, M., Botaniker IL 544 

Wilsdruff, Yager Friedrichs d. Gr. II. 133 

Wimpfen, Schladht 647 

Wimpfeling, Jalob 531, 533 

Wimpffen, franz. General II. 468 

Rindelmann, J X. U. 186 

Winkler, 9. 11. 46 

Windiſch, E., Philologe II. ait 

— Fürſt, Landeslommandant 
Böhmen 11. 380381 

Winfried (Bonifatius) 123 ff 

Winkelried, Arnold von 428 

Winrich von Kniprode, Hochmeifter des deutichen 
Drdens 449 

Winter, Minifter in Baden II. 360 

Winterfeldt, General Friedrichs d. Gr. II. 121, 
129, 140 

Windhorft, Yudwig, Führer des Zentrums IT. 539 

Wingingerode, württembergijcher Minifter II. 323 

Wingenburger in Thüringen 273 

Winzingerode, General II. 239 

Wippermann, Winifter in Heſſen-Kaſſel II. 362, 
375 

Wirtichafliche Lage Brandenburgs nad) dem dreißig- 
jährigen Striege II. 17 — Anfänge der wirt» 


von 


ſchaftlichen Staatseinheit in Brandenburg 21 — | 


Lage unter Karl VL B33-W — Politif Fried- 
rihs d. Gr. 142 — Maria Therejias 147 — 
Aufihwung 353 — vgl. Volkswirtſchaft 
Wisby, Handelsplag auf Gotland 221, nf — 
—— von Waldemar IV. 444 — von den 
italianern erobert dht 


Wislicenus, Maler II. 551 

Wismar, II. 66, 68 

Riffenihaft 518 — Unfänge der modernen 533 — 
zur Zeit der Reformation 604; II. 10: B 
exakte und biftorijche 120 — Anfänge der neuen 
biftoriichen 224 — Philojophie 345 — geihicht- 
lie 345—347 — das neue naturwiljenichaft- 
liche Zeitalter 43 — Naturwiljenihaft und 
Medizin 44 — Erd- und BVölferfunde dh — 
Altertumsfunde und Spradwiflenichaft — 
Geſchichte Alß — Rechts- und Staatswiflen- 
ſchaft 48 — Philoſophie D4S 

Wißmann, Hermann von, Major II. 511, b4h 

de Witt, Jan, NRatspenfionär von Holland II. 31 





Kriege von Neichdtruppen beiegt II. 133 — 
von Tauenzien erftürmt 301 

Wittenborg, Bürgermeifter von Lübeck 44h 

Wittgenftein, rulj. General II. 282, 284, 287, 
289, 323 

Wittftod, Schlacht 676 

Wladyſtaw II. von Polen 266, 287 

Wogaftisburg, Schlacht 117 

Wöllner, Joh. Chriftoph von II. 171 ff 

Wörgl, Schlaht II. 2u6 

Wörmann, Handeldhaus II. 209 

Wörth, Schlachten II. 202, 464 

Wohlau, Fürjtentum, an Habsburg II. 283 — 
Erbaniprüce Brandenburgs 38, 45, 29 

Wohlgemut, Michel, Maler 26 

Woippn, Gefecht II. 474 

Wola bei Warihau IL. 6 

Wolf, Fr. A., Philolog 224, 346 

Wolf von Wunnenftein 424 

Wolff, Ehrijtian, Philoſoph II. 81, 106 

Wolfi, E. und U. II. 252 


‚ Rolfram von Eichenbah, Dichter 385 


Wittelöbadyer, Pfalzgrafen 272, 306 — erhalten | 


Bayern 307 — 
Brandenburg 414 — Vergrößerung ihrer Haus- 
macht durch Kailer Ludwig 418 — in Bayern 
und in der Pfalz 465 — Ausſterben der Kur— 
linie in Bayern 164 — vgl. Pfalz und Bayern 
Wittenberg, Schwarmgeifter QAl — Kapitulation 
Johann Friedrichs 582 — im jiebenjährigen | 


Teilungen 362 — erwerben ' 





Worms, das römilche Borbetomagus 31 — Zu» 
flucht Seinrihs IV. 240, 244 — Reichstag 
Karls V. 546 — Nelionsgeipräh 574 — }er- 
ftörung durch die Franzoſen 11.48 — Ein- 
nahme durch Euftine 124 

Wormjer Kontordat 258 

Wormſer Privilegium 347 

Worringen, Schlaht 404 

Wotan, germaniiche Gottheit 43 

Wrangel, Friedrih von, preuß. General, gegen 
die Dänen 11. 368, 375—376 — Tept Berlin 
unter Belagerungszuftand 377—378 — Gene- 
ralfeldmarichall 432 — gegen die Dänen 432 

Wrangel, ſchwediſcher General 680; II. 34 ff 

Wratiilaw von Böhmen 2449 

Wrede, bayr. General II. 265—266, 296, 300, 304 

Würben, Yandhofmeifter II. 89 

Württemberg, wird proteftantiih 572 — unter 
Herzog Chriſtoph 593, II. 13, 88—89, 153 — 
Königreih 237 — Umgeftaltung 257 — erhält 
eine Verfaffung 318—319 — tritt dem preu- 
ßiſchen Zollverein bei 331, 334 — liberale Be- 
wegungen 375 — Aufitand 387—388, 402 — 
im Kriege 1866 gegen Preußen 448—450 — 
Anteil am deutich-franzdfiichen Kriege 462 ff, 499 

Würzburg, Gründung des Bistums 125, 246, 
249; 11.158 — Schladt 210 — an Bayern 
221 — Hurfürftentum 237 — wieder an Bayern 
206, 306 

Wulfita, Biihof der Weitgoten &7 

Wullenweber, Jürgen, Bürgermeifter von Lübed 
569571 

Wundt, W., Philoſoph II. 548 

Wurmſer, bſterr. General II. 202, 209 

Wyf te Duerjtede bei Utrecht, Schladt 118 


3. 
Kanten, ei 629 
Xaver, Prinz II. 151 
Xeres de la Frontera, Schladht 119 
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9. 


Melin, Konrad von 11. 239 
ort, von Wartenburg, preußiicher General U. 


216—247 — jchließt die Konvention von Tau- | 


roggen 282 ff, 2834— 285, 287,289, 294,296 — 300 
Norf, Herzog von, General 201, 204 ff 
Yuſte, Hlofter, Tod Karls V. 50 
Mpern II. 205 


3- 


Zabern, Schlacht 558 
Zacharias, Bapjt 131 


Yähringer, Ichwäbiiches Grafengeichlecht 331, 246, 


249— 250 — erhalten die Grafſchaft Hochburgund 
260, 272 — Aussterben der Linie Baden-Baden 
II. 153 — dem Erlöjchen nahe 317 

Bapolya 363 

Zaſtrow, preuß. Minijter II. 248, 250 

Zedlitz, Juſtizminiſter II. 145 

Zeitungen und Zeitichriften IL. 191 
eig, Mart 184 

Zeller, €. II. 546 

Bentha, Schladht II. 51 

Sentrum II. 495, 539 

Zeven, Kloſter, Kapitulation II. 127, 130 

Bieten, General Friedrichs d. Gr ü. 129, 135 


Hamen-Derzeichnis. 


—— 


Bine! preuß. General unter Blücher II. 307—309 
' Billner von Rothenftein, Hochmeifter des deutichen 
Ordens 458 

—— Graf von, Gründer der Herrnhuter 
| “1 


Bisfa von Trotihnomw 466—168 
ittau 351, 377 — Beſchießung im fiebenjährigen 
Kriege II. 126, 442f 
Biu, germaniiche Gottheit 43 
| Bnaim, Waffenftillftand II. 270 
\ Bollern vgl. Hohenzollern 
' Bollverein, Anfänge II. 329 — bayriid-württem- 
bergiicher 330 — preußiich-beifiiher 330° — 
mitteldeutiher 331 — Ausbau 334 Er 
neuerung und Erweiterung 408, 430 
Zollweien in Preußen II. 329 — Bollendung der 
‘  Bolleinheit 505 
| eg Schlacht II. 131 
ring, Nillas, Verteidiger von Sziget 616 
üllihau, Schladht II. 132 
Zülpich, Schlacht 93 
Zürich II. 185 — Schlacht 215—216 — Friede 
420—422 
Zunftwefen, Zunfttämpfe 430 — die Zünfte und 
das Handwerf 432 r 
Zwidau 376 — Schwarmgeijter Höl, 506 
wingli, Ulrich, Reformator 361—362 — fällt 
bei Kappel 567 
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Chriftian IV. in der Seeſchlacht bei Sebmarn am 6. Juli 1644. 
Nab dem Gemälde von Marfitrand im Dom zu Roeskilde, 


Spamers Jiluftrierte Weltgeſchichte 


Mit befonderer — — der Rulturgefchichte 
unter Mitwirkung von 
Prof.Dr.G. Diejtel, Prof. Dr. Ferdinand Roefiger, Prof. Dr.O.€. Schmidt und Dr. R. Sturmhoefel 
neu bearbeitet und bis zur Gegenwart fortgeführt 


von 
Prof. Dr. Otto Raemmel. 
Vierte, bis auf Die neuefte 3elt ergänzte Auflage. 


Mit nabezu 4000 Text-Abbildungen nebir vielen Runftbeilagen, Rarten, Plänen ufw, 
10 Bände, gebeftet je M. 10.—, gebunden je M. 12.— und Regifterband M. 6.—. 


Eine Weltgeibidte follte in jedem Haufe und in jeder Samilienbibliotbek zu finden fein. Denn 
es gibt keine Lektüre, die eine fo unerjböpflibe Fundgrube der Belehrung für alt und jung, eine 
nie u Quelle geiftiger Anregung böte, keine, die kräftiger zu einem gefunden Urteil beran- 
bildete, eine Gefamtdarftellun des Ringens und Vollbringens der Völker aller Zeiten. 

Spamers Illuftrierte eltgefchichte ift derzeit die einzige auf der Böbe ftebende 
m uläre Weltgej&icbte. Sie vereint wiflenfbaftlibe Gründlichkeit mit wabrbaft populärer Da gung 

eben der * Hilden ift aud die Se in ausgiebigfter Weife berücfictigt. — Zu 
diefen Vorzügen des —— nhalfes gefellt fib eine Uuſtratlon, die an äußerer Pracht und 
Innerem Werte ibresgleiben ſucht. Nicdt weniger als 4000 Nummern zäblen die Text-Jiluftrationen, 
durdbaus fahbgemäße, nab auserlefenen Vorlagen ausgeführte Abbildungen. Dazu kommen nod 
über 300, zum Teil in Sarbendruc ausgeführte Beilagen und Rarten, fo dafs die Gefamt 
ausftatiung mit Sug und Recht als eine muiterbafte und glänzende bezeidnet werden dart. 
pamers Illuftrierte Weltgefchichte lit eine der & rtigiten deutfben Publikationen 
In neuerer 3eit, ein Werk von eminentem Werte als Bildungsmittel, das eine ganze 
Bibliotbek erfetst und eine feltene Menge wertvollen und intereſſanten, vielfab noch ganz unbe 
kannten Anfdauungsmaterials bietet. 

Burst Jnbaltsüberfibt: Band I und II. Altertum. — Band Ill und IV. Mittelalter. — 

Band V, und VII. Neuere 3eit. — Band VIII, IX und X. Neueite Zeit. 


Ausfübrlihe iIlluftrierte Profpekte werden überallbin koftenfrei verfandt! 
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Geichichte 


2 Deutfcben 
2 £itteratur 


Otto von Leixner. 
Siebente Auflage, 
Mit 423 Text-Abbildungen und 55 zum Teil 
farbigen Beilagen. 


In Pradt-Einband M. 20.—. 
Ausgabe in 2 Balbfranzbänden M. 20.—., 





Ceixner, felbft ein feinfinniger Dicter 
ES UT ER 
ebandelt mit Sri und lebendiger An- 
Nab dem Gemälde von 6. 0. May geitoben von fcbaulichkeit die gejamte deuticbe Citteratur 
R.Reyber. (Berlin, €. 6. Schröder.) von den erjten Anfängen bis auf 
unfere Tage, und zwar durbaus im Zu · 
fammenbange mit dem nationalen 
Leben, mit dem Volkscarakter und der Volksgejbicte. Von der Überzeugung durd- 
drungen, dafs die höchſten Schöpfungen der deuticben KLitteratur den Einklang von Shbön- 
beit der Sorm und böochſter edeliter Sittlibkeit zeigen, rictet Leixner feinen 
kritifcben Sinn auf Ausibeidung des Jdealen, Bleibenden, Tiefen aus dem Wujt des Ge 
macdten und Unwabren, des ethilcb Gebaltvollen von dem bloß äußerlich Glänzenden, und 
deshalb ift diefe Litteraturgefbidte vor allen anderen geeignet, in die Renntnis 
der deutfben Litteratur einzufübren, wäbrend anderfeits aub der Renner durch 
das durcbaus felbjtändige und überall auf eigener Renntnis der Quellen berubende Urteil 
Ceixners vielfab Anregung finden wird, 

Mit dem Verfaffer Band in Band gehend bat die Verlagsbucdbbandlung der Ausftattun 
des Werkes unausgejette Sorgiok gewidmet und keine Rolten geibeut, um dur die voll» 
ftändig erneuerte, mit allen Bilfsmitteln der modernen Runittechnik bergeitellte, möglicjt 
vielfeitige Jlluftrierung und zeitgemäße tposrapbiise Ausftattung der Leixnerfben 
Citteraturgeſchichte den eriten dies zu fibern. Der Bilderreibtum wird binficbtlid 
der Auswahl wie der Güte der einzelnen Vorlagen von keinem anderen 
äbnliben Werke erreicbt. Die Ceixnerſche CLitteraturgeibicdte ift fonab eine 3ierde 
für jede Bibliothek, ein Pracdtwerk, gleib ausgezeichnet durc den wertvollen Jnbalt wie 
die prächtige Sorm. 


JUuftrierte Gejcichte der fremden Kitteraturen. 


2. Auflage. Von Otto von Leixner. 2. Auflage. 
(Mit 375 Text-Abbildungen und 20 teilweife mebrfarbigen Beilagen, 
In Pradt-Einband M. 20.—, Ausgabe in 2 Balbfranzbänden M. 20.—. 


Umfaffende Gründlichkeit, feines ficberes Urteil und glänzende Darfitellung zeichnen 
auch diefes im Anſchluß an die „Deuticbe Litteraturgefdichte* erjcbienene Werk aus. 








Beide Werke bilden zufammen die 


Gefchichte der Litteraturen aller Völker. 


4 Bände. Preis elegant gebunden je M. 10.—. 
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7 Jlluftrierte CL 


Gejchichte 
der (Mufik 


im neunzebnten Jabrbundert. 


Von 
Bans Merian. 


Zweite, neu durchgefebene 
und ergänzte Auflage. 








Preis gebeftet M. 13.— 
Elegant gebunden M. 15.— 





I Ribard Wagner, 
Nab der Litbograpbie von C. Scheuchzer, 


ans (Merian, der feinfinnige Rritiker und Mufikbijtoriker bat vermöge 

feiner univerfellkünftlerifcben Geiftesbildung die treibenden Rräfte im 

Mufikfcbaffen des neunzebnten Jabrbunderts überzeugend nachge- 
wiefen und aus feiner Erkenntnis bervor eine einbeitlide und großzügige 
Einführung in die Mufikgefc&bichte von Paleftrina bis Beethoven 
und von Beetboven bis auf unfere Tage gegeben. Er bietet eine 
zufammenbängende, anregende und im beften Sinne des Wortes populär 
gehaltene Darftellung der biftorifben Entwickelung der modernen Mufik. 
Es ift eine Arbeit voll Gründlichkeit, Sleig und Objektivität, reich an per- 
fönlichben Gefichbtspunkten kulturgefcbichtlicber Art, und obwohl von wiſſen⸗ 
fcbaftlibem Ernfte durcbdrungen, doc fo überfichtlib und klar in der An- 
ordnung des Stoffes, dafz jeder, der ficb für die Entwickelung der neuen 
Mufik intereffiert, das Werk mit wachfendem Interefje lefen wird. Der 
Bilderſchmuck ift befonders reichhaltig und forgfältig ausgewählt. €s 
find nur die beften und künftlerifcb wertvollften Bildniffe der großen Meifter 
gebracht, ferner Abbildungen von Stätten ibrer Wirkfamkeit, Bandjchriften, 
Sakfimiles ufw. Bans Merians „Jlluftrierte Geſchichte der Mufik* ift ein 
echtes Baus- und Samilienbuch, und follte deshalb im Bücherfchrank keines 
Mufikfreundes feblen. 
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Das alte Wunderland der Pyramiden, 


Geograpbifcbe, politifcbe und 
kulturgefcbichtliche Bilder 


aus der Vorzeit, 
der Periode der Blüte fowie des Verfalles 
des alten Ägyptens. 


Von 
Dr. Rarl Oppel. 


Sünfte umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. 


Mit 250 Text-Abbildungen 
und Rarten, 
fowie 4 Tafeln in Sarbendruck. 


Gebeftet M. 7.—. 
Sein gebunden M. 8.50. 





++ 


ppel bat fein Buch mit Begeifterung für das „Wunderland“ und feine 
alten Bewobner gefchrieben; er wollte dadurc die Jugend und die 
weiteren Rreife der Gebildeten bekannt machen mit jenem merk- 
würdigen Lande und Volke, von dem die andern Völker am (Mittelmeer 
einen großen Teil ihrer Rultur erbielten, und das dadurch auf die Entwicklung 
des Menfcbengefclechts einen wefentlicben Einfluß ausübte, wennfcbon nicht 
einen fo großen, wie früber angenommen wurde. Überdies darf Ägypten 
ein noch erhöhtes Intereffe beanfprucben, feitdem feine engen Beziebungen 
zu Vorderafien bekannt geworden find. Die jcbwere Aufgabe, diefes Buch 
der neuen Sorfcbung entjprecbend umzugeftalten, obne ibm zugleich 
feinen wejentliben Reiz 3u rauben, ift von dem Bearbeiter der fünften 
Auflage in vortreffliber Weife gelöft worden, und das Buc liegt ver- 
üngt und dem Stande der beutigen Wiffenicbaft entjprecbend vor, obne 
n Geijt, in dem Oppel es fchrieb, zu beeinträdbtigen., Die präcdtige 
IHuftrierung, bei der tunlichft die Schöpfungen der Ägypter felbft zur 
arjtellung gebracht wurden, erleichtert das Verjtändnis für die Weltan- 
[bauung der ältejten Rulturvölker. 


Das Buc eignet fich vorzüglich als Gefcbenkwerk für Die ftudierende 
Jugend, doch kann es auc jedem Sreunde des Altertums warm empfoblen 
werden, insbefondere aber auch allen denen, die ſich auf eine Reife nach 

gypten vorbereiten wollen. 
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